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Ich ſollte mich billig entſchuldigen über die fpäte Vollendung 


diefer Naturgefchichte der Thiere. Ich kann für mich anführen, 


dafi ich täglih S Stunden daran gearbeitet habe: e8 war 


mithin unmdglid mehr zu leiften, und jederman wird der 


* — 


Verſicherung gern glauben, daß ich mich nach der Vollendung 


mehr ſehnte als irgend einer meiner Leſer. | 

Während der Zeit find mir mehrere Zufchriften zugefommen, 
meiſt wohlwollenden Innhalts, aber mit ſehr verſchiedenen 
Wuͤnſchen. Dem einen war es zu viel, dem andern zu wenig, 


beſonders hinſichtlich der Abbildungen. Es war nicht möglich, 


“ 
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‚mehr Abbildungen zu liefern: theils weil die Zahl der Tafeln 


ſchon den erſten Anſatz überfteigt, theils weil auch die Zahl 








derenigen welche it der Demmen —— ſind, * 


weitem die gröf 






Tert, als in 





m im XThierreich man 7 en 2 bnehmen viel geworden if. Fi. e 
Für die Angabe mancher Derfehen im Druck bin ih danke = 
en 


bar, und noch mehr für die Mittheilung von eigenen Beob⸗ 
achtungen. | A 
.. er SER, ; 


Ich habe u. in diefem Werke beſtrebt, eine natürliche 


Ordnung in das TIhierreich zu bringen, und zwar —— 


ee; 


auf die Entwickelung feiner Organe. Nicht überall konnte ich 


die Thiere unter diejenigen Organe ftellen, zu welchen fee ger 


“ hören; daher habe ich bey manchen Zünften gar nicht darauf 


aufmerkſam gemacht, und die Gefebmäßigteit nur da * 
ſprochen, wo entfchieden in bie Augen fiel, ‚wie bey den. '* 
Haarthieren. Ich habe indeffen, vielleicht aus zu großer Nick 
ſicht anf die Jugend, ‚einen Fehler in der Begründung der 
niederen Thierclaffen gemacht, indem ic) awiffe Drgane mit 
Stillſchweigen übergieng, und unterſten Thiere ſogleich durch 

das Darmſyſtem — habe. Dadurch iſt eine Lücke 
in der Stuffenreihe der Organe entſtanden, welche mich in der 


Folge oft beengt hat, beſonders beym Paralislifieren der höheren 


{ 
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R ‚und niederen Tiere, eh Bon baher nicht ber alles paßt, ® 


— 5 


man es dieſem uftnde zuſchreiben. a 4 


Sch Habe mich ferne bemüht, Alles, was feit den alteſten 


se 
wo iiber: das uk en und Weben der Thiere —— 






= yide Zeit man verliert mit dem Hasfhlagen falfcher 


4 Sitasn, mit dem Lefen von viel unnügem Geſchwätz und endlich 


mit dem Dergleichen einer Menge fchlechter und gedantenlfer, | 


- Abbildungen, der wird fich vielleicht noch wundern, daß ich im 






a \ | 
— Zeit alle die gegebenen Thatſachen habe ſammeln können. 


ß Auf jeden, Salt, hoffe ich, wird man diejem Buche die Gerechtig- 


> keit Be allen, daß es das Bollftändigfte feiner Art 






Sin, sorgen es ſehr vieles nicht enthält, was man in vielbän: | 

. Bigen Quartanten findet. Ich habe glücklicher Weiſe faft Alles 

| jelbft vergleichen können, was ich mitgetheilt habe. Es wird 

} kaum 2 Dugend Werke geben, die mir nicht zu Gebote landen, 
und das find meiftens nur fehr alte Reifen. 

| . Die große Theilnahme, welche das Werk gefunden, ift auch 
eine Urſache, daß es größer geworden iſt, als die Abſicht war. 
Sie hat mich angeſpornt, alles mögliche zu leiſten, um erkennt: 


lich zu ſeyn. Das Publicum mag daher auch eiwas von der 


Schuld auf fih nehmen, welche, ich trage und “ —3 
| un vergeflen, da es feinen Wunſch befriediget ſieht, — 
die Vollendung der Hauptſache. Auf keinen Fall wird das 
| Blanzenrei über “ gehörige Zeit auf fi) warten laſſen. 


In der erſten Vorrede habe ich geſagt, es ſollte die ange⸗ 


wandte Naturgeſchichte, wie Nutzen und Schaden der hier 


u.ſ.w. befonderd abgehandelt werden; jpäter chen es mit eo en 


vortheilhafter, alles mit eingnder zu vereinigen. 


 Hetober 1838. 


Der Verfaſſer. 
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Ueberſicht 


der 


Haar⸗ oder Säugthiere. 
(Okens alle. Naturgeſchichte. vII. 2.) 
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Zweyte Siuffe. 
VE. Ordn. Hufthiere. 
Wale. Schnecken- 


bi. Erite Stuffe- | 
Untere Haarthiere. 


1 ’ u. Ordn. Nagmänfe, ©. 702. 10. Zunft. 


genfreffer. 


00%. Zunft, Wihlmäufe, a BR N 
22. Zunft. Klettermäule. 11. Zunft. Schweine. Anol⸗ 
3. Zunft. Caukmäule. lentretter. 
EI. Ordn. Kaumäuſe. 12. Zunft. Wiederkäuer. 
4. Zunft. Schlürkmäule. Örastreffer. 
3. Zunft. Pflanzenfreftende | _ Dritte Stuffe. 
Beutelthiere. V. Ordn. Nagelthiere. 
1J 6. Zunft. Fleiſchtrelſende. 13. Zunft. Robben. Fitch- 
zu. Drdn, Naubmänfe. freffer. | 
7. Zunft. Scheermiufe. Wurm- | 14. Zunft. Hunde. Fleiich- 
freffer. freifer. - 
8. Zunft. Spitzmäufe. Maden- 15. Zunft. Bären. Beeren- 
freffer. Ve treller. 
9. Zunft. Fledermäule. Flie- 16. Zunft. Atten. Oblttret- 


fer. 


VI 


17. Zunft. Menſch. 
Eller, 


— — nun namen me 


Erſte Stuffe. 
Untere Daarthiere, 
Sahnlüden und Pfoten.: 

I. Ordn. Wagmäufe, 702. 

1. Zunft. Wühlmäufe, 703, 

1.8. Blindmäufe (Spalax, Geo- 

„ . rychus). 

2.68, Zafcben- Ratte Üssokle, 
Pseudostoma, Geomys, 
Diplostoma), 710. 

3. ©. Mollen (Bathyergus, 

| — Orycterus). 

4. ©. Mäufe (Mas, Hypudaeus, 
Arvicola, Cricetus, Lon- 
cheres, Echimys), 715. 

5. G. Biber (Castor, Ondatra, 
Hydromys, _ Myopota- 
müs), 730. 

2, Zunft. Alettermäufe, 755. 
1. ©. Kletter- Ratten (Isodon, 
Capromys), 756. 

2.6, Murmeltbiere (Arctomys, 
Spermatophilus,. Cyno- 


mys), 759. 

3. ©. Bilche (Glis, Myoxus), 
765, 

4,6. Eichhörnchen (Seiurus, 
Tamias , — 
769. 

5. ©, Stachelſchweine — 


Synetheres, Sphingu- 
rus, Erethizon, Athe- 
rura, Aulacodus), 776, 


3. Zunft. Caukmäuſe, 785. 
1G Springmäufe (Dipus, Ger- 
billus, Meriones), 


Alles- 


— ——— — — — — — — — ——— ——— — — — —— —— —— — — — 
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2. ©. Springhaſen (Pedetes, 
HUelamys), 796. 


3. G. Wollhaſen (Lagostomus, 


Lagotis, Eriomys, Cal- 
lomys), 797. 

h. G. Hafen — Lagomys), 
810. 

5. 6, 
Dasyprocta, Chloromys, 
Coelogenys, Ano&ma, 
Hydrochoerus), 822. 


1, Drdn. Kaumäuſe, 832. 
4. Zunft. PSchlürfmäufe, 833. 
1. G. Schnabelthiere (Ornitho- 

rynchus), 834, . 

2. ©. 
phaga, Tachyglossus, 
Echidna, Orycteropus, 

Manis), 843. 

3. ©. Guͤrtelmäuſe ( Chlamy- 
phorus), 861. 

4. G. 
Tolypeutes), 802; 


5. G. Faulthiere (Bradypus, 


Acheus, Choloepus), 


872, 


3. Zunft,  Pflanzenfreffende 
Beutelihiere. 
1.8. Wombat (Amblotis, Phas- 
colomys), 884. 
2. G. Klippendachſe (Hyrax), 885. 
3, ©, Beutelbaͤren (Lipurus, 
Phascolarctos), 894. 
4. G. Beutelhafen (Halmaturus, 
Macropus, 
mus), 895. 
Beutelratzen 
Phalangista , 
rus), 903. 


(Balantia, 
Petau- 


5. Su 


Meerſchweinchen (Cavia, 


Ameifenfreffer (Myrmeco- 


Gürtelthiere (Dasypus, 


Hypsiprym- 


6. Zunft. 


Fleiſchkreſſende 
Beutelthiere. 


1. ©. Beuteldachfe ( Thylacis, 


—* 


Perameles), 912. 


2. ©. Beutelmarder (Dasyurus, 


5. G. Beutelwieſel Gymira), | 


Phascogale, Thylaci- 


aus), 9A. 


918. 


4.6. Beutelratte (Didelphys), 


920. 


5. ©. Slatterfaben (Galeopithe- 


cus), 929. 


40. Ordn. Raubmäuſe, 931. 
7. Zunft. Scheermäufe, 932. 


% 


G. Mullwürfe (Talpa), 932. 
G. Knorpel-Delber (Scalops), 
958. 


3. ©. Stern-Delber (Condyl- 


ura), 939. 


4.6. Soldmullwürfe (Chrysoch- 


'loris), 941. 


5. G. Stachel⸗ Der (Centetes), 


2, G. 
3. G. 


4. 


5. 


G. 
dobatés, 
G. 


9. Zunft. 


942. 


J Zunft. 
eo. ©, 


Spitzmäuſe, 944. 
Difam = Spibmäufe (My- 
sale). 

Spitmäufe (Sorex), 947. 
Rüſſel⸗Spitzmaus (Rhino- 
mys, Macrofcelides), 
EL RER 
Kletter-Spismäufe (Cla- 
Tupaia), 952. 
Sgel (Erinaceus), 954. 


Fledermäule ‚95. 


1. ©. Haut = Fledermäufe (Nyc- 


teris), 960. 


2.©. Zungen-Fledermäufe (Phyl- 


lostoma, 
961. 


Glossophaga) ; 


RE 
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3, ©. Nafen:Fledermäufe (Rhi- 
nolophus, Megaderma), 


4, ©, Ohren: Fledermäufe (Ves- 
Rhinopoma , 
Taphozous, Saccopte- 
Noctilio, Dysopes; 
Molossus, Nyctinomus, 
Dinops, Chiromeles), 


5. 


1. 


IV. Srdn. 


11, Zunft. 
1. G. Flußpferde (Hippopota- 


* 


968. 
pertilio, 


)* 


972. 


Augen⸗Fledermaͤuſe ( Pte- 
ropus, Cephalotes, Har- 


pyia), 982. 
Zweyte Stuffe. 


Mittlere Haarthiere. 


Hufe. 
Hufthiere. | 
10. Zunft. Wale, 993. 


Bartenwale (Balaena, 
Balaenoptera), 1013. 


2, ©. Pottfiſche (Physeter), 1047. 
3. ©. Einhörner (Monodon ), 


1059. 


4. ©. Qümmler (Delphinus, 


Hyperoodon), 1067, 


5. G. Meerfühe (Manatus, Ry- 


tina, Halicore, Dino- 
therium), 1091. 


Schweine, 1116. 


mus), 1117. 


2. G. Säue (Sus, Dicotyles, 


Phacochoerus, Tapirus, 
Palaeotherium, Lophio- 
don, Anoplotherium ) 
1134. 


3. ©. Elephanten, (Elephas, 


Mastodon), 1146. 


VII 


VIII 


4. G. Nashörner Bhinoceros), 


1187. 
5. ©. Pferde (Equus), 1220. 


12. Zunft. Wiederkäuer, 1242, 


1. ©. Cameele (Camelus, Au- 
chenia), 1244. 

2. ©, Bifamthiere (Moschus), 

1272. 

3.6. Hirfhe (Cervus), 1281. 

4.6. ©iraffen (Cameioparda- 

is) 4321. * | 

5. ©, Hornvieh (Pecus 4329, 
Ovis, Capra 1342, Ce- 
mas, Antilope 1357) 
“Bos 1402). 


Dritte Stuffe. 
„Obere Haarthiere. 
| Keine Zahnlüden. 


V. Ordn. Ragelthiere, 1434. | 
Scheicher oder Rob- | 


13. Zunft. 
ben, 1435. 

Walroffe (Brochus, Tri- 

chechus), 1436. 

2. ©. Robben (Phoca, Otaria), 
‚4488. 

3. ©. Marder (Mustela, Sutra 

1497, Mephitis 1505, 

M/daus 1512). > 

4. ©. Bielfraße (Gulo), 1514. 

5. G. Dachſe u. 1525. 


1.6, 


4.6. 


17. Zunft. 


14. Zunft. Springer, N 

| Hunde, 1 1529. 
1. G. Zibeththiere (Viverra, Ich- 
neumon, Herpestes 1530, 


‚Ryzaena 1555, Parado- 


xurus 41536). — 
2. G. Hunde (Canis, Megalo- 
tis), 1541. 
3. ©, Erdwölfe (Proteles), 1567. 
4. ©. Hyänen (Hyaena), 1570. 
5. ©. Katen (Felis), 1578. 
15. Zunft. : Bären, 1659. 
1. ©. Bären (Ursus), 1660. 
2.6. Waſchbären (Procyon), 
1687. 
Nafenbären (Nasua, Bas- 
saris),, 1691. N 
Ohrenbären (Arctitis, Ic- 
tides), 1698. 
Augenbären (Cercolep- 
tes), 1700. 
16. Zunft. Affen, 1704. 
1. ©. Finger-Affen (Psilodacty- 
lus, Chiromys), 1707. 


3. G. 


5. G. 


2. G. 
Lichauotus), 1700. 
Naſen-Affen (Stenops), 
1713. ‘ r 
Ohren-Affen (Otolicnus, 
Tarsius), 1722. 

5. G. Augen=Affen (Simia), 1727. 
Menſch (Homo), 
1849. 


3. ©. 


4. ©, 


Zungen=Affen (Lemur, 





Dreyzehnte Claſſe. 


Säugthiere oder Sueke. 


Alle Sinnorgane vollkommen; die Augen vom obern Lied bededtz 
Haare. 


Die Haut fühlt, mwenigftens an den Lippen, hat irgendwo 
Haare, und an den Vorderfüßen Zehen; die Zunge ift weich 
und fleifchig; die zwey Naslöcher find durchgehend; die Ohren 
offen; die Augen beweglich, und von 2 Liedern bedeefbar. 

Alle Wirbelbeine find beweglich, mit Ausnahme der Kreuzs 


wirbel, die Zahl der Halswirbel 7 (vielleicht mit einer einzigen 
Ausnahme beym Faulthier); die Gliederzahl ift 4, mit Aus 
nahme der Walfifche; Die Zehenzahl nie mehr ale 5, und die 


— 


Zahl ihrer Glieder nie mehr als 3; die Muskeln ſind roth und 


abgeſondert; das große und kleine Hirn hat Windungen, und 
die Nerven find dünn. Die Luftröhre Hat Kuorpelringe mit einem 


| Kehlfopfe und Dedel, der alfen andern Thieren fehlt; die Lungen 


find zeflig und nicht hohl, wie bey den Amphibien, und nicht 
durchlöchert, wie bey den Vögeln; das Gefäßfpitem enthält ware 
mes Blut, hat ein Herz mit zwey Kammern und fo viel Vorkam⸗ 
mern, und öffnet fich nirgends in Kiemenfpalten, obfchon vor der 
Geburt vorhanden. waren; der Darm hat einen häutigen Magen 
und it deutlich durch einen Blinddarm in einen Dicken und Düne 
nen gefchieden, welche beide unter einem a Winkel fi 
mit einander vereinigen. 
Okens allg. Naturg. m | 44 
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Es it Fein Eyerftoef vorhanden, wie bey den andern 
Thieren, nehmlich mit freyen Dottern, welche ſich von felbit 
ablößten und von einer Eyerfchale umgeben würden; eg werden 
daher Feine Eyer gelegt und die Sungen werden mit Mildy er: 
nährt. Es ijt immer eine abgefonderte Blafe vorhanden, welche 
den Vögeln als felbititändiges Organ fehlt. 

Der Leib it mit Haaren ‚bedeckt oder es ſtehen wenigſtens 
anf der Oberlippe, felbit bey den Walfifchen. Man Fünnte dieſe 
Thiere ohne Fehler Haarthiere nennen. 

Uebrigens beſteht der wefentliche Character der Haarthiere 
in der vollftändigen Entwidelung des Auges, und men würde 
fie daher am richtigiten Augenthiere nennen, fowie die Böael 
Ohrenthiere, weil fich bey ihnen zuerft das Ohr öffnet; die 
Amphibien Nafenthiere, weil fi) bey ihnen zuerft die 2 
Nasloͤcher in den Mund öffnen; die Sifche Zungenthiere, 
weil fie zuerſt eine ächte Zunge befommen; alle übrigen Haut: 
oder Gefühlthiere, weil ihnen alle Kopffinne fehlen, oder 
wenigftens nur unvollfommen angedeutet find. 

Da bey den Haar- oder GSäugthieren alle Ginnorgane 
vollfommen entwidelt find; fo kann man fie auch Allfinnss 
Thiere nennen. 7 

Es ift unnöthig, weit und breit aus einander zu. fegen, 
daß die Säugthiere die höchſte Entwicelungsituffe im Thierreich 
und mithin in der ganzen Natur darfiellen. 

: She geiftiges Vermögen ift das mandyfaltigfte, und man 
Fann ihnen das Verſtehen und Handeln nad Erinnerungen nicht 
abfprechen; daher fchließen fie fih aud an den Menfchen an 
und laffen fich von demfelben als feine Diener gebrauchen. 

‚She warmes Blut, das Fett unter der Haut und bie 
Haarbedeckung, wodurch Die Wärme erhalten wird, ihr Vermö— 
gen zu fehwigen, wodurd fie abgekühlt werden, macht, daß fie 
in allen Climaten leben Fönnen. 

Die einen nähren ſich von Pflanzen, die andern von Thieren, 
die dritten freffen Altes, d. h. gemüsartige Dinge, welche halb 
Mehl und Halb Fleifch find, wie die Schweine u. dergl. 

Die meiften wohnen im Trockenen, wenige im Meere, oder 
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in Flüſſen. Sie haben affe eine Stimme; Gefang kommt aber 
nicht vor. | 

Die meiften fleifchfreffenden gehen bey Nacht aus; mande 
halten Winterſchlaf in Höhlen, felbft in heißen Ländern; das 
thun jedoch meiltens nur pflanzenfreffende, menigftens Feine 
reißenden. 

Die Jungen der pflanzenfreſſenden kommen meiſtens behaart 
und ſehend auf die Welt, können bald ſtehen und gehen, bedür— 
fen aber am längften der Milch. Die Zungen der fleifchfreffens 
den find meiſtens nact und blind, vol aber nicht lange 
der Milchnahrung, 

Die Haarthiere brauchem bis zu ihrer Reife ein und das 
andere Zahr, die Eleinern weniger, die geößern mehr. Gie 
zahnen alle, wie der Meenfch, d. h., fie fchieben Die fogenannten 
Milchzähne aus und befommen dann erjt die bleibenden, was 
bey den andern Thierclaffen, den Amphibien und Fifchen nicht 
oder felten der Fall it, wenn man nicht den Verluſt einiger 
Zühne, wie bey den Öiftfchlangen und Hayen Daher rechnen will. 

Mit Ausnahme der Walfifche und des Elephanten erreicht 
fein Haarthier das Alter des Menfchen. Die größten bringen 
es höchſtens auf 20—30 Jahre, die Fleinern Faum auf ein 
Dugend. 

Die- männlichen Thiere find gewöhnlich größer und Rärter 
als die weiblichen und haben auch eine ftärfere Stimme. 

Diele arten durch dus Clima, die Nahrung, den Aufenthalt 
und die Befchäftigung aus, wie befonderg, Das Rindvieh, die 
Hunde u.ſ. w. 

Der Nutzen der Haarthiere, ſowohl bey unſern Geſchäften 
als in der Küche, zur Bekleidung und zu allerley Werkzeugen, 
ſelbſt zum Verguügen, iſt hinlänglich bekannt. Der Schaden, 
welchen Mäuſe und reißende Thiere anrichten, kommt dabey 
kaum in Betracht. Es iſt daher bey weitem alles zum Bor: 
theil des Menfchen eingerichtet, und wenn man fih manchmal 
wirflich über Nachtheil zu beklagen hat, fo ift meiftens Mangel 
an Einficht, Trägheit oder are in den Borfehrungen 
Ra 
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Eintheilung. 


! 


Man kann die Haarthiere, wie die andern Elaffen, nach 
zweyerley Rüdfichten eintheilen, entweder nad) ihrer Entwides 
lung oder nach den fertigen Organen. Die erite Art zeigt 
ihren Paraflelismus mit den andern Thierclaffen und gibt einen 
Flaven Begriff von ihrer gefegmäßigen Gliederung, Zahl und 
Stuffenfolge; Die andere Art entbehrt zwar dieſes Bortheilg, 
lehrt aber, wie man allmählich durch Vergleichung des Manch— 
faltigen Die Richtigkeit der erſten Eintheilungsart beweifen Fann. 

Bey den Haarthieren verurfacdht das Gebiß den wichtigften 
Unterfchied in ihrer Lebensart, und demnach jelbft in ihrer Ges 
ftalt und in ihrem Betragen. Bey Feinem andern Thiere find 
die Zähne fo verfchieden gejtaltet wie hier. Bey den Amphibien 
und Fifchen find meift alle gleichfürmig und ſpitzig; hier aber 
finden wir in demfelben Gebiß fcehneidende, fpitige, ebene, höcke— 
rige und zadige, einfache und zufammengefegte, mit mehreren 
und nur mit einer Wurzel, mit und ohne Schmelz. Die Tegtern 
reiben fich Durd) das Kauen ab, und zeigen dann auf der obern 
Fläche die Figuren ihres ——— welche ganz beſtimmt und 
unveränderlich ſind. 

Einfach ſind diejenigen Zähne, welche nur eine Röhre von 
Schmelz darſtellen, oben offen und mit einer erdigen oder ſtei— 
nigen Maſſe ausgefüllt, wie bey den Haſen. Sie heißen auch 
Blätterzähne. 

Faltenzähne ſind ähnlich geſtaltet, aber die Schmelzwand 
faltet ſich eine oder mehrmal ein und bildet dann auf der Kaus 
fläche ein V oder W oder wohl auch eine andere Figur, wie 
beym Biber. Manchmal Haben fie mehrere Wurzeln. 

Die Schmelzzähne haben Wurzeln und eine mit Schmelz 
überzogene Kaufläche, welde fich daher felten abreibt. Diefe 
Fläche oder Krone hat. meiftens einige Höcer, Abfäbe oder 
Spitzen, welche fehr tauglich find zur Unterfcheidung ber * 
ſchlechter oder Sippen. 

Ich theile die Zähne ab, in Vorderzaͤhne, welche im Zwi⸗ 
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fchenfiefer ſtecken und vorzüglich den Fiſchzähnen entfprechen, die 
fich an die Zähne im Pflugfchaarbein und in den Gaumenbeinen 
anfchliegen, und Daher eigentlich dem Schlund angehören, indem 
fie den. Zungenzähnen gegenüberftehen, und die Knochenftüde, 
worinn fie ſich befinden, zur Verlängerung der Wirbelfäule im 
Kopfe und nicht zu den Oberfiefern gehören, infofern Die legtern 
als Wiederholungen der Arme am Kopfe betrachtet werden. 

Die eigentlichen. Kieferzähne zerfallen in Eck- und Geiten- 
Zähne und diefe in Lücken- und Badenzähne; alle Kiefer 
Zähne aber theilen fi, wie die Finger, in 5 Arten, meiſtens 
von verfchiedener Geftalt, befonders bey den reißenden Thieren, 
wo die Zähne am meiften ausgebildet find. 

Es iſt vorhanden ein ſpitziger Eck- oder Hhgenzapn, 
Dahinter 2—3 Fleine Lücfenzähne; fodann ein großer, zackiger 
Reißzahn, dann ein ebener, nach der Quere verlaͤngerter 
Mahlzahn, und endlich ein kleiner, ſtumpfer, nur mit Hoͤckern 
verſehener Kornzahn. Go am deutlichſten beym Hunde. 

Dieſe Zaͤhne entſprechen den Fingern auf folgende Weiſe: 

1) der Eckzahn dem Daumen, 

» die Lücenzähne dem Seigfinger, 

3) der Reißzahn dem Mittelfinger, 

4) der Mahl: vder Auerzahn dem Rinafinger, 

5) der Kornzahn dem Ohrfinger. 

Beym Gebiß Fommt es nun Hauptfächlich auf Die Seitens 
Zähne an, weil die andern in der Geflalt wenig abweichen. 
Sehr oft find aber ale Seitenzähne einander gleich, wie bey den 
Mänfen, Delphinen, Schweinen, Rindern; oder nur Die Lückens 
Zähne find Fleiner und einfacher, wie bey den Spitz⸗ und Fle— 
Dermäufen und manchen Beutelthieren, während Die eigentlichen 
Backenzähne gleich geftalter und auch "ziemlich gleich groß find. 
Bey den reißenden Thieren Dagegen find alle Geitenzähne ungleich 
fowohl in Größe als Geftalt; fo verhält es ſich ziemlich auch 
bey den Affen und dem Menſchen. Es. gibt daher Thiere mit 
allen Zahnarten, felbit durch die Geſtalt unterſchieden; und 
es gibt andere mit fehlenden Zahnarten oder ‚wenigftens nicht 
durch Die Geſtalt unterfchieden. | 


694 


Die Zähne nun des Gebiffes mit alfen und verfchiedenen 
Zahnarten find Dicht aneinander gefchloffen; fo bey dem Men- 
fhen, den Affen und reißenden Thieren. Die Zähne. aber eines 
mangelhaften Gebiffes, fey es in Zahl oder Geftalt ‚nlaffen 
Lücken zwifchen fich, wie bey den Mäuſen, Beutelthieren, Zleder- 
mäufen, Walfifchen, Rindern, Schweinen und Pferden.‘ Bergl, 
mein Zahnfyitem, Sfis 1823. i 


Dieſe letztere Abtheilung ift offenbar die niederfte, und ich 
werde fie auch auf diefe Ark auf einander folgen laffen, obfchon 
man bisher eine andere Anordnung befolgt, weil man Die Süße 
. ale das Hauptorgan betrachtet. x 


Diefe theilen fi) nehmlich zunächft in ſolche mit Zehen und 
Nägeln, und in andere mit Hufen, wo die ganze Spitze der 
Zehe von dem Nagel umgeben iſt. Da ſich nun die Hufthiere, 
wie Rinder, Pferde und Elephanten an die Walfiſche anſchließen, 
deren Zehen ſämmtlich in einer Art Huf ſtecken, und denen die 
hintern Füße fehlen; ſo hat man die Walfiſche zu unterſt geſtellt, 
die Hufthiere auf fie folgen laſſen, dann die Zehen- oder Nagel— 
thiere, fo daß die Mäufe, Beutelthiere und Fledermäufe mit 
den reißenden Thieren und den Affen die andere Reihe bildeten, 


Allein auch abgefehen davon, daß. die Walfifche offenbar 
den Fiſchen als einer höhern Thierclaffe entſprechen, was nie= 
mand mehr in Abrede ſtellt, und auf diefe Weife Fein. Haarthier 
Den untern Elaffen parallel gienge; fo. bleibt offenbar, das Gebiß 
viel wichtiger als die Füße, theilg weil es viel manchfaltiger tft, 
theilg weil es viel entfchiedener die, Lebensart beſtimmt. Auch 
dit die Größe nicht fo gänzlich zu vernachläßigen, wie es bisher 
in der NRaturgefchichte gefhehen ift. Es ‚widerjtrebt unferm Ges 
fühl, daß eine Maus oder Fledermaus höher ftehen fol als 
Das Pferd: oder. der) Elephant. 

Auch kommen die fogenannten alfmählichen Uebergänge Feier 
neswegs bey den Claſſen des Thierreichs vor. Zwifchen den 
Quallen und Mufcheln Täßt ſich Faum einer nachweifenz zwifchen 
dem Schnecken und’ Inſecten eben fo wenig; zwifchen Diefen aber 
und den Zifchen volfends gar Feiner; cben fo wenig zwiſchen 
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den Amphibien und Bügeln, und zwifden. een und Den 
Haarthieren. 

Man Fann es nicht genug fagen, Daß es keine, Leiter in ber 
Ratur gibt, fondern Treppen neben und über eittander, Ich habe 
gezeigt, daß jede Thierclaſſe wieder von unten anfängt; denn, 
indem ein neues anatomiſches Syſtem oder ein neues Organ 
hinzutritt, müſſen die andern gleichſam wegen neuer Kraft⸗ 
Anſtrengung verkümmern, und das neue Syſtem ſelbſt kann nur 
mit feinen erſten Elementen anfangen; Daher ſinkt Die ganze 
Organifation herunter in Geftalt und Kraft und in der Mandy 
faltigfeit ihrer einzelnen Berzweigungen. Es ift Das erfte Site 
feet offenbar unvollkommener als die legte Schnede; der erſte 
Fiſch unvollkommener als das letzte Inſect; der erſte Lurch uns 
vollkommener als der Hecht; der erſte Vogel unvollkommener als 
das Crocodill; die Maus unvollkommener als der Strauß. 

Wie fih nun ſcharfe Abſätze zwifchen den Thierclaffen 
finden, fo auch wieder are den Ordnungen oder en 
der Haarthiere. 

Sp verhalten fich die Meäufe zu neh Walfifhen, wie die 
niedern Thiere zu den Fifchen; die Walftfche zu den Echweinen, 
wie die Fifche zu den Amphibien; die Schweine zum Hornvieh, 
wie die, nackten Amphibien zu den mit hornigen Federn bedeckten 
Vögeln, und dieſe endlich zu den fleiſchfreſſenden Tieren, wie 
Die Bügel zu den Haarthieren überhaupt. Ä 

Diefes find meine Grundſätze in der Anordnung der Thiere 
aber auch nach dem Gebiß kommen wir auf dieſelbe Stuffenfolge. 

Es gibt darnach 2 Hauptreihen. 

J. Haarthiere mit Zahnlücken um lästig 
Badenzähnen: Mäuſe, Beutelthiere, Fledermäufe, Walfifche, 
Schweine und Rinder. 

I. Haarthiere mit angefchloffenem Gebiß und 2 
förmigen Backenzähnen: Fleiſchfreſſende, Affen und Menſch. 

Unter den erſtern ſondern ſich die kleinen mit getrennten 
Zehen ſogleich ab von denen mit Hufen, und es bilden ſich 
wieder zwey Haufen, die Pfotenthiere und die Hufthiere. 
Zu jenen gehören die Mäuſe, Beutelthiere, Spitzmäuſe 
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und Fledermäuſe; zu den NO die Balfifhe, 
Schweine und Rinder. 


Diefe 3 entfprechen offenbar den 3 erften obern Thierclaf- 
fen: Fiſchen, Amphibien und Vögeln; jene müffen demnach den 
untern Eleffen, den Oallertthieren, Schal- und Ringelthieren 
parallel gehen. 

Die Mäufe zeichnen fi) durch ihre Nagzähne hinlänglich 
aus; damit ift der Mangel der Edzähne und eine Verminderung 
und Berfümmerung der Badenzähne verbunden. Gie find durch— 
aus ftumpf, oft ohne Schmelz und Wurzeln. 


Die fogenannten Zahnarmen, wie die Ameiferbären und 
Gürtelthiere, fchließt man mit Recht an Diefelben an, weil ihre 
Zähne ftumpf find ohne Schmelz; und Wurzeln, wenn fie nicht 
gänzlich fehlen. 

Manche von ihnen führen durch ihren ganzen Bau, vor⸗ 
zuͤglich aber durch Beutelknochen, auf die Beutelthiere, welche 
größtentheils auch Nagzähne haben mit fehlenden oder verküm— 
merten Eckzähnen und ſchmelzloſen oder gleichförmigen Backen— 
Zähnen. | Done 

Bey ben Scheer⸗, Spib- und Fledermäufen fehen 
die Schneidezähne meift wie Nagzähne aus, Die Eckzähne Füm- 
merlich und die Badenzähne ziemlich gleihförmig, jedoch mit 
Schmelz und mehreren Wurzeln. 

Bey dem zweyten Haufen oder den Hufthieren treten 
ähnliche Zahnverfümmerungen ein. Bey den Walfifchen find 
die Zähne meift gleichförmige Spitzen nder gar Borfien in hor= 
nige Tafeln verwachfen. 

Bey den Schweinen find zwar meiltens alle Zahnarten 
vorhanden, aber mit viel Lücken und Ungleichheiten; die Backen⸗ 
zähne ſind gleichförmig, eben oder nur körnig. 

Bey den Wiederkäuern fehlen meiſtens die Eckzähne, 
und die Backenzähne ſind ſchmelzloſe, gleichförmige Mahlzähne. 

Bey der zweyten Reihe find die Zähne angeſchloſſen, 
ziemlich gleich lang und alle Zahnarten vorhanden, und zwar 
meift in ihrer eigenthämlichen Geftalt, 
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Wir finden demnach) folgende Stuffen und Abtheilungen 
der ethieren 


A. Mit Zahnlücken. 
Erfte Stufe. Untere Haarthiere. 


Mäuſe; kleine Thiere mit Zahnlüden und handartigen Vorderfüßen 

| oder Nfoten. 

I. Ordnung. Nag-Mäuſe: im Zwifchenfiefer zwey Nag- 
zähne, Fein Eckzahn. 

NM. Srönung Kau⸗Mäuſe: Feine Borderzähne oder ftumpfe 
und gleiche Badenzähne; Borderfüße verküm— 
mert, Zehen meiſt verwachſen; meift Beutel: 
Enochen. Schnabelthier, Ameifenbären, Beu— 
telthiere, 

M. Ordnung Naub-Mäuſe: Vorderzähne; Feine Eckzähne 

| und gleichförmige Backenzähne mit Zaden. 
Mullwürfe, Spigmäufe, Fledermäufe. 


Zweite Stuffe. Dbere Haarthiere. 
Große Thiere mit Hufen oder angefchloffenen Zähnen. 

IV. Ordnung. Huf⸗-Thiere: Badenzähne gleichförmig und 
meift ftumpf, Zehen mit Hufen und faft ganz 
verwachfen. Wale, Schweine, Rinder, 

B. Ohne Zahnlüden. 
V. Ordnung Nagelthiere: Alle Zahnarten mit Schmelz— 
| Frone und angefchloffen; Zehen getrennt, mit 
\ Nägeln. Robben, Hunde, Bären, Affen, 
Menſch. | 
Sede dieſer Ordnungen theilt ſich vorzüglich nad) dem Un: 
terfchiede des Gebiffes oder der Zehen in Zünfte, Man muß 
folgende unterfcheiden : 


A. Zahnlüden 
Erſte Stuffe. Untere Haarthiere: — — 
1 Ordnung. NagMäufe. 


1. ; Zunft, Wühlmäufe: Scharfüße; Maus, Hamfter, 
Biber. Kornfreffer. 
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2. Zunft. 


Ä 3. Zunft. 


4, Zunft. 


5. Zunft. 
„mit ziemlich ſchmelzloſen? Backenzähnen; 


6. Zunft. 


7. Zunft. 
s. Zunft. 
9, Zunft. 
Zweite Stuffe. 


10. Zunft. 
11. Zunft. 


13. Zunft. 


Scheermänge: 


Zähne ſehr ungleich, 
12. Zunft. 


Klettermäuſe: Kletterfüße; Siebenfchläfer, Eich: 
hörnchen, Murmeltdier. Nußfreſſer. 

Laufmäuſe: Lauffüße; Hinterfüße länger mit 
ſtumpfen Klauen; Hafen, Meerſchweinchen. Kohl: 
freffer. \ 


H. Ordnung Rau: Mänfe. 
Beutelloſe Kaumäufe: Feine oder einfache 
Badenzähne,;, Schlürfmäufe: Schnabelthier, Amei— 
jenbären, Gürtelthiere, Faulthiere. Snfectens 
freffer. 
Planzenfreffende Beutelthiere: Nagzähne 
Beutel 
bafen: Wombat, Kängursh, Krautfreffer. 
Sleifchfreffende Beutelthiere: Schneid-, Ede 
und gleichfürmige Schmelzzähne;, Beutelratten: 
Opossum. Eyerfreſſer. 


IE Ordnung... Haub:Mäufe. 
Zehen in Tatzen verwachfen; 


Mullwürfe. Wurmfrejfer. 

Spitzmäuſe: Nagzähne, Zchen getrennt. Maden- 
| freffer. 

Sledermäufe: Füße und Zehen durch eine- nadte 


Haut verbunden. Fliegenfreffer. 


Obere Haarthiere: Hufz oder Nagelthiere. 
IV. Ordnung. Hufthiere. 
Wale: nur Vorderfüße. Schneckenfreſſer. 
Schweine: Zehen mit Hufen und kaum geſpalten; 
Knollenfreſſer. 
Wiederkäuer: Hufe gefpalten und paarig, Zähne 
gleich hoch. Grasfreſſer. 
BB, Keine Zahulucken. 

V. Ordnung. Nagelthiere. 
Robben: Füße ſehr kurz und liegend, meiſt mit 
Schwimmhaut. Fiſchfreſſer. 
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14. Zunft. Hunde: Füße hoch und aufrecht, ohne Sohlen; 
Reißzahn fcharf. Sleifchfreffer. 
15. Zunft. Bären: mit u: Reißzahn ftumpf. Beeren 
freffer. 1 
16. Zunft. Affen: Hände vorn und hinten. Obftfreffer. 


17. Zunft. Menſch: vorn Hände, hinten Sohlen. Alles 
E ffer. 


Man Fann nun dieſe Haarthier-Ordnungen auch nach den 
5 Sinnen vertheilen, und dann ſind: 


1. Die untern Thiere die Haut- oder Gefuͤhlthiere— | 
2. Die Wale die Zungen= oder Schmeckthiere, daher 
ihr Stumpffinn. De 
3. Die Be die Nafens oder Riechthiere, daher 
ihr Wühlen. 
4. Die Wiederfäuer die Ohren- oder Shllhinne: Daher 
ihre Furcht und Zähmbarfeit. | | 
5. Die Nagelthiere die Augen» oder Sehthiere, baher 
ihre Muth. | | 
Stellt man fie aber, nach den anatomifchen Syſtemen zu— 
fammen, fo kommt eine volljtändigere Gliederung heraus und 
es entfprechen: 
1, Die untern Thiere den Eingeweidfyftemen. 
Die Wale dem Knochenſyſtem. 
Die Schweine dem Musfelfyitem. 
Die Wiederfäuer Dem Nervenſyſtem. 
Die Robben der Haut. 
Die Hunde der Zunge, 
Die Bären der Nafe, 
Die Affen dem Ohr. 
9, Der Menſch dem Ange. 
Am Earjten wird aber ihr VBerhältniß, wenn man fie mit, 
‚den andern Thierclaffen zufammenftefft, weil bie Eigenfchaften _ 
berfelben deutlicher in die Augen fallen als bey den anatomifchen 
Syſtemen und Sinnorganen. 


* 
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“A. Eine ner 
I. Gallertthiere 
1. Snfuforien 
2. Polypen 
3. Quallen 
M. Schalthiere 
4 Mufcheln 
5. Schnecken 
6. Kraden 
UUI. Ringelthiere 
7. Würmer 
8. Krebfe 
9. Fliegen 
B. Sleifchthiere IV. 
10. Fiſche 
11. Amphibien 


12. Vögel 

13. Haarthiere 
a Maͤufe 

b. Wale 

ce. ' Schweine 

d. Wiederkäuer 

e. — 


= 


Untere Haarthiere, 

Nagmäuſe. 

Wühlmaͤuſe. 

Klettermäuſe. 

Laufmäuſe. 
Kaumäuſe. 

Faulthiere. 

Pflanzenfreſſende Beutelthiere. 

Fleiſchfreſſende. | 
Raubmäuſe. 

Scheermäuſe. 

Spitzmäuſe. 

Fledermäuſe. 

Obere Haorthers 

Wale. 

Schweine. 

Wiederkäuer. 

Nagelthiere. 

Robben. 

Hunde. 

Bären. 

Affen. 

Menſch. 


Bey den Zunften ſcheint mir das —— Geſetz zu 
herrſchen, daß jede 5 Geſchlechter enthält und zwar characteriſiert 
durch die Sinnorgane. Am rn, tritt dieſes be den 
fhweinertigen Thieren hervor. a 


Das Nilpferd ift Durch Die nackte Haut eharacterifiert, 
das Schwein durch die Zunge, 

der Elephant durdy die Nafe im Nüffel, 

das Nashorn durch die langen Ohren, 

‚das pferd. Durch Die Augen. | 


Der Berlauf wird zeigen, daß ſich in Zunft nur fan 
Sefchlechter finden. 
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Die Geſchichte der Haarthiere, 

welche fonft vierfüßige Thiere oder Quadrupeden hießen, 
indem man die Walfifche zu den Fiſchen ſtellte, beginnt gleich— 
falls mit Ariftoteles und Plinius, und erwacht wieder in 
der Mitte des fechszehnten Sahrhunderts mit Gefner 1551, 
MWotton 155% und Aldrovand 1616. Die Foliauten des 
eriten und lebten enthalten Hofzfchnitte, Diefe Sammlungen 
wurden, etwas vermehrt, fpäter wieder gegeben von Sonfton 
1632, alles ziemlich ohne Ordnung, weiche erft Ray 1693. 
einzuführen gefucht hat. Die erfte Claffification haben wir abee 
auch bier dem Linne zu danken 1735, 1740, 1748 und vors 
züglich 1758: denn was er vorher Herausgegeben, hatte noch 
Feine fyftematifche Benennung, und wurde daher auch nicht viel 
beachtet. Das erſte neuere Werf aber mit Schilderungen des 
Lebens und Webens der Säugthiere verdanken wir dem Buffon 
von 1749 an bis 1769. Zu derſelben Zeit arbeitete Klein 
1751, Briffon 1756, Pennant 1766— 1755. umd 
Schreber 1775. Eine wejentlihe Berbefferung aber in der 
Anordnung hat Euvier wieder eingeführt 1797 und befons 
ders 1817, 


Erſte Stuffe. 


Untere Haarthiere. 


Gebiß lückenhaft; Zehen mit Klauen. — Mänfe. 

Zehen meift zu Pfoten geftaltet, nackt und mit Nägeln; Badenzähne 

gleih; Schneidzähne mangelhaft oder überzählig; Eckzähne meift vers 
kümmert. 


Sie theilen ſich in 3 Ordnungen: 
mit 2 Nagzähnen oder Eckzähne; 
mit ſtumpfen Backenzähnen, fehlenden oder überzähligen 
Vorderzähnen; 
und endlich mit zackigen Backenzaͤhnen und kümmerlichen 
Eckzähnen. Nag⸗, Kaus und Raubmäuſe. | 
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Erſte Ordnung. 


Nagmäuſe. 
(Glires, Rodentia; Rongeurs.) 
Zwey Ragzähne, Fein Eckzahn, gleichförmige und ſtumpfe Backenzähne. 


Die meiſten dieſer Thiere find klein und darunter die Flein- 
ften in der Elaffe; manche kaum 2—3 Zoll lang, felten eines 
viel größer als ein Fuchs. Es find meiftens nicdliche und rein 
liche Ihiere mit einem weichen Pelz bedeckt und einem langen, 
fchlaffen Schwanze verfehen, der oft unbehaart und von einer 
Art Schuppen umgeben ift. Zwifchen den Schneid- und Baden: 
zähnen ift eine große Lücke und Die Zahl der letztern beträgt 
gewöhnlich nur 3 oder 4, felten 6, wie bey den Hafen. Ihre 
Geftalt ift ziemlich gleichfürmig mit einer ebenen oder etwas 
höckerigen Krone; der Bau aber jehr verfchieden, bald mit, bald 
ohne Schmelz auf der Kaufläche, bald mit, bald ohne Wurzeln. 
Ungeachtet diefer VBerfchiedenheit find ſich Doc, oft die Thierchen 
fo ahnlich in Geſtalt und Lebensart, daß man fie nicht in bes . 
fondere Sippfchaften trennen kann. Diejenigen Zähne, deren Krone 
der Schmelz fehlt, find meiftens eingefaltet, wodurd, beym Abe 
- Fauen Figuren fichtbar werden, welche Buchftaben gleichen, woran 
man die verfchiedenen Geschlechter erfennen Fann. 

Sie wohnen größtentheils in Erdhöhlen, welche fie fi) 
felbft feharren, oder in hohlen Bäumen; manche auch bloß im 
Gebüſch. Ihre Nahrung tft fehr verfchieden: die mit Schmelz: 
zähnen freffen vertrocknete thierifche Eubftanzen und mehlige Körner; 
die mit Blätter und Faltenzähnen dagegen bloß Körner, Rinden 
und Gras. Gie halten ihre Speifen meiftens mit den Vorder: 
fügen, und daher nennt man fie Pfoten. Daß fie auf der 
unterjten Stuffe ftehen, zeigt vorzüglich ihre Hirn, Dem Die 
Windungen fat gänzlich fehlen; ihre Augen liegen ganz zur 
Seite, wie bey den Vögeln, fo daß fie Feinen Gegenſtand zu: 
gleich. mit beiden anfehen Fünnen; die Augenhöhle it fehr flach 
und mit der Schläfenhöhle verfloffen; der Gelenffopf des Un: 


— 
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terkiefers iſt nicht nach der Quere, ſondern von vorn nach hinten 
verlängert, ſo daß die Bewegung nur von unten nach oben, 
nicht aber nach den Seiten geſchehen kann; die beiden Knochen 
des Vorderarms ſind meiſt mit einander verwachſen und können 
ſich faſt gar nicht drehen; die Speiche iſt oft nur ein Anhängſel 
von der Elle; die Naſenbeine ſtecken nur zwiſchen den Zwifchens 
Kiefern, ohne die Oberfiefer zu berühren. She Darmfanal ift jeher 
Yang und der Blinddarm fehr Furz; endlich hat ihr Hinterleib 
ein großes Uebergewicht über den vordern, was bey den höhern 
Haarthieren umgekehrt ift. 

Sie werfen ziemlich viele Junge, welche meifhehie nackt und 
blind find. 

Wollte man fie nach den Zähnen eintheilen und diejenigen - 
zufammenftellen, weldye Schmelzzähne haben oder ganz einfache, 
oder Faltenzähne; jo würden Die unnstürlichiten Zerreißungen 
herausfommen; man müßte die Feldmäufe von den Hausmäunfen 
trennen. Sc theile fie daher mit Berückſichtigung ihrer Füße 
und ihrer Lebensart in 3 Zünfte: in Wühlmäufe, in Kletter: 
und Lauf» vder Hüpfmäufe, wovon die eriten ftumpfe Klauen, 
die zweyten fcharfe, Die dritten wieder ftumpfe, aber mit lüngern 
Hinterbeinen haben; bey den erftern finden fich alle 3 Zahn: 
‚formen, bey den zweyten meiftens nur Schmelzzähne mit meh: 
reren Wurzeln, bey den dritten größtentheils Faltenzähne mit 
einfacher Wurzel, 


1. Zunft. Wühlmänfe. 


‚ Füße gleich) lang mit ſtumpfen Klauen; Schwanz fchlaff, 
meiſt nadt. 


Leib ziemlich walzig; Füße Furz und gleich lang; Zehen 
nackt mit ftumpfen Klauen; Schwanz meiftens fehr lang, ſchlaff, 
nackt und mit Schuppen Aal; gewöhnlich nur 3 Schmelze 
oder Faltenzähne, 

In Diefe Zunft gehören, mit Ausnahme einiger Spigmäufe, 
bie Fleinjten Säugthiere; fie graben ſich lange Gänge in die 
Erde, worinn fie fat den ganzen Tag verſteckt liegen und auch 
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ihre blinden Jungen aufziehen. Sie gehen meiltens nur bey 
Nacht ihrer Nahrung nad) und freffen Körner, Knollen, Brod, 
trockenes Fleifch, bisweilen auch Rinde. 

A. Die Ohrlofen 

haben nur 3, höchitens 4 Badenzähne, wovon der vordere 
größer als die andern iſt; Feine Schwimmhaut zwifchen den 
Zehen; dagegen fehr lange Scharrflauen an Furzen Füßen, keil— 
fürmige Nagzähne mit breiten Schneiden und einer Längsfurdhe, 
eine dicke und Fnorpelige Wühlfchnauge, fehr Fleine Augen, Feine 
Shrmufcheln und fait feinen Schwanz. 

1. Sefdlecht. Die Blindmäufe (Spalax) 

haben 3 Badenzähne mit Schmelz; und Höckern, wie die 
Hausmaus, breite, vorjtehende Nagzähne, eine Fnorpelige, breite 
Schnauze, Badentafchen, vorn und hinten 5 Zehen, fehr Kleine 
Augen, Feine Ohrmufcheln und feinen Schwanz. 

1) Gattung. Die gemeine (Mus typhlus), Zemni, Slepez, 

fieht aus wie ein großer Mullwurf; fpannelang, */; Pfund 
fchwer, der Kopf Dicker als der Leib, Die Nagzähne weiß; der 
Pelz kurz, bräunlichgrau, Schnauze weiß. 

Diefes fonderbare Thier, welches unter allen Haarthieren 
die EFleiniten Augen Yat, nur von der Größe eines Mohnforng 
und unter der behaarten Haut ohne Lieder liegend, fommt im 
füdlihen Polen und Rußland bis zur Wolga, am häufigiten in 
der Ukräne, in Klein: Aften, Syrien und Perfien und auch im 
Bannat in Ungarn vor, aber nicht weitlicher und nicht nördlicher 
als der 50.°, auch nicht in der Krimm. Shr liebiter Aufent: 
halt find trockene NRafenpläge, worunter fie mit Rüfel und 
Zähnen lange Gänge graben und alle paar Schritte ſchuhhohe 
Erdhaufen ausftoßen, wie die Mullwürfe, um Fnollige Wurzeln 
zu fuchen; das thun fie auch während des Winters, wenn es 
nicht gefroren ift. Cie Fommen fehr felten heraus, um ſich zu 
ſonnen, leben ungefellig und es find überhaupt nie viele bey: 
fammen, fchaden jedody in den Feldern. Sie laffen feinen Laut 
hören, beißen ‚aber heftig um fich. Ihre übrige Lebensart Fennt 
man nicht. Mehr als 2 Zunge fcheinen fle nicht zu werfen, 
weil die Mutter nicht mehr zu gleicher Zeit ernähren Fünnte, 
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'Pallas, novae. Spec. Glir. p. 76. tab. 8. Güldenstädt, nov. 
comm. petrop. XIV. 504. tab. 15. Gmelins Reife J. T. 22%, 
Schreber T. 206. 

b. Die Lemminge (Georychus) 

haben Feilfürmige Nagzähne, drey einfache Badenzähne ohne 
Wurzeln, Furze Schnauze, Füße und Schwanz, fehr Fleine Oh: 
ven und Augen, aber große Borderflauen zum Graben. Sie 
finden fich nur im höchſten Norden. 

1) Der gemeine (M. norvegicus, lemmus), Lemmar, 
- Lemmel, Fjäl-Mus, | 

iſt faft fo groß wie die Hausratte, 5 Zoll lang, der Schwanz. 
nur */,;5 bräunlichgelb; Schnauze, Schultern und Lenden ſchwarz 
mit kleinern Flecken an den Seiten; unten weißlich, die Ohren 
im Pelze verborgen. Schwanz rauh und gelblich; überall 
5 Klauen. — Die Nagzähne find wirklich gefurcht, die Backen⸗ 
zähne aber unbefannt. 
| Seine Heimath iſt der Polarkreis, Norwegen, Lappland und 
Sibirien; in Schweden Fommen fie höchit felten bis Wärmeland. 

Es gibt Feine Maus, ja Fein Haarthier, welches fich fo 
vermehrte, wie der Lemmer, worüber man fi um fo mehr 
wundern muß, da er in Ländern wohnt, welde den größten 
Theil des Jahres mit Schnee bedeckt find. Ihr eigentlicher Aufent- 
halt find die Gebirge, vorzüglich das Eewogebirg zwifchen Nors 
wegen und Echweden, welches auf beiden Abhängen fo unterhöhlt 
it, daß man Lod an Loch fieht. Ihre Nahrung beiteht in 
‚Gras, Rennthier: Moos, Kästchen der Zwergbirfen und wahr: 
fcheinlih in afferley Wurzeln; fie tragen aber nichts ein und 
laufen auch des Winters unter dem Schnee herum, durch den 
fie Röhren graben, um an die Luft zu kommen. Cie Fommen 
wegen ihrer Furzen Füße nur langfam vorwärts, pfeifen oder 
ziſchen vielmehr ganz ſchwach und fegen ſich wie Die Hamſter auf 
‚die Hinterbeine zur Wehr. Ihre 5—6 Zungen find blind und 
fhon gefleckt; fie Fünnten S ernähren und werfen wahrfcheinlich 
mehrmal im Sommer. Gie vermehren ſich zu Milfionen, und 
find dann mahrfcheinlich wegen Mangel an Nahrung zur Aus: 
wanderung gezwungen: Sie fammeln fich im Herbit in- ungeheure 
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Haufen und rücken vom Gebirg herunter, ſowohl weſtlich als 
öſtlich, gegen das Nordmeer oder den bothniſchen Meerbuſen. 
Fiſcher im Nordmeer werden oft plötzlich von dieſen Thieren 
umringt und ihre Boote fo mit denſelben angefüllt, daß fie unter: 
zufinfen drohen. Das Meer ſchwimmt voll von erfoffenen und 
lange: Streden ver Küſte find von ihnen bededi. | Scheffers 
Lappland ©. 388. Pontoppidans Norwegen I. ©. 58. 
Fabricius Reife nah Norwegen 191. Geßner 828, 
Aldrovand, Digitata 436. Worm, Mus. 322. fig. 325, 


Buffon XIM. 314. Pennant, Quadrupeds ll. 198. tab. 83. 


ill. deutſch IE. 215. Nilsfon, ER F. J. 1855. 
Die erite Nachricht nah Erfindung Der Buchbeucerfunft 
findet fih bey Dlaus Magnus, Bifchoff von Upfala, welcher 


‚jagt, er ſey im Jahr 1518 in einem Wald in Helfingen geritten 


und habe eine folde Unzahl Hermeline gefehen, Daß der ganze 
Wald mit ihrem unerträglichen Seftanf angefüllt gewefen, Sie 
würden alle 3 Jahre, zum großen Gewinn der Kaufleute, größer 
und bekämen längere Pelze. Das geſchehe nicht bloß in Nor— 
wegen, ſondern auch in Helſingen und in den nähern Gegenden 
von Upſala, und zwar zu der Zeit, wo vierfüßige Thierchen 
mit Namen Lemmar von der Größe der Ratte (Sorex) und mit 
geſchäcktem Zell bey plötzlichem Gewitter und Regen vom Hims 
mel fielen; man wijfe nicht woher, ob aus entfernten Snfeln 
durch den Wind getrieben oder in den Wolfen erzeugt; übrigens 
fey es gewiß, daß man gleich nach ihrem Fall frifche noch un 
verdaute Kräuter in ihren Eingeweiden finde. Da fie, wie Die 
Heufchreden, in ungeheuern Schwärmen fielen, fo zerftörten fie 
alfeg Grüne, und was fie einmal angebiffen hätten, fterbe, wie 
vergiftet; fie lebten fo lang fie nicht frifch gewachfenes Gras zu 
freffen befümen; fie fammelten ſich auch wie die Schwalben, wenn 
fie abziehen wollen, aber fie jtürben entweder haufenweife und 
verpefteten die Luft, wovon die Menſchen Schwindel und Gelb- 
fucht befämen, oder fie würden von den Thierchen, welche allge 
mein Le⸗katte oder Hermeline hießen, aufgefreffen. Darum wür— 
den diefe fo fett und befämen längere Pelze. Hist. de gentibus 


septentr. Basileae 1567. Fol. Lib. XVILL cap. 20. Daffelbe 
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fagt wörtlih Sacod Ziegler 1537, verwandelt aber durch 
einen Druckfehler das Wort Lekat in Refrat. (Libellus de re- 
gion. septentr. 1557. 8. p. 146. in Joannis Bo&mi mores omn. 
gent.) Diefes Wort Lefrat hat den alten Geßner fo irr ges 
führt, daß er glaubte, es handle ſich um einen Leopard, weil 
er das Werf von Dlaus Magnus noch nicht Fannte. 

Dlaus Wormius hatte fodanıı 1633 ein ganzes Büchlein 
gefchrieben, um zu erflären, wie es möglich fey, daß Thiere in 
den Wolfen entitehen und herunterfallen, Zu feiner Zeit hat 
man fie durch Exorcismen zu vertreiben gefucht. Hist. anim. e 
nubibus decidentis 4. 60. Mus. p. 322. fig. 

Linne hat im Jahr 1740 feine Beobachtungen in Lappland 
befannt gemacht. Sie wohnen recht eigentlich im Gebirge und 
zwar fehr häufig. Wenn man da herumreist, fo findet man 
felten eine Erhöhung im Felde ohne ein Fleines Loch, “in Das 
man alle 5 Finger ſtecken Fann. Sie find Feineswegs furchtfam, 
fondern bellen, wie junge Hunde, wenn man ihnen im Bors 
beygehen zu nahe Fommt, beißen fogar in den Stock und fliehen 
nicht leicht. Sie haben meiftens 5—6 Sunge, Fönnten aber 
wie andere Mäuſe S ernähren. Ihre Speife befteht aus Gras 
und Nennthiermoos; nach Ausfage der Lappländer laufen ihnen 
die Rennthiere eine Strede nach und verfchlucen fie; auch die 
fogenannten Berghunde und die zahmen, deren jeder Lappe einen 
hat, leben größtentheils von diefen Mäufen, wenn fie mit den 
Rennthiesen auf die Waide gehen; doch freſſen fie felten mehr 
als den Kopf. Das Alfermerfwürdigite bey diefen Thieren ift 
ihre Wanderung: denn zu gewiffen Zeiten, gewöhnlich binnen 
10 und 20 Jahren, ziehen fie in ſolcher Menge fort, daß man 
barüber erjtaunen muß, bey Taufenden hinter einander, daß ihr 
Pfad ein paar Finger tief und einen halben breit iſt; einige 
Ellen davon andere Pfade, alle fehnurgrad. Unterwegs freffen 
fie das Gras und die Wurzeln anf, die hervorragen; wie man 
fügt, werfen fie oft unterwegs und tragen ein Junges im Maul 
und Das andere auf dem Rücken fort. Auf unferer Eeite gehen 
fie vom Gebirg herunter nach dem bothnifchen Meerbufen, kom— 
men aber felten fo weit, fondern werden zerfireut und gehen 
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unterwegs zu Grunde. Kommt ihnen ein Menſch in den Strich, 
fo weichen fie nicht, ſuchen ihm zwiſchen den Beinen durchzu— 
fommen, oder fesen fich auf die Hinterfüße und beißen in den 
Stod, wenn er ihn vorhält. Um einen Heufchober gehen fie 
nicht herum, fonder graben und freffen fih durch; um einen 
großen Stein machen fie einen halben Eirfel, und gehen dann 
wieder in gerader Linie fort. Sie ſchwimmen über die größten 
Zeiche, und Fommen file an einen Nachen, fo fpringen fie hinein 
und werfen fi) auf der andern Seite wieder ing Wafler; vor 
einem braufenden Strom feheuen fie fich nicht, fondern jlürzen 
fih hinein, ſollten auch alle dabey ihr Leben zufegen. 


Der gemeine Mann, der den Aufenthalt diefer Thiere nicht 
Fennt, glaubt, fie regneten vom Himmel; andere meynen, fie 
würden durch die Wolfen von den Bergen herunter genommen. 
Man hat fugar gefagt, Daß die Lappländer fammt ihren Nenn: 
thieren, die im Gebirge reifen, von den Wolfen weggeführt 
würden, und daß die Lappen fich deßhalb, fo bald fie ſich von 
Wolken umgeben fähen, niederlegten: allein auf den Gchnee= 
und Eisbergen entitehen häufig große Riſſe, in welche die Lapps 
länder ftürzen würden, wenn fie in einem folchen Falle, wo e8 
finftre Nacht wird, fortreisten. 


Des Sommers thun zwar viefe Mäufe in Aeckern und Wies 
fen einigen Schaden, aber nicht in den Häufern; vielmehr vers 
fpricht ihre Ankunft den Nordländern einen guten Vorrath von 
Rauchwerf, weil ihnen Bären, Füchfe, Marder, Bielfraße und 
Hermeline haufenweife folgen. Die Bälge der Lemminge find 
ſehr ſchön und weich, wenn fie nicht fo leicht zerriffen. Daß 
diefe Mäufe giftig wären, ift ein Mährlein: die Kagen freien 
von den Ratten auch nur den Kopf. Die Lappen im Gebirge: 
effen Die Lemminge aus Noth. Schwed. Abh. 1740. ©, 75. 
T. 4. Die Abbild. aus Wormius, 

Die ruffifihen, befonders in den Abhängen des Mrals, find 
Feiner, Fauın 4 Zoll lang, ohne den Schwanz, fuchsroth mit 
ſchwarzen Flecken; finden fi) vom weißen Meer bis an den Oby, 
und wandern vom Ural bis zum Senefey und der Perfchora. 
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 Pallas, Glires 186, tab. 12. A. (S hbreber IV. 687 
Taf. 195.) 

Die grönländifchen find befchrieben von Zraill in Sco 
resbys Reife 1822, 416., Richardſon in Parrys zwepter 
Reife 1825. 304. Fauna bor. amer. I. n. 43. (Iſis 1832. S3.) 

2) In den Steppen am Altai und jenfeits des Baikalſees 
findet fih die Sharrmaus (M. aspalax, talpinus), 

welche nach Art des Mullwurfs oft einige 100 Klafter, in 
einer Reihe über die Steppe weg, die Erde aufwirft, um ihre 
Nahrung aufzufuchen, Die meiltens aus den Zwiebeln Des 
Türfenbundes und des Hundszahns und in den SKnoflen Der 
Natterwurz befteht. Sie heißt Zokor und gleicht in der Geitalt 
der Blindmaus, hat auch einen dicken Kopf, ftumpfe und harte 
Schnauze, gelbe, aber ungefurchte Nagzähne und 3 Fultenzähne 
ohne Schmelzfrone, ſehr Fleine Augen, Feine Ohrmufcheln und 
ift nicht größer als ein Mullwurf; überall 5 Zehen, wovon die 
3 mittlern an den Dorderfüßen fehr große, zufammengedrückte 
Eichelflauen haben, fat wie die Ameifenbären; der Schwanz 
fehr Furz und nact, der Pelz rauh, afchgrau, unten heffer, auf 
der Stirn ein weißer Fleden. Gie geht nicht mördlicher als 
59°, gräbt außerordentlich fchnell, auch in Wäldern unter Dem 
Rafen und wirft größere Haufen auf als der Mullwurf. Pal: 
las Reife II. 199. 692. Zoogr.. I. 159. Glires 165. t. 10. 
Larmann, fibirifche Briefe 75. Schreber IV. 716. T. 205. 

3) An der Hudfonsbay gibt es eine, faft fo groß wie die 
Ratte (Mus hudsonius), 

"ohne Schwanz und Ohren, aſchgrau, die 2 mittlern ah 
an den Borderfüßen des Männchens fehr dick, und die Haut 
unter Der Klaue vorjtchend, wie eine zweyte Klauez; die Augen 
fehr Fein und weit vorn. Das Gebiß wie bey der — 
ratte. 

Sie müſſen, nach Eh: Füßen zu urtheifen, meilen⸗ unter 
ber Erde leben, was in einem fo Falten Land ohnehin wahr: 
fcheinlich if. Forjter in Phil. Trans. 62. 379. Pallas, 
Glires 209. Schreber IV. 691. 8%. 196. Sabrne in Par- 
tys first voyage, Suppl. 1824. pag: 158. Richardson in 
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Parrys sec. voy. app. 1825. 308. Fauna kor. am. I. 1829. 
Nro. 42. (Sfis 1832. ©. 82.) J. Ross sec. V. 1835. 13. 
Sie werfen nady ibm A—S Zunge. 


2. © Die Taſchenratte (Ascomys, Pseudostoma, 
Geomys) 

fieht wie ein Hamfter aus, hat aber fonderbarer Weife 
auswendig auf jedem Baden eine Haut-Einftülpung, in welce 
man von vorn nach hinten. einen Finger ſtecken kann; überall 5 
Zehen an den Furzen Füßen, die 3 mittlern VBorderflauen fehr 
lang; auf den vbern Nagzähnen 2 Furcen; 4 einfache Backen— 
zähne ohne Wurzeln, wovon der vordere faſt nod einmal 
ſo groß. Be 

1) Die gemeine (Mus bursarius), Sand-Rat, Pouched 
Rat, | 

- jo. groß wie ein Hamfter, fpannelang, der Schwanz 2 Zoff 
und nadt; Pelz röthlichbraun, Haarwurzeln grau. 

Diefes höchſt fonderbare Thier findet fih nur im Innern 
von Nordamerica, in Ober:Canada, am Mifftffippi und Miffuri 
in Gängen unter der. Erde. Die Beutel in den Baden haben 
nichts mit den Backentaſchen der Hamſter u, dergl. zu fchaffen, 
welche eine dünne Blafe unter der Haut find und ihren Aus: 
gang in den Mund haben; oder genauer, Ausſackung der Innern 
Mundhaut gegen die Ohren. Bey der Beutelmaus iſt es Die 
äußere, behaarte Haut, welche hinter den Mundwinfeln ſich 
gegen die Ohren einflülpt, ganz wie der Däumling eines Hand» 
fchuhes. Das Thier fcheint von Blumen zu leben: denn man 
findet Diefe Beutel oft ganz Damit voll geftopft, was ohne Zweis 
fel durch die Vorderfüße gefchieht. Diefe Beutel’ Laffen ſich übris 
gens 'herausftülpen, und dann hängen fie als 2 Tängliche "und 
behaarte Blafen neben dem Maul herunter, 1" Zoll lang 
und faft 1 did, 

Es wurde zuerit, vor vierzig Sahren, eine Abbildung“ davon 
Durch den General:Major Thomas Davies, aus Ober-Canada 
an- G. Shaw gefchieft, welcher daffelbe befannt gemacht hat, 
aber mit Haarlofen und aderigen Beuteln. Linn. Trans. V. 


’ 
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1799. 227. tab. 8 Shaw, General Zoologie I. tab. 138. 
Medical Repos. V. 1821. 89. 249. 

In Georgien heißt es Hamjter, offer und Gopper. Die 
Taſchen Hängen nie heraus, uud man glaubt, es brauche Diefel- 
ben, um Erde und Sand beym Graben herauszutragen, weil 
fie Die Ocffnung nicht in den Mund haben. 8%. Mitchill in 
Gillimans Sour. IV. 1822. ©. 183. 

Erſt 1822 hat 9. Lihtenjtein diefes Thier genauer nad) 
Exemplaren aus America befchrieben. Es hat Die Größe des 
Hamfters, aber jtärfere Zehen mit Frummen Klauen, Fürzere 
Ihren und einen etwas lüngern Schwanz, und jlimmt in ver 
Geſtalt mehr mit dem Strandmoll überein, deffen Kopf aber 
runder und der Schwanz viel Fürzer ift. Die Länge S Zoll 
rh. Schwanz 3, der Pelz fein und weich, am Stamm blaugrau, 
an den Spitzen vöthlicharau, unten gelbgrau; der Schwanz 
nadt, ohne Schuppen. Die Füße haben einige Uchnlichfeit mit 
denen des Strandmolls, die vordere Mittelffaue faft 1 Zoll 
lang; die Ringklaue °s, Die Zeigflaue faft */,, die beyden ans 
bern Fürzer; die hintern 5 Nägel viel Fürzer; Mugen mittelmäßig 
groß; Ohren nur mit einem Nand; Borderzähne braungelb, die 
pbern mit einer Furche. Badenzähne oben fünf, walzig, ohne 
Wurzeln und Schmelzfrone; Kaufläche vertieft, ohne Falten; der 
vordere größer wie aus 2 verwachfen. Unten nur 4 und alfe 
einfach. | 

Zu beiden Seiten über der Mundöffnung, einen halben Zoll 
von der Nafenfpige, entfteht eine Hauteinftülpung 1?/,; Zoll tief 
bis zur Mitte des Halfes, fo weit, daß wohl der Daumen 
hineingehen Fann. Innwendig find fie mit zarten weißen Haaren 
bedeckt und laſſen fich nicht ausſtülpen, weil fie durch Zelfgewebe 
verwachfen find. Man kann vermuthen, daß fie zum Eintragen 
von Nahrungsitoffen beſtimmt find, welche vielleicht durch die 
Pfoten eingeftopft werden. Berl, acad. Abh. 1822. Fig. 

Ausführlichere Nachrichten haben wir erſt 1823 in Longs 
Reiſe durch Say erhalten. Sie fanden im April zwiſchen dem 
Miſſiſſippi und Miſſuri Wieſen, welche von der Sandratte ſo 
durchwühlt waren, daß ſie wie gepflügte Felder ausſahen. Die 
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große Menge frifch ausgeworfener. Erde ‚zeigte, daß bie Thiere 
ihre unterirdifchen Gänge erweiterten. Man lauerte lang vor 
den Löchern, Fonnte aber Feines erwifchen. 


Die 4 Barkenzähne haben eine einfache, ovale Krone mit 
einfachere Wurzel; der. vordere fieht wie doppelt aus, Die Füße 
find weiß, fowie Die zahlreichen Schnurrhaare; die Ohren Faum 
vorjtehend. Vorderfüße fehr ſtark, Die Hintern fehmächtig, ver 
Furze Schwanz an der Spitze fait nadt. Die Nagzähne liegen 
bloß. Auf den obern in der Mitte eine ticfe Längsfurche und 
eine Fleine am innern Rand; die Badenzähne find wie beym 
Hafen geftaltet, nur mit einem Schmelzrand und ohne Falten, 
mit Ausnahme des erften. Das walzige Thier hat ein plumpes 
Ausſehen wegen Des großen Kopfes und der Furzen Füße, geht 
ſchwerfällig, gräbt fich aber mit der größten Schnelligkeit ein, 


Die aufgeworfenen Haufen find bald nur einige Zoll Hoch, bald 


aber auch mehrere Schuh. Das Thier geht fo felten aus feinen 
Gängen, daß vicle Leute mitten unter ihnen Sahre lang wohnen 


können, ohne eines zu fehen. Long, Expedition from Pitts- 


burgh to the Rocky-Mountains 1823. 8. II. cap. 5. (Iſis 1824. 
itt. Anz. 263.) Harlan, Fauna americana 1825. pag. 151. 


Es heißt bey Hernandez Tucan und findet ſich mithin 
auch in Mexico. Er fagt, es fey fehr fleifchig und fett und 
ſchmecke gut; es fehe bey Tag gar nichts und wiſſe fein Loc) 
nicht mehr zu finden, wenn es herausfomme, grabe fich daher 
gleich wieder ein neues, wodurch fo viele entjtäinden, Daß man 
feinen fihern Schritt thun könne. Es nähre ſich von alferlen 
Wurzeln, feeffe auch Bohnen und andere Samen, und lege auc) 
Borrath au. Thesaurus pag. 7. cap. 24. 

Nach Ricbardion gibt Schoolcraft dem Bopper vom 
Miffiffippi 10 Zoll Linge, auch überall 5 Zehen und Backenta— 
fihen, weiche ſich auswendig öffnen... Cie wohnen unter dem 
Grunde und tragen in der Taſchen die Erde heraus, welche mit 
den Vorderflauen gefüllt und durd) Umſtülpen wie ein Strumpf 
ausgeleert werden. Gie leben von Wurzeln und ſchaden beſon— 
ders den Möhren, graben die Anger dermaaßen um, dag fie wie 
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gepflügt ausjehen und man ohne weiters Korn darauf ſäen 
kann. Fauna boreali-americana, 1829. 4. Nro. 65. 

Es gibt in Georgien ein ganz ähnliches Thier, welches. 
dafelbft Hamfter und Eandratte (Geomys pinetis) heißt, eben 
folche Zehen, Klauen und Badenzähne hat, aber überall nur 45 
Barkentafchen, welche fich in den Mund wie beym Hamiter üff- 
nen, aber ſich herausftülpen, und warn fie gefüllt find, auf der 
Erde fchleppen, was ſich nicht wohl begreifen läßt. Es gräbt 
in Sandboden und wirft Fleine Erdhaufen aus, wie die Mull« 
würfe, frißt Eiheln, Nüffe, Wurzeln und Gras und trägt fie 
in den Barfentafchen nach Haufe. Rafinesque, american 
Monthly Mag. 1817. p. 45. Richardson, Fauna bor. am. 1. 
Nro. 62. 
Eine ganz ähnliche vom Eolumbiafluß ift hier abgebildet. 
Man fand ein Weibchen mit 3 Jungen im Neſte. Sie ſcha— 
ben viel den Gartoffelfeldern. Die blaßbraunen, faft nackten 
Backentaſchen hingen wie der Daumen eines Handfchuhes an 
den Seiten des Kopfes herunter und haben in den Mund eine 
Deffnung, ſo weit als der Fleine Finger. Will fie das Thier 
ausleeren, fo febt es fich wie ein Murmelthier auf feinen Erd 
haufen und drückt fie mit dem Kinn und den Pfoten an bie 
Bruft. Der Leib mißt 6 Zoll; der Schwanz faft 35 die 
Backentaſchen 19., in der Dide 1. Richardson, Fauna 
bor. am. I. Nro. 62. tab. 18. f. 1—6. (Sfis 1832. ©. 1369) 

3. ©. Die Mollen (Bathyergus) 

gleichen völlig der Blindmaus, haben aber 4 Badenzähne 
und ein vffenes Auge; Schwanz Furz, platt oder zweyzeilig 
behaart, Schnauze vorjichend und Fnorpelig. 
| Sie fiheinen fi) durch die Nafe auszuzeichnen. 

1) Der gemeine oder Bläßmoll (Mus capensis) 

ift nicht fo groß als eine Ratte, Faum 7 Zoll lang, braun 
mit einem weißen Fleden auf dem Wirbel, am Ohr, Auge und 
an ber Schnauze, Zihne ohne Zurde. | 

Es ift Der gemeinfte am Borgebirg der guten Hoffnung 
und thut Daher am meiften Echaden in den Gärten und Wein: 
bergen. 


14 he ' 

Er unterhöhlt mit dem folgenden den Boden fo ftarf, dag 
fehe Häufig die Pferde darein fallen und felbft der Menfch Ge: 
fahr läuft, ein Bein zu verrenfen. Gie werfen Haufen auf wie 
die Mullwürfe, aber natürlich viel größer. Kolbe nennt ihn 
den africanifchen Hamfter und fagt, er fey aſchgrau und führe 
eine Lebensart wie der Mullwurf. Er wirft gewöhnlid) Mor: 
gens um 6 Uhr und Abends um 12 Uhr auf, und das gibt den 
dortigen Bauern eine bequeme Oelegenheit, ihn häufig zu ver: 
tilgen und zwar mittels eines Stellrohrs wie bey den Füchfen. 
Gie räumen einen Haufen weg und machen das Loch auf. Da 
er die eindringende Luft nicht ertragen kann, fo fommt er bald, 
um es zu fchließen. Dann geben fie Acht, wo er zulebt auf: 
wirft und räumen Dann alle Haufen weg, damit Die Luft überall 
-Durchftreichen Fünne, Ins lebte Loch legen fie nun eine gelbe 
Rübe oder andere Wurzel an einer Schnur, welche durch ein 
hölzernes Kreuz an den Drücker einer Flinte geht. "Sobald der 
Sandmoll an der Rübe zerrt, geht die Flinte log. Reife 158. 

Nah Sparrmann benugen die Pflanzer auch Häufig ihre 
Warferleitungen auf den Wiefen, um fie zu tödten. Er thut 
in Gärten und Weinbergen vielen Schaden und wird daſelbſt in 
Fallen gefangen. Er Fann wegen feines plumpen Leibes nicht 
entfliehen, fchleudert fich aber, wenn man ihn angreift, mit dem 
Borderleib hin und her und beißt heftig um fich. Reife 496. 
Nach Foriter fuchen fie unter der Erde die Kuoflen der Sauer: 
Fleearten und Zwiebeln. : Reife 496. T. 36. Taupe du cap. 
Buffon, suppl. VI. tab. 36. Schreber IV. 713. T. 204. ‚ 

2) Der Strand-Moll (M. maritimus, suillus) 

ift größer als ein Hamfter, 1 Schuh lang und armsdick, 
die obern Nagzähne mit einer Laͤngsfurche; Pelz graulich; 
Schwanz 2 Zoll lang, 

Iſt weniger häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung und 
ſcheint unter dem vorigen vorzukommen; dem Namen nach jedoch 
mehr an der Küſte. Er hat die ähnliche Lebensart und wird 
auf dieſelbe Art gefangen. Sparrmanns Reiſe 496. Buffon, 
suppl. VI. tab. 38. Taupe des dunes. Schreber IV. 715. 
Taf. 204. B. 
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B. Andere haben eine dünne und weiche Schnauze, gefpal= - 
tene Zehen mit gleichgroßen Klauen und meift große Ohren, 


4. © Die Mäufe (Mus) 4 
find meiſtens niedliche XThierchen mit verhältnißmäßigen 
Füßen und Augen, großen Ohrmufcheln; Zehen getrennt; 
Borderdaumen verfümmert; Schwanz meiftens nadt und lang; 
überall nur 3 Backenzähne, bald mit, bald ohne Schmelzfrone, 
die Nagzähne zugefpist, meift gelb. 
She Character liegt in den Ohren. 


Es gibt eine ziemliche Menge verfchiedener Gattungen in 
alten Welttheilen, wovon die meiften fehr Flein, Feine viel größer 
als cine Ratte find. Sie wohnen fümmtlid im Verborgenen, 
meiſtens unter der Erde in langen Gängen, welche ſie ſelbſt 
ausgraben, jedoch ohne Haufen, wie die Mullwürfe auszuwerfen; 
leben von harten Pflanzen- und Thierſtoffen, Samen, Wurzeln, 
getrocknetem Fleiſch, Brod u.f.w., welches ſie benagen. Sie haben 
gleichſam ein Bedürfniß zu dieſer Art von Freſſen, um bie 
Borderzähne abzuwesen, weil fie ihnen fonft wie Hörner fort: 
wachfen und lange Bögen bilden. Sie werden theils durch die 
ungeheure Vermehrung, indem jedes Weibchen wenigftens 6 
Sunge aufzuziehen im Stande ift, theils durch dieſe Luft zu 
nagen, oft’ fehr ſchädliche Säfte, welche in den Feldern das 
Korn bis zer Gefahr der Hungersnoth weafreffen, in den Häu— 
fern das Brod und andere Eßwaaren, felbft Bücher, Bretter 
und Kleider zernagen, wenn fie den freyen Durchzug hindern; 
. endlich altes verunreinigen und die Schlafenden durch ihr beftän: 
diges Geräufch, fo wie auch durch verurfachte Angſt ſtören, ob- 
ſchon ſie nicht beißen und vor jedem Lebendigen entfliehen. Des 
Sommers ziehen ſie ſich meiſtens in die Gaͤrten und Felder, 
weil ſie dann daſelbſt Nahrung genug finden und nicht verfolgt 
werden, wenn man die Wieſel, Marder und Eulen ausnimmt. 
Sie ſaufen ſehr ſelten. Man fängt fie daher in ſehr verſchie— 
denen Fallen durch Legen von Teigkugeln mit Arſenik oder ſoge— 
nanntem Mäuſegift, in den Feldern durch Ausgraben. Hier 
wäre das beſte und einzig hinlängliche Mittel, wenn man bie 
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Felder bewäſſern könnte. Das Waſſer iſt auch der Hauptgrund, 
warum ſie ſich auf den Wieſen nicht vermehren. 

Man kann ſie in 3 Abtheilungen bringen, in die mit nack— 
tem Schwanz, mit behaartem und mit Backentaſchen. 

a. Die nacktſchwänzigen Mäuſe 

haben außer dem langen, ſchuppigen Schwanze drey höcke— 
rige Schmelzzähne mit mehrern Wurzeln, wovon der vordere 
größer iſt. | 

Man nennt die Fleinern vorzugsweife Mäuſe, und darunter 
gehört: | | 

1) Die Hausmaus (Mus musculus), Souris; Mouse, 

raum 3 Zoll lang, mit ebenfo langem Schwanz, der Pelz 
dunfelgrau, unten weißlich. 

Diefe fcehädliche, allgemein befannte, gehaßte und gefürchtete 
Maus, welde ihre Wohnung, befonders Des Winters, in den 
Winkeln der Scheuern und Stuben auffchlägt, hat ihre eigent- 
liche Heimat in Afien und Europa, ift aber durch die Schiff: 
fahrt in alle Welttheile verbreitet worden. Sie ift es vorzüg- 
lich, der man mit Fallen und Bift nachitellt und um derenwillen 
man die Kaben hält; auch wird fie vom gel vertilgt. Sie 
freffen nicht bloß Samen aller Art, Hafel- und welfche Nüffe, 
ſondern fchleppen fie auch fort:und häufen fie in Winfeln auf; 
fie durchnagen felbjt Uepfel, um zu den Kernen zu gelangen. 

Sie vermehren fich außerordentlich, werfen nach 3 Wochen 
4—6 Sunge und Fünnten 10 ernähren, und. diefe ſorgen fchon 
nach 14 Tagen für fich felbft. Das gefchieht während des Jah— 
res mehrmals, zum Theil felbft im Winter, weil. fie Feinen 
Winterfchlaf Halten und nur. bey der größten Kälte ſich eine 
Zeit lang zufammen legen. Sonſt find es artige Thierchen, welche 
viel mit einander fpielen, beſtändig quiden, ſich oft auf Die 
Hinterfüße fegen, die Ohren fpigen und auf alles Acht geben, 
was vorgeht. Gie werden fo zahm, daß fie das Brod aus den 
Händen holen; man Fann fie 6 Zahr lang erhalten, woraus 
folgt, daß fie in der Freyheit länger leben. Es gibt auch 
ganz ſchwarze, gefchäckte und ganz weiße mit rothen Augen, 
welche viel zahmer werden, aber das Tageslicht und die Kälte 
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nicht ertragen können. Buffon VI. 309. T. 39. Schreber 
IV. 654. %. 181. 

3) Die große Feldmaus (M. sylvatieus), Mulot, 

wird gegen 4 Zoll lang mit einem cben fo langen Schwanz 
und ijt des Sommers graulichbraun, des Winters dunkler, unten 
weiß und feharf abgefegt. 

Sie kommt in denſelben Ländern vor, wie bie vorige, 
wohnt aber in Feldern und Wäldern und vermehrt fih in troces 
nen Jahren zu Millionen, daß die Felder ganz durchlöchert find 
und man fie untertags haufenweife über Die Straßen laufen 
fiebt. Sie hüpfen oft einen Schuh hoch. 

Die Hausmaus ift eigentlid nur läſtig; dieſe aber frißt 
ganze Aernten weg bis zur Hungersnoth, und ijt dabey fchwer 
zu vertilgen, wenigftens nicht eher als bis das Getraide vom Felde 
weggefchafft it, auf das man fodann Schweinsheerden treiben 
Fann, welche fie ausmwühlen und vertilgen. Gie fpringen am 
hellen Tage an den Halmen hinauf, reißen fie um und fchfeppen 
das Getraide in ihre Gänge. Nach der Aernte verfcehwinden fie 
bisweilen plöglich auf einem Felde, indem fie weiter wandern 

und felbit über Bäche fehwimmen, wo fie aber von Raubvögeln 
und Hechten in Menge verfchlungen werden. Im Walde freffen 
fie Baumfamen und Beeren aller Urt, in den Gärten Knollen, 
ziehen fish gern in die Häufer, wo fie, wie die Hausmaus, alles 
anfreffen. Sie hecken mehrmals des Sommers in ein rundliches 
Net von zerbiffenem Gras oder Moos in einer Höhle oder 
unter Miſtklumpen im Felde. Man behauptet, daß fie auf ein: 
mal 4—10 blinde Zunge würfen, was aber nicht wohl mit der 
Zahl ihrer Ernährunsorgane übereinjtimmt, da fie deren nur 6 
haben, Es gibt auch fehwarze, gefchäcte und weiße Buffon 
VII. 325. T. 41. Schreber IV. 651. T. 180. 

3) Bisweilen findet fi) auch bey ung, wenigjtens im öſtli— 
chen Deurfchland, Die Brandmaus (M. agrarius), 

welche eigentlich in Rußland zu Haufe ift, und daſelbſt 
manchmal zur Lardplage wird, indem fie nicht nur die Aernte 
verfchlingt, fondern auch in die Häufer dringt und alles weg: 
frißt. Sie ift etwas Kleiner als bie Hausmaus,, hat Fürzere 
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Ohren, iſt gelblichgrau mit einen fehwarzen Rückenſtreifen. Sie 
haͤlt ſich ſchaarenweiſe unter den im freyen Feld aufgeſetzten 
Kornhaufen und in den Birkenwäldern. Pallas Reiſe J. 130. 
454. 4. IL. 651 Glires 341. tab. 24. Zoogr. 168. Gme—⸗ 
lins Reife L 151. T. 29. F. 2. Schreber IV. 658. T. 182. 
Bechitein L 972. T. 12. F. 1. | 4 

4) Auch die Zwergmaus (M. minutus) 

Fommt in Deutſchland vor. Sie ift nur halb fo groß als 
die Hausmaus, roſtroth, unten weißlich, der Schwanz end 
kürzer als Der Leib, der nur '/; Drachme fehwer, Ä 

Sie findet fih in Rußland überall mit der Brandmaus, 
befonders in den fibirifchen Birkenwäldern zwifchen dem Oby 
und Jeniſey, fo weit Ackerbau getrieben wird, unser den Ges 
traidfeimen in den Feldern und Scheuern in großer Menge, 
auch an der Wolga. Es iſt merfwärdig, daß es viel mehr 
Männchen als Weibchen gibt. . Pallas Reife I. 454. Glires 
433. tab. 24. Schreber IV. 660. T. 183. | 

Hermann hat fie bey Straßburg fehr felten gefunden. 
Sie ift Fleiner als die Brandmans, Hat einen längern Schwanz 
als die Fleine Feldmaus, Fürzere * als die * (Observ. 
62.). | 

Pallas meynt, es Fünnte eine Abart von der Rüffelmaus 
(AM. soricinus) feyn, welche aber eine fpigigere Schnauze hat 
und fich felten in Dentfchland findet, am Rhein bey Straßburg. 
Hermann, Observ. 57. Schreber IV. 661. %. 193 B. 
Pallas Zoogr. I. 169. | 

Fr. Boie hat gefunden, daß fie in Schleßwig und Holitein 
eine der häufigiten ift, und ebenfalls auf Aedern unter den 
Kornfeimen und in den Scheuern wohnt mit der Hausmaug, der 
großen und Fleinen Zeldmaus, und halt dafür, daß Die Aernte— 
Maus damit einerley ift. Iſis 1323. 969. 

Diefe Aerntemaus (Mus messorius) fommt in Menge in 
England vor, Sie macht daſelbſt tiefe Gänge und darein ein 
warmes Bett von trockenem Gras; das runde Neft aus Getrais 
deblättern über der Erde zwifchen die Halme. Sie geht zwar 
nicht in die Häufer, wird aber- mit dem Getraide eingefahren 
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und oft zu Hunderten bemerkt, wenn man die Schwaten aufhebt. 
Es iſt die Feinfte Maus im England, nur 2°, Zoll lang, der 
Schwanz 2; übrigens Fünnte Diefes auch die Fleine Feldmaus 
feyn, befonders Da die weiße Farbe des Bauchs fcharf abge: 
fchnitten if. Pennant, Quadı. I. 384. Shaw IL. 62. Fie. 

Die größern heißen Ratten, und dahin gehört 

5) Die Hausratte (M. rattus), Rat, 

faft fpannelang, mit einem noch längern Schwanz und 
einem Nagel an der Daumenmarze, Färbung fait fihwarzgran, 
unten afchgrau. 

Su ganz Europa und Afien, und durch die Schifffahrt nun 
in allen Welttheilen; in den Häufern, befonders in Speichern 
und Ställen, wo fie Des Nachts viel Lärm machen und alles 
angreifen, Getraide, Eßwaaren, befonders Sped in den Opeifes 
fammern und Schornfteinen, und feldit fetten Schweinen, Die 
fi nicht mehr vühren Fünnen, Schwanz und Ohren abbeißen, 
Stücke Speck aus dem Leibe freffer, fih auch gegen die Kaben 
wehren, daß manche nicht fo keck find, fie anzugreifen; fie 
ſpringen felbjt nach dem Menfchen. Sie zernagen alle Bretter, 
die ihnen im Wege find. Gie hecken 2—3mal des Sommers, 
meift in Stälfen, unter den Stubenböden 4—7 bfinde Zunge, 
Fönnen aber wohl 10 ernähren; man vertilgt fie mit Fallen 
und Gift. Sehr vft legen fh 6—S zufammen und ver- 
fehlingen ihre Schwänze fo mit einander, als wenn fie verwach- 
ſen wären, Man nennt fol ein Neft Rattenfünig. Bey den 
Alten kommt fie nicht vor, und iſt daher wahrfcheinlich aug 
Ajien eingewandert, Buffon VIL 278. T. 36. Schreber 
IV. 647, T. 179. Bellermann, Rattenfünig. 1820. Fig. 

6) Die Wanderratte (M. decumanus), Surmulot, 

wird viel größer, 10 Zoll lang, der Schwanz aber etwas 
Fürzer, ift gelblichhraun und unten weißlich. | 

Diefe große, gefährliche und fchädliche Ratte fcheint aus 
Indien, wo fie fehr gemein ift, und Perfien zu ftammen, von 
wo fie, nad Pallas, beym Anfang des vorigen Jahrhunderts 
nach Rußland Fam und im Sahr 1727 in großen Schaaren über 

die Wolga ſchwamm. Bon da Fam fie erft vor 70 Sahren 
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durch Polen nach Deutfchland. Sie zieht vorzüglich den Häufern 
am Warfer nah, Mühlen, Gerbereyen und den Abzugsgrüben, 
wo fie die Hausratte faft ganz vertrieben hat. Durch die Echiff- 
fahrt ift fie feibft bis in den höchften Norden gekommen, und 
feit dem Jahr 1775 nad Nordamerica. Gie ift außerordentlich 


jtarf, frech und Fed, frißt ebenfalls alle Pflanzenftoffe, zieht 


aber Lie Thieritoffe vor, benagt die Getraideſäcke, das Leder, 
gräbt fi in die Keller zum Käfe, greift fogar Fifche, Warffer: 


vögel, junge Hühner und Gänfe an und tödtet Lämmer in den 


Ställen; verfhmäht jedoch auch den Unrath in den Abtritten 


- 


nicht, wo fie ſelbſt häufig ihre Wohnung auffchlägt. Gie wirft 


ein Dugend Zunge, 2—3mal des Jahrs und kann auch fo viele 
ernähren; es foll auch Baſtarde mit Hausratten geben, was 
merfwürtig wäre, da fie große Feinde find. Pallas glaubt, 
es fey Die caſpiſche Maus des Nelians (Hist. an. lib. 17.), 
welche zu gewiſſen Zeiten in unendlicher Menge anfommen, ohne 
Furcht über die Flüffe fehwimmen, und dabey fich mit dem 
Maul an den Schwänzen halten. Kommen fie auf den Feldern 
an, fo fällen fie das ©etraide, Flettern auf die Bäume nad 
den Früchten, werden aber häufig. von NRanbvögeln, die wie 
Wolfen herbeyfliegen und von der Menge der dortigen Flüchfe 
(wahrfcheinlich Schafale) vertilgt. Sie geben in der Größe dem 
ägpptifchen Schneumon nichts nach, find fo wild und bifftg, 
und haben fehr ftarfe Zähne, daß fie Damit felbit Eifen zernagen 
fünnen, wie tie Mäufe Canautanes bey Babylon, deren zarte 
Selle nad) Perfien geführt werden, woraus man warme Kleider 
macht. (Hist. anim. XVII. 17.) Seba ll. T. 63. F. 5. Buf— 
fon VIH. 206. 3: 27. Schreber IV. 645. T. 178. Pallas 
Glires 91. Bechſtein L 944. %. 10. $. 1. C. Bonaparte, 
Fauna italica fasc. Il. Nilsfon, fkand. F. I. 157. Harlan 
F. am. 149. 

7) In Indien, befonders zu Pondichery, wird die Perchal— 
Ratte (M. perchal) 

in den Häufern eben fo läftig, wie Die unferige. Sie ift 
größer als die Wanderratte und dunfelbraun; wird gegefien. 
Buffon VI T. 69. Ä 


721 
8) Auf den Antiffen ift die PilorisRatte (M. pilorides) 
ebenfalls fehr fchädlich; übertrifft nody die vorige an Größe, 15 
Zoll; Pelz arob, fchwarz, unten weißlid. Gie macht Gänge in 
die Erde, wie Ganinchen, gleicht übrigens ganz der Ratte, wirft 
wenig Sunge, manchmal felbft in den Häufern und flinft nad) 
Bifam. Rochefort, Antilles 1658. 124. Dutertre, An- 
tilles 1667. II. 302. Rat musque, Pilori. P. Browne, Jam. 
484. Pallas Glires 99. | 
Su Hegypten gibt es Borſten-Ratten mit harten, fteis 
fen Haaren, faft wie die Stacheln des Igels, wie ſchon Ari— 
ſtoteles bemerft (Hist. an. lib. VI. cap. 30. Ed. Schnei- 
der). Lichtenftein, Bel. Acad., Leuckart, Iſis 1826. 
©, 717. | 
9) Die Fleinere (Echimys niloticus, M. cahirinus) 
ift 6—7 Soll lang, der Schwanz 5; der Pelz fahlbraun, 
oben Dunfler, unten aſchgrau, der Kopf ziemlich dick und ſtumpf, 
faft wie bey der Wafferratte, | 
Geoffroy ©t. Hit. hat fie am Ufer des Nils gefunden, 
aber leider von ihrer Lebensart nichts beobachten Fünnen. _ 
Die Haare auf dem Rüden find platt und plößlidy zugefpist, 
aber Feine eigentlichen Stacheln, wie bey den Stachelratten; die 
Wurzel und der Stamm ift ſchwarz, Spise röthlichgrau, einige 
ganz ſchwarz. Die Haare an den Geiten find weniger derb und 
fahl, die am Bauche halb fahl und Halb grau. Die Ohren 
groß, rundlich und rothbraun behaart, Die Schnurren fehwarz, 
Borderfüße dünn, der Schwanz mit einzelnen kurzen und ſchwar—⸗ 
zen Haaren befebt, unten fahl. Egypte tab. 5. fig. 1. 
10) Die andere ift größer und heißt alerandrinifde 
Ratte (M. alexandrinus), 
8 Zoll lang, Schwanz 6, der Kopf mehr zugefpist; ber 
Pelz befteht aus zwenerley Haaren, aus fehr feinen, fehiefer- 
grauen, an der Spitze gelblichen am ganzen Leibe, und aus 
längern und jteifen auf dem Wirbel und Rüden. Die längften 
‚find fpindelförmig, etwas flad) mit einer fehwachen Längsfurche, 
die man nur durch die Glaslinſe ſieht; fie find röthlich; 
| Schnurren fchwarz, Ohren groß mit gelbbraunen Härchen, ebenſo 
Okens allg. Naturg, VII, 46 


\ 
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der fchuppige Schwanz. Geoffroy fand fie bey — “ 
Egypte tab. 5. fig. 1. 

Diefes ift wahrfcheinlich und nicht Die vorige biejenige, 
welche Ariſtoteles meynt. 

b. Andere haben einen dehaarten Schwanz und einfache 
Barkenzähne ohne Schmelzfrone und Wurzeln. Zeiſte (Hypu- 
daeus, Arvicola). 

Gie leben bloß in Feldern und Wäldern unter der Erde 
von Körnern und Wurzeln, weldhe fie auch in ihre Gänge 
fchleppen. 

1) Die Fleine Feldmaus (M, arvalis, agrestis), Cam- 
 pagnol, 

von der Größe der aber der Schwanz nur 1 
Zoll lang, rothbraun, unten gelblichweiß, 

Diefe Maus ift die Pet der Felder, der Sammer des 
Landmanns und verurfacht oft Theuerung und felbft Hungersnuth. 
Sie richtet ficd) am Halm auf und beißt ihn ab, Daß er herunter: 
füllt; bleibt er ftehen, fo madt fie es wieder fo, bis fie zur 
Aehre Fommt, welde fie fodann in ihr Loch fehleppt. Sie ver: 
mehrt ſich nad einigen trocenen Schren fo ungeheuer, daß das 
Getraide auf den Feldern wie Hädfel ausfieht. Sie freffen aud) 
das Saatforn im Herbfte weg, und felbit dag Grüne über ber 
Erde, machen Gänge Dicht unter der Erdoberfläche, daß die 
Winterfant darüber umfällt und verdorrt. Die Felder find in 
den fchlimmen Sahren ganz unterminiert, und das Getraide ift 
nach allen Richtungen mit Pfaden durchfreuzt. Am meiften 
machen fie dergleichen Oänge in Straßenränder, und man Fann 
dann Feine 10 Schritte gehen, ohne daß man einige über 
die Straße laufen fieht. Sie gehen wegen ihrer Furzen Beine. 
ſchleppend und langfam, und Fommen daher am beften in ihren 
Dfaden fort, an deren Winden fie fich anfteinmen Fünnen. Shre 
Röhren haben einen Ein- und einen Ausgang und in der Tiefe 
bejondere Abtheilungen für Die eingerragenen Körner und Die 
Queckenwurzeln, für den Unrath und zum Schlafen mit zerbiffes 
nen Halmen weic, ausgefüttert, In den Wäldern graben fie 
fich unter Gebüfche und Steine und tragen Baumfamen und 
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Beeren ein; anf den Wieſen follen fie auch Gras und Klee 
freffen, und man findet oft daſelbſt im Gras bafferförmige 
Neſter aus zerbiffenem Gras, oft viele beyfammen, Sie heden 
- mehrmals S Zunge, Naßkalte Winter und Frühjahre vertilgen 
die meiften. Buffon VO. 369. T. 47. Screber IV. 680. 
T. 191. Bechſtein I. 996. F. Boie, Iſis 1823. 970. 

2) Die Wafferratte (M. amphibius), Rat d’eau, 

ziemlich von der Größe der Hausratte, aber der Schwanz 
nur halb fo lang; der Kopf rundlich mit flumpfer Schnauze; Die 
Ohren Furz; der Pelz dunfelbraun, am Grunde grau, Hals. afche 
grau, Bruft und Bauch bräunlich; Nagzähne braun, 

Sie haft ſich im nördlichen Aften und in Europa, auch in 
Nordamerica in der Nähe des Waffers, in das fie oft geht und 
auf dem Boden defjelben herumlänft, wo fie Waſſer-Inſecten, 
Krebfe, Noogen und Fifche frißt; fonft aber frigt fie auch Pflan« 
zen, Bachbungen, Rohrfolben, Graswurzeln, Baumrinden, Kohl, 
Körner und Baumfamen, Furz alles, was andere Ratten freffen, 
wird dadurch den Wiefen, Feldern und Wäldern fchädlich, bee 
fonders in der Nähe ter Gräben, mo fie fich fammeln, ins Ufer 
fehr lange Röhren ‚graben, meijtens dicht unter der Oberfläche, 
und eine Menge Vorrath hineintragen. Sie werfen Haufen auf, 
wie die Mullwürfe; wenn man fie aber wegfcharrt, findet man 
den Eingang weit verjtopft. Den Gerbern freffen fie oft das 
Leder im Waffer durch; in den Gärten verzehren fie Erbfen, 
Scorzoneren, Eartoffeln, Kohlrüben, Blumenzwiebeln, Gellery: 
wurzeln und fehleppen alles fort, benagen die Wurzeln der Obfte 
bäume in den Baumfihulen, befonders des Winters. Cie wers 
fen mehrmals 5—7 blinde und dünnbehaarte Zunge, vertheidigen 
Diefelben gegen Katzen und Hunde, fehleppen fie fogar im Maut 
fort und ſchwimmen damit durchs Waffer; in manchen Jahren 
find Die Ufer ganz von ihnen durchlöchert und das Waffer wims 
melt von ihnen, Gie haben große Feinde an den Hecten, 
Wieſeln, Marbern und den mittlern Ohr-Eulen. Man fängt fie 
mit Fallen und im Waſſer mit Reußen, in denen fie bald er: 
ftilen. Buffon VIE 348. % 43, Schreber IV. 668, 
T. 186. * 
46 * 
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3) Man unterfcheidet davon die Reite, Stoß. wab 
Scheermaug (M. terrestris)! 

Sie ift etwas Feiner als die Wafferratte, 6‘), Zoll lang 
und hat einen kürzern Schwanz, 3 Zoll; die Nagzähne ſind gelb; 
die Färbung iſt ziemlich gleich, aber der Grund der Haare 
ſchwarz, nicht grau. Zehen ganz geſpalten. Hermann, Obser- 
vationes Zool. 1804. 4. 59, i 

Sie machen dicht an der Oberfläche der Erde, befonders 
auf Angern und Wiefen, jedoch auch in Gärten, wo fie den 
Wurzeln viel fchaden, fehr lange Gänge, fo daß die obere Erd— 
decke derfelben etwas hervorragt und fehr fichtbar ift; von Stelle 
zu Stelle werfen fie Haufen aus, wie die Mullwürfe. Sie leben 
vorzüglih von Graswurzeln, fchleppen aber auch Gartoffeln, 
Rüben und Blumenzwiebeln in ihre Höhlen und benagen bie 
jungen Obſtbäume. Römer und Schinz, Naturg. der Gchweis 
zer Säugth. 1809. 8. 191. Buffon, suppl. VII. pag. 278. 
tab. 70. Scherman. Sm füdlichen Deutfchland nennt man übris 
gens fait allgemein den Mullwurf SEN und den Mulls 
wurfsfänger Scheermäufer. 

4) In Sibirien gibt es eine fchwärzliche Maus in unglaubs 
licher Menge, die fogenannte Wurzelmaug (M. oeconomus) 

wie die Fleine Feldmaus, über 4 Zoll lang, der Schwanz 
1'/,, dunkelbraun, die Ohren in den Haaren verborgen, 

Sie finder fi) vom Oby bis nad Kamtfchatfa in allen 
Ebenen, macht Gänge unter den Rafen mit großen Vorraths—⸗ 
fammern, welche fie mit fauber gereinigten Wurzeln anfült. 
Man Fann Faum begreifen, wie ein Paar fo Fleine Thiere (denn 
gewöhnlich thun ſich nur 2 für den Winter zufammen), eine 
folhe Menge Wurzeln aus dem zähen Rafen hervorgraben und 
zufammentragen Fünnen. Man findet oft S—10 Pfund in einer 
Kammer, und mandmal find deren 3—4 bey einem Neft. Sie 
holen fie oft ziemlich weit davon entfernt, machen Grübchen in 
den Rafen, reißen die Wurzel aus, reinigen fie auf der Stelle 
und ziehen fie rücdlings nach dem Neft, wohin fie eine Menge 
Pfade haben. Die Wurzeln find von dem gemeinen Wiefenfnopf, 
dem Knollenfnöterich, dem betäubenden Kälberfropf und dem 
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Sturmhut, womit fie fi), wie die Tungufen fagen, einen Feſt⸗ 
tag und fi) damit betrunken machen. Nirgends wird die Its 
duſtrie dieſer Thiere dem Menfchen fo nüglich, wie in Damurien 
"und in andern Gegenden des djtlichen Gibiriens, wo die heidnis 
fhen Bölfer, welche feinen Ackerbau haben, mit ihnen haufen, 
wie unbillige Edelleute mit ihren Bauern. Die Iungufen find 
darauf fonderlih aus, und haben an dem Wurzelvorrath, den 
fie ihren armen Landfaßgen, den Feltmäufen abnehmen, den 
ganzen Winter zu effen. Im Herbite, wann fie ihre Vorraths⸗ 
Fammern angefüllt haben, ftechen fie diefelden mit Schaufeln 
aus, leſen die betäubenden, weißlichen Wurzeln aus, und be« 
halten die fehwarzen des Wieſenknopfs, welche ihnen nicht bloß 
als Speife, fondern auch als Theetrank nüslich find. Was übrig 
bleibt, wühlen die wilden Schweine aus und freffen ihre Wohle 
‚thäter fammt dem Vorrath. Pallas Reife DL 1776. 4, 693. 
Glires 1. 79. tab. 14. A. Zoogr. ross, I. 174. 

"Mach Steller macht man in Kamtfchatfa, an den Orten, 
wo fie fih Häufig finden, einen guten Fang an Zobeln und 
Füchfen. . Das feltfamjte ift, daß fie nad Art der Tataren 
herummwandern, alle auf einmal im Frühjahr heerweife fortziehen 
und einige Sahre wegbleiben, worauf man ein naffes Jahr pro— 
phezeyt; dann kommen fie wieder fihaarenweife zur großen Freude 
der Einwohner. Gie ziehen graden Wegs nad) Welten, umgehen 
feine Flüſſe, fondern ſchwimmen durch, wobey viele erfaufen 
und von Fifchen und Enten verfchlungen werden. Am andern 
Ufer fallen fie wie todt nieder, ruhen aus haufenweife beyfams 
men, woran fie niemand ftört. In der Gegend von Penſchina 
wenden fie fich füdlich und Fommen in der Mitte Zuly am 
Ochota an. Solch ein Zug dauert oft 2 Stunden in einem fort. 
In Kamtfchatfa Fommen fie gemeiniglih im October an, fo daß 
‚man fich nicht genug tiber den weiten Weg wundern fann, den 
fie in einem Sommer zurüclegen. Befchreibung von Kamtſchatka. 
1774. 8. 129. Schreber IV. 675. T. 190. 

Man will diefe Maus auch in Deutfchland und namentlich 
in der Schweiz gefunden haben, und zwar ſowohl auf hohen 
Bergen als auf der Ebene, wo fie ſich ähnliche Nefter gräbt 
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und Wintervorrath fanımelt aus Krautwurzeln, Bibernell, En 
zian, Arvennäffen, aber auch Getraide, Möhren und Eartoffeln, 
wodurch fie fhädlich wird. Wanderungen hat man jedoch noch 
keine bemerkt. Römer und Schinz Säugth. der Schweiz 
1809. 195. 

c. Andere haben 3 Schmelzzähne mit Wurzeln, wie die 
Hausmäufe, aber Badentafchen. Hamiter (Cricetus). 
Die Backentaſchen find zarte häutige Säcke, einer auf jedem 
Barden, ganz frey unter der Haut liegend und fih in den 
Mund, vor. den, Backenzähnen öffnend. Sie füllen diefelden 
mittels der Zunge. mit Körnern, tragen fie in ihre, Höhlen 
und drücken oder ftreifen fie mit den Borderpfoten aus. 

Ä 1) Der gemeine (M. ericetus), Marmotte d’Allemagne, 
wird über fpannelang, fait fu Died als die Wanderratte, der 
Schwanz Faum 2 Zoll lang; Gewicht 1 Pfund; oben graus 
braun, unten fihwarz (eine Seltenheit); ein weißer Fleden an 
Schnauze, Barden, Schultern, Weichen und Zehen; Ohren rund: 
ih. Sie find. jedoch ſehr Häufig fuchsroth, auch fehwarg ges 
fchäckt, und weiß, und dann haben fie rothe Augen. Krietſch 
in Schlefi ien, wendifch vom fipirifchen Kriffa Raite), in Floh 
Karbusceh, in Polen Chomik. 

Die eigentliche Heimath des Hamfters: iſt Polen, Rußland 
and Sibirien bis an: den Oby, nördlich bis zum 60°, ſüdlich 
bis zum Gaucafus auf fetten Orasebenen und vorzüglich in 
Feldern, überall eine Peſt. Bon da fcheint er ſich allmählich 
nach dem: nördlichen Deutfchland, gezogen zu haben, iſt aber 
der Maſſe nach am Thüringer Walde ſtehen geblieben. We— 
nigſtens kommt er ſüdlicher und weſtlicher ſo ſelten vor, daß 
man ihn geradezu wegläugnen könnte, wenn nicht ſchon Geß— 
ner (der bloß Felle zu Frankfurt geſehen) ſagte, er hieße bey 
Straßburg Kornferkel, und wenn nicht Herrmann einen halb— 
erwachfenen im April bey Straßburg bekommen hätte. Observ. 
pag. 53. | 

Mebrigens findet er ſich auch im Lievland, u ſelten 
wegen des Sandbodens, in welchem die Gruben einfallen; in 
Ungarn und ſelbſt in Nieder-Oeſterreich und Böhmen, aber felten;z 
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in Bayern nicht mehr, auch IR in Schwaben , und, wie eg 
bein, nirgends in Franfen. 

Das vollſtändigſte Werf darüber hat Dr. Sulzer zu Gotha 
_ gofchrieben, wo e8, wie im ganzen übrigen Thüringen, eine 
ungeheure Menge gibt, welche dem Getraide unfäglichen Sdas 
- den zufügen. 

Die Barkentafchen find nicht weniger als 3 Zoll Tang, 
1°). weit und reichen über die Schläfe bis zur Mitte des Halfes. 
Sie fehen aus wie große Schwimmblafen, und halten 3 Loth 
Körner. Hinten find fie Durch einen Muskel an die Rüden: 
wirbel befeftiget, fo daß fie nicht herausgeftülpt werden Fünnen, 

> Um ben Hals liegen viele Drüfen wie bey andern Wins 
terfchläfern. Diejenigen, welhe im May auf die Welt 
fommen, follen ſchon im Herbite heden, obfchon fie noch nicht 
ausgewachſen find. Sie find fehr biffig, ſtellen fich zur Wehr; 
wetzen die Zähne, Fnurren und beißen in einen vorgehaltenen 
Stock, fo daß man fie daran aufheben kann, und tiefe Wunden 
in die Finger; in der Öefangenfchaft beißen fie manchmal: felbit 
- Die Zungen todt, leben jedoch and) friedlich mit einander; man 
muß ihnen aber Getraide herumftreuen, damit fie befchäftiget 
find, und Waffer hinſtellen: denn ſie ſcheinen nur aus Durſt zu 
beißen. 

Ihr vorzüglichſter Aufenthalt ſind bie Sruchtfelder, wo e8 
guten, tiefen Grund und nicht viel Steine gibt. Sie graben 
Gänge 1-3 Schuh tief mit 2 Ausgängen, worinn fie 3—5 
Vorrathskammern anlegen, in welche ſie mehrere Dugend Pfund 
Korn fchleppen. Arme Leute graben fie Daher nad) der Aernte 
aus, laffen aber ihre Wohlthäter laufen, wenn fie Diefelben nicht 
an Liebhaber verfaufen können oder Fein Fanggeld dafür bezapft 
wird. In Thüringen werden jährlich viele Taufend ausgegraben 
und abgeliefert... Ihr Vorrath beiteht aus Gerfte, Haber, Korn 
und Waiten, auch gelegentlich aus Bohnen, Erbfen, Lein: und 
Mohnfapfeln, jede Frucht meift in einer andern Kammer, weil 
fie zu verfchiedener Zeit reifen. Sie jammeln bey Tag und bey 
Nacht ein; überrafcht man fie mit vollen Tafchen auf dem Wege, 
fo Fünnen fie nicht beißen, ftreichen aber fo ſchnell als möglich 
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das Korn mit den Pfoten heraus und feben ſich auf die * 





beine zur Wehr, ſpringen auch wohl an einem hinauf. Ue —* 
gens freſſen ſie auch Wurzeln, Gras, Obſt, Käfer u. N 
Männchen und Weibchen haben ihre befondern Wohnungen. ie : 


Lager der legtern haben mehr Ausgänge, oft 4—8 fenfrehte 4 
Salllüher S—-10 Schuh auseinander. Sie tragen wenig ein, | 
werfen nach 4 Wochen des Sommers zweymal gegen */, Dutzend 
blinde und nackte Zunge, welche 3 Wochen fang jaugen; fie 3 
kbnnen aber 8 auf einmal ernähren. Die Zungen freſſen vor 
züglich Kräuter, Wurzeln und Obft. Sie graben nur 1-2 Schuh 
tiefe Gänge und tragen nur 4—5 Pfund ein, und man glaubt, - | 
daß Diejenigen, welche nur 2—3 Fafllöcher und A—5 Zunge ® 
haben, zweyjährige find. Man rechnet auf 1 Quadratmeile etwa 
100 Familien und auf jede 1 Dutzend Pfund Korn, wor & 
man ungefähr den Schaden berechnen kann. Gie vermehren — | 
freyfich in manchen Jahren viel ftärfer, 
So bald Kälte eintritt, oft ſchon im October, graben fie 
tiefer, füttern Das Reit mit Stroh aus und veriiopfen die Ein 
gänge. Gie verzehren fodann etwa die Hälfte ihres Vorraths 
bie zum Deceniber, wo fie in den Winterfchlaf fallen und gegen: 
Den März wieder aufwacen, Dann verzehren fie das Mebrige, 
verlaffen den alten Bau, graben einen neuen und leben indefjen 
von Kräutern oder gefäten Korn, Die Blutwärme des wachen 
ben Hamfters iſt 90-—-95° Far., wie beym Menfchen, und dag 
Herz fchlägt 150 mal in der Minute; während des Winterfchlafs 
nur 15mal; man bemerkt indeffen Feine Athembewegung; ſteckt 
man fie aber unter Waſſer, ſo erftiden fie. Sie liegen auf der 
Seite, den Kopf unter den Bauch gebogen; die Glieder fteif 
und der: ganze Leib eisfalt. Hält man fie im Zimmer und ftreut 
man ihnen viel herum, fo tragen fie alles in einen DBerfchlag, 
wenn fie auch 2 Schuh hoch daran hinauffpringen müſſen. Sie 
wühlen fih dann hinein und erſtarren. Nimmt man fie in Die 
Hand, fo dauert es nur wenige Minuten, bis fie allmählich den 
Kopf ausſtrecken, endlich die Füße, bald herumlaufen und ſich 
wieder Fnurrend zue Wehr fesen. Die Weibchen wachen 4 
Wochen fpäter auf, wahrfeinlich, weil fie tiefer liegen. Sie 
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Ä J wo Fanggeld bezahlt wird, 5 jährlich 
e Laufen Hamiter eingeliefert. Die Bälge — * 


* gegeſſen, Euch in Sibirien. Es iſt Mani Fehr fett. Sul 
Ex —— des Hamſters, Gotha 1773. 8. Fig. Albertus 
magnus lib. XVII. Hameſter. G. Agricola, Subterr. 486. 
Oricetus. Geßner 836. Fig. Schwenkfeldt, Theriotroph. 
* 118. Kramer, Elench. 317. Buffon XL 117. 
T. 14. Pallas Glires p. 83. Zoogr. I. 161. Schreber IV. 
| 695. T. 198. A. Lepechins Reife I. 2. 15. | 
Sfr zum lichen Rußland und in Sibirien gibt es noch Ai 
Gattungen, liche größer als die Felomäufe, welche aber wenig 
fe haben, indem fie nur einzeln und meift in den Gteppen vors 
en Pallas Glires 157. fig. Zoogr. I. 162. Schreber 
IV. 707. Fig. 
d. Es gibt in America fogenannte Stachelratten, 
welche ganz unfern Ratten gleichen, deren Pelz aber mit 
platten Stacheln untermifcht ijt; fie haben 4 Faltenzähne mit 
Wurzeln; einen langen Schuppenſchwanz, immer mit Haaren 
bedeckt. Sie haben die Lebensart der Feldmäufe, bringen ven 
größten Theil der Zeit in der Erde zu, freffen aflerley, wie die 
Ratten, jedoch vorzüglich Wurzeln, Körner und Früchte, naments 
lich Welfchforn und Mandioca, wodurd fie den Pflanzungen 
fhädlich werden. Ihr Fleiſch wird von den Wilden gegeffen. 
Loncheres, Echimys. Wied, Beytr. I. 443, 
1) Die gemeine (L. brachyura) 
hat Die Größe und Gejtalt der Ratte, aber der Schwanz 
ift Fürzer als der Leib, die Färbung röthlichgrau, unten weißlich. 
Findet fih in Guyana, Brafllien und Paraguay, vorzüglich 
im lebtern Lande, in der Hauptitadt Afumpeion, Ihre meift 
von dem ausgeworfenen Sand umgebenen Löcher liegen fo nahe 
beyfammen, daß man nicht unvorfichtig auf dem Boden herums 
gehen darf, wenn man nicht hineintreten will. Das Fallloch 
it 8 Zoll tief, der Gang ſelbſt 4 Schuh lang. Sie follen nie 
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herausgehen und bloß von den Wurzeln leben, welche fie beym 
Graben antreffen; indeffen findet man buch bisweilen einige 
von Raubvögeln zum Theile verzehrt. Ihre Höhlen find nicht in. 
angebuutem Boden, und daher Fünnen fie der Mandioca nicht 
fhaden. Leute, welche über Löchern ſchlafen, hören während 
der Nacht oft einen Ton, welcher wie cutu lauter, und dieſes 
Wort bedeutet in der Spracde der Guarany anftechen. 

Die Länge tft 7°), Zoll, der Schwanz 2°/,, kurz, ‚aber Dicht 
behaart, wenig biegfam und ſtumpf, Umfang des Leibes 51; Zoll. 
Ueberall 5 Zehen mit Fleinem Daumen, Füße Furz, fo daß fie 
den Bauch auf dem Boden fchleppt. Zähne gelb, die Ohren 
ragen 4 Linien über den Pelz hervor, die Nafe abgeſlutzt. Der 
Pelz beiteht aus feinen Wollhaaren nebſt biegfamen, degenför⸗ 
migen, 9 Linien langen Stacheln, unten weißlich, an der Spitze 
röthlich; dieſe endigt in ein Fleines Haar, welches das Gtechen 
verhindert. Azara, Quadrupedes I. 73. tab. 13. Rat epi- 
neux. 


2) Sn Guyana kommt eine viel größere vor, Die gold— 
ſchwänzige (Hystrix chrysuros), welche an die Stachelſchweine 
erinnert: Pelz, Haare und Stacheln kurz, oben purpurbraun, 
unten weiß und ein folcher Haarbuſch auf dem Kopf, der 
Schwan; lang, ſchwarz und hinten goldgelb. Sie full auf Bäume 
Flettern und von Früchten leben. Buffon, Suppl. VII. t. 72. 
Lerot à queue doree. Screber IV. T. 170. B. — Sie ftän« 
den vielleicht beffer bey den Etachelfchweinen. | 

Die folgenten halten_fich größtentheils im Waffer auf und 
Fünnen fchwimmen. | f 

5.6. Die Biber (ÜCastor) 

haben eine Schwimmhant zwifchen den Zehen, und Falten: 
zähne ohne Wurzeln. Sie find die höcnten der Zunft, und haben 
beſſer entwicelte Augen als Die vorigen. 

Sie leben größtentheils in wärmern Gegenden, machen 
meist kunſtreiche Baue im Ufer und freffen Prlanzen, befonders 
gern Baumrinden. Sie find übrigens in ihrem Gebiß und in 
der Geftalt, fowie Der Behaarung des GSchwanzes, fehr von 


731 
einander verfchieden. Es gibt vattenartige und andere, die viel: 
u — 

A, Rattenartige. 
" er Die Bifamrasten (Ondatra) 

fehen ziemlich aus wie Wafferratten, haben aber hinten 
eine halbe Schwimmpaut und Schwimmhaare, einen zufammens 
gedrückten Schuppenfchwanz, überall 3 einfache Baltenzähne, 
wovon. der vordere größer ift, ziemlicy wie bey den Feldmäufen. 

1) Die gemeine (Castor zibethicus), Rat musque, 

wird fait fo groß wie ein Caninchen, 1 Schuh lang, 
Schwanz 9: Zoll; Pelz fehr fein, röthlichbraun, unten röthlich⸗ 
ran ı | | 
| Ihr Vaterland ift Nordamerica, befonders Canada, wo fie 
allenthalben in Menge an den Seen und Flüffen lebt. Sie 
hat zweyerley Haare wie der Biber, wovon das längſte 1 Zoll 
lang und braun iſt, das kürzeſte nur % und zart, wie Die 
feinite Wolle. 

Der erſte, welcher umftändlichere PS ihnicfenrenn Darüber 
mitgetheilt hat, ift Sarrazin, Arzt zu Quebeck 1725, welcher 
fehun 1704 die Lebensart des Bibers befchrieben hat. Die 
Bifamratte hat viel Aehnlichkeit mit dieſem fleißigen Thier und 
die Wilden nennen beyde Brüder; der Biber fey der ältere und 
gefcheidtere. Beym erſten Anblic fieht man eine alte en 
für einen einmonatlichen Biber an. BER. - 

Diefe Ratten find in allen Gegenden von Canada gemein; 
ernähren fich des Sommers von allerhand Kraut, des Winters 
von Wurzeln, namentlidy den weißen und gelben Seeroſen und 
dem Calmus, wovon fie den Bifamgeruch befonmen follen, 

Während des Winters leben fie in Geſellſchaft, bauen fich 
Hütten von verjchiedener Größe; in den Fleinern wohnt nur eine 
Familie, in ben größeren mehrere. Ihr Berftand verräth ſich 
auch felbit in der Wahl der Bauplätze. Sie wollen nicht bloß 
des Winters geſchützt feyn, fondern auch in der Nähe ihrer 
Wurzeln und des Waffers, ohne Doch Ueberſchwemmungen be⸗ 
fürchten zu müſſen. Deßhalb legen ſie ihre Zimmer in Sümpfen 
oder am Ufer von Seen und Flüſſen von bedeutender Größe an, 
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wo das Bett flach, mithin dag Maffer ſtehend und voll nahr⸗ 
hafter Wurzeln iſt. Sie wählen dazu die höher gelegenen 
Stellen, wo ſie bey Ueberſchwemmungen im Trockenen bleiben. 
Iſt der Platz zu niedrig, ſo wird er erhöht, im umgekehrten 
Fall erniedrigt und ſelbſt ſtaffelartig, daß ſie ſich bey ſteigendem 
Waſſer von Stockwerk zu Stockwerk zurückziehen können. Für 
7—S Ratten iſt die Hütte überall 2 Schuh weit, größer für 
‚mehrere. Sie hat die Geftalt eines Backofens oder einer Kup: 
pel, beſteht aus verflochtenen Binfen mit eingeweichtem Lehm 
überzogen; Diefe Wand iſt 3—4 Zoll die, und noch mit einer, 
8 Zoll dien Schicht Binfen ohne Lehm bedeckt. Nach Ausfage 
der Jäger befeuchten und Fneten fie vorher den Thon mit den 
Füßen, fegen ihn auf einander und glätten ihn mit dem Schwanz 
wie mit einer Kelle, obfchon er nicht platt ift, wie beym Biber, 
fondern anfangs rundlich, dann zufammengedrücdt, in der Mitte 
9 Linien hoc) und 2 die, dann bis ans Ende zugefpigt. Ans 
dere fügen, fie bedienten ſich dabey mehr der Vorderpfoten als 
des Schwanzes, und wenn mehrere Familien darinn ' wohnen 
folten, fo theilten fie das Haus in mehrere Zimmer. 

Den Eingang, welchen fie laffen, verftopfen fie des Wins 
ters und bleiben im Haufe, welches oft 3—4 Schuh hoch mit 
Schnee bedeckt wird. Sie erflarren aber nicht, fondern machen 
fi) Gruben, worinn fih Waſſer fammelt zum Saufen und 
Baden; andere für ihren Unrath, endlich eine Menge Gänge 
unter der Erde zum Waffer, wo fie auch zu den Wurzeln Foms 
men können, wann alles mit Schnee und Eis bedeckt it, 

Während des Winters find fie vor den Jägern ſicher, weil 
der Schnee ihre Wohnungen verbirgt; im März und April aber 
fommen die Giebel hervor; die Jäger eilen herbey, ſtürzen fie 
um. und fohlagen Die Einwohner, welche für fie ein guter 
Biffen find, mit Stecken tobt. 

Ungenchtet ihrer Stockwerke fleigt Doc nun im April oder 
May das Waffer durch den fehmelzenden Schnee fo hoch, daß 
fie ihre Wohnung verlaffen und auf höhere Plätze flüchten müfs 
fe, wo fie herumirren, bis fi das Waffer gefeht hat. Diefes 
iſt auch ihre Nammelzeit und ihnen daher ſehr nachtheilig. 
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Die Züger Inden nehmlich durch Nahahmung der feufzenden 
Stimmen der Weibchen die Männchen herbey und tüdten fie mit 
der Flinte. 

Ein Theil der Weibchen Fehrt fodann in die Hütten zuräd; 
bie meiften jedoch hecken da, wo fie fid) gerade befinden, jedoch 
an einem verborgenen Ort. Die Männchen bleiben aber den 
ganzen Sommer im Felde, und Fehren erſt im Herbite zurück, 
um neue Wohnungen zu bauen, weil die alten nicht lange taug- 
lich find. Su wärmern Gegenden bauen fie nicht, fondern gras 
ben nur Höhlen, wie unfere Ganinchen. Während des Winters 
freffen fie nur Wurzeln, im Frühjahr aber und Sommer eben 
fo viel Kräuter als Wurzeln. 

Sarrazin hat fie umftändlich anatomiert, wobey er aber 
mehrmals wegen des unerträglihen Geruchs ohnmächtig wurde, 
Endlich verfiei er darauf, fie vorher zu röften, wie die Ferkel. 
Diefe Ratte wiegt 3 Pfund, hat zweyerley Haare, braune, 1 
Zoll lange Etachelhaare, und 6 Linien lange, feine Wollhaare, 
woraus man ehemals Hüte gemacht hat. Die Felle würden ein 
vortreffliches Pelzwerf für Frauenzimmer fepn, wenn fie nicht 
fo ftarf nad) Bifam röchen. Die Länge ift 12 Zoll; der Schwanz 
eben fo viel. Die Ohren find kürzer als bey der Hausratte, 
nur 9 Linien lang und S breit und behaart, wie beym Biber; 
die Augen ziemlich groß; die Nagzähne gelblich. 

Sie nagen außerordentlich ftarf. Cine eingefperrte machte 
in einer Nacht in hartes Holz ein Loch, 3 Zoll weit, 1 Schuh 
lang und entwifchte; fie verrückte mit ihren Kiefern einen 
großen Klob. 

Der Schwanz ijt mit Schuppen bededt, wie beym Biber; 
fie find aber nur 1 Linie groß, und Ddazwifchen ſtehen Härchen, 
2), Linie lang. Beide Geſchlechter Haben Hinten im Leibe 2 
Drüfen oder Bälge, welche fi) nach außen öffnen, und die 
nach Bifam riechende, weiße Feuchtigkeit abfondern. Die Jäger 
verfaufen Diefelben; find fo groß wie eine Fleine Birne, Der 
Blinddarm ift 12 Zoll lang. Gie Finnen 6 unge ernähren 
und bringen 5—6 zur Welt. 

Die Burderfüße find geftaltet, wie bey ber Hausratte; Die 
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hintern Sehen zwar getrennt, haben aber jederfeits eine Haut, %, 
Linie lang, */, breit, Dicht mit fteifen Haaren befeht, welche 
zufammentreten und eine Urt Ruder bilden, alfo weniger groß als 


- die Schwimmhaut des Bibers; auch fehwimmen fie nicht fo ge- 


fhwind. Mit den Hinterfüßen fehieben fie die Erde fort, ‚welche 
Die vorderen ausgefcharrt haben. Mem. Acad. 1725. 323. tab. 
11—14. Buffon X. © 1. T. 1 


Nach Kalm finden ſie ſich in ganz Nordamerica und ver⸗ 
urſachen großen Schaden an den Dämmen der Flüſſe, welche oft 
ſo von ihnen durchwühlt werden, daß Ueberſchwemmung auf den 
Wieſen entitcht. Man fängt fie mit Fallen, worein man Xepfel 
zur Lockſpeiſe legt. Auch verftopft man alfe Löcher big auf ein 
einziges gegen den Wind und zündet dann Schwefel darin an, 
wovon fie erftiden. Die Bälge werden an die Hutmacher vers 
Fauft, das Gtüd für 6—9 Pences. Die Bifamdrüfen legt 
man zwifchen die Kleider, um fie gegen Schaben zu ſichern; das 
Fleiſch wird nicht gegeſſen. Er behauptet, ihre Nahrung be⸗ 


ſtände vorzüglich in Muſcheln, deren Schalen man in Menge 


bey dem Eingang ihrer Höhlen liegen fühe. Das ift fehr un— 
wahrfcheinlich. Reife IH. 1764. ©. 25. Schreber IV. 638, 
T. 176. 


b. Die Sumpfratten (Hydromys) 

haben Aehnlichkeit mit den Stachelratten, aber keine Sta⸗ 
cheln; Hinten eine halbe Schwimmhaut und nur 2 einfache 
Barkenzähne, die wie aus 2 Walzen zufammengefegt und auf 
der Kaufläche wie die Ziffer S ausgehöhle find; überall 5 Zehen 
mit Furzen Daumen; der Schwanz mäßig befihuppt und wenig 
. behaart; die Ohren Flein und nackt. Sie finden fid in Neu— 
Holland, find aber in ihrer Lebensart noch nicht befannt. 


1) Die gelbe (H. chrysogaster) 

ift viel größer als die Wanderratte, 13 Zoll lang, Eu 
faft 3, mit Eurzen Haaren bedeckt; Pelz dicht, Furz und fein, 
oben hellbraun, unten goldgelb; das Schwanz-Ende weiß. Lebt 
auf den Inſeln im Canal Entrecaſteaux an Diemensland. 
Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. VI. p. 81. tab. 36. | 
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Ebendaher kommt die andere weiße Gattung (H. leuco- 
ans) —— 

von derſelben Größe, aber der Pelz weniger fein, braun, 
unten fehmußig weiß, Schwanz: Ende weiß, Inſel Maria bey 
der Moventur-Bay in Diemensland. Geoffroy, Ann. Mus, 
VI. 81. tab. 36. 

B. Größere Öattungen. 

ec. Die Sumpfbiber (Myvpotamus) 

fehen ziemlich aus wie der Biber, haben 4 ähnliche Falten— 
zähne, überall 5 Schen, hinten mit einer Schwimmhaut, aber 
einen runden, wenig behaarten Schuppenfchwanz. Wi 

1) Der gemeine (M. coypus), Coypu, Coui, Quuiya, 

it 11/2 Schuh lang, Schwanz 15 Zoll; der Pelz fein, hells 
braun, an den Geiten rothbraun, die Nagzähne gelb. 

Molina hat zuerit Diefes Thier in Chili bevbachtet. Er- 
fagt: es ijt eine Waffermaus von der Größe Der Fifchotter, Der 
es an Geftalt und Farbe der Haare ziemlich gleicht; Ohren 
rund, Schnurrhaare lang, Pfoten Furz, Schwanz mäßig 4 * 
und behaart. Obſchon es im Waſſer zu leben beſtimmt iſt, ſo 
wird es doch bald zahm. Frißt alles und zeigt Liebe und 
Dankbarkeit gegen diejenigen, die für es ſorgen. Seine Stimme 
iſt ein ſcharfer Schrey, den es aber nur hören läßt, wenn man 
es beleidigt; mit ein wenig Geduld und Fleiß könnte man es 
noch beſſer als die Fiſchotter zum Fiſchfang abrichten. Es 

wirft 5-6 Junge, die es immer mit ſich führt, wenn es Nah— 
rung ſucht. Nat. Geſch. von Chili 1786. 255. Coypu. 

Dann wurde dieſes Thier erſt wieder von Azara beſchrie— 
ben. Es iſt häufig in Buenos Ayres und Tucuman in Peru, 
wo es Quuiya heißt, bey den Spaniern Nutria (Fiſchotter). Es 
frißt alles, was der Capybara, dem es im Maul, in den Zähnen, 
dem Kopf und den Ohren gleicht. Es bewohnt auch wie dere 

ſelbe die Ufer, entfernt fich aber bisweilen weit, um andere 
Flüſſe aufzufuchen; ſchwimmt eben fo leicht, bleibt aber nicht 
länger unter Waffer, als es das Athemholen erlaubt und frißt 
Feine Fiſche. Es ift viel fchwerfälliger, Hat einen Schwanz 
und fo Furze Beine, Daß der Bauch auf die Erde ſtößt. Es 


736 


gräbt Gänge in die Ufer mit feinen ftarfen Klauen und bes 
wohnt Diefelben. Es fol 4—7 Zunge werfen, welche der 
Mutter ſchon ganz Fein folgen, ſich in den Häufern leicht 
zähmen laffen und alles freffen. 

Die Länge iſt 19 Zoll, der Schwanz 16 und hat an der 
dicken Wurzel 3%, Zoll Umfang, der Leib 13%, am Baud) 
17/25 Höhe 10 Zoll, hinten 12. Die 5 Vorderzehen ganz ges 
trennt, Daumen Furz, Die 4 andern Zehen gegen 1 Zoll lang; 
die längfte Klaue 8 Linien; die Hintern 5 Zehen viel länger umd 
durch eine Schwimmhaut verbunden. Der Schwanz ift fehr bie 
und rund, befchuppt und Faum behaart; die Nagzähne gelb, 1 
Zoll lang, 3% Linie breit; die Schnauze behaart und weiß; 
Naslöcher elliptifch; Schnurren 3 Zok lang, weiß; Iris roth— 
braun; Obrmufchel 14 Linien hoch, 10 breit und etwas behaart. 
Der Pelz beiteht aus längern, braunen Haaren und grauem, 
fehr Ddichtem und weichem Unterhaar, welches fehr gut zu Pelz« 
werf gebraucht werden könnte. Man füngt auch zu Buenos 
Ayres, wo fie häufig find, an, Hüte Daraus. zu machen, und 
zahlt für den Pelz 2 Realen (1 fl. 10 fr.) Es ift fehr zu 
bedauern, daß man diefe Felle und Die der Bizcache nicht nach 
Europa ausführt, wo man fie eben fo gut, wie die der Biber 
und des Pelzwerfs aus Canada und Sibirien brauchen Fünnte, 
Quadrupedes 1801. U. p. 5. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. 
VI. tab. 35. 

Seit Diefer Zeit kommen diefe Felle unter dem Namen Ras 
eunda nadı Europa, in manchen Jahren 15—20,000; aber erft 
feit einigen Jahren ‚hat man einige Schädel befommen und das 
Gebiß beftimmen Fünnen. Fr. Cuvier, Dents des Mammiferes 
1823. tab. 72. 

d. Die Biber (Castor) 

werben viel größer als eine Fifchotter und unterfcheiden 
ſich leicht durch ihren breiten, fehuppigen Ruderſchwanz und Die 
ganze Schwimmhaut an den Hinterfüßen; überall 5 Sehen und 
4—5 Faltenzähne. Die Füße find fo Furz, daß der Leib auf 
dem Boden fchleppt. Cloake. 

Es gibt nur Biber im Norden von Europa, Afien und 
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America an den Ufern der Flüffe und Seen, wo fie ſich Hütten 
fogenannte Burgen bauen und großtentheils von Baum ⸗· 
een leben. 330 
—* 9 Der gemeine (Castor fiber) 
wird 2⸗29, Schuh lang, der Schwanz 1 Schub, 3 ‚300 
der Pelz graulichbraun, die glatten Nagzähue gelb. | 
" Sm mildern und’Fältern Europa, Aſien und America, nicht mehr 
in England und. Stalien, wohl aber noch an ber Rhone und, 
wie man fagt, in Spänicn. In der alten Welt find fie überall 
felten, indeſſen noch, an den meiften größern Flüffen Deutfche 
lands; Schwedens, Polens’ und Rußlands. Buffon VIII 282. 
8. 36. Giesler, Schwed, Abh. XVIN. 1757: ©. 196. Pen- 
nant, British Zool: I. tab. 9. Pallas Glires 85. tab. 25. 
Schrebers — IV. 623. T. 175. Blumenbachs 
Abbildungen T. 43. MRoetus. Fr. Cuvier, Mammifères VI. 
pl6G. "Anatomie, .Perrault, Mem. acad. 1696. II. 1. pag- 
136. tab. 19. 20. Sottwald, Biber 1782. 4. 31. T. A-G 
Brandt und! Ratzeburg, medic. Zuol. Fig. —— hen 
anat. Castoris Lugd. Bat. 1806. 4. Den 
Es iſt ſonderbar, daß Ariſtoteles nichts. vom“ Biber 
(Castor) fagt, als daß er unter die vierfüßigen Thiere gehöre, 
welche an Seen und Fluüſſen (ihre Nahrung fuchten, fo wie die 
Fiſchotter (VI. 7. Schneider), und Plinius von nichts. 
anderm als von den Wirkungen des Bibergeils, daß er ſtark 
beiße, die gefaßten Menſchen nicht gehen Taffe, bis die Knochen 
zerbrochen wären, daß er. Bäume fälle wie mit der Art und, 
einen Schwanz hätte wie die Fifche, Übrigens der Fiſch⸗Otter 
gleiche. Lib. VIIL cap.’ 30. 47. p. 456. Lib. XXI. cap. 3. 
13. P.'576. Harduind Inder Bibel fcheint'er nicht vorzufonimen; 
Wort Anaca (Levit. II) fol den Igel bedeuten. ar 
Der erſte, welcher nah Erfindung der Buchdeueerhinfe 
a den Biber uns eigene Beobachtungen hinterlaffen hat, iſt 
Staus Magnus, Bifchoff von Upfala, welcher ungefähr 1520 
fein Werk gefchrieben hat. Es wurde zuerſt gedruckt zu Rom 
vor 11550 und dann in Deutichland häufig nmachgedrudt, latei— 
niſch und deutſch zu Baſel 1567; auch: lateinifch zu Antwerpen; 
Okens allg. Naturg. VII. 47 
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Seine Angaben find mit afferley Irrthümern untermifcht, welche 
jedoch dadurc wichtig find, Daß fie ſich bis auf Die neuefte Zeit 
fortgepflanzt haben. Er fagt: obfchon Solinus nur die Wäffer 
am fchwarzen Meere für den Wohn: und Fortpflanzungsort des 
Bibers halte, fo gebe es doc, eine Menge am Rhein, an der Dos 
nau und ven Günpfen von Mähren und Durch Die göttliche 
Borfehung nody viel mehr im Norden, wo an den Flüffen nicht 
fo viel Geräufh und fo unaufhörlihe Schifffehrt fey, wie an 
dem Rhein und an der Donau. Im Norden hätten fie unzähe 
ige Slüffe und taugliche Bäume zu ihren Häufern, welche fie, 
von der Natur unterrichtet, mit wunderbarer Kunſt zu verfertigen 
wüßten. Sie giengen gefellig zum Fällen der Bäume, hieben 
fiemit ihren Zähnen ab und trügen ſie auf eine wunderbare) Art 
zu ihren Lagern; fie würfen einen trägen oder alten, Der fich 
immer von der. Gefellfchaft entfernt hielte, rücklings auf den 
Boden, legten ihm zwifchen Border= und Hinterfüße wie) anf 
ginen Wagen das Holz, zügen ihn zu ihren Hütten, lüden es 
ab: und zögen fo hin und her, bis ihr Häuslein fertig wäre, 
Es beftände aus 2—3 Kammern über einander, Damit der Leih 
aus dem Waffer hervorrage, der Schwanz aber, welcher fo 
wie die Dinterfüße, ftatt Der Fiſche gegeſſen werde, darauf ruhe. 
Der Schwanz ſey nehmlich fehuppig wie der der Fiſche, lederar— 
fig, ftrogend voll, und gebe ein ungemein ſchmackhaftes Effen 
und‘ ein Arzneymittel: für Diejenigen, ‚deren Darmeanal ſchwach 
fey. Er habe fo ſcharfe Zähne, daß er die. Bäume an den 
Flüſſen wie mit einem Scheermefler abfchneide, und er laſſe vom 
Biß eines Menfchen, beſonders des Zägers, nicht eher los, als big 
die Knochen des ergriffenen Theils entzwey ſeyen. Die Angabe 
des Solinus, daß er fih felbit tas Bibergeil abbeiße und den 
Jaͤgern hinwerfe, damit er nicht weiter verfolgt würde, ſey eine 
Behauptung, welche im Norden Feine Beſtätigung erhaltes alle 
gefangenen hätten das Bibergeil und es Fönne ihnen nur durch 
Berluft: des Lebens ausgefchnitten werden, Es ſey ein vortreffe 
fiches Gegengift in der Veit, befürdere den Schlaf u.f.w. Die 
Felleifeyen fo weich und zart wie Dunen, ſchützten wunderbar 
gegen die rauhe Kälte, und feyen daher eine Foftbare Kleidung. 
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der Magnaten und vornehmen Leute. Aus der größern "oder 
geringern Höhe der Hütten fehlöffen die Bauern auf größere 
oder geringere Ueberſchwemmung und beftellten auch darnach ihre 
Felder in höherer oder niederer Lage. Hist. gent. sept. Basileae. 
1567. fol. Lib. XVIII. cap. 5. p. 681. 

Zu Conrad Geßners Zeiten gab es noch Biber in der 
Schweiz. Er faat: die Nagzähne feyen gelb, er wehre fich das 
mit, zerfehneide Holz und fange Fifche; er habe überall 4 Baden: 
zähme, oben mit Falten, womit er die Baumrinden zerreiben 
fünne. Nah Solinus finde er fih häufig am ſchwarzen 
Meer, nach Strabo in Spanien und in Stalien am Po, nad) 
Sylvius in Franfreih an der Marne; in der Schweiz gebe 
es viele an der Aare, Neuß und Linnmath (mo jest feit langer 
Zeit Feine Spur mehr wahrgenommen mird); auch fey er Häufig 
an vielen Orten Deutfchlands, ebenfo im Lande der Slaven, 
Dolen, Preußen und Rußland. Die Aeltern glaubten alle, fie 
fräßen außer den Baumrinden auch Fiſche und Krebfe.. So 
Albertus Magnus, Agricola und Olaus Magnus, 
welche beide übrigens auch fchon ihre Wohnungen gut beobachtet 
haben; fie hieben ſchenkelsdicke Bäume entzwey, befonders Sahls 
weiden, Pappeln und Erlen, fräßen die Rinde ganz ab, zers 
fehnitten danı das Holz fo lang, als es zum Bau nöthig ift, 
fegten einem ein Stüd auf den Bauch zwifchen die Füße und 
fchleppten ihn am Schwanze zur Wohnung, wobey die Rüden 
Haare abgericben würden. Man fienge fie, indem man oben in 
ihre Hütte ein Loch grübe und fie Durch Hunde herausjage, wDe 
bey fie todt gefchlagen würden; in Preußen mit Reußen, worinn 
fie erſtickten. Sie Fünnten nicht lang unter Waffer bleiben, ſon—⸗ 
dern müßten mitunter den Kopf herausſtecken, wobey fie erfchofs 
fen oder erftochen würden. Man effe den Schwanz, brauche 
das Fell zu Kleidern und die Drüfen als Medicin; die dunklern 
Felle würden am meiften gefchäßt, befonders zur VBerbrämung, 
ftänden jedoch denen der Fifchotter nach. Da fie bittere Blätter 
und Ninden fräßen, fo fchmede das Fleifh außer dem Des 
Schwanzes fehleht, Er felbit Habe bloß von dem Schwanz 
und den bintern Füßen in einer Safranbrühe gegeffen; dieſe 
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Theile. feyen zart, ſehr fett, fait wie das Fleifch der Thunn⸗ 
fifche, fait von dem Gefchmad des Nals, und fie würden auch 
fo. zubereitet, nehmlich zuerſt gewällt. Die Schmecker trachtes 
ten dieſem Leckerbiſſen nach, vorzüglich den Häuten zwiſchen den 
Zehen. Das übrige Fleiſch Habe er von andern loben Hören, 
aber es Fomme auf die Zubereitung an: zuerft werde es gefotten, 
und Dann in eine offene Pfanne gelegt, damit: der’ Geruch davon 
gehe: Plutarch jagt fhon, das Fleifch ſey ſo zart, Daß man 
u. N eigentlich nicht Fleifch nennen könne. Es nähert fih auch 

wirklich fo fehr Dem Fifh, daß es als Faftenfpeife gegeifen 

werden Darf, wie bey den Engländern das vom Vogel Puffin. 
Bueyn 336. Fig. 


Ueber die Biber im füdlichen Deutfchland hat Mariug, 
um. das Jahr 1640 Phyſicus in Ulm und Augsburg, ein 
‚eigenes Büchlein gefchrieben mit Zufäsen von Joh. Franf 16855 
es befteht aber fait ganz aus Recepten. Der Biber nährt fidy 
von Früchten und Baumrinden und gräbt mit den Vorderfüßen, 
kann. nicht, lang. unter Wafler bleiben und jtecft beym Schwimmen 
von Zeit zu Zeit Die Nafe heraus; baut feine Wohnung ang 
Ufer der Fluſſe mit den Vorderfüßen und macht Staffeln hinein, 
auf die er ſteigt, wann das Waſſer wächſst. Frank ſetzt hinzu, 
er freſſe nicht bloß Blätter und Rinden, ſondern auch Fiſche, 
Krebſe und Fröſche, obſchon es auch welche gäbe, die dieſe 
Nahrung verachteten. — Das Fleiſch iſt hart und ſchwer zu 
verdauen, der Schwanz aber zart und kommt auf die beſten Ta⸗ 
feln als Faſtenſpeiſe, daher in den Klöſtern 6 Gulden für einen 
bezahlt werden. Man legt ihn einige Tage in Eſſig, zieht die 
Haut ab, ſiedet oder bratet ihn geſpickt mit Speck, Nägelein 
und Citronenſchalen, ſchmort in auch in weißem Wein mit: Ings 
wer, Pfeffer, Zimmet, Eorinthen, Mandeln und Safran. — Er 
fällt ganze Bäume und beißt Knochen durch. Hebt man ihn 
fhnel am Schwanz auf, fo kann er nicht beißen, Er iſt übri⸗ 
gens furchtfam und geht nicht weit von der Wohnung. Beym 
Sreffen fest er fich auf die Hinterbeine, wie die, Eichhörnchen, 
und hält die Epeifen mit den vordern. Sie paaren ſich Anfangs 
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| des Sommers, feben am Anfang des Winters gegen St. Nico— 
lai 2-3 Zunge und erziehen fie forgfältig. 

> Die Männden beißen fich oft fehr heftig wie die Schweine, 
fchreyen aber nicht, gehen fehr langſam, hören außerordentlich 
fein und entflichen augenblicklich; fie werden 30—40 Jahr alt 
und man foll fchon welche 78 Jahr lang erhalten haben, 

Man liefert fie aus der Iller, Donau und dem Biber, welcher 
bey Leipheim in die Donau fließt. Die fehwarzen find am mei: 
ſten gefchäßt. In Polen find fie fehr gemein und ſchön. Frank 
feßt hinzu: vor 50 Jahren, alfo etwa um das Jahr 1630, gab 
es fo viele Biber, daß man binnen 3 Jahren über 120. fieng; 
nun aber 1655 gibt es Feine mehr, weil man auch die Weibchen 
weggefangen hat und man befommt nur noch aus Defterreich. 
Ehemals gab es auch viele in der Riß bey Biberach, wo fie 
jeßt auch felten find. Die in der Rhone und Marne in Frank: 
reich find beffer. E8 gibt auch an der Wolga und der Weichſel; 
in Canada treibt man großen Handel mit den Pelzen. 

Man fängt bey uns den Biber wegen der Haut, des Fettes, 
des Blutes, des Haares, der Zihne und vorzüglich wegen des 
Bibergeils. Alle Diefe Dinge find gute Heilmittel. Aus ven 
Haaren macht man Hüte; die Zähne hängt man den Kindern 
an ven Hals für das Zahnen u. ſ.w. Castorologia 1685. 8. fig. 

Es gibt gegenwärtig noch Biber in der Donau und felbft 
in der Amper und far, von woher manchmal auf das Zerwirfs 
Gewölbe nad) Meünchen kommen und verfauft werden. Auch 
gibt es noch in der Traun, in der Donau bey Wien und in. 
ber Leytha u.f.w. In einem Heinen Teiche zu Nymphenburg 
werden feit vielen Jahren einige zahm gehalten und mit Wei: 
Denrinden und Obſt gefüttert. Gie beißen Die zugemworfenen zoll: 
dicken Zweige mit einem Biß entzwey und fchleppen fie mit dem 
Maul in ihre Wohnung. Gie find außerordentlich gefchmeidig 
und beym Schwimmen biegt und dreht fich der Leib wie ein 
leerer Schlauch. Das Haar wird übrigens naß. So bald ſich | 
jemand dem Teiche nähert, ſchwimmen fie aus ihrem Loc, her— 
bey, wahrfcheinlicd, weil man ihnen gewöhnlich etwag zuwirft. 
Es dürfte es Übrigens niemand wagen, fie anzufaſſen. Ein 


! 
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‚ anderer aus der Amper ift durch ein Gitter abgefondert, weil, 
wie der Auffeher fagt, Biber aus — * ſich nicht 
leiden können. 


Jung gefangen werden fie indeſſen ganz zahm. J. Th. 
Klein hatte einen fo zahm, daß er ihm wie ein Hund 
nachlief bis in die Stube und ihn auffuchte, wenn er abwefend 
war (Vierfüßige Ihiere 1760. 99.). Buffon befam einen aus 
Canada und hatte ihn Jahre lang anfangs ganz im Trockenen; 
er ſchloß ſich zwar an niemanden an, war aber ſanft und nagte 
nur bisweilen an der Thüre ſeines Gefängniſſes. Er entfloh 
einmal, Fam aber wieder herbey, als man ihn mit Fackeln auf: 
fuchte, und ließ fich forttragen. Er fraß alles, was man ihm 
vorwarf, Fleiſch ausgenommen, verlangte bey Tiſche etwag mit 
einem fchwachen, Fläglichen Ton und mit einem Zeichen mit Der 
Hand. Er trug es fort und verzehrte es im Berborgenen; er 
fchlief oft und legte fi) auf den Bauch. Hist. nat. VIH. 1760. 
237. 


Nach Seeben gibt cs in der Lippe in Weſtfalen noch viele 
Biber, obſchon man ſie wegen des buſchigen Ufers ſelten ſieht. 
Sie fällen anfehnliche Weiden und Pappeln, ziehen fie in den 
Fluß und bauen ebenfo Eunftvolle und Dauerhafte, jedoch Eleinere 
Wohnungen, wie die in Nordamerica; man verfolgt fie aber, wo 
man fann, weil fie die Ufer untergraben. Ein Schäfer fieng 
jährlich über 10 Stück und lößte viel für Das Bibergeil und die 
Selle. Meyers Magaz. für Thiergefhichte. 1797. 1. 76. 


Es gibt auch noch im Lauenburgifchen und bey Wittenberg 
an der Elbe, wo fie auch noch Hütten bauen, Ein glaubwürs 
diger Mann hat mich verfichert, daß er auf einer ſolchen geflans 
ben, ohne daß fie eingefalfen fey. G. aus dem Winkell hat 
auch eine Familie an der Mulde unweit Deffau angetroffen. 
(Handbuch für Jäger 1805. 2. 126.) 


» Eine Biberburg an der Dffel im Herzogthum Eleve war 
im December 6 Schuh hoch und fah aus wie ein Klafter Weis 
denholz. Der Boden 6 Schuh ins Gevierte, fehief nach dem 
Sluffe; die Winde bejtanden aus Stämmen, Schlamm, Rohr, 
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Binfen, Zweigen und Blättern; es waren 2 Kammern über 
einander und die obere in 3, die untere in 4 Zellen getheilt, 
wovon jede einen Ausgang aus dem Waſſer hatte. Zwey Pferde 
wären kaum im Stande gewefen, das Holz zu ziehen. Bonn, 
anat. Castoris. 1805. 4. | 


An der Nuthe, welche unweit Barby in die Elbe fällt, 
wohnt eine Eolonie Biber von 15—20 Stück, welche 30—40- 
Schritt lange Gänge wie die Dachſe machen, in gleicher Höhe 


mit dem Mafferfpiegel und mit Mundlöchern fowohl unter 
als über- dem Waſſer. Sn der Nähe haben fie Funftlofe 
Burgen, 8— 10 Schuh hoch, aus Reißig und geſchälten 
Stangen, welche ſie im Herbſt mit Schlamm bedecken, den ſie 
mit den Vorderpfoten und der Bruſt aus dem Fluſſe darauf 
ſchieben. Sie haben die Geſtalt eines Backofens und dienen 
den Bibern nicht zur Wohnung, fondern nur zum Zufluchtsort, 
wenn fie bey Ueberſchwemmungen aus ihren Gängen vertrieben 
werden. Sn trodenen Sahren, wo das Waffer das Mundloch 
der Gänge entblößt, macden fie einen Damm quer durch den 
Bach aus Zweigen, deren Zwifchenräume mit Schlamm und 
Schilf ausgefüllt werden, jo hoc), daß der Warferfall etwa einen 
Schuh beträgt. Wird er zerriffen, fo beffern fie ihn während 
der Nacht wieder aus. Bey Ueberfchwemmungen Tegen fie ſich 
oben auf die Burgen vder auf Kopfweiden. Nach Sonnen: 
Untergang gehen fie ans Land, um Weiden und Afpen zur Nahe 
rung, und junge Eichen und Rüftern zum Bau abzufchneiden, 
fhwimmen auch Des Sommers eine Stunde weit und Fommen 
in derfelben Nacht zurüd. Des Winters bleiben fie S—14 


Tage in ihren Wohnungen und nähren fi) von den Rinden der & 
in ihre nach der Landſeite verjtopften Löcher getragenen Weiden. ı 
Die Stangen find 3—6 Schul lang; fie tragen fie im Maul er 
fort und find fie fchwer, fo helfen fie einander. Sie freften. i 


nicht an den ftehenden Bäumen, fondern fchneiden fie immer" 


‚vorher ab und zwar mehr als fie bedürfen. In ihrem Unrath % 


findet man nie Gräthen oder Krebsfchalen. Meyerinck, in 
Berl, Berh. I. 1829. 
Mebrigens find bey uns die Biber allenthalben ein Regale 


— 
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und dürfen nur für den Hof geſchoſſen werden, wie in Bayern 


und Sachſen. 


In den bevölkerten Theilen von Rußland ſind ſie jetzt 


auch ſehr ſelten und nur noch an der Düna und Petſchora; in 


Sibirien dagegen, befonders am Oby und feinen Nebenflüffen 
wird er noch Häufig gefangen und liefert vortreffliches Bibergeil. 


Eben fo Hoch ſchätzt man das aus den Flüſſen um den Caucafug, 
dem zeref, Sunfyo, Wlafan, Cyrus. Auch find fie Häufig in 
Der großen" Tatarey, feltener jenfeits des Jeniſey. Meiftens- 


leben ſie paarweiſe und in kleinen Familien und werden mit 
Netzen vor ihren Löchern gefangen. Jährlich werden aus Canada 
gegen 4000 Pelze und über 12000 Fifchottern in Rußland ein— 
geführt und von da nach China gefchafft, wo fie zu Hüten und 
Kleidern jehr gefchägt werden. Pallas Zoogr. 1. 142. 

Ein gutes ſchwarzes Winterbiberfell Fojtet in America auf der 
Stelfe eine halbe Carolin, in Europa 2 Carolin; zu einem vollftäns 
digen Pelz gehören 12 Felle. Das längere Haar wird zu feinen 
Strümpfen, Handfehuhen und Tüchern verarbeitet, das Furze, 
wollige von den fchlechtern Sommerfellen zu Cajtorhüten. Ein 
Fell liefert 1%), Pfund und das Pfund Foftet 15—18 Gulden; 
aus einem Pfund Fann man ein Dugend Hüte machen. Ein 
Bibergeilbeutel Foftet 4 Reichsthaler; 3 machen ungefähr 1 Pfund. 

Da in Europa die Biber faft gänzlich ausgerottet find und 
die noch wenig übrig gebliebenen zu fehr beunruhigt werden; ſo 
hat man ihre eigentliche Lebensgefchichte und befonders den Bau 
ihrer Wohnungen erft in America genauer kennen lernen, 

Der Baron von La Hontan, welder vor 150 Sahren 
America bereiste, gibt die erfte umftändlichere, aber freylich auch 
mit vielen Mährchen vermifchte Schilderung vom Biber in 
Canada. 

Sc wurde im September von den Wilden mit Namen 
Saki am Huron-See zum Eſſen eingeladen. Es wurde auf- 


“getragen: Fleiſchſuppe, Fiſche, eine Rehzunge mit Cotelet, 


2 Waldhühner, eine hintere Bärentabe und ein Biberfehwanz, 
affe drey gebraten; man tranf dazu verdünnten Gyrup . von 
Ahornfuft, der ſehr gut schmeckte. Sch ſah in diefen Dörfern 
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nichts merkwuͤrdiges als Biber, ſo zahm wie Hunde, ſowohl im 
Bach als in den Hecken, wo fie ungeftört Hin und her liefen. 
Sie gehen bisweilen ein ganzes Zahr lang nicht ins Waſſer, 
obfchon fie nicht zu den fogenannten Orubenbibern gehören, 
welche nur um zu faufen an den Bach Fommen und nad) ber 
Meynung der Wilden wegen ihrer Yaulheit von Den andern 
fortgejagt wurden. Ihre Haare find ſehr abgerieben. — Es iſt 
nicht wahr, daß ſich die Biber das Bibergeil ſelbſt ausreißen, 
damit ſie der Jäger nicht weiter verfolge, wie der alte Aelian 
meynt. Es hat übrigens keinen ſo hohen Werth als die Felle, 
um derentwillen man fie fängt. Ein großer Biber iſt vom 
Hinterhaupt bis zur Schwanzwurzel 26 Zoll lang, der Kopf 7, 
der Schwanz 14. Der Umfang des Leibes 3 Schuh 8 Zoll; 
Kopf 6 Zoll breit, fo der Schwanz und 1 Zoll did, Geine 
Geſtalt ift Linglich oval und er hat ziemlich fechsedige Schuppen; 
er fchleppt darauf Schlamm, Gerölle und afle anderen Baumates 
rialien herbey. Die Ohren find Furz, rund und eingefenft, Vor—⸗ 
derbeine 5 Zoll lang, vom Handgelenf big zur Fingerſpitze | 
31/2; die Hinterbeine 6°/, mit einer Schwimmhaut. Die Augen 
Elein, wie bey den Ratten; Schneidzähne 1 Zoll lang, . breit 
und frhneiden wie ein Säbel. Sie fällen damit Bäume, ſo dick 
wie eine Tonne; ich habe 20 dergleichen abgehauene Bäume 
geſehen. Der Pelz beſteht aus zweyerley Haaren, aus langen, 
ſchwaͤrzlichen, wie Roßhaar, und aus ſehr feinen, im Winter 
15 Zoll lang; ihretwegen werden ſie gefangen. Solch ein Fell 
wiegt 2 Pfund. Das Fleiſch iſt im Herbſt und Winter ſehr 
gut, doch nur gebraten. Es geht gewöhnlich das ganze Dorf 
auf ihren Fang aus. Ihre Häuſer find, wahre Meiiterftüce ber 
Baukunſt. Voyage 1705. 1. 177. 

Die Wilden fchreiben dem Biber fo viel Geift zu, daß fie 
glauben, er müffe eine unfterbliche Seele haben. MWenigftens 
gibt es viele Bölfer auf der Erde, die nicht fo viel Berftand 
zeigen. Gie vereinigen fich oft in eine Gefellfehaft von mehr 
als 100, fcheinen mit einander zu fprechen und fich in unarticus 
lierten, weinerlichen Tönen zu beveden, wie Die Wilden fagen; 
fie jollen Wachen ausjtellen, während fie die Bäume fällen; Fämen 
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Menfchen oder Thiere, fo fehrien fie und alle Holzhauer flühen 
nach ihren Hütten. So fagen Taufend unverfängliche Zeugen. 
Sch habe felbit gefchen, daß Biber Dämme durch Bäche gemacht 
haben, wodurch die Wiefen 2 Gtunden weit überſchwemmt 
wurden. Sie flüßen abgenagte Bäume dahin, legen fie nach 
der Quere und tragen dann Gras und Schlamm auf dem Schwanz 
dazwifchen, daß die gefchiekteften Maurer Feine ftärfere Mauer - 
machen Fünnten. Man hört fie während der Nacht mit folchem 
Fleiße arbeiten, daß man fie für Menfchen Hält. Der Schwanz 
dient ihnen als Kelle, die Zähne als Art, die Pfoten als Hände 
und die Füße als Ruder. Gie machen Damme 4—100 Schritt 
lang, 20 Schuh hoch, 7—S dit, binnen 5—6 Monaten, wenn 
auch die Zahl der Arbeiter höchitens 100 beträgt. Die Wilden 
machen ſich ein Gewiffen daraus, Diefelben zu zerflören. Es 
gehört Beurtheilungsfraft dazu, die Bäume fo zu benagen, daß 
fie ins Waſſer fallen, und dabey den günftigen Wind abzumarten: 
aber der Bau ihrer Hütten überfteigt alle Vorſtellung. Es ers 
fordert Gefchicklichfeit und Stärfe, Löcher unter dem Waffer für 
6 Pfähle zu machen, welche fie mitten in einen Teich pflanzen. 
Darauf fesen fie ihr Haus von der Geſtalt eines Badofeng 
aus Lehm, Srag und Zweigen mit 3 Storfwerfen, um hinauf: 
fteigen zu Fönnen, wann das Waller wächst. Die Böden bes 
fichen aus Binfen und jeder Biber hat feine eigene Kammer, 
in welche ein großes Loch unter Waſſer im erflen Stod führt. 
Davor fammeln fie, befonders im Herbfte, Stücke von Afpenhofz, 
die fie hereinziehen, wenn fie freffen wollen, In ihren Hütten 
würde es Wölfen, Füchfen und Bären fchlecht ergehen; nur auf 
dem Lande werden fie ihrer meifter, Daher entfernen fi) die 
Biber nicht 20 Schritt von ihren Teichen und ſtellen Schildwachen 
zur Seite aus. 
Sn den Wäldern von Canada kann man nicht 4—5 Stun⸗ 
den gehen, ohne auf einen Biberteich zu flogen. Die eigent: 
lichen Jagdplätze aber find voll Zeiche, 3 B. am Fluß 
der Puants, weſtlich vom See Illinois, fliegen in einer Länge 
von 20 Stunden mehr als 60. Biberteiche, wo Die Jäger den 
ganzen Winter zu thun haben, Am Ende des Herbites fahren fie 
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in Nachen von ihren Dörfern aus, vertheilen fich in Familien, 
welche eine Hütte für 10 Jäger um 4—5 Teiche bauen. Gie 
ſtellen dabey Falten für die Fifchottern, Füchſe, Marder, Bären. 
und Grubenbiber, und leben 4 Monate lang vollauf von Forellen, 
Hafen, Waldhühnern und Bären, bisweilen auch von einem 
Hirſch und Reh. Die Biber gehen felten in die Fallen, außer 
wenn man eine rothe Weide hinfegt, welche fie fehr gern freffen. 
Man läßt daher durd ein Loch in den Damm das Waſſer abs 
laufen und fchlägt fie todt bis auf ein Dugend Weibchen und 
etwa ein halbes Dugend Männchen; dann macht man wieder 
das Loc) zu. Des Winters haut man Wuhnen in das Eis, 
legt Nebe hinein, hackt die Hütten auf und treibt die Biber 
hinaus, jo daß alle gefangen werden. Man wirft jedoch wieder 
eine Zahl Männchen und Weibchen hinein. Bey diefen Jagden 
kommen fid) bie benachbarten Stämme oft fo in Die Haare, daß 
viele auf dem Platze bleiben. La Hontan H. 157. 

Die erften treuen Nachrichten verdanken wir dem Arzte 
"Sarrazin, der mehr als 20 Jahre in Canada gelebt hat. 

Der americanifche Biber it zwar größer als der unferige, 
mit dem Schwanze 3—4 Schuh lang, 12—15 Zoll dick und 
wiegt 40—60 Pfund; allein es fcheint dennoch Feine befontere 
Gattung zu feyn. Diefes gilt jedoch nur von ben größten. 
Sie follen nicht über 15—20 Jahr alt werden. Sm höhern 
Norden find fie gewöhnlich ganz ſchwarz; es gibt aber auch 
weiße. Die canadifchen find meiſtens braun, werden aber heller 
in gemäßigtern Ländern, falb, und ſelbſt ftrohgelb bey den Illi— 
nefen und den Ehawanen. Der befchriebene war ziemlid) ſchwarz 
und kam von einem kleinen See 14 Stunden von Quebeck; er 
wog nur 50 Pfund. Das Fell beſteht aus zweyerley Haaren, 
außer an den Füßen, wo ſie ganz kurz ſind. Das eine iſt 10 
Linien bis 2 Zoll lang, kürzer gegen den Kopf und den Schwanz. 
Es ift glänzend und gibt dem Biber die Farbe. Das andere 
ift ein feines, dichtes Wollhaar, 1 Zoll lang und wird zu Hüten 
und andern Stoffen gebraucht. Man fchäbt Diejenigen Felle am 
höchiten, welche den Wilden als Kleider oder als Decken gedient 
haben, weil das lange Haar weg und das Wollhaar durch die 
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Ausduͤnſtung fett geworden ift und fich daher beffer walfen läßt, 
Diefer Flaum wird während des Lebens‘ bey der Arbeit durch 
bie rauhern und längern Haare fauber gehalten. 

Unter der Haut iſt eine S—10 Linien Dice Lage Fett von 
den Kiefern über Bruft und Bauch bis zum Schwanz, melche 
gegen den Nücen allmählich dünner wird. Um die Eingeweide 
und im Neb ift fait Feines, Die Muskeln find fehr ftarf, bes 
fonders der Hautmusfel auf dem Rücken ift 1 Zoll dick und 
umgibt den ganzen Leib. Das Rücklein (Pancreas) it 2 Schuh 
lang und hat mehrere Ausgänge, Der Magen ift 12° Zoll lang, 
4 weit und fieht wegen einer Urt Scheidwand fait wie doppelt 
aus. Das gefreffene Holz wird nur wenig ausgezogen und 
geht fait unverändert ab; während Gras, Früchte und Wur⸗ 
zeln ganz verdaut werden. Gegen bie Gpeiferöhre iſt der 
Magen ganz voll Drüfen, worinn wahrfcheinfich der Magens 
faft abgefondert wird, Der zu fo harten Epeifen nöthig iſt; 
denn im Winter befommen fie nichts zu freffen als Rinde 
von Weiden, Platanen, Rüſtern, Nefchen und Pappeln. Im 
Sommer dagegen freffen fie Gras und Kräuter, Obſt, Wurzeln, 
befonders die von Geerofen. Die Därme find 20 Schuh lang. 
Der Blinddarm 24 und 4 weit, hält 5—6 Pfund Waffer; 
Blaſe wie beym Hund. 

Sie folfen 4 Monat tragen, 5—8 Junge hecken; jedod) 
findet man bey der Zerlegung nie mehr als 4, und gerade fv 
viel können fie auch ernähren. Er hat 2 Zahre lang einen 
Biber gehabt, aber nie bemerft, daß er fich des Gaftes des 
Bibergeils bediene, um fich Appetit zu machen, auch die Jäger 
nicht als Köder, um die Biber anzulocken; man befchmiert aber 
mit diefem fetten Saft die Fallen für die Thiere, welche den 
Bibern fehaden, wie die Marder, Füchfe, Bären und befonders 
Garcajou (Bielfraß); die letztern greifen des Winters die Biber 
in ihren Hütten an, und brechen fie oft auf, Die Weiber der 
Wilden fchmieren ihre Haare mit dem Gafte des Bibergeils ein; 
er ſtinkt aber und kann nur Reiz haben für die Wilden, Das 
Hirn hat Feine Windungenz die -Augen find fehr Hein, Zris 
blau, Blinzhaut ganz, in jedem Kiefer 2 Nag- und 4 Baden- 
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zaͤhne; jene oben 8 Linien fang, unten 12, die Wurzel über 3 
Zolf, bey jenen 21/,; daher find fie io ſtark, ee fie mit Reichs 
tigfeit große Bäume füllen. 

Da fie größtentheils von trockenen Nahrungsmitteln leben, 
fo hat ihnen die Natur ungeheure Speicheldrüſen gegeben. Sie 
bedecken die Unterfiefer und den Hals bis zu den Schlüffelbeinen, 
Der Bau des Schwänzes weicht ganz vom übrigen Leib ab und 
nähert fich der Natur der Fifche. Unter der fchuppigen Haut iſt 
derbes Fett wie das Zleifch des Delphins. Die Schuppen find 
ſechseckig, 3—4 Linien lang, eine halbe die und ſich deckend; 
dazwiſchen flehen 3 oder 4 Haare, 2 Linien lang. Er wird 
durch fiarfe Musfeln, welche vom Kreuzbein Fommen, bewegt. 

Da der Biber Mauerwerk zu mächen bat, fo fehneidet m 
bas Holz mit den Zähnen, erweicht und Fnetet die Thonerde mit 
feinen Füßen. Der Schwanz dient ihm nicht bloß als Kelle, 
fondern auch als Mulde, um den Mörtel herbeyzutragen.: Die 
Vorderfüße halten die Speife, wie. bey den Maäuſen und Eich— 
hörnchen; Die hintern gleichen: aber denen dee Gänſe. Bon der 
Nafe bis zu den Schenfeln fieht er aus wie eine — hier 
aber wie ein Schwimmvogel. | 

Nach den großen ee kehren die J 
in ihre Hütten zurück, um zu werfen. Die Männchen bleiben 
im Feld bis zum Juny und July und kehren wieder zurück, 
wenn das Waſſer ſich ganz geſetzt hat, beſſern — N 
aus oder machen neue. 

Sie verlaffen ihre Wohnpläge aus 3 —— Wenn bie 
Lebensmittel in der Nähe verzehrt find; wenn fie zu * 
werden; wenn die Jäger ſie zu ſehr verfolgen. 

Zur Anlegung ihrer Wohnungen wählen ſie einen Plat * 
viel Lebensmitteln und einem Bach, an dem ſie einen Teich 
machen können. Zuerſt machen fie einen Damm, um das Waſ— 
fer fo Hoch zu hemmen, daß es bis zum Boden ihrer Hütte 
reicht.  Soldy sein Damm iſt unten 10—12: Schuh Diet, oben 
nur 2. Das Holz wählen fie gewöhnlich arms- und ſchenkels— 
die, 2,4, 5 und 6 Schuß lang, fenfen ein Ende tief in: den 
Boden, alle dicht neben einander, fehieben andere Fleinere und 
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biegfamere Stücke dazwifchen und fülfen die leeren Räume mit | 
Lehm aus. Gie arbeiten in dem Maaße fort, wie das Waffer 
wächst, damit fie die Materialien leichter herbeyzufchaffen Haben, 
und hören erit auf, wann es die Höhe ihres Hausbodens erreicht 
hat. Die Seite des Damms gegen das Waffer ift abfälig, Die 
‚andere fteil. Er ift fo veft, Daß man ficher darauf gehen kann 
und die Biber füllen fogleich jedes entitandene Loch mit Lehm 
aus. Werden fie von Sägern bevbachtet, fo arbeiten fie nur 
bey Nacht oder verlaffen den Pla ganz. 

Darauf geht es an den Bau der Hütten am Ufer oder an 
einem Inſelchen, oder auf Pfählen. Die Hütte ift rund vder 
oval, vagt %/; übers Waffer hervor; fie laffen aber darinn ein Loch, 
welches das Eis nicht verftopfen kann. Bisweilen bauen fie 
ganz aufs veite Land, machen Gräben 5—6 Schuh tief und 
führen fie bis aus Waffer. Gie nehmen dazu Ddiefelben Mate: 
rialien. wie beym Damme; die Häufer. find aber ſenkrecht "und 
gewölbt wie eine Kuppel; die Wände 2 Schuh die. Alles Holz, 
das über die Wände vorragt, wird abgehauen; in- und aus— 
wendig machen fie einen Anwurf von Lehm und Gras, und hier 
bedienen fie fich ihres Schwanzes, um ihn zu beveftigen, 

Das Sunere ift gewölbt wie ein Korb und kann S—10 
Biber beherbergen, hat in der Länge 5—6 Schuh, in der Breite 
4—5, mit den Wänden 10—12 und S—10. Beſteht die Ger 
fetfchaft aus 15—20 oder gar 30, was jedod, felten iſt, fo ift 
auch die Wohnung größer oder es find ‚mehrere an einander; 
einige Miffionäre Haben mich verfichert, daß man 400 Biber 
beyfammen gefunden habe, in verfchiedenen Hütten, die alle mit 
einander in Berbindung flanden. Sie haben innwendig Bänfe 
oder Stockwerke, in Die fie beym Steigen des Waſſers fich ſetzen 
können. Außer der Thüre und dem Platz, wo fie fich baden, 
haben fie noch ein Loch, durch das fie ins Waffer Beer um 
ihre Nothdurft zu verrichten. 

Es gibt fogenannte Grubenbiber (C. terriers), welche in 
Höhlen in Ufern über dem Waffer wohnen und daraus einen 
engen Gang 5—6 Schuh weit ins Waffer hinein machen, je 
nachdem das Eis mehr oder weniger dick wird; dann machen fie 
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einen 3—4 Schuh weiten Dümpfel zum Baden, und darauf einen 
andern Gang, fehief aufwärts, in welchem fie trocen figen Füns 
nen. Man findet bisweilen dergleichen über 1000 Schuh lang. 
She Lager betreuen fie mit Gras und des Winters mit Spänen. 
Dieſe Arbeiten find fertig im Auguft oder September, bes 
fonders in Fältern Gegenden, und Dann. muß an den Winters 
vorrath) gedacht werden. Sie fchneiden dann Stüde Holz 2, 3, 
S—10 Schuh lang und ziehen fie einzeln oder fehwerere mehrere 
gemeinfchaftlich zur Wohnung, wo fie’ diefelben flögen laſſen und 
Andere darauf beugen, bis fie glauben genug zu haben.  S—10 
Biber brauchen einen Holzſtoß 25—30 Schuh ins Quadrat, Die 
Stüde 8-10 Schuh lang. Sie ziehen dann immer Gtüde, bie 
wirflich naß find, hervor, fehneiden fie Flein und tragen fie in 
die Wohnung. 

Die: Biberjagd füllt vom Anfang des Novembers bis in 
April, weil fie dann am meiften Haare haben. Gie werden ges 
fchoffen, in Fallen und Wuhnen getödtet. Das Schießen  ift 
langweilig und unficher; gewöhnlich legt man ihnen einen Pappels 
Alt in die Nähe, weil fie frifches Holz dem eingeweichten vors 
ziehen, und stellt ihnen eine Legfalfe mit Stäben wie die Ziffer 
4, wodurch fie erfchlagen werden. Man haut Wuhnen in Das 
Eis und fihlägt die Biber todt, wenn fie dahin Fommen, um 
Odem zu holen. Sit ein Bach in der Nähe, fo eist man ihn 
auf, fpannt ein jtarfes Netz Darüber, bricht ſodann ihre Hütte 
auf und jagt fie hinein. Mem. de Facad. 1704. p. 48. | 

Nach Kalm gab es in Pennfplvanien vor 80. Jahren faft 
Feine Biber mehr; ihre liebte Nahrung ift daſelbſt die Rinde 
bes Biberbaums (Magnolia). Die dort angefiedelten Schweden 
legten Zweige davon neben die Biberdäimme in Fallen, um fie 
zu fangen. Man hatte welche jo gezähmt, daß fie wie ein 
Hund herumliefen, und fie wären mit Brod und bisweilen mit 
Fiſch, nach Demi fie große Begierde gezeigt hätten, gefüttert wor= 
benz fie, feyen oft in. den Strom zu; fifchen gegangen und von 
felbft wieder .nachı Haufe gefummen, wo fie alle Lumpen zufanıs 
mengefchleppt und in einem Winfel unter ſich gebettet, vft junge | 
Katzen zu fich genommen und gewärmt hätten u.ſ.w.; daß fie 
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Fiſche gefreffen, hat er übrigens nicht ſelbſt gefehen. *— 1764. 
I. ©. 26. 608. 

Hearne, welcher die Jahre 1769 bis 1772 an der PR 
ſonsbay zubrachte, hat Gelegenheit gehabt, die Haushaltung _ 
der Biber zu beobachten, befonders da fte daſelbſt ſehr Häufig 
find, und ſowohl wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches als wegen 
der Felle "gefangen werden. Ste bewohnen Seen, Flüſſe und 
Bäche, welche in dieſer ‚Gegend "duch zahlreiche ‚Teiche mit 
> einander in Berbindung ſtehen, ein Berhältniß, das fie beſonders 
fieben. Sie wählen eine Stelle, wo das Waffer fo tief iſt, daß es 
nicht bis-auf-den Grund friert; finden fie eine folche nicht, fo Helfen 
fie fih dur Dümme, die fies quer in den Fluß. ziehen. Solch 
"ein Damm iſt ihre merfwürdigite Arbeit, die viel Klugheit!und 
Borficht vorausfeht, welche fait von dem Verſtand des Menfchen 
zeugt. Hat dus Waffer nur wenig Strömung, fo ift der Damm 
faft grad; fonft befommt er einen Bogen aufwärts gegen den 
Etrom. Die Materialien dazu find Treibholz, Weiden, Birken 
‚und Pappeln mit Steinen und Schlamm untermifcht Woman 
fie "ungeftört läßt, werden. die Dämme durch, Nusbeffern und 
durch Bewachſung von Heden fo vet, daß fie der Gewalt: des 
Waſſers und des Eiſes widerſtehen. In ftehendem Waffer haben 
fie mehr Mühe das Holz herbeyzuſchaffen. Ihre Wohnungen 
bejtehen aus 'denfelben Materialien, find’ aber nicht ſo regelmäßig 
gebaut, wie man fagt, und ſogar noch rohen als die Dämme, 
haben feineswegs befondere Kammern zum Vorrath, zum Schlas 
fen und. zum Unrath, den ſie ins Waſſer laſſen; man findet 
zwar manchmal’ einige Dugend Abtheilungen unter einem Dach, 
welche" aber mehrern Familien angehören, die ihre eigenen Muss 
gänge ins Waſſer Haben und nur felten mit einander ‚durch ‚Zus 
fall in Verbindung ftehen. Gewöhnlich find nicht mehr als 4 alte 
ind 6-8 Zunge in einer Wohnung, welche auch nie einen 
Ausgang auf das Feld Hat, Wie follte ein Biber Pfähle in 
die: Erde fchlagen können, wie diefelben mit Zweigen durchs 
| flechte n,' die Wände mit Schlamm und Stroh bewerfen, "und 
dieſelben mit ſeinem Schwanze glätten? Den Schwanz Fann er 
nicht anfrichten; wen er ae aufrecht ſitzt, um zu freſſen, ſo 
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liegt der Schwanz zwifchen den Beinen nad, vorn und dient 
gleichfam zum Teller. Sie legen das Holz zu ihren Wänden 
ziemlich wagrecht und Freuzweis und tragen dann Sand und 
Steine zwifchen den Pfoten herbey, worunter ſich zufällig Gras 
mifcht. Steht ein At zu weit vor, fo hauen fie ihn ab. Die 
äußere Seite überziehen fie jeden Herbit mit Schlamm, der dann 
fo gefriert, daß Die Bielfrage im Winter nicht beyfommen füns 
nen. Des Winters freffen fie Wurzeln und Rinden; des Som: 
mers auch Beeren und Kräuter, weil fie dann herumfchweifen. 
Eine Gemeinfchaft beftcht weiter nicht unter ihnen, wenn aud 
noch fo viele beyfammenwohnen, als daß fie den Damm mit 
einander machen. 

Des Winters haut man Löcher in das Eis vor ihren 
Ausgängen; andere und auch die Weiber brechen fodann 
die Wohnungen auf, was Feine leichte Sache ift, da fie 
manchmal 5—8 Schuh graben müffen. Die zu den Wuhnen 
flüchtenden Biber zieht man dann mit der Hand oder mit einem 
Haken heraus, Zumeilen fängt man fie auch mit Negen und 
‚ des Sommers in Fallen. Dann ift aber Fleifch und Fell ſchlecht 
und das letztere wird zu Tauſenden verſendet. Die Nachen der 
Indianer faſſen 300 Biberfelle, welche ſie nach den Factoreyen 
der Pelzhändler führen. Man fängt des Jahrs nicht mehr als 

12—15 ſchwarze; weiße ſieht man oft in 20 Jahren — Sie 
werfen nie mehr als 2—5 Junge. 

"Er hatte mehrere Biber fo gezähmt, daß fie auf den Ruf 
Famen, wie ein Hund nachliefen und fich über Lichfofungen freu: 
ten. Um ihre Nothdurft zu verrichten, giengen fie immer 
ins Waffer und des Winters aufs Eis; man kann fie daher 
im Wohnzimmer haben, ohne daß es befehmußt wird. Sie 
waren daſelbſt immer in Gefellfchaft der indianifchen Weiber und 
Kinder, zeigten Unruhe, wenn: diefe lang weg blieben, und Freude, 
wenn fierwiederfehrten, Frochen ihnen auf den Schooß, legten: ficd) 
auf den Rüden, machten Männcdyen, Furz fie betrugen fi I faſt 
wie Kinder, wenn ihre AMAeltern lang abweſend waren. J 
Winter lebten fie von ven Speifen des Gefindes und fragen be 
fonders gern Reiß- und u fraßen aber au 
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Repphühner und Wildpret gern, und fie ſollen auch bisweilen 
Fiſche freſſen; allein das lernten fie wohl alles nur durch Zähs 
men, wie denn auch in der Yudfonsbay Die Pferde Fleiſch freſſen 
und Spühlicht ſaufen, gleich den Schweinen, auf Island Rinder 
und Schafe getrocknete Fiſche freſſen u.ſ.w. Was man von ſoge— 
nannten Biberſelaven erzählt, find Mährchen. Zumeilen wird 
freylich einer gefangen, woran breite Flecken auf Rüden und 
Schultern ganz Fahl find, und Daraus hat man fehließen wollen, 
daß fie zum Tragen ſchwerer Laften verurtheilt ſeyen: allein 
Dann müßte man dergleichen öfters fehen. Es ift wahrfdeinlich 
eine Krankheit. Reife nad der -Hudfonsbay 1795, überf. von 
NR. Forſter 1797. 203. | 

| Cartwright, welcher ein Dusend Sahr lang in Labrador 
‚gelebt hat, erklärt fait alle Erzählungen über den Haushalt des 
Biberg für Mährchen, die fih nur auf Hörenfagen gründeten. 
Anfangs Augufts machen fie unter dem Waffer ins Ufer ein 
Loch, fchief nach oben, mifchen unter die ansgefcharrte Erde 
Holzftüde und Steine und machen einen 4—7 Schuh hoch über 
die Boden-Ebene hervorragenden Hügel, 10—12 Schuh in großen - 
and S—9 in Fleinem Durchſchnitt, und ‚Höhlen denfelben fo zu 
ihrer Wohnung aus, daß fie immer über dem höchften Stande des 
Waſſers bleibt. Sie hat an der Vorderfeite einen bis drey fchräge 
Gänge ins Waffer, unter dem fie immer aus⸗ und eingehen. 
Sie hat nur eine Kammer, gewölbt wie ein Backofen, der Boden 
mit Kleinen Spänen beftreut, neben Dem Mundloch eine Vorrathes 
kammer mit Wurzeln von der Geerofe und Xeften, oft einen 
Karren voll. Sie fammeln und arbeiten unaufhörlich an Der 
Wohnung, bis fie dag Eis hindert. Iſt das Waffer zu feicht, 
fd machen fie einen Querdamm von Holzſtücken, Steinen, Schlamm 
und Sand, fo veft, daß man darüber gehen kann. Wird das 
Waſſer Doc, nicht‘ tief genug, ſo machen fie ihre Wohnung 
einige Schritte vom Ufer in das Waffer ſelbſt, indem fie die 
gefammelte Erde aufhänfen. Das Waffer muß wenigſtens drey 
Br. dem: Mundloch ſtehen, wenn es nicht durch das Eis 
verſperrt werden fol." Mm Tiebften bauen fie auf Inſeln und 
zwar an der Südſeite derſelben. Nach der Landſeite hat die 


Wohnnug keinen Ausgang. Steigt das Waſſer einmal zu hoch, 
ſo machen ſie in die Kuppel ein Loch und entfliehen. 

Manchmal bleiben fie 3—4 Jahre in derſelben Wohnung, 
manchmal bauen fie jährlih eine neue oder beffern eine alte 
aus, bauen auch eine an die alte und ſetzen fie mit ihre in Ver— 
bindung. Er glaube nicht, daß fie fih des Schwarzes als einer 
Kelle bedienen, fondern daß fie mit den Füßen die Wände glätten, 
Sie ſitzen wie Affen und bringen die Nahrung mit den Pfoten | 
zum Maul. Im Sommer laufen fie herum and fchfafen im 
Gebüſch. Sie gehen ſehr langſam, wehren ſich aber und beißen 
Hunden die Beine ab. Können ſie dem Jäger nicht mehr ent— 
wiſchen, ſo ſetzen ſie ſich aufrecht und ſchreyen wie kleine Kinder. 
Von den Fiſchottern werden ihnen bisweilen die Jungen gefreſſen. 

Sie ſelbſt freſſen weder Fiſche noch irgend etwas Thieri⸗ 
ſches; ihre einzige Rahrung beſteht in Blättern und Rinden von 
Laubholz oder den Wurzeln Ber Seeroſe; ſie lieben am meiſten 
Aſpen und Birken, vorzüglich junge. Bäume von der Dicke 
eines Stocks fällen ſie auf einen Hieb; dickere nagen ſie an 
einer Seite, ſehr dicke ringsum ab, aber fo, daß fie ins Waſ⸗ 
fer fallen. Dann beißen fie die Hefte ab, theilen fie in Stücke 
und zichen fie mit den Zähnen fort. Schr fett werden fie von 
der Seeroſe, ſchmecken aber unangenehm, gut Dagegen, wenn fie 
Birfenrinden freffen. Sie nehmen von der Mitte Zuly bis in 
den September zu, im Winter ab und find im May ganz mager. 
Dom Borrath freffen fie erft, wann Der Teich zugefroren iſt, die 
Rinde und werfen das Holz ins Waſſer. Sie paaren ſich im 
May, werfen Ende Juny 2—4 Zunge, welche bis zum dritten 
Zahr mit den Alten Teben, ſich dann paaren und cine eigene 
Burg bauen, Haben fie genug Vorrat) und werden fie nicht 
beunruhigt, fo bleiben oft 2 Familien deyfammen, Ein alter _ 
ausgeweideter wiegt 45 Pfund, junge 34. Journ. on the coast 
of Labrador. III. (Iſis 1830. 388.) | 

2. Sippfhaft. Klettermäufe. © 

- Leib ziemlich walzig und Füße gleich lang, mit ſpitzigen 
Frummen Klauen zum Kiettern; Schwanz meift lang, kräftig 
und behaart. Starkſchwaͤnze, Nußfreffer, BETEN 
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Es find größtentheils zierfiche, muntere und hurtige Thier— 
chen, welche gefchieft auf die Bäume Elettern, auf den Neften 
herumlanfen und fich in Baumlöcher verfteden, aud, wohl tar: 
inn hecken; wenige graben Gänge in die. Erde. Die meijten 
kieben ein mildes Elima, und finden ſich am zahlreichiten in der 
Breite) des Mittelmeers und zwifchen den Wendefreifenz fie 
leben, mit geringer Uusnahme, von Kernen und Obft, wovon 
fie aber wenig Vorrath einfammeln, Ihr Fleiſch iſt eßbar. 

Die einen haben Schmelzzähne mit Hödern und Wurzeln; 
die andern bloß Faltenzähne mit einfacher Wurzel, oa wie 
man zu fagen pflegt, ohne Wurzel, 

1. ©. Die Kletter- Ratten (Isodon, Capromys), Hutia, 

fehen ziemlich aus wie große Ratten, auch durch den lan⸗ 
gen, wenig behaarten Schwanz, die zufammengedrücten Schneids 
zähne und rundlichen Ohren; ihre Rücken ift aber gewölbt, der 
Hinterleib Dicker, der Schwanz nicht fchlaff, fondern brauchbar; die 
Klauen (4, 5) find scharf, zum Klettern, wie bey den Eihhörn: 
den, und endlich Haben fie 4 Faltenzähne, mit Zeichnungen wie 
W. Sie finden ſich bloß in Weitindien in Wäldern auf Baus 
men, und riechen ſtark nach Biſam. 

1) Die gemeine (Is. pilorides, Oapr. fournieri) , Hutia 
congo, 

ift fo groß wie ein Caninchen, 1 Schuh lang, 2 
6 Zoll, ſchuppig und wenig behaart; Pelz ziemlich lang und rauh, 
gelblichbraun, unten graulichbraun. Sohlen und Klauen ſchwarz. 

Die allgemeine Faͤrbung erſcheint ſchwarz, der Kopf aber und 
die Füße ſind mit Roth vermiſcht; Unterſeite grau. Die Haare 
ſind unten grau, dann ſchwarz, dann roth und an der Spitze 
wieder ſchwarz. Die Schwanzwurzel dick, verdünnt ſich allmäh— 
lich, iſt mit Schuppen ziegelartig bedeckt und kurze ſteife Haare 
dazwiſchen. Th. Say, Journ. acad. of Philadelphia IL. 303. 
(Sfis 1827. 750. T. 10. Schädel.) 

Wohnen in den Wäldern von Cuba, und Elettern gefehickt 
auf Bisime; fie find fehr neugierig, ftemmen fich, wie Die Kän—⸗ 
guruh, auf die Hinterfüße und den Schwanz, packen einander | 
an den Achſeln und fchieben fich jtundenlang, herum, ohne ſich 
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weh zu thun; fie feheinen des Abende munterer als am Tage 
zu feyn; ihre Naslöcher find in beitändiger Bewegung, und fie 
befchnuppern alle Gegenſtände, Die ihnen new zu feyn feinen. 
Ihr Lockton it ein Furzer, ſcharfer Pfiff, wie bey den Nattenz 
das Wohlbehagen bezeichnen fie durch ein leifes Grunzen, beſon⸗ 
ders wenn man ſie ſtreichelt, oder wenn ihnen das Freſſen 
ſchmeckt, oder wenn ſie ſich ſonnen. Ihre Koſt beſteht bloß aus 
Pflanzen, und ſie lieben beſonders Kohl, gewürzhafte Kräuter, 
Aepfel, Trauben, friſche Rinde, auch Brod u.ſ.w. Beym Gang 
ſetzen ſie die Hinterfüße faſt ganz auf, watſcheln wie die Bären, 
beym Laufen aber galoppieren ſie wie Schweine; ihre Nahrung 
faſſen ſie oft mit einer einzigen Pfote. Sie ſtehen zwiſchen den 
Ratten und den Murmelthieren; das Gewicht 12—16 Pfund. 
Desmarest et Fournier, Bull. phil. 1822. Mem. d’hist. 
nel de Paris I. 1823. pag. 43. (Sfis 1823. 470. 1832, 430. 
T. 5. Thier.) 

Die erſte Nachricht von dieſem Thiere findet ſich in Spie ’ 
dos Historia de las Indias, welche 1525, alſo 33 Sahr nad 
der Entderfung Americas, gefchrieben und zuerſt 1535 zu Se— 
villa, dann i547 zu Salamanca gedruet wurde. Sin der lebten 
Ausgabe fteht, ©. 98: Auf der Inſel Efpanola (Et. Domingo) 
gab es ein Thier mit Namen Hutia, wie ein Caninchen, aber 
etwas: Fleiner und mit Fleineren Ohren, welche, ſo wie. der 
Schwanz, wie bey der Ratte find... Man tödtete fie mit Fleinen; 
ftummen Hunden, welche die Indianer zahm halten, beffer mit 
ben eingeführten Windhunden. Diefe Thierchen find graulichfahl, 
wie mich viele verfichert haben, Die fie gefehen, gegeffen und ſehr 
ſchmackhaft gefunden haben. Es gibt auch noch auf der Inſel viele 
Perfonen, welche es ebenfalls bezeugen. Gegenwärtig gibt es 
nur noch ‚wenige diefer Thiere,  Sfis 1832. 432. Oviedo war 
Berghauptmann. . Sein Werk ftcht auch in Ramuſio J 
zioni I. 1556. p. 153. \ Ä 

Bomare fagt in, feinem Diet. d’bist. net. das Uta ſey 
eine Art Caninchen, welches man des Nachts mit einem Be 
tenden Inſect, Acudia (Elater noctilucus) jüge. | 
or Mae Leay hat wirklich 3 lebendig in ſeinem Gavin Bar 
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Cuba. Sie werden gefchoffen, aber nicht-bey Nacht, und noch 
weniger mit Hilfe leuchtender Inſecten gejagt, ſondern mit Hun— 
den. Man thut höchſtens einige Leuchtkaͤfer zuſammen, um die 
Sandflöhe (Nigua) aus den Zehen zu ziehen. Die Erzählung, 
daß Frauenzimmer dieſe Leuchtkäfer in die Locken ſteckten, iſt 
lächerlich: das thut wohl einmal ein Negermädchen, wenn es 
bey finſterer Nacht durch die Gaſſen geht. Es gibt auf Cuba 
4 Gattungen von Hutia, wovon drey H. congo heißen, die vierte 
H. carabali. Sie bleiben unter Tags ruhig, jedoch wach, im 
dichteften Laub am Etamm ober an einem Alt, wo fie von den 
nach ihrem Fleifche gierigen Negern bemerft und dem Jäger ans 
gezeigte werden. Des Nachts laufen fie herum nach Futter. Um 
die Stadt Havanna) find fat alle ausgerottet; im Innern aber 
find fie noch fehr gemein. Sn meinem Oarten fangen fie ſehr 
geſchickt Eidechſen (Anoly), freffen zuerft die Füße, Dann den 
Kopf und endlih den ganzen Leib, aber ohne Die Haut. Gie 
lieben jedoch vorzüglich die Mangufrucht, aucd die Rinde und 
die jungen Echöffe dieſes Baums, jo wie Pomeranzenblätter, 
freffen auch SFleifchfpeiten, und find überhaupt affesfreffend, wie‘ 
die Ratten; auch find fie biffig. Webrigens find fie die luſtigſten 
und ſchlaueſten Ihierchen, Die ich Fenne, muthig und fohlentretend, 
wie ein Fleiner Bär, nicht wie ein Eber. Schon Columbus er—⸗ 
zählt, daß fie die Hauptnahrung der Eingeborenen’ von Hiſpa⸗ 
niola, Cuba und Jamaica geweſen. Iſis 1830. 1262. 

Dviedo redet noch von einem ähnlichen Thier unter dem 
Namen Duemi, es fey aber viel größer, fait wie ein mittlerer 
Spürhund; es iſt wahrfcheinlid nur eine Abart. Die ratten- 
artigen Thiere auf Martinique, welche Die a Piloris 
nennen, gehören zu den Ratten. 

Bey Aldrovand Fommt auch der Name Uta fchon vor, 
aber die Abbildung ftellt die ägyptifche Epringmaus vor, Qua- 
drup. 1637. 375. 

2) In den Wäldern der Sudküſte von Cuba gibt es eine 
Gattung mit einem kg — (Oapr. prehensilis), —* ca⸗ 
rabali. an 
Sie gleicht Der vorigen, hat aber einen —* 
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fang als der Leib, und der Kopf, fo wie die Sohlen und Klauen, 


find weiß.  - — 
Iſt viel träger und frißt beſtändig, wiegt 7—I Pfund: und 


hängt ſich mit dem Schwanz an Bweige, Die Zärbung ift ein 


Gemifch von gran und ftrohgelb, Die Ohren find auswendig nackt 
und gewimpert; Schnautze fpisig, aber abgeftugt und ſehr bez 


weglich; der Leib 13 Zoll, Echwenz 12. Pöppis, Journal 


acad. of Philadelphia. 8. IV. 1824. 

Diefes Thier heißt bey Oviedo Mohni: es ift etwas Flei- 
ner als das vorige, aber heffer, und hat gröbere und ftraffere 
Haare. Es war das gefchägtefte Eſſen bey den großen Herren 
dieſer Inſel. 

P. Browne (Jamaica ©. 484) führt dieſes Thier als 
gemein auf Cuba auf; es ſey braun, habe einen behaarten und 
zum Theil weißen und ſteifen Schwanz, freſſe Pflanzen, und be— 
diene ſich dabey oft einer einzigen Pfote, wie der Waſchbär; da— 
her man es auch Racoon nennt. 

Mac-Leahy zweifelt, daß dieſes Thier einen fo guten Wickel—⸗ 


fehwanz habe. Er hat gefehen, wie ein Neger eines am Schwarze 


gehalten und gefchwungen, ohne daß es im Stande geweien wäre 
fi) umzuwenden und ihn zu beißen. Es fcheint, fo am Schwanz 


aufgehangen, fih gar nicht helfen zu Fünnen. Dagegen können 


fie fich mit ihren Klauen mit erftaunlicher Kraft an Baumlöchern 
holten, Er hat gefehen, daß auf diefe Weife ein Neger einem 
den Schwanz ausgeriffen hat. Beide Gattungen freffen gern 
Raupen :und Puppen, lieben aber die mulmfreffenden Larven der 
Käfer nicht befonders. Sie freffen auch trockenes Gras vder 


- Heu; ihr Lieblingsfuttee aber in den Wäldern ift Die abgefak 


fene und verdorbene, bittere, wilde Pomeranze. Des Rachts, 
wo. fie. herumjtreifen, Flettern fie von den Bäumen, um Diefe 


verfaulten Pomeranzen und andere gefalfene Früchte oder Samen 


zu freffen, Sie find in einigen Gegenden der Inſel fo häufig, 
daß nicht ſelten alle Neger einer Zuckerpflangung Fein anderes 
arg als diefes eſſen. Iſis 1832. 659. | 

2. G. Die Murmelthiere (Arctomys) \ 
2.4 find) plump und walzig, mit kurzen Ohren, Beinen und 
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Haar⸗Schwanz, Klauen zum Scharren, oben 5, unten 4 Backen⸗ 
zähne mit Höckern und Wurzeln, Nagzähne keilförmig, Zehen 
hinten 5, vorn 4 und 5. 

Sie wohnen in Erd- oder Baumhöhlen, halten meiſtens 
Winterſchlaf und freſſen Gras und Getraide. Sie finden ſich 
nur auf der nördlichen Erdhälfte beider Welten, aber in America 
andere als bey uns. Sabine, Iſis 1825. 1330. 

Die einen haben Backentafchen, Die andern nicht. 

a. Ziefel: mit Badentafchen, fchlanf wie —— 
vorn nur 4 Klauen. Spermatophilus. a 

1) Das gemeine (A. citillus) 

hat ziemlich die Geſtalt des Hamfters, 9 Zoll lang, der 
Schwanz die Hälfte und zweyzeilig; Pelz zamn mit weißen 
Dupfen und Streifen. 

Seine eigentliche Heimath iſt das gemäßigte Rußland, 
wo es Suslik heißt, füdlich dem 53.° von den Gränzen Po— 
leng durch Sibirien, wo e3 Zewrafchfa heißt, bis Kamtſchatka; 
nun am häufigften an der Wolga und dem Dnieper, feit man 
dafelbit Landbau treibt, wo fie manchmal tem Getraide und dem 
Gemüfe ſchädlich werden, und man daher anfängt ihre Pelze zu 
Kleidern zu verwenden, E8 findet fid, übrigens auch fchon, jes 
Doch einzeln, in Polen, Schlefien und felbft in Oejterreich, unter 
der Enns, auch im weſtlichen America, wenigjtens auf der Inſel 
Sadjaf, aber nicht in den vereinigten ‚Staaten; fie ſollen auch 
in Perſien und felbft Indien vorfommen. Ihr Aufenthalt find 
Anger und Felder, welche fie oft ganz untergraben, einige Span 
nen unter der Erde, die Höhlen der Weibchen aber oft 14, Klafe 
ter tief; das Lager felbit hat einen Schuh im Durchmeſſer iſt 
mit Heu belegt und erhält verſchiedene Gänge, wovon aber nur 
einer offen und unter dem Gras verborgen ift. Bor dem Winter- 
fchlaf wird er ebenfalls veritopft. Sie tragen Korn und aller—⸗ 
ley Kräuter, Beeren und Wurzeln ein, verzehren gelegentlich 
auch Mäufe und Marder. Sm: September werben fie: fett, 
fchläferig und ziehen ſich dann zurück, machen von innen "einen 
Gang bis zur Oberfläche, fchlafen fodann, und bohren) ihn im 
Srühjahr vollends durch. Sie fhwärmen bey Tag herum, fpie 


I 
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len mit einander, fehen ſich oft auf den Hinterfüßen um, pfei⸗ 
fon bey Gefahr und eilen in ihre Höhle. Sie paaren ſich im 
April, werfen nach) 3—4 Wochen 3—8S nadte und blinde Zunge, 
"welche im Spätjahr fchon ausgewachfen find. Dann werden fie 
in Fallen gefangen oder ausgegraben und gegeffen, im Frühjahr Ri 
um. des fchön gefleckten Pelzes willen, der nad China theuer 
verfauft wird; in Kamtfchatfa Foftet aber das Tauſend Bälge 
nur 10 Rubel. Es iſt ohne Zweifel die pontifche Maus (Mus 
_ ponticus) der Alten. Pallas, Glires 76. tab. 6. N. Comm. 
petr. XIV. 549. tab. 21. Zoogr. I. 156. Buffon, suppl. 11. 
tab. 30. Pennant T. 25. F. 1. Schreber IV. 746. 2.211. 
A. B. Gesner 835. Mus noricus. 

b. Keine Barfentafchen, aber vorn fünf Klauen ee 

2) Zn Nordamerica, befonders im Gebiete des Miſſuri, 
findet fi) das merfwürdige Wieſen-Murmelthier unter dem ſon—⸗ 
derbaren Namen Wiefenhund (Arct. ludoviciana), Prairie-Dog, 
wegen: einiger Aehnlichkeit feines Nufes mit dem Bellen eines 
jungen Hundes; Länge 16 Zoll, Schwanz 3; Pelz röthlichbraun, 
an den Spiben grau, Bauch ——— weiß, Ohren abgeflußt, 
überall 5 Klauen. 

Ihre Höhlen finden ſich in den höher liegenden Gegenden, 
und find nur auf gewiſſe Plätze beſchränkt, welche man Wieſen— 
hund-Gaͤrten nennt, manche nur einige Morgen groß, andere 
mehrere englifche Meilen. In jedem Bau wohnen 7—8 Stüd; 
fie ſtoßen Erdhaufen auf 1'/ Schuh hoc und 2—3 breit, um 
die fie herum bey jchönem Wetter gern fpielen, bey Gefahr 
aufrecht horchen und dann plöglicy in ihre Löcher fallen, daß 
man fie nicht erreichen Fan, Ihr Keffel enthält ein großes, fo 
Dicht gefilztes Neft von Gras, daß man es fortrolfen kann, und 
die Höhlen find gewöhnlich 20 Schuh von einander. Sie hals 
ten Winterfchlaf, wobey fie den Eingang verfiopfen, aber nichts 
eintragen. Say in Longs Expedition to the Rocky mountains. 
1819. - (Iſis 1824. Ritt. Anz. 244.) Harlan, Fauna ameri- 
cana. 160: 

8) Das poinifhe Mürmelthier (A. — | 

‚gleicht. dem Alpen-Murmelthier, hat uber vorm einen Daus 
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mennagel, iſt gegen 11/, Schuh lang, Schwanz nur 4 Zoll und 
zweyzeilig: graulich, unten gelblich roftfarben, die Ohren hervor: 
ragend. IM | 

Es lebt in Polen, dem füdlichen Rußland und Sibirien 


bis Kamtſchatka in offenen, grasreichen Gegenden, befonders 


häufig um den Uraf, aber nicht auf dem Gebirge, geht in Polen 
und der Ufraine nicht über den 55.° hinaus, wohl aber in Gi: 
birien und in der ganzen Tatarey in großer Menge. Gie ma⸗ 
chen 2—3 Klafter tiefe Gänge, welche ſich dann theilen in 
Röhren für jedes befonders; werfen große Erdhaufen aus, daß 
das gauze Land hügelig erfcheint, tragen viel Heu ein und hals 
ten Winterfchlaf, mehr wegen ihres Fettes als wegen der Kälte, - 
die fie ziemlich ertragen Fünnen. Sie gehen bey Tag herum und 
waiden Gras und audere Kräuter, freffen auch Knollen von 
Zwichelgewächfen, aber Fein Fleiſch. Sie ſtellen dabey eine 
Wache aus, auf deren Pf fie fi retten. Sie fpielen auch 
gern mit einander und find nicht zänfifch, wie die Ziefel, werden 
leicht zahm, freffen Brod, Kohl, Aepfel, welche fie mit ‘den 
Pfoten halten, faufen Milch, Taffen fich gern Fragen, befonders 
arı Kopf, und beißen fanft in die Hand, um anzuzeigen, daß 


08 ihnen wohl thut. Sie fchleppen im Herbft Gras u. dergl. 


zu einem Nefte zufammen, fchlafen viel, erjtarrem aber nicht. 
Sie benagen alles im Zimmer. Gie werfen wenig Junge, obs 
fyon fie S ernähren könnten. Die Kalmuden fangen fie mit 
einem vor Das Loch gefpannten Neg, verzehren Diefelben und | 
machen aus den Pelzen Kleider. Gie heißen in Polen Bobuk, 
nicht Bobak, in der Ufraine Baibak, in Rußland Surok. 
Pallas, Glires 97. tab. 5. Zoogr. I. 155. Buffon XL 
136. 3. 15. Schreber IV. 738. €. 209. 

e. Keine Backentaſchen und vorn nur vier Klauen. 

A) Das canadifche (A. empetra) 

ift 20 Zoll lang, Schwanz 5: gran, unten: caftanienbraun, 
Zehen ſchwarz, Schwanz braun; Ohren kurz und faft nad. 
Die Franzofen nennen es in. Canada Pfeifer (Siffleur) weil 
es bey ſchönem Wetter vor feinem Croloch zu ‘pfeifen pflegt, 
und zwar vft ſtundenlang, faſt wie eine Flöte, wenn es nicht 





ü T * Sg N 


763 


j 

geftört wird; findet fid) aber auch an der Hudfonsbay und an 
andern Orten Americas. Sie haben ziemlich die Größe des 
Hafen, find jetoch Fürzer. Das Fleifch it nicht gut, aber Der 
Balg wird fehr gepriefen. Es wird fehr zahm. La Hontan, 
Voyage I. 95. Pennant, Quadrup. 1793. tab. 74. fig. 1. 
deutfch T. 42. Pallas. Glires p. 75. Schreber IV. 743. 
T. 210. 

5) Das maryländiſche (A. monax) 

ſieht aus wie ein Caninchen, der Schwanz halb ſo lang 


als der Leib, welcher 16 Zell mißt; bunfelbraun, unten blaffer, 
Schnautze bläulichgrau. 


Lebt im gemäßigten Nordamerica, in Marpland, wo 
es Woodchuck heißt, in Pennſylvanien, wo es Grund: 
fhwein (Ground Hog) heißt, in PBirginien und auf den 
Bahama⸗Inſeln unter der Erde und in Baumhöhlen, wu es 
Winterfchlaf hält. Sie graben vorzäglid in Kleefeldern oder 
an Hügeln, auch unter Felfen, in Wäldern nah- an Feldern tiefe 
‚und gewundene Gänge mit Berzweigungen und einem oder zwey 
Eingängen; freien Früchte und Kräuter, befonders Klee, dem 
fie jeher jchaden, und werfen 5—6 Sunge Tritt ihnen ein 
Hund in den Weg, fo beißen fie fich auch mit einem doppelt fo 
großen herum, um in ihre Löcher zu kommen. Gie werden fehr 
zahm und freſſen Fein Fleiſch. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft und 
ſoll wie Schweinefleiſch ſchmecken, daher wohl der Name. 
Harlan, Fauna americ. 158. Catesby T. 79. Edwards 
T. 104. (Seeligmann IV. T. 102.) Buffon suppl. III. tab. 
28. Schreber IV. 737. T. 208. 

6) Das gemeine (A. alpina), Marmotte, 

iſt 15—16 Zoll lang, der Schwanz nur 3; Pelz zottelig, 
gelblichgrau unten ER bie Ohren verborgen, wiegt 
6—9 Pfund. 

Leben auf den höchtten Waiden der Alpen in der Nähe des 
Scnees, in der Schweiz, Tyrol, Kärnthen und Krein von Gras 
und andern Kräutern und tummeln fich fat den ganzen Tag in 
ber Sonne herum; bey Gefahr feben fie ſich auf Die Hinterbeine, 
thun einem Pfiff und eilen Davon; in der Noch beißen fie aber 
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heftig um ſich. Sonft find. fie. fehr friedliche Thiere. Am haäu— 
figiten. find fie an der Gommerfeite in der Nachbarfchaft von 
Quellen. Sie machen ihre Höhlen gegen den Berg, bisweilen 
12. Schuh hinein, vertheilen aber die Erde auswendig, daß 
Feine Haufen entſtehen. Sm Juny werfen fie 2—4 Zunge, 
welche den Winter über dieſelbe Höhle beziehen. Cie bekommt 
aber einen Keffel, worinn alle Pas haben, und wird mit Hcu 
ausgefüllt, welches fie im Maul hberbeytragen. Im October ver: 
ftopfen fie den Eingang einige Schuh lang mit Erde und Gras 
und ‚fallen dann in Winterfchlaf, der S Monate lang dauern 
Fann, jedoch wahrfcheinlich mit Unterbrechungen, in welchen fie 
freffen; übrigens wird während der Zeit das viele Fett, welches 
fie angefegt haben, verzehrt. Sie liegen zufammengerofft mit 
‚gefchloffenen Augen und ganz kalt wie gefroren. -Mangilt zu 
Davia hat genaue Beobachtungen darüber angeſtellt. Wachend 
it ihe Blut fo warm, wie bey andern Gäugthieren; nach dem 
Einſchlafen finft es bis auf 5°, wie ihr Aufenthaltsort; fie athmen 
in der Stunde nur etwa 15mal, ganz langſam, und der Puls 
it felten zu demerfen. Ginft die Kälte unter den Oefrierpunct, 
fo wachen fie auf und erfrieren endlich. Allmählich in die 
Wärme gebracht, zeigt fih das Athmen bey 179 deutlicher und 
ebenfo der Puls; bey 20 fangen fie an zw fchnarchen, bey 2% 
fih zu ſtrecken und bey 25 wachen fie ganz aufs In der Regel 
gehen fie erft Ende Aprils aus ihrem Winterlager und find 
" Dann ganz mager. | 1721 

Sie werden Teicht zahm und freffen dann alles, was man 
ihnen gibt, Brod, Kernen, Nüffe, Eaftanien, Gemüſe, Kohl, 
Möhren, Aepfel und Birnen, Zwetfchen, NRofinen, auch Erdäpfel, 
figend auf den Hinterbeinen, aber ‚Fein. Fleifch, Sie faufen 
Milch und lieben die Butter, . Obſchon fie: indeffen ſehr poſſier— 
(ich find und cinem viel Spaß machen, fo werden fie doch das 
durch läſtig, daß’ fie altes zernagen, und auch wohl beißen, wenn 
man fie erzient,. Sie fernen befanntlich nach Befehl taugen, an 
einem Stock gehen wf.m., auch klettern fie auf Bäume. Sn 
der Stube fihleppen fie Stroh, | Laub und Lumpen zufammen, 
fehlafen eine Zeit lang, wachen wieder auf, freffen „und ſchlafen 
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wieder ein. Sn der warmen Stube bleiben fie jedoch meiitens 
wach. Sie tragen keinen Wintervorrath, obſchon ſie gelegentlich 
das Heu von ihrem Neſt freſſen müſſen. 

Man fängt ſie, theils um ſie als Merkwurdigkeit an 
Durchreiſende zu verkaufen, theils um des Fells und auch des 
Fleiſches willen. Sie ſind aber ſchwer zum Schuß zu bringen. 
Wandert man des Sommers über die höhern grasreichen Alpen, 
ſo hört man bald da, bald dort einen Pfiff, ſieht aber ſelten 
etwas von einem Thier: denn ſie flüchten ſchon von weiter Ferne 
in ihre Höhlen. Das beſte iſt daher, ſie im Spätjahr auszu— 
graben oder Fallen vor ihre Löcher zu ſtellen, wobey aber die 
andern durch das jämmerliche Geſchrey des Erſchnappten ver⸗ 
trieben werden. Das Fleiſch iſt um dieſe Zeit ſchmackhaft. 

Plinius hat das Mährchen aufgebracht, daß ſich eines 
auf den Rücken lege, vom andern mit Heu beladen und zum 
Loch gezogen werde *). 
| Sm Staliänifchen heißen fie Mure montana, woraus in 
Savoyen Marmota, in der Schweiz Murmentli und Murmelthier 
geworden ift; an einigen Orten heißt es auch Munf, Geßner 
840. $ig. Klein in Phil, Trans. 45. 1748. p. 180. :Kramer, 
anim. austr. p.:17. Buffon VIH. 219. Taf. 28. Schreber 
IV. 722. T. 207. Am Stein im bündtnerifchen Sammler IV. 
1782. ©. 217. Girtanner in Höpfners Mag. IV. 374, 
Boigts Mag. IV. © 17. Römer und Schinz, Schweizer 
Säugthiere 1809. 211. Anatomie, Perrault in Mem. acad. 
1699. IM. 3. p. 33. fig. Winterſchla, Mangili in Annales 
Mus. IX. X. 

3. ©. Die Bilde vder Schlafratzen (Glis, Myoxus), 
Lioir; Dormouse, 

fehen aus wie Ffleine Eichhörnchen in Geſtalt, Haaren 
und Schwanz,’ der ſehr bufchig iſt und aufrecht getragen wird; 


Conduntur mures alpini, quibus magnitudo Melium est: sed hi pabulo 
‚ante in’ specus! convecto: cum quidam narrent, alternos, marem ac 
foeminam, supra se complexo fasce herbae, supinos, cauda mordi- 
cus apprehensa, in vicem detrahi ‚ad specum: ideoque illo tempore 

detrito esse dorso. ' Plinius VIII. cap. 37, ' 
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die untern GSchneidzähne auch zufammengedrüdt, Die 4 Baden: 
zähne aber mit queren Schmelzleiften. | 

Diefe artigen Thierchen leben vorzüglich in der gemäßigten 
Zone der alten Welt auf Bäumen von alferley Kernen und ver- 
fehlafen einen guten Theil des Winters in Löchern, worein fie 
jedoch Vorrat) fammeln, weil fie unter der Zeit aufwachen.: 

1) Der gemeine oder der ea (Sciurus glis, 
dryas), Loir; Ghiro, 

iſt 6 Zoll lang, Schwanz 4/5 Färbung bräunlich afchgran, 
unten weiß, um die Augen ein brauner Ning, Ohren ‘groß, 
Dünn und nat, Schwanz zweyzeilig. Bild, Rellmaus. 

Ihr Aufenthalt find Eichen » und Buchwälder, wo fie auf 
die höchiten Bäume Flettern und von Zweig zu Zweig ſprin— 
gen, befonders Buchs und Hafelnäffe freiien, auch Eaftanien 
und Obſt, ſelbſt Eyer und junge Vögel aus den Neſtern, 
wie man behauptet. Gie finden fih mehr im füdlichen Deutſch— 
fand auf mäßigen ©ebirgen, jedoch nirgends Häufig, find muthig 
und wehren ſich gegen Wiefel, Iltiß und Marder, leben’paarweife, 


machen in ein Baum- oder Felſenloch ein Net aus Moos und 


werfen im Zuny nur 3—6 nadte Zunge, obſchon fie 10 ernäh— 
ren Fünnten. Sie wachfen. gefhwind und follen 6 Sahr alt 
werden. Sm Herbite find fie fehr fett, und dann legen fie fich 
fchon in ein Neft von Moos in hohlen Bäumen oder tiefen 
Selferlöchern, Fugelrund und fehlafen, meiſt mehrere zufammen, 
um wärmer zu bleiben; wird es Fälter, fo erftarren fie fchon 
lange vor dem Gefrierpunct, wachen aber bey milderer Witterung 
auf und freffen etwas. Sie wachen fehr fpät im Frühjahr auf, 
fommen wenigftens nicht cher heraus, als bis es warm wird, 
fo daß fie manchmal wohl 7 Monate in ihrer Höhle — 
Fünnen; Daher der Name Siebenfchläfer. 

Winter, dich ſchlafen wir durch; und wit ftrogen von blühen- 


dem Bette | 
m Juſt in den Monden, wo ung nichts als der Schlummer 


ernährt, Hillmann 9. 





5) Tota mihi dormitur hiems, et pinguior illo 
Tempore sum, quo me nil nisi somnus alit. Martial, Epig. XII. 59. 


on» 
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Yung aufgezogen werden fie zahm, freflen allerley mehlige 
Samen, Backwerk, Möhren, aber keine anderen Wurzeln und 
nichts Grünes; fie werden jedoch nie fo zahm und poſſierlich, wie 
die Eichhörnchen und find meiftens des Nachts in Bewegung, 

In Schweden, dem nördlichen Rußland und in Gibirien 
fommen ſie nicht vor, wohl aber, jedoch felten an der untern 
Wolga und an der felfigen Samara, häufiger dagegen am Cau— 
cafus und in Georgien, wo fie nicht felten in verlaffenen Aelſtern— 
nejtern und Hamjterhöhlen fehlafen. In Stalien find ſie häufi— 
ger als bey ung, und weil fie daſelbſt gegeffen werben, fo macht 
man ihnen im Gebüfc einige Gruben, thut ihnen Moos: und 
Buch: Ecern hinein, was fie sehr bequem zum Winterfchlaf 
finden, und wo man fie daher eben fo bequem holen kann. 
Die Römer haben fie in eigenen Ratzenſtällen (Gliraria) gemäjtet 
mit Eicheln und Eajtanien. Sie pflanzten Eichengeſträuch hinein, 
machten ihnen Höhlen in Heden, gaben ihnen wenig Waffer, 
weil fie nicht viel brauchen. Dann wurden fie herausgenommen, 
An irdene Gefäße gethan und mit Eicheln, Wallnüſſen und Ca— 
ftanien gemäjtet. Da es darinn finfter war und viele beyſammen 
wenig Bewegung hatten, fo wurden fie bald fett. Dergleichen 
Füffer hatte man auf vielen Landhäuſern. Varro de re rustica 
IH. eap. 15. Su unferer Seit denkt niemand mehr daran, 
indem man das Fleifch für fchlecht Hält; auch die Felle find zu 
Dünn, um als gutes Rauchwerf zu dienen. In Gteyermarf, 
Kärnthen und Krain werden fie jedocy um der Speife willen ges 
fangen (Matthiolus, comm. in Diosc. p. 205.); in Sclavonien 
um des Pelzes willen. (Taube, Sclavonien I. ©. 21.) Sep: 
ner 619. Fig. Buffon VIL 158 T. 24. Schreber TV. 
325. %. 225. und 225. B. Anatomie, Perrault in Mem, 
acad. Il. 3. p. 40. tab. 7. 8. 

2) Die große Hefefimans oder SE (Mus quer- 
einus, Gbis nitela), Lerot, 

ift etwas Feiner, oben graulichhraun, an den Geiten gran, 
unten weiß; ein Ring um die Augen und der Zügel dahinter 
bis gegen die Schultern fchwarz, Schwanz bufchig, das Ende 
ſchwarz mit weißer Spitze. | 
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Sie hat die Lebensart mit dem vorigen gemein, hält ſich jes 
doch mehr in den Vorhölzern auf, wo es Hafelnüffe gibt, und felbft 
in Gärten; findet fi) häufiger im mittleren als füdlichen Deutfch: 
land, zahlreicher in der Nähe des Mittelmeers, befonders in 
Sranfreich, wo fie in Mauerlöcer niſten, Pfirfchen, Wpricofen, 
Zwetichen und Birnen benagen, um ihre Kerne zu bekom— 
‚men, beym Mangel derfelben frefien fie Mandeln, Wallnüffe, 
Hafelnäffe und ſelbſt Hülfenfrüchte. Sie tragen des Sommers 
fehr gern Roßkäfer, ja fogar Bogel:Eyer und junge Bügel, bes 
fonders ihre Köpfe, bald in hohle Bäume, bald unter die Erde, 
wenn fie dort vertrieben werden; find daher fehädliche Thiere, 
Die man eiferig verfolgt. Gie werfen 5—6 Sunge, könnten 
aber S ernähren, und halten Winterfihlaf. Sie werden nicht 
fett, und daher nicht gegeffen. Es ſcheint der Sorex der Alten 
zu feyn. 

Sie fehlt in Schweden und im nördlichen — iſt — 
ziemlich häufig an der mittlern Wolga, dem Caucaſus und in 
Georgien, in Hafele, Buch» und Eichwäldern, "auf —J J 
Aeſten ſie niſtet. Buffon VIII. 181. T. 25. Schreber IV. 
833. T. 226. Bechſtein L. 106. T. 14. F. 2. Pallas, 
Zoogr. 1. 179. - 

3) Die Fleine teen (Mus avellanarius ‚.:muscar- 
dinus), Moscardino; Muscardin, 

ift die Fleinfte at alten, nicht viel größer als eine Maus, 
nur 3 Bolt lang, Schwanz 21); und bufchig; der Pelz iſt fuchs— 
roth, unten weißlich; die Ohren’ rundlic) und behaart. 

Diefe Gattung ift am weiteften in Europa’ verbreitet, findet 
fih von Schonen bis ans Mittelmeer, jedoch häufiger in Italien 
und ſchon im füdlichen Deutfchland, vorzüglich unter Hafelftaus 
den, unter deren Wurzeln fie ihr Neft und ihren Vorrath ans 

‚legt, der aus allerley Arten von Baumſamen und Nüſſen 
beſteht. Sie hecken im Auguſt 3—4 Junge und riechen des 
En ſtark nach Bifam. Das Neff liegt auf dem Boden, 
beſteht aus Laub und Moos, Es find fehr artige: und pofiler- 
liche Thiere, die viel: zahmer, werden ala bie andern und mit 
fidy fpielen laſſen. Sie freffen mit aufgerichtetem Schwanz ‚wie 
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die Eichhörnchen, halten die Haſelnuß zwifchen den Pfoten und 
nagen fie fehr gefhwind auf, ſchlafen faft den ganzen Winter, 
worüber der Staliäner Mangili befonders lehrreiche Beobach— 
tungen angejtellt hat. Sie finden fich nicht in Rußland. Aldro- 
vand, Quadr. dig. 440. Edwards 266. (Seeligmann VII. 
56.) Buffon VI 193. T. 26. Schreber IV. 335. T. 227. 
Bechfein J. 1089. T. 15. 5 1. Nömer md Schinz, 
Schweizer Säugthiere 205. Nilslon, fkand. F. I. 182. 
' Mangili, Mammiferi soggetti all periodico lethargo. 1807. 8. 
(Ann. Mus. IX. et X.) 
48. Die Eichhörnchen (Sciurus), Ecureuil; ——8 
Hardilla; Squirrel, 
ſind ſchlanke, zierliche Thierchen, mit einem aufgerichteten 
buſchigen Schwanz und meiſt einem Pinſel an den großen Ohren; 
vorn 4, hinten 5 Zehen, mit krummen ſpitzigen Klauen; die 
untern Schneidzähne zuſammengedrückt, 4 Backenzähne mit Schmelz 
r und Höckern, oft ein kleiner Lückenzahn. | 
N Ein zahlreiches Geſchlecht, welches ſich in der ganzen Welt 
ausgebreitet hat, hurtig auf Bäume Flettert, von einem zum 
andern fpringt, Samenferne und Nüffe frißt, oft Wintervorrarh 
anlegt, ohne eigentlich Winterfehlaf zu halten und in hohlen 
Bäumen feine Zungen heckt, felten in Gängen unter der Erbe. 
Man kann fie in Baum, Erd» und fliegende Eichhörnchen 
eintheilen: al 
a. Baum-Eichhörnchen 
haben fpigige Ohren mit einem Hanrpinfel und meift einen 
zweyzeiligen Schwanz. 7 Di 
1) Das gemeine (Se. vulgaris) | 
it 9 Zoll lang, der Schwanz 10; Färbung braunroth, 
unten weiß; des Winters werden fie granlich. 
| Sie finden fich in ganz Europa und dem gemäßigten Afien, 
| vorzüglich in Laub⸗, jedoch auch in Nadelwäldern, von deren 
Samen, befonders Kernen und Nüffen fie leben. Es find fehr 
artige, muntere Ihierchen, denen man mit Vergnügen zufieht, 
wenn fie wie Katzen hurtig die Baume hinaufflettern und von 
einem zum andern, bisweilen hoch herunter auf den Boden 
Okens allg. Naturg. VIE 49 
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‚fpringen, eine Strede-fortlaufen und blitzſchnell wieder an einem 
andern Baum. hinaufklettern. Auch gezähmt find fie fehr Eurze 
weilige Ihiere, doch beißen fte gern und es iſt ihnen nicht wöllig zu 
trauen. Mean legt fie gewöhnlich an Kettchen oder. ftellt fie in 
großen Käfigen vors Fenſter. In beiden Fällen find fie in 
unaufhörlicher Bewegung. Sie freſſen alle. Arten von Kernen 
und, Nüſſen, Bücheln, Eicheln, Fichtenſamen aus den Zapfen, 
Kernen aus den Aepfeln und Birnen, Backwerk u. dergl., indem 
fie, auf, Den Hinterbeinen ſitzen, den Schwanz. auf den Rücken 
geschlagen. Während bes Nagens fehen fie fi) immer mit 
ihrem ‚großen, lebhaften Augen um, machen allerley Säge hin 
und ber, pugen den Mund und ‘den Schwanz und mahnen 
überhaupt durch. ihr Betragen an Die Affen. Mau Fann fie 6 
Jahre lang erhalten, und es iſt nur zu bedauern, daß man ſie 
nicht kann frey herumlaufen laſſen, weil ſie alles zernagen. 
Haben- fie, nichts zu inegen, fo laufen die Zähne oft‘1 Zoll lang 
neben einander vorbey, Daß fie nichts mehr frejfen fünnen. 

Sie fammeln Wintervorrat) in Baumhöhlen, worunter ſich 
ſelbſt Blätter ſchwämme befinden. Sie machen ein ganz geſchloſſenes 
Neſt aus Reißig und Moos in Aſtwinkel, bisweilen 2—3, oder 
machen ſich auch ein Aelſterneſt zurecht, paaren ſich im 
März, werfen nah 4 Wochen 3—7 blinde Zunge, können 
aber, S. ernähren. Sie jaugen 4 Wochen und dann klettern 
fie fon herum. Bisweilen werden fie von den Eltern weit 
fortgeivagen, wenn Diefe dieſelben nicht ficher glaube. Gegen 
den Herbſt ſind ſie faſt ausgewachſen. Manchmal gibt es 
ſchwarze und rothe in einem Neſt. Haben die Alten viel 
Nahrung, ſo hecken fie auch wohl zum zweytenmal. Des Wins 
ters halten ſie ſich zwar in ihren Neſtern, ſchlafen aber nicht 
anhaltend, ſondern gehen heraus, um Nahrung zu füchen oder 
aus ihrem, Verſteck Vorrath zu holen. Bleibt aber die Erde 
lang mit Schnee  bededt, fo geht es ihnen manchmal Fehr 
ſchlimm und fie fterben Hungers oder erfrieren. Im Falten Nore 
den, Norwegen, Lappland und Sibirien, wandern fie dann indie 
Ebenen und ſollen dabey fogar über Flüſſe ſchwimmen. Gegen 
den Winter werden fie allmählich ‚grau, befonders im höhern 


\ N .;; 
Norden, und dieſe Baͤlge mit den Rücken kommen ſodann unter 
dem Namen Grauwerk, die Bäuche unter dem der Vehwammen 
in den Sandel, wo ſie thener bezahlt werden. Am meiften 
werden nach China verfauft, 10 Stück für 1 fl. Man macht 
Daraus Verbraͤmungen, Auffebläge, Müffe, Krägen u. dergl. 
Man fängt fie mit Schlingen, Fallen und Flinten. Sie werden 
auch gegeifen , was aber bey ung Faum geſchieht. Geßner 
955. 819. Ridingers jagdbare Thiere T. 20. Buffon VI. 
353. T vr A Glires 371. Zoogr. 183. 375. Schreber 
IV. 157. Mr 6% 


2) In Nordamerica gibt es ein ganz ähnliches, welches 
immer "gran iſt (Se. einereus) 

"unten weiß und etwas. größer als das unferige, ohne 
Ohrpinſel. Sie werden in großer Menge gefangen und ihr 
Pelzwerk vorzüglich unter. dem Namen Petit gris nad Europa 
gebracht, it aber ſchlecht. Sie ſchaden fehr Den Maisfeldern 
und. deßhalb sit ein Preis J ihren Kopf geſetzt. Catesby 
T. 74. Buffon X. 116. T. 25. Kalm II. 245. 352. 450. 
Schreber IV. 766. T. 213. * 


8) Dag große (Sc. maximus, macrourus) 

lebt in Oftindien, vorzüglich von der Milch der Eocsenüffe | 
a iſt das größte von allen, fo groß wie eine Kaße, ſchwarz— 
Kopf und Unterleib gelblich, Wirbel, Schläfen und Seiten Des - 
Leibes rothbraun; Ohrpinfel; wird leicht zahm, und * eine 
durchdringende Stimme. Sonnerats Reife I. ©. 109. T. 87, 
Pennants indifhe Zool. T. 1. Schreber IV, 783. T. 202. 
und 217. B. 


4) In Oftindien —— m das palmen⸗Eichhorn (Se 
palmarum) 

5 Zoll fang, der Sam; 6; röthlidygrau mit 8 weißen 
Bingsitreifen auf dem Rüden; Feine Ohrpinfel. Es Tebt auf 
den Cocospalmen und ift fehr gierig auf den Eaft, woraus 
man Palmwein macht, der Sury heißt, und das Thierchen deß— 
halb bey den Hollaͤndern Surykätzchen. Buffon X. 126. T. - 
Schreber IV. S02, T. 220. 

\ 49 *® 
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5) In der Barbarey gibt es ein PER Das ee 
Eihdenchen (Se. getulus), 

deſſen 4—5 Streifen aber bis auf den Schwanz laufen und 
dafelbit Bögen bilden; es lebt ebenfalls auf Palmen, hat einen 
Zeilenfehwanz, den es aber nicht auf den Rüden fchlägt. Es 
ift ein fehr hübſches Thierchen, befonders wenn es den Schwanz 
ausbreitet, der faft wie ein Pfauenfchweif ausfieht; es wird _ 
leicht zahm und frißt alles. Clusius, exot. 112. fig. Mustela 
africana.. Edwards %. 198. — VI. T. 93.) 
Buffon X. 126. T. 27. Schreber TJ S06. T. 221. 


b. Die Erd-Eichhörnchen (Tamias) 

haben Backentaſchen, klettern nicht, ſondern graben ſich 
Gänge in den Boden, wie die Murmelthierchen, halten aber 
keinen Winterſchlaf. 

6) Das Grund-Eichhörnchen (Se. striatus), Ground 
Sqüirrel; Le Suisse, 

iſt etwas Fleiner als das unferige, braun mit 5 FARBEN 
2 weißen Längsitreifen, der Schwanz nicht zweyzeilig und Feine 


' Shrpinfel. 


Bom MUralgebirg und Camafluß dur ganz Gibirien 
bis an die Norboftfüfte von Ochotsk und den. Fluß Ana— 
dyr, aber nur fo weit, ald es Wälder gibt, nicht. in Kam—⸗ 


tſchatka, an manden Orten in großer Menge unter der 


Erde, wo fie in einem langen Gang Zirbelnüffe und allerley 
Beeren eintragen, und dann noch einen ang weiter machen 
für das Neit; fie Flettern übrigens hurtig auf Bäume; Des 
Winters bleiben fie in den Höhlen und zehren von ihrem Vor—⸗ 
vath, der oft 10—15 Pfund beträgt. Die Zafuten und Oftiafen 
fangen fie mit Fallen und jtumpfen Pfeilen, locken fie auch durch 
Nachahmung eines Tons auf einer Birfenrinde zur Rammelzeit 
herbey und erfchlagen fie mit Stöcken. Gie find gebraten ein 
Leckerbiſſen; die zwar ſchwachen Felle geben bunt ausfehende 
Kleider. Sie laffen fich nicht zähmen. Pallas Reife IL. 209, 
665. Glires 378. Zoogr. I, 187. Gmelin, N. Comm. petr. 
V. 344. tab. 9. Buffon X. 126, T. 28, a: 
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Es findet fih auch in Nordamerica von Pennfyloanien bie 
Florida und ſelbſt in Merico. 

Sie halten fich nicht auf den Bäumen auf, fondern graben 
Köcher in die Erde, faft wie die Ganinchen, in Denen fie wohnen 
und wohin fie ihre Zuflucht nehmen, wenn fie Gefahr vermerfen. 
Diefe Gänge gehen tief und weit unter der Erde fort und theis 
len ſich gemeiniglich in verfchiedene Aeſte, wovon einige wieder 
Ausgänge haben, fo dag, wenn man ihnen ein Loch verfperrt, fie 
doch durch ein anderes hineinfommen. Allein im Herbft, wo 
das gefallene Laub die Eingänge verdedt, it es eine rechte Kurze 
weil, zu fehen, mit welcher AengftlichFeit fie Herumlaufen, um 
die Föcher zu fuchen, wenn man ihnen nachjagt. Klatfcht man 
dabey in die Hände, fo wiffen fie fich nicht anders zu retten ale 
auf die Bäume, wohin fie fonjt nicht Flettern. 

Sie find viel häufiger in Pennfylvanien als in andern 
Staaten, und ihre Nahrung befteht in Roggen, Gerfte, Waizen, 
Welſchkorn, Eichen, Nüffen und andern Dingen, welde fie 
auch im Herbit einfammeln und unter der Erde verftecken - wie 
die grauen Eichhörnchen. Wenn fie fih in eine Scheuer ſchlei— 
chen, fo thun fie edenfoviel Schaden als Natten und Mäuſe. 
Hat man das Welfchforn auf den Feldern abgefpelzt, fo find 
fie hurtig bey der Hand, um die Kolben abzubeißen, die Backen— 
tafchen mit Körnern zu füllen, und damit nad) ihren Löchern zu 
eilen. Semand fand in einem Geitengang eine Menge Eicheln, 
in einem andern Welfchforn, im dritten Nüffe und endlich. in 
einem vierten Gaftanien, ein paar Hüte voll. Des Winters 
halten fie fich innen und formen nur an warmen Tagen hervor. 
Nicht felten graben fie fich in die Keller und verderben die Aepfel, 
indem fie die Kerne zu befommen fuchen; eben fo fchlimm vers 
fahren fie in den Speichern des Welfchforns. Sie werden jedoch 
von ben Kagen arg verfolge, Weder ihr Fleiſch noch ihr Fell 
taugt zu was. Auch laffen fie fich nicht zähmen. Shre Länge 
it 6 Zoll ohne den Schwanz, Färbung röthlichhraun mit fünf 
fhwarzen Streifen. Kalm II. 462. %. 2. 5. 8. Catesby 
Taf. 75. Edwards Taf. 181. (Seeligmann VI. Taf. 76.) 
Schreber IV. 791. T. 219, 
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7) Das brafilifche. Eiähorn (Se. — ‚Grand 
_ Guerlinguet, 

it in ganz Südamerica das gemeine Eichhorn, He die 
Stelle des unferigen vertritt und ebenſo auf Bäumen lebt; es 
ift aber größer, 7 Zoll lang, der Schwanz 8, Pelz graulichhraun 
mit gelblihen Spigen, unten blaßgelb, auf der Bruſt ein weißer 
Strih; Zähne geld; Schwanz.nicht zweyzeilig; Feine Ohrpinfel: 

Gie freffen Früchte und Samen, tragen wahrfcheinlich feinen 
Borrath ein, weil fie das ganze Zahr ihre Nahrung finden, 
Sie laſſen feinen Laut hören, und follen 3—5. Sunge heden. 
Es find zierliche Thierchen, welche leicht zahm werden. Wied 
U. 430. Marcgrave 230. Buffon, SuaBh VIE tab. 65. 
Schreber IV. 787. 

c. Fliegende Eihhörnden: Border und Sinterfüße 
Durch die. ausgedehnte, aber behaarte Seitenhaut verbunden ; 
Schwanz nicht zweyzeilig; Feine Ohrpinfel; unter Dem. Fleinen 
"Finger geht ein langer Knochenjtachel in die Flughaut ab. Pte- 
romys. 
| 8) Das gemeine (Sc. volans), Polatouche, 


- 


ift etwas Heiner als das unferige; 6 Zoll lang; Schwanz 


nicht viel über die Hälfte; Pelz hefigrau, an der Wurzel ‚braun, 
unten weiß, Flughaut braun geſäumt. 

| Sein eigentlicher Aufenthalt find die Birfens und. Fohrens 
Wälder des Urals und ganz Sibiriens bis zum Lena, weil das 
ſelbſt die Wälder aufhören; eben deßhalb findet es fich auch 
nicht im höhern Norden; in Europa, namentlich in Lithanen, 
Lied» und Finnland iſt es gegenwärtig. fo viel wie verſchwunden, 
it aber überhaupt nirgends häufig, noch am meiften am Senis 


fey. Liebt vorzüglich Die Divnen Birfenwälder und feißt Die 


Käbchen und die Fichtenfproffen, wovon fein Unrath gelb und 
harzig wird und am Lichte wie Harz brennt. Es madt in 
Baumlöcher ein Neft aus Moos, läßt ſich zwar zähmen, beißt 
aber gern und lebt nicht lang. - Untertags fchläft es zufammen- 
gerollt mit umgefchlagenem Schwanz wie Die Schlafragen; des 
Nachts ftreift e3 herum. Es fist und geht mit: gebogenem 
Rüden und eingefchlagenem Schwanz, legt ihn jedoch, auch 
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manchmal. auf ben Rücken, wie die Eichhörnchen. An der 
Kehle und unter den Achfeln hat es eine Menge Drüfen, wie 
dag winterfchlafende Meurmelthier und die Schlafragen, hält 
aber dennoch feinen Winterfchlaf, fordern ftreift immer herum. 

Es kommt felten auf die Erde, außer um ſich feines Unraths 
zu entledigen, was am Fuße der Bäume gefehieht, wodurch es 
‚feinen Aufenthalt verräth. Wenn es von einem Baum auf den 


andern fpringt, fo breitet es die Flughaut durch Ausfperrung _ 


der Füße aus und fchwebt Dann gleichfam Durch die Luft, Fann 
fi) auch mittels feines Schwanzes allerley Bewegungen ‚geben 
und ſich wohl 20 Klafter weit fehwingen, aber nicht in wage: 
rechter Richtung, fondern ſchrää abwärts vom Gipfel eines 
Baumes zur Mitte des andern. Klettert es an Birken, fo ift 
e8 wegen feiner weißgrauen Farbe fehwer von der Ninde zu 
unterfcheiden, daher es ziemlich vor Raubvögeln ficher ift. Sn 
der Mitte Day hecken fie 2—4 Fahle und blinde Zunge, welde 
fie untertags mit der Flughant bedecken, nach Sonnen-Untergang 
aber, wenn fie ihrer Nahrung nachgehen, mit Moos. Es gibt 
auch bisweilen ganz weiße. Das Pelzwerf ift ſchlecht, wird jes 
doch an die Chinefen verkauft; heißt ruſſiſch nicht Polatouche, 
fondern Ljutaga. Pallas Reife U. 439. Glires 355. Zoogr. 
190. Klein in Phil. Trans. 1733. p. 5. tab. 1. — —— 
in comm. petrop. V. 218. Schreber IV. 813. T. 223. 

9) In Nordamerica, namentlich in Virginien, Lonifiana, 
Carolina und Merico gibt es ein fehr ähnliches (Se. volu- 
cella), Assapanik, | 
es iſt aber Fleiner, nur 5 Zoll lang, der Schwanz [änger, 
4 Zoll; Pelz röthlichgrau, unten weiß. In der Lebensart gleicht 
ed ganz dem vorigen, feheint aber gefelliger zu feyn und frißt 
auch Körner und Nüffe, was man von dem gemeinen wenigiteng 
nicht weiß; auch fol es Wintervorrath) anlegen und wird Yeichter 
zahm, fo daß es in die Aermel Friecht und mir ins Bert geht. 
Gatesby 8, 76.77. Edwards 191. Sebal 8 41. F. 3. 
Buffon X. © 99, T. 21—24. Kalm IL 460, 

10) In Indien gibt es ein ine — * Der —— 
(Be. petaurista), | | 


\ 


m —— En ' 
| fait ſo groß wie eine Katze mit einem Zipfel vorn an der 
Flughaut, rothbraun, unten braungelb, das Weibchen hier 
weißlich; Länge 18 Zoll, Schwanz 15; rund, 

Es findet ſich nicht bloß auf den Molucken und Philippinen, 
fondern auch in Malacca, geht ebenfalls nur bey Nacht herum 


und iſt im Stande, ſich in einer Nacht aus einem hölzernen 
Kaften zu nagen. Valentyn, Oostind. II. 269. Allgemeine 


Hiftorie der Neifen X. 410. Vosmaer, Deser. 1767. fig. 
Buffon, Suppl. II. 150. tab. 21. Pallas, Misc. pag. 54. 
tab. 6. \ Quadrup. II. 151. tab. 28. Schreber 
IV. 819. T. 124. A.B. Raffles, Linn. Trans. X. 260. 
(Sie N * Litter. Anz. 147.) | 


Ein Fleineres (Sc. sagitta) 

mit einem Zeilenfchwanz, von der Größe des unferigen, 
Pelz rothbraun, unten weiß, ftheint nur das Junge zu ſeyn. 
Die Flughaut bildet vorn ebenfalls einen Zipfel. Nieuwhoff, 

Reife, Titelblatt Fig. Schreber IV. 818. Raffles in Linn. 
Trans. XIII. 1821. 260. Bon Singapore. 

5.6. Die Stachelſchweine (Hystrix), Porc-epic; Por- 
eupine, 

find mit Haaren und Stacheln. bedeckt, haben einen dicken, 
flumpfen Kopf mit 4 Faltenzähnen, einen behaarten Schwarz 
und ſtarke Klauen zum Graben oder Klettern. 

Sie finden ſich nur in den wärmern Ländern beider Welten, 
verſtecken ſich in Erd- oder Baumhöhlen, freſſen Früchte und 
Wurzeln. 

Es gibt Baum: und Erd-Stachelſchweine, wie bey den 
Eichhörnchen. Die Fletternden finden fi) nur in America. 

a. Bon denjenigen, welde auf Bäume Flettern, haben 
einige einen Wickelfchwanz, deſſen Spige oben nadt ift, überall 
nur A Klauen und Furze Stacheln. Synetheres. 

1) Das feit der Entdeckung von America befannte, * das 
braune oder der Coendu (H. prehensilis), | 

ziemlich von der Geſtalt des großen americanifchen Beutel- 
thiers; Leib 1%; Schuh lang, der Schwanz über die Hälfte; mit 


| 
| 
| 


i Ber. 


braunen Haaren und Furzen, nicht fingersfangen Stacheln, Meine 
abwechfelnd weiß und ſchwarz find. 

Es finder fi) im ganzen heißen America, von Merico bis 
Brafilien mit verfchiedenen Abänderungen. In Merico heißt es 
Hoig-Tlacnabin, hat die Größe eines mittelmäßigen Hundes, Die 
Gejtalt des Tlaquabin (Beutelthier) oder Des Dachfes, iſt 
fhwarz mit hohlen, fpisigen, 3 Zoll langen Stacheln bedeckt, 
wie die des europäifchen Stachelfehweins, hat aber dazwifchen, 
mit Ausnahme des Kopfes, weichere Haare und ſchwarze Wollz 
haare, welche jedoch an der Wurzel weiß find. Es fchleudert 
die Stacheln nad) den Hunden und fie dringen immer tiefer im 
das Fleiſch, felbft in Lie Eingeweide, fo daß dag Thier an ber 
Abzehrung itirbt. Die Indianer heben diefe Stacheln auf, dör— 
ren Ddiefelben am Feuer. und geben fie gepulvert in Wein oder 
Waſſer ein gegen Harnkrankheiten; wenn man ſie an die 
Stirn oder die Schläfen ſetze, ſo blieben ſie von ſelbſt hängen und 
fielen erſt ab, wenn ſie mit Blut angefüllt ſind wie die Blut— 
egel. Sie find weiß und gelb mit ſchwarzen Spitzen. Der 
Schwanz ijt Fürzer als beym Beutelthier, aber dicker und hat 
nur bis zur Hälfte Stadheln. Die Füße find wie beym Bergs 
dachs (Duauhpecotli), aber breiter; die Schnauze wie bey einem 
Hund, aber aufgeftülpt, wie beym Mops. Es läßt fich zähmen, 
lebt von weichen Früchten und hält ſich gern im Gebirge auf, 
Hernandez, lib. IX. cap. 12. p. 322. fig. Ä 

Sn Brafilien heißt es Cuandu, portugiefifch Ourico Ca- 
cheiro, hat die Größe eines größeren Affen mit 3—4 Zoll 
langen GStacheln, ohne Haare; die untere Hälfte derfelben ift 
gelblich, die obere fchwarz oder braun, die Spibe weiß; fie find 
fo fpisig wie Nadeln und das Thier Fann fie fortichleudern. 
Der Leib mißt 1° rh., der Schwanz 1’ 5°; er ift nur zur Hälfte 
mit Stacheln bedeckt, übrigens nact, nur mit wenig Haaren 
wie beym Schwein; der Kopf ift 31/2 Zoll lang, auch mit Sta- 
cheln bedeckt, außer am Maul und an der Nafe, welde Fahl 
find; die Ohren Fein, fat unter den Stacheln verborgen; dag 
Maul weit zurüd, wie bey den Hafen; Naslöcher weit, die 
Augen vorragend und glänzend, Schnurrbärte lang. Die Füße 
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fait wie bey den Affen, aber ohne Daumen, die vorderm Feiner, _ 
nur 4“ lang. Es durchjchläft faft den ganzen Tag, ftreift dee 
Nachts herum und athmet Fenchend; frißt gern Hühner und 
grunzt wie ein Schwein iii; Elettert auf Bäume, aber fehr 
langſam; beym Herunterjteigen hält es fich ängitfich mit dem 
Schwanz, weil es nicht ſpringen kann. Sein Fleifh it gut 
und ſchmackhaft, wird von den Einwohnern ſehr gefchäßt und 
ich felbft habe es — oft gegeſſen. Maregrave 233. Fig. 
Schreber IV. 603. T. 168. 

2) In Paraguay und Brafilien gibt es ein anderes, bad 
gelbe (H. insidiesa), Cuiy (Sphingurus), 

| 14 Zofl lang, der Schwanz 10, Stacheln nur 1 30ll lang 
und breit, citeonengelb mit Schwarzen Spigen, dazwiſchen meiche,- 
graußraune Haare, 2 Roll lang, ebenſo am Bauch; Schwanz 
kurz behaart und braun. 

In Paraguay iſt dieſes Thier ſelten, aber dennoch hat 
Azara im September und October 5 von den höchſten Bäumen 
bekommen, auf denen ſie ganz ruhig herum gehen, ſowohl am 
Stamm, als an den kleinſten Zweigen. Im Zimmer hat eines 
ein ganzes Jahr lang nicht geſoffen. Sie find außerordentlich 
langfam, und wenn fie erſchreckt auch aus allen Krüften. laufen, 
fo kann man fie doch im Schritt einholen. Bisweilen figen fie 
24, ja 48 Stunden ganz unbeweglich und gehen nur des Mor 
gens gegen 9 Uhr und Nachmittags um 4 Uhr dem Futter 
nach, nicht während der Nacht. Das gefangene Fletterte anfangs 
überall herum und feßte fi) auf die Stuhllehnen, nie auf etwas 
Flaches; endlich nahm es feinen Platz oden auf einem Fenfters 
laden und blieb daſelbſt wie eine Bildſäule, und zwar in einer 
feltfamen Stellung, bloß auf den Hinterbeinen mit gebogenem 
Rücken, ohne ſich mit etwas anderem zu halten, weder mit den 
Borderfüßen, noch mit dem Schwanz, Es mochte Fommen wer 
wollte, man mochte noch fo viel reden, es ſah fih nicht um, 
gieng Fein Haar breit von der Stelle, big es zum Freffen herunter: 
flieg.  Legte man ihm eine todte Maus in den Weg, fo erfchraf 
es davor und kehrte plötzlich auf feinen Platz zurück. Daſſelbe that 
es, wenn ſich ein kleiner Vogel beym Freſſen näherte. Seine 
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Nahrung befand in Brod, Welſchkorn, Manloea, Gras, Laub, 
Blumen und afler Urt Früchten, auch Holz von Weiden; es 
frag jedoch fehr wenig, aber von affem etwas, Fleiſch rührte 
es nicht an. Die Speifen nahm es mit den Zähnen, fegte fi 
fogleich auf die Hinterbeine und hielt fie mit den vordern, wie 
das Acuti; fuchte nie zu beißen und auch nie zu graben. Sein 
"Geruch ift fehr gut: und wenn man Blumen ins Zimmer brachte, 
ſo erweiterte es die Naslöcher. 


* 


Wenn es fror oder Hunger hatte, oder von den Flöhen ge— 
plagt wurde, ſo ſtieß es ein leiſes angehaltenes He aus. Es 
ließ ſich anfaſſen wie ein Stein; geſchah es derb, ſo ſträubte 
es die Stacheln, ohne ſich aber weiter zu rühren. Man ſagt, 
es ſchleudere die Stacheln weg, werfe dag Obſt von den Bäus 
men, wiälze fi darauf und trage ſie angejtochen fort. Das 
find Mährchen. Indeſſen fallen beym Sträuben manchmal einige 
| Stacheln aus und es bleiben auch wohl in der Haut der Hunde 
ſtecken, wenn fie fich dem Thiere zu fehr nähern. Manchmal 
findet man im Unrath des Yaguarete eine Menge dergleichen 
Stacheln, welche er alfo mit verſchlingt. Im Winter wird es 
fehr von den Flöhen geplagt, und dann kratzt es ſich mit allen 
4 Beinen. Es klettert ſehr leicht an Bäumen und Dfählen 
hinauf und hält fid) fo veft, dag man es faſt nicht abreißen 
kann; felbit auf einer fpigigen Stange ſchläft es ganz ficher, 
bloß auf den Hinterbeinen; den Schwanz braucht es nur beym 
Herunterflettern. Die nackte Spibe deffelben ift fo empfindlich, 
Daß es ihn bey der geringiten Berührung zurücdzieht, Es zeigt 
‚nie eine Spur von Freude oder Verdruß; es ift immer traurig 
und gefühllos und Fann faft nichts als freien. 


Die Binge ift 11 Zoll, der Schwanz 9, an der, Wurzel 
fehr Did und ſtark; die Füße fo Eurz, daß der Bauch faft 
fchleppt; die 4 Klauen find jtarf und frumm und die hintern 7 
‚Linien lang; die Ohren find unter den Stacheln verborgen, dag 
Auge Flein. Das Fleiſch wird nicht gegeſſen. Sie werfen nur 
1—2 Zunge in Baumlöcher, Fünnten aber 4 ernähren. Azara, 
quadrup. 1.105. Wied, Beytr. IL 434. 
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Andere haben einen mäßigen, nicht nackten Shan und 
hinten 5 Klauen. Erethizon. 

3) Das canadifche (H. dorsata), Urson, 

iſt 17 Zoll fang, der Schwanz 8, dunfelbraun, Die Stacheln 
21, Zoll lang, unten weiß, oben dunkelbraun, meiſt im Haar 
verborgen, am Kopf und Naden lange Borften: 

Sie find fehr zahlreich im Norden der vereinigten Staaten, 
von der Hudfonsban an Dis zum Oneida-See und New: NVorf auf 
Bäumen, deren Ninden und Blätter, befonders von Fichten und 
Finden, fie abfreffen, wie die Faulthiere, lieben jedody auc) 
Hepfel, Korn u. dergl., kommen felten auf den Boden und 
weichen da nicht aus, fondern fträuben ihre Stacheln auf dem 
Rüden; fie niten unter Baummwurzeln. Die Indianer rühmen 
ihr Fleiſch und tödten fie mit einem Cchlag auf die Naſe; fie 
fürben ihre Stacheln und verbrämen damit ihre Halbitiefel u.f.w.; 
auch Durdybohren fie Damit ihre Nafen und Ohren, um Ringe 
hineinzufteefen. Sarrazin, Mem. acad. 1727. 538. Catesby, 
app. P. 30. Edwards T. 52. (Geeligmann II. %, 102.) 
Buffon XI. 426. 8. 54. 55. Schreber IV. 605. T. 169. 
Harlan, F. am. 19%. | | 

b. Bon den auf der Erde lebenden Stachelfchweinen has 
ben alle vorn A, hinten 5 Klauen. 

Die einen haben einen langen Schwanz. Atherura. 


; I A 
« 


4) In Oftindien gibt es ein Dem vorigen ähnliches (H. ma- 


croura, fasciculata), 
es hat aber einen Schwanz fo lang als der Leib und an 
feiner Spige ein Büfchel hornige, flache Stacheln, wie Papier: 


fehrigel; die Stacheln am Leibe haben eine Rinne. Man weiß, 


von ihm —* als daß es auf den Molucken Wäldern lebt. 
Schal. T. 52. F. 1. (Schreber IV. 607. T. 170.) Buf- 
fon, su 7. tab. 77. Raffles, Linn. had; XII, 257, 
Andere haben auch hinten 5 Klauen, aber einen Furzen 
Schwanz. 
5) Das gemeine (H. cristata), Porec epique; Porcupine; 
Yzerverken (Eifenferkel) am Vorgebirg der guten Hoffnung, 
wird 2—2'/, Schuh lang, der Schwanz nur 4 Zoll, und 
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ſieht ſowohl nach feinem dicken Leib, als nach dem gewölbten 
Kopf einigermaaßen wie ein Schwein aus; der Rüden und die 
Seiten find mit 6—9 Zoll langen, weiß und ſchwarz geringelten 
Stacheln bedecft und mit feinen Haaren untermifcht; auf dem 
Kopf ein Buſch Borſten; wiegt 20—30 Pfund. 

Seine eigentlihe Heimath ift die Südküſte Des — 
ländiſchen Meers oder die Barbarey, von wo es auch an die 
nähern Nordküſten, nach Spanien, Sicilien und Calabrien herz 
über gefommen iſt; erſtreckt fich übrigens durch ganz Africaz 
ferner in Klein-Aften und häufig im nördlichen Perfien, aber 
nicht in Rußland und America, jedoch wahrfcheinlich in Indien, 
woher Buffon eines erhalten hat; aber, wie es feheint, nicht 
auf Den Molucken; wenigftens it es von Raffles nicht auf 
geführt. " 
Sie wohnen in Gängen unter der Erde, wie. die Füchfe, 
mit mehreren ‚Keffeln und ‚gehen nur des Nachts aus, um 
Früchte und Wurzeln, befonders die Drachenwurzel (Calla aethio- 
piea) zu fuchen, halten ſich des Winters innen, ohne aber 
in Winterfchlaf zu fallen, kugeln fid) auch nicht zufammen, wie 
die Murmelthiere. Sie werfen im April 2—4 Zunge und kön— 
nen auch gerade fo viel ernähren. Sie werden leicht zahm und 
laufen ihrem Herrn nach, wie ein Hund, freien Brod, Käfe, 
Obſt, Kohl und andere Öartengewiüchfe, und werden daher am 
Borgebirg der guten Hoffnung fehr verfolgt. Um fie zu fangen, 
fchleicht man fich des Nachts auf den Platz mit einer bedeckten 
Laterne; die Hunde machen Lärm, treiben ſie aus ihrer unter— 
irdiſchen Behauſung, und hindern ſie, davon zu laufen. Man 
ſchlägt ſie dann mit einem Stock auf den Kopf leicht todt. Am 
Körper kann man ſie nicht wohl verletzen, weil ſie denſelben 
faſt wie ein Igel fo zuſammenziehen, daß Die Stacheln überall 
hinausftehen. Sie greifen nicht an und. beißen nicht; werden 
fie gereizt, fo fträuben fie mit einem Geräufc ihre Stacheln, 
ftampfen auf den Boden und grunzen wie die Schweine. Gie 
find indeffen in den Häufern nicht wohl zu halten, weil fie alles 
durchnagen, ſelbſt die Thüren. Sie werden fett und ſchmecken 
wie Schweinefleiſch; beſonders gut, wenn ſie einige Tage im 
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Rauche gehangen Haben. Die Stacheln dienen zu Pinſelſtielen. 


Sie ſind hohl und enthalten ein ſchwammiges Mark, wie der 


Federkiel. Die kürzern werden 6—12 Zoll lang und 19, Linien 


dick; die dünnern ſind biegſam und 15 Zoll lang. Die jungen 
Stacheln wachſen in die alten hinein, ſo daß dieſe ganz locker 
daran hängen bleiben und beym Sträuben weggeſchleudert wer— 
den. Dadurch iſt die Sage entſtanden, daß ſie abſichtlich die 
Stacheln gegen ihre Feinde ſchleuderten. Indeſſen verwunden 
fi) die Hunde ſehr oft daran, wenn ſie zu raſch auf die Thiere 


ſpringen, um fie zu halten. Zu der obige Gage hat Plinius 


unfchuldiger Weife VBeranfaffung gegeben, Denn er fagt: nur 
Indien und Africa bringt Stachelfchweine hervor, mit größern 


Stacheln als der Igel, welche beym Sträuben losgehen. Sie 


ſtechen ſich in die Schnauze ter Hunde und werden auch noch 
etwas weiter geſchleudert. Im Winter halten ſie ſich verborgen 
wie viele andere, beſonders Dre Bären. Lib. VIII. cap. 35. 
p. 460. Harduin. 


"Der Sogenannte Sauftein (Pied:a del Porco) fol der Sal 


lenſtein dieſes Thiers feyn. Er kommt aus Oflindien und 


wurde chemals als ein koſtbarer Bezvar mit 100 Kronen‘ be? 


zahlt. Das Fleifh Fommt nah Nom auf den Markt, wahr: 


feheinlich aus dem Neapolitanifchen: denn um Rom ſelbſt ſcheint 
es keine zu geben. Wer ſollte glauben, daß die Poeſie an dem 


Stachelſchwein Geſchmack finden könnte: und dennoch iſt es ganz 
artig befungen worden, freylich von einem alten Dichter, denn 
unfere neuen geben fich nicht mehr mit Thieren ab ®), | 


2) De. Histrice. 


Audieram memorande tuas Stymphale volucres; 
Spicula vulnifero quondam sparsisse volatu. 
Nec mihi credibilis ferratae fabula pinnae 
Visa diu: datur ecce üdes, et cognitus histrix, 
Herculeas afirmat aves: 08 longius illi, 
Assimilat porcum, mentitae cornua setae 
Summa fronte rigent, oculis rubet igneus ardor, 
Parva sub hirsuto catuli vestigia dorso. 

’ Hanc tamen exiguam nıro natura tueri 
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“Die Stafiäner tragen’ oft welche zur Schau herum. Geß—⸗ 
ner 631. Fig. Kolbe, Borg. d. g. H. 166. Fig. Seball 


* 
Praesidio dignata feram, stat corpore toto 


Sylva minax, jaculisque rigens in proelia crescit 
| Picturata seges, quorum cute fixa tenaci, 

Altera succrescit, alternantesque colorum 

Cincta vices, spatiis intus nigrantibus exit. 





# 


In solidae speciem pinnae, tentataque furtim 
Levis in extremum sese producit acunen. 
Sed non haec acies ritu sylvestris Echinni 
Fixa manet, crebris propugnat jactibus uliro, 
Et longe sua membra regit, tortumqgue per auras _ ia 
Evolat, excusso nativum missile tergo. 
Interdum fugiens Parthorum more seguentem 
"Vulnerat, interdum positis velut ordine castris 
Terriicum densa mucronem verberat unda, Ä 
‘Et consanguineis hastilibus asperat armos. — 
Militat omne ferae corpus, vibratataque rauco 
Terga fragore sonant, stimulis accensa tubarum, 
‚Agmina collatis credas confligere signis: 
"Tantus in angusto strepitus furit: additur armis 
GOalliditas parcusque sui timor, iraque nunquam 
Prodiga telorum: caute contenta minari, 
„0711 Nee nisi servandae jactus impendere vitae. 
Re Error abest, certum solertia destinat ictum, 
‚Nil spatio fallente modum: servatque tenorem 
- Muta cutis, doctique regit conamina visus. 
Quid labor humanus tantum ratione sagari 
Profieit? eripiunt trucibus Cortinia capris 
Cornua, subjectis eadem lentescere cogunt 
' Ignibus, intendunt taurinos viscere nervos, 
Instruitur pinnis, feroque armatur harundo. 
Ecce brevis propriis munitur bestia telis, 
Externam nec quaerit opem, fert omnia secum, 
Se pharetra, sese jaculo, sese utitur arcu. 
VUnum animal cunctas beilorum possidet artes. 
Quod si omnis nostrae paulatim industria vitae, 
Fluxit ab exemplis: quicquid procul appetit hostem, 
Hinc reor inventum, morem hinc traxisse Cydonas 
Bellandi, Parthosque retro didicisse ferire, 
Prima sagittiferae pecudis documenta secutos. 
Claudiani Epigr. 
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T. 50. 8.1. NRidingers FH. Thiere 8 90. Knorr,‘ deli- 
ciae II. tab. K. Buffon XI. 402. 3. 51. 52. Gmeling 
Reife II. 108. %. 21. Schreber IV. 599, T. 167. Sparr: 
manns Neife 146. Pallas, Zoogr. I. 141. Anatomie bey 
Perrault, Mem. acad. III. 1699. Il. p. 33. fig. 41. 

© andere haben 2 Furchen in den obern Nagzähnen, vorn 
4 Zehen mit einem Daumenjtummel, hinten 5 und einen mäßi— 
gen aber Furz behaarten Schwanz, 4 Badenzähne mit 3 Falten, 
deren Schmelzlinien nicht durchgehen. Aulacodus. 

6) Die Örundratte (Aul. swinderianus) 

it faft jo groß und dick wie eine Kate, Leib 17 Zoll lang, 
Scwanz 9; die Behaarung iſt eigenthümlich, und beſteht, mit 
Ausnahme des Schwanzes, aus flachen, faſt ſtachelartigen Bor— 
ſten, 1— 1/2 Zoll lang, deren Spitzen allein biegſam und haar— 
artig find; Färbung ftahlgran, wechfelnd. in Fupferroth. 

Der Kopf iſt 4'/ Zoll lang, die VBorderfüße 5, Hinter: 
füße, 61/5 die Ohren 1 Zoll und fait chen jo breit. Die 
obern Backenzähne haben an der äußern Seite 2 einfprins 
gende Schmelzfalten bis über die Mitte der Krone, an 
der innern nur cine Fürzere; unten iſt es umgekehrt; alfo 
fait wie bey dem nordamericanifchen — POP (Aystriz 
dorsata). 

Temmind hat tiefes feltene Thier zuerft sefehtieben und 
als ein eigenes Gefchlecht aufgejtellt, aber nur nach einem etwa 
2 Monat alten Eremplar, welches er durch Ban Smwinderen 
erhalten hat, ohne daß man recht wußte, woher es ftammt. Es 
war noch nicht größer als eine Wafferratte; Schnauze ftumpf, 
Schnurren lang, Ohren fehr groß und nackt, fat wie menfchliche 
geitaltet, 2 Backenzähne, ganze Schlüffelbeine, 13 Rippen, ge: 
trennte Speiche und Elle, ebenſo Schiene und Wadenbein und 
ein großer Blinddarm. Temminck, Monogr. VII, 1827. 4 
245. tab. 25. 

Endlich wurde ein RENNER Thier durh Boyle aus 
der Sierra Leone in Africa eingefchicft und von Bennett be- 
fehrieben. Es lebt von Erdnüffen und andern Wurzeln; auf 
dem Schiff wurde es fehr zahm und frag Eartoffeln. Die Eng: 





länder nennen es Grundratte und Grundferkel (Ground-Rat, 
Ground-Pig); es iſt wahrſcheinlich Bosmanns wilde Ratte, 
welche dicker als eine Katze iſt. Iſis 1834. 840. 


3. Zunft. Laufmäuſe. 


Hinterleib dicker, Hinterfüße länger, zum Hüpfen, mit ſtumpfen 
Klauen; Blätter: oder Faltenzähne. 


Hieher gehören die Hafen und Meerfchweinchen, welde 
größtentheils von weichen Kräutern leben, befonders Kohl und 
Salat, ſehr fchnell laufen, meiftens Hüpfend oder galoppierend, 
felten eine Stimme hören laffen, wenig graben und wenig Junge 
werfen. Shre Ohren find meiltens fehr lang, der Schwanz da⸗ 
gegen kurz. Es find fehr friedliche und furchtfame Thiere, vie 
ſich durch nichts anderes als durch die Flucht zu vertheidigen 
wiffen: Außer den Hafen leben alle andern nur in warmen und 
felbit heißen Ländern, was um fo. merfwürdiger it, da fie einen 
fehr Dichten und Finden Balg haben, der vor der Kälte ſchützt. 
Er wird indeffen fat nur zu Hutfilz gebraucht, Eommt aber als 
ſolcher in großer Menge in den Handel. 

Es gibt welche, die faft beftändig bloß auf den Hinterbeinen 
schen und hüpfen; | 

' andere dagegen laufen auf aflen ns obſchon fie ebene. 
falls zu hüpfen pflegen. | | 

A. Hüpfende: Vorderbeine ſehr kurz, Hinterbeine ach 
Scnam ſehr lang. 

ki G. Die Springer oder Spirin anni, (Dipus) 

ſind kleine TIhierchen mit 3 oder. 4 etwas gefalteten Big 
nen; der Kopf fehr breit, mit großen Augen, vorn und hinten 
3 große Mittelzehen, Dort immer, hier manchmal 2 furze Res 
benzähne, 

Gie leben in nr und: find Durch ihre aöweidenben 
Süße, alfo den Taſtſinn, characterifiert. 

wa Die, einen haben gefurchte Nagzähne und 8 Bodenzähne 
wie die Dräufe, ‚aber, Die) Hinterfüße länger, mit 2 auftretenden 
Nebenzehen; und der lauge Schwanz behaart; ‚Gerbillus. 
Okens allg. Naturg. VIL ‘ 50 
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Gie finden fi bloß in den wärmern Bändern der alten 
Welt. - 
1) Der Sandfpringer (Mus. ——— edle) 
it etwag größer als die Seldmaus, über 4 Zoll lang, der - 
Schwanz etwas Fürzer mit einem Bufch, die Ohren Fürzer als 
der Kopf, binten 5 Zehen, Nagzähne gelb; Färbung vöthlichgran, ' 
unten, Maul und Pfoten weiß, Schwanz gelb. Y 

Ein ſehr zierliches Zhierchen in den Sandwüſten des cafpi- 
fhen Meers, wo fie im Freyen fpiclen, geftört “aber in ihre 
Höhlen eilenz; fie hüpfen nicht bey der Flucht, wie die andern, 
fondern lanfen wie die Mäufe, und man glaubt daher, daß fie 
vielleicht zu den Schlafratzen gehören Fünnten. Sie fcheinen Die 
Samen vom Traganth zu freffen. Seba I. Taf. 329. Fig, 2. 
Ares Reife I. 701. Glires 314. T. 18. B. Schreber IV. 
356. T. 231. 

: 2) Eine andere, der Salsf pringer Mus ei 

lebt eben: dafelbft, aber in den Salzwüften, wo es viele 
Tamarisfen, Salzkräuter und Salpeterfträucher gibt. Sie ift 
größer als eine. Ratte, und fieht ziemlich aus wie die Eichel— 
maus, graulichgelb, unten weiß. Leib 6%, Zoll lang, Schwanz 
5, geringelt, aber bräunlich behaart und mit einem Pinfel; Nag- 
zähne gelb, die obern gefurcht. Sie gräbt unter den Wurzeln 
der genannten Pflanzen fehr tiefe Gänge mit 2 Mundlöchern und 
aufgeworfener Erde, in welche man S—10 Eimer Waffer gießen 
Fann, ohne daß fie ausgefüllt würden. Man fängt fie Daher 
mit Fallen, und befommt fonderbarer Weife nur Männcen, 
wann fie einfriechen wollen. Sie fchweifen des Nachts umher. 
— *2* Reiſe II. 702. Glires 88. Taf. 19. Schreber IV. 
859. 2. 232. 

E Andere verhalten ſich WR kaben aber noch längere 
Hinterbeine, einen faſt nackten Schwanz und ein Fleines Zähn⸗ 
‚chen vor den 3 obern Backenzähnen. Meriones. 

3) Es gibt auch eine in Indien (D. indicus) 

von der Größe der Hausratte, oben rotbraun, unten ke 
der Schwanz länger, als der Leib, am Ende ſchwarz. Länge des | 
Leibes 6. Zoll, Schwanz 7, ſchwach behaart, aber mit: einem 





a \ Ä 737 
Pinſel; Augen groß und ſchwarz, obere Schneidzaͤhne gefurcht, 
vorn 4 Zehen mit einem Daumenhöcker, hinten 5, Die 3 mittlern 
viel länger, Krallen weiß, wie eine Ahle gejlaltet. Findet fich 
in Hindoftan, zwifchen Benares und Hudwan, nährt, fi) von 
Gerite und Waizen, und legt davon in geräumigen Gruben einen 
beträchtlichen Vorrat) an, den fie aber nicht. cher berührt, als 
nad) der Ernte. Sie fchneidet die Achren unten ab, und trägt 
fie ganz fort; geht nur bey Nacht aus, läuft fehr ſchnell, und 
macht oft Sprünge von 4—5 Schritt. Hardwicke in Linn. 
Trans. VII. tab. 7. (Sfis 1823. 8285) Frederic Ouv., 
Mammiferes Livr. 40. Herine. | Ä 

4) Die canadifche (Mus canadensis, Dipus americanus) 

ift nicht größer als eine Mans, nur 2 Zoll lang, Schwanz 
3%, faft nackt; Ohren Fürzer als der Pelz, Färbung roftroth, 
unten weiß. Obere Schneidzähne gefurcht. 

Sie wohnt in ven Wäldern von Canada, hüpft fehr hurtig 
auf den Hinterbeinen, fo daß man fie ſchwer fangen Fannz fie 
fällt in Winterfchlaf, rollt fich zufammen, fo wie den Schwanz 
um den Leib, und liegt in einem runden Ball von Lehm, den 
fie fich felbft zurecht macht. Pennant, Quadrup. Il. 172. 

Davies konnte ein Stück, welches in der Nachbarfchaft 
von Quebeck aus dem Walt in ein weites Feld gerathen war, 
erſt nad) einer Jagd von einer Stunde fangen, obſchon ihrer A 
Perfonen demfelben nachgelaufen waren. Es machte Sprünge 
von 3—5 Schuh, aber felten höher als 1 Schuh; in den. Wäl- 
dern hüpfen fie viel höher, und dann find fie gar nicht zu bee 
kommen, weil fie ſich fogleih ing Gebäfch verftecden. Das ge: 
fangene war fehe ermüdet, aber dennoch hurtig und munter, 
fraß jedoch nichts und farb den andern Tag. Ein Gärtner fand 
im May, 20 Zoll unter Grund, einen Erdball von der Größe 
eines Spielballs. Da er nicht wußte, was es war, ſo zerſchlug 
er ihn mit dem Spaden in zwey Stücke, und fand darinn das 
Thierchen zufammengeroitt, fait wie ein Küchelchen im Ey, ohne 
alles Futter, Wahrfcheinfich fehlafen fie alfo vom October bie | 
zum May, ohne zu freifen. Linn. Trans. IV. 1798. 155. t. 8. 
fig. 1.2. Shaw T. 161. 

50 * 
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Sn Labrador gibt es eine ähnliche (M: labradorius), 

welche fi nur durch längere Ohren. unterjcheidetz oben 
dunkelbraun, Seiten bräunlichgelb, unten: und Die Ränder des 
Mundes weiß; Borderfüße ſehr kurz, weiß, mit 4 Sehen und 
einem flachen Nagel am Daumenftummel, hinten 5; Länge 6", 
Zoll, Schwanz 5.. Die Badenzähne wie bey den Eichhörnchen 
geftaltet, oben 4, unten 3, ber erſte fehr Flein,. der zweyte mit 
Sy uber dritte mit 4, Der vierte mit 2 Spigen; die Augen Elein, | 
die Ohren 5 £inien hoch und oval, Richardson, Fauna bor. 
am. I. Nro. 46. (Sfis 1932. S4.) Sabine iin Franklins | 
Narrative, 1823. pag. 661. Pennant, vierf, Thiere IL 519. 
Schreber IV. T. 198. | 

c. Andere haben 3 Faltenzähne, aber meiſt oben einen 
Badenzahn mehr, einen Dicken Kopf mit großen Augen und Ohren, 
einen langen, zweyzeiligen Schwanz; ' die 3 langen Zehen ver 
Hintern Füße haben nur einen einzigen Mittelfußknochen, und 
wenn Nebenzehen da find, fo treten fie nicht auf; Vorderfuͤße 
ebenfalls ſehr klein mit 5 Zehen. 

Sie leben in Aſien und Africa, find haſengrau, unten weiß, 
fo wie die Schwanzfpige, vor der meiftens ein ſchwarzer Flecken 
in Geſtalt eines Pfeils. Dipus. 

H. Lichtenſtein hat darüber eine eigene Abhandlung ges 
fchrieben in den Schriften der Berl, Mcabemie 1825. 

° Hinten Feine Nebenzehe. 

5) Die aͤgyptiſche (D. aegyptius), Jerboa, 

ist fo groß wie eine Ratte, fahl, unten weiß, — | 
ſchwarz mit weißer Spite, Ohren 2); Des Kopfes, hinten nur 
3 Zehen behaart. Nagzähne gelb, obere tief gefurdt. Länge 
bes Leibes 6'/, Zoll, Schwanz 6%, , Hinterfüße 6. f 

Diefe Springmaus bewohnt Aegypten, die Barbarey, Pald: 
ftina, und war fchon bey den Alten unter Dem Namen der zwey— 
beinigen Mäufe (M. bipes) bekannt. Plinius fagt jedoch 
nichts weiter von ihnen, ale Daß fie anf 2 een giengen. 
Lib, X. cap, 65. | 

Theophraſt (Opuscula 295.) und Meltan (XV. c. 26.) 
ſagen: in Aegypten gebe es fehr große, zwenbeinige Mäufe, 
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weiche die kuͤrzern Vorderfuͤße wie Dände brauchten, auf den 
hintern aufrecht giengen, und hüpften, wenn ſie verfolgt würden. 
Edwards Taf. 219. (Seeligmann VII. T. 19.) Buffon 
XIII. 143. Gerbo, Gerboise. Allamand in Buffon Suppl. 
VI. tab. 39. 40. (D. locusta). Sonnini: in Journ. de Phys. 
31. 1787. 329. Pennant IL 483. 

-, Nah Haffelgquift heißt fie in Aegypten Garbuah, bey 
Den dortigen Franzofen Rat de montaignes. Sie geht nur auf 
den Hinterfüßen, läuft aber hüpfend, Tigt auf Den gebogenen 
Knieen mit angelegten Füßen und hält Die Speifen mit den vor— 
dern, fchläft bey Tag und wacht bey Nacht, frißt Walzen, Ges 
fam und Brod, fürchtet den Menfchen nicht, wird aber nicht 
zahm, und muß Daher im Käfig gehalten werden, worinn fie 
über ein Fahre ausdauert. Man Fönnte fagen, dieſes Thier fey 
ein Monſtrum aus verfchiedenen Thieren zufammengefeht: es 
habe den Kopf des Hafen, den Schnurrbart des Eihhörncdhens, 
den Rüffel des Schweins, den Leib, die Ohren und die Border: 
füße der Maus, die Hinterfüße des Vogels und den Schwanz 
‚bes Löwen, Auf diefe Weife find vieleicht die meijten Menstra 
der Alten entftanden, wie die Greife und Einhorne, indem Die 
Maler, welche die Natur nur nacäfften, die einzelnen Theile 
- mit Uebertreibungen wiedergaben. Schwed. Abhandl. XIV. 1752. 
129. T. 4. Reife 227. Hemprid und Ehrenberg Haben fie 
am untern Nil und im nördlichen Arabien gefunden, und ſechs 
lebendig nach Berlin gebracht, wovon einige mehrere Sabre leb: 
ten und fehr zahm wurden. Lichtenftein, Berl, Head. 1825, 
133. Taf. 1. | | 

6) Eine ganz ähnliche Gattung, ber Pfeil⸗ oder Schafe 
jpringer (D. sagitta), —9 

finder ſich auch im ſüdlichen Rußland, und zwar am Irtiſch, 
in der Songarey, Mongoley und jenſeits des Baikalſees, wo ſie 
im ſandigen Boden Gänge macht. Sie iſt etwas kleiner, 6 Zoll 
lang, die Ohren nur halb fo lang als der Kopf; lebt von Zul: 
penzwiebeln, Wurzeln und Kräutern, und gibt, beunruhigt, einen 
Fläglichen Laut von ſich. Heißt bey den Mongolen Alakdagha, 
bey den, Kalmucken Choin-Jollman (Schafſpringer), weil ſie ſich 
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‚gern unter Schafheerden aufhalten‘, bey den Ruſſen en Tarbagan⸗ 
tſchik (Murmelthierlein), in Indien Abalak. Pallas, Reife U. 


"706. mer pag. 87. tab. 21. Zoogr. 1181. Schreber W. 


849, 229, 
* we eine äußere Nebenzehe. 
7) Die cyrenäifche (D. tetradactylus) 


Krue 
Ki 


iſt nur 5% Zoll fang, fo der Schwanz, ei fo FR als _ 


der Kopf. Lichtenstein, Berl. Acad. 1825. T. 3. 

Nach Bruce lebt diefer Jerboa als ein ne Thier 
in der Wüſte, bat faſt die Größe einer Ratte mit einem glän— 
zenden und gelblichbraunen Pelz, deffen Haarſpitzen ſchwarz find. 


Er hält fih an den ebenjten Stellen, vorzüglic, auf Kiesbodeh, 


auf, in welchen er Gänge von mehreren Kammern gräbt. Das 
mit die Wohnung. nicht einfalle, macht er fie unter den Wurzeln 
von: Wolfsmilh, Thymian und Wermuth, Mean findet in ders 
felden Gegend viele Hornfchlangen, aber nur ein einziges Mal 


hat er in einer den Jerboa verfchluct gefunden. Er fteht faft 


immer auf den Hinterbeinen, ſetzt fih beym Ausruhen aufrecht 
nieder, liegt jedoch auch bisweilen auf allen Vieren. Gtehend 
mißt er 6'/, Zoll, der Kopf 14 Linien, die Ohren ?/s Zoll, find 
nackt und abgerundet; die Hinterbaden mit einem fchwarzen 
Halbeirfel umgeben, daß es ausfieht, als gehörten die Füße 
nicht zum Leibe; der Schwanz ift 6'/, Zoll lang, ſehr dünn und 


nur wie eingefest, die evite Hälfte ſchwach und weiß behaart, 


die andere jtarf und fehwarz, am Ende weiß. Man follte glau= 
ben, er wäre dem Thier wegen. feiner Länge beſchwerlich; es 
Fann ihn aber fehr gut brauchen, indem es Damit feinen Sprung 
regiert. Die VBorderfüße find nur 1°/, Zoll lang; die Schnauze 
ift ?/, Zoll länger als der Unterkiefer; Schuurrbart 1%, Zoll. 
Am Borderfuß nur 3 Zehen, am hintern 4, eine Furze weiter 
hinten, wo ein Schopf fchwarzer Haare fteht. 

Es findet ſich alfenthalben in Arabien, Syrien und in den 
Wüſten von Africa, am häufigſten aber im Eyrenaicum oder Pen- 
tapolis, Sch ließ fie durch die Araber und meine Bedienten 
mit Stöcken erfchlagen, damit das Fell nicht verlebt wurde, 
Diefe Felle ließ ich dann zu einem Kleide zufammennähen, und 
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es mit den Schwänzen beſetzen, daß es wie Hermelin ausſah. 
Durch das lange Tragen wurden die Felle immer ſchöner und 
glänzender. Das Fleiſch iſt fett und wird von den Arabern ge 
geſſen; es ſchmeckt wie Caninchen, und noch beſſer. 

Sie leben nicht geſellig, ſondern paarweiſe, jedoch viele * 
ſammen. * 

Bey Tripolis jagt man fie mit Hunden. Man foftte glau⸗ 
ben, eine ſolche Jagd könnte nicht lang dauern: allein ich habe 
oft geſehen, daß ein Jagdhund ſelbſt in einem eingeſchloſſenen 
Raume eine Biertelftunde zubrachte, ehe er Herr über feinen 
fchnelfen Gegner wurde. Bey den Zsraeliten gehörte es zu den 
verbotenen Thieren. Zefaias 66. B. 17. Man hat es mit 
Unrecht für den Saphan der heil. Schrift gehalten, welcher ge- 
ſellig lebt und fich in Felfen aufhält. Man findet fie auf alten 
Münzen vom Cyrenaieum abgebildet, unter dem Gtengel von 
einem Silphium, ‚und eine folde Münze: fteht in NR. Hayms 
Tesoro — æ* II. p. 124. tab. Fa ., copiert von Pennant I. 
T. 80. Bruce, Reife V. 128. T. 27. ee zool. Ente 
deckungen S2.) — | 

Sonnini hat auf feinen Reifen in Negypten dieſe Thiere 
zu beobachten häufig Gelegenheit gehabt. Sie finden fich ge: 
mein in Nieder-Aegypten, befonders in Balfire oder im welt: 
lichen Theil, wo fie mit Unrecht den Namen Bergratten erhal: 
ten; befounders häufig befucht werden von ihnen die Sand-Ebenen 
und die Schutthaufen von Alerandrien, wo fie truppweife leben 
und gemeinfchaftlich Gänge mit ihren Nägeln und Zihnen gra= 
ben, ja ſelbſt Den Tuff unter der Sandfchicht durchbrechen. Gie 
find gerade nicht ſcheu, aber doch fehr unruhig: beym geringiten 
Geräuſch oder Anblick eines neuen Gegenftandes eilen fie in ihre 
Löcher, und man Fann fie daher nur tödten, wenn man fie übers 
raſcht. Die Araber wilfen fie lebendig zu fangen, indem fie die 
Mundlöcher der verfchiedenen Gänge zu ihrem Lager verftopfen, 
dis auf eines, und fie Dann heraustreiben. Das Volk von 
Aegypten ißt das Fleifch, das übrigens nicht für ein bejonderes 
Gericht angefehen wird; ihre eh braucht mar als ſchlechtes 
Pelzwerk. 
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Ich habe in Megppten 6 in einem Drahtfäfig gehebt: 
fchon in der erjten Nacht hatten fie das Rahmwerk ganz zerfeht, 
daß ich es mit Blech mußte befihlagen laffen, Sie freffen Korn, 
Reid, Nüffe und alle Arten von Früchten; liebten die Sonne, 
und frhmiegten fih an einander fobald man fie daraus weg— 
nahm, als wern ihnen die Verminderung der Wärme unange- 
nehm wäre. Reifende haben behauptet, fie fchliefen bey Tag 
und nicht bey- Nacht; ich habe das Umgekehrte gefehen. Die 
meinigen waren nie lebhafter und Iuftiger als in der Sonne, 
und im Freyen begegnet man ihnen oft am helfen Tage um 
ihre unterirdifchen Wohnungen. Obfchon fie in allen Bewegun— 
gen fehr ſchnell find, jo feheint Doc Ganftheit und Ruhe ihre 
Character zu ſeyn. Sie leben friedlich im zahlreichen Schaaren 
in ihren gemeinſchaftlichen Schlupfwinfeln. - Die meinigen ließen 
fiy ohne weiters berühren. Es fand unter ihnen nie Lärm oder 
Streit ftatt, felbit nicht beym Freſſen; übrigens bezeigen fie mes 
der Freude und Sucht, noch Erfenntlichkeit. Ihre Sanftheit 
war weder liebenswürdig noch interejjant, und fchien die Wirk: 
Eung einer Falten. und -völligen Öleichgültigfeit zu feyn, weldye 
an Stumpfheit grängte. Drey ftarben nach einander in — 
drien, zwey auf dem Schiff und eines entkam. | 

Sie find faft fo groß als eine Ratte, Oberfiefer länger als 
der untere, und feine Zähne gefurcht; die Nafe nackt, weiß. und 
Enorpelig; die Ohren groß und faft nadt, unten weiß, oben 
grau. Die. Haare des Leibes Dicht, lang und feidenertig, fahl 
mit fihwarzen Spiben, unten weiß. Bon’ 5 Zehen, der Daus 
men ohne Nagel; Hinten nur 3 Zehen uni an ber Ferfe noch 
eine Art Sporn oder Spur einer vierten Zehe. 

Man follte daher glauben, cs fey die Gattung, welche in 
der Barbarey vorkommt. Der Schwanz nicht dicker als cih Fee 
verfiel, faft vieredig, Furz behaart, außer dem Echwanzbufch, der 
halb ſchwarz, halb grau it, Leibeslänge 5'/a Zoll, Kopf 12%, 
Schwanz 82, im Ganzen 15%, Ohren 3'/,, Borberfüße 1 Zoll 
7 Linien, hintere 6 Zoll 2 Linien, Mittelzehe 10 Linien, Sporn 
1 Linie Sie können 8 Junge ernähren. Gie finden ſich in 
Menge, nicht bloß in Aegypten, foncern in Arabien, Syrien und 
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in bee Barbarey. Ihr Magen ift einfach, und fie können daher 
nicht wieberfäuen, wie man gefagt hat. Journal de Physique 
31. 1787. p: 329. | . 
* Hinten 2 Nebenzehen. 

8) Der Pferdfpringer (M. jaculus) 

hat Die Größe des Eichhörnchens, 7 Zoll lang, der 
10, Ohren ſo lang als ber Kopf, ziemlich von denſelben Farben. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt ift das füdliche Rußland, in Den 
Wüſten von der Donau und dem Don bis zur großen Tatarey, und 
auch die Krimm, wo man den Pfeilſpringer nicht bemerkt, fehlt 
aber in Sibirien, und Seht — nicht a den 50. Grad 


hinaus. 


Man unterſcheidet 3 Spielarten, wovon der Leib der Fleis 
nern (D. acontion, pygmaeus, Pichtenftein T. 8) nicht viel 


über. 4 Boll, 


der der größern gegen 7 Zoll mißt und 15 Loth ſchwer ift, 

Die mittlere (D. halticus) ift am häufigſten. | 

Eie machen ihre Gänge in trocdcnen und veften Boden, 
und zwar mit Dem Kopfe und den Vorderfäßen, werfen aber 
den Grund mit den hintern aus; fie find mehrere Ellen lang, 


‚und endigen in einen mit Kräutern ausgefütterten Kejjel, Iſt 
- das Thier darinn, fo ift der Ausgang verftopft. Oft machen ſie 


einen andern Gang zur Flucht, der fih Dicht unter der Erde 
endigt. Der Keffel liegt 1 Fuß tief, und hat bigweilen Reben: 
fammern, worinn 2—3 Paar haufen und Winterfehlaf halten, 
ohne jedod) etwas einzutragen, wie man aus Unverftändniß mit 
dem Pfeifhafen (Lepus ogotona) gefagt. Sie fommen nad, 
Sonnenuntergang heraus und bleiben bis zum Morgen, und 


-freffen borzüglidy die Nüſſe der Spitzklette (Xanthium struma- 


rum)» Bey Gefahr fliehen fie nicht gerade nach ihren Höhlen, 

fondern hüpfen lang hin und her, um ihren Feind zu ermüden, | 
und fchlüpfen dann erſt in irgend eine Höhle, Das Hüpfen ge: 
ſchieht fo ſchnell, daß ſie kaum die Erde zu berühren ſcheinen, 


und kaum von einem Pferd eingeholt werden. Beym Stehen 


fügen fie fih auf den Schwanz, wie De Känguruh. Werden 
fie von einer Höhe heruntergeworfen, fo fallen fie immer auf 
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die Hafen. — — ER 
In den Zimmern fchlafen fie untertags zuſammengerollt an 


’ ‘x 
die Hinterfüße. Ungeſtört laufen fie auf den Vorderfüßen wie 


einem dunkeln Ort; des Nachts durchnagen fie zolldicke Bretter; 
gereitzt laſſen ſie eine Stimme hören, wie junge Katzen, erzürnt 
eine Art Grunzen. Sie werden übrigens ſehr zahm, und laſſen 


ſich in die Kleider flecden, wo fie die Wärme fuchen. Sie pugen 


fi) unaufhörlich. Sie freffen Kohl, Beeren, Brod, Waſſer⸗ 
melonen, aber nicht die Kerne; auch verzehren ſie rohes Fleiſch, 
und beſonders gern die Eingeweide der Vögel. Greifen einge— 


ſperrt einander ſelbſt an, und freſſen den getödteten die Augen 


und das Hirn aus. Sie hecken mehrmals blinde Junge, deren 
fie S ernähren können. Sie werden durch Nachgraben und ein— 


gegoffenes Waſſer gefangen und gegeffen. Das Teil iſt unbrauch⸗ 
bar. Bey den Ruſſen heißt er Semlaͤenoi⸗Saẽtz (Höhlenhaſe) 


und Tuſchkantſchik (Häslein), bey den Tataren Jallman, bey 
den Kalmucken Morin-Jollman (Pferdſpringer), wahrſcheinlich 
weil ſie ſich unter den Pferden aufhält. Pallas, Glires 87. 
tab. 20. Zoogr. I. 181. Gmelin, nov. Comm. petrop. V. 


‘1754. 351. tab. 11. fig. 1. Reife 111770, 26. % 2. Olea⸗ 


rius hat ibn bey Torki in Circaſſien angetroffen. Er fagt, er 
laufe nur bergauf, in der Ebene Frieche er aber faſt oder mache 
Springe 5—6 Schuh weit, Iter persicum L. VI. p. 64. Al- 
drovand, Digitata 396. Fig. Lepus indieus Utias dictus. 
Buffon XI. 141. Alagtag.. Schreber IV. 842. T. 228. 
Pennant I. ©. 166. T. So. Sibirian Jerboa, Ueberſ. II, 485. 
T. 45. F. 1. Pallas, Zoogr. J. 181. 

Ueber feine Lebensart findet man in einem Werk, worinn 


man es nicht gefucht hätte, mehr Auskunft als in irgend einer’ 


naturbiftorifchen Schrift, nehmlich in Hayms Tesoro britannico 
overo Museo nummario I. 1720. 4. p. 124, wo er eine Gold— 
münze von Cyrene abbildet mit einem Neuter, auf der Rückfeite 
mit dem berühmten Kraut Silphium und einem Springer bar: 
unter. Um die Münze zu erklären, bat er ſich ſolch ein Thier— 
chen von Aleppo verfcbafft, wobey man alfo erfährt, Daß es auch 
in Kleinafien vorfommt U Ruſſell fagt jedoch, daß fie durt 
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ſehr ſelten feyen (I. & 59). Haym hatte fein Thierchen- ein 
Jahr lang, und aus der Befchreibung geht hervor, Daß es nicht 
die ägyptifche Gattung, fondern die gegenwärtige war, weil er 
ausdrücklich ſagt, daß es hinten 2 Nebenzehen habe, und auch 
Diefelben ganz deutlich nebjt dem Ihier in Lebensgröße, und in 
drey verſchiedenen Stellungen, abbildet. Bald ſetzt es alle vier 
Füße auf den Boden, bald ſteht es nur auf den hintern, immer 
aber geht es nur auf den 2 lebtern; es fist jehr hoc), wenn es 
erſchreckt wird, und läuft ſehr fchnell, fait gerad aus und hüpfend 
wie bie Fleinen Bögel, Sein ſchwarzes Auge ſteht weit vor, 
und iſt lebhafter als ich 23 bey irgend einem andern Thier ges 
fehen habe. Sein Haar it feiner ale das des Bihers, und lang; 
die Ohren fehr fein; Die Vorderfüße fehr kurz und haben 5 Fin: 
ger, fat wie an der Hand des Menſchen; Schnurrbärte ſehr 
lang und ſchwarz. Das Haar auf dem Rücken fällt ins Gelb⸗ 
liche und iſt gemiſcht, faſt wie ein Haſenfell, mit einigen dun— 
keln, faſt ſchwarzen Flecken; Bauch ſchneeweiß. Die Hinterfüße 
ſind ſo lang als der ganze Leib, am Ende in 3 Zehen getheilt, 
nebſt 2 Sporen in der Mitte des Schienbeins; ſehen überhaupt 
Vogelfüßen ſehr gleich. Der Schwanz füllt ebenfalls ing Gelbe, 
it Furz behaart, hat aber am Ende eine weiße Blume mit einer 
fehwarzen Leiſte, wodurch fie in der Mitte nad) beiden Seiten 
getheilt wird. 

Ich habe verſucht, ihm verſchiedene Speiſen zu Jeben, 
die 3 oder 4 erſten Monate fraß es nichts als Mandeln, Piſta— 
cien und geſchrotenes Korn, ohne je zu ſaufen, weil man 
mir geſagt hat, daß es das nicht thue, und ich ihm daher kein 
Waſſer gegeben habe: nichts deſto weniger ließ es viel Harn. 
Nachher habe ich gefunden, daß es auch Aepfel, Möhren, Rüben 
und noch lieber Kräuter fraß, jedoch ſolche, die wenig Geruch 
haben, wie Spinat, Salat, Neſſeln u.ſ.w., aber nie Rauten, 
Menthen, Thymian u, dergl.; es ſoff auch gern Waſſer, aber 
nicht immer: als es einmal unwohl war, wollte ich ihm Waſſer 
mit Safran geben; es nahm daſſelbe aber nicht, obſchon ich es 
ſehr nöthigte; es fraß Brod, Zucker uud ähnliche Dinge, aber 
nie Käſe und andere Milchſpeiſen. Einmal ftellte ich es auf 
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rothen Sand, und davon verſchluckte es ſo viel, daß ich es wirk— 
ich fehwerer fand, als ich es in die Hand nahm. Zuletzt zug 
es allen Speifen Hanffamen vor Es hatte gar einen übeln 
Geruch, wie ähnliche Thiere, Mäuſe, Eichhörnchen, Caninchen 
uf.w, Es war ſehr ſanft, fo daß man es mit aller Sicherheit 
in die Hand nehmen Eonnte; es biß niemals. Es war furdt: 
fam, wie ein Hafe, feldft vor Fleineren Thieren. In der Falten 
Sahrszeit litt es viel; Daher mußte ich es des Winters immer 
in dere Nähe des Feuers halten, Sc glaube, es hätte Fang ges 
lebt, wenn es nicht zufällig wäre getödtet worden, 

2. G. Die Springhafen  (Pedetes,; Helamys) 

gleichen ganz den Springmäufen, haben aber vorn 5, hinten 
4 Zehen mit großen Klauen, breite Nagzähne ohne. Furche und 
4 Backenzähne aus 2 Blättern ohne Wurzeln. 

1) Der gemeine (Mus cafler), Lievre sauteur. 

ift fo groß wie ein Caninchen, 14 Zoll ‚lang, Schwanz 15, 
mit einem ſchwarzen Buſch; Faͤrbung röthlichbraun, unten ara 
Nagzähne weiß. 

Wohnt im Norden des Vorgeb. d. gut. Hoffnung, lebt von 
Gras und Körnern, gräbt Gänge flach unter der Erde, und hält 
darinn Winterfchlaf, geht nur bey Nacht aus, fehreitet langfam auf 
affen Füßen, macht aber, verfolgt, Sätze 28—30 Schuh weit, 
‚richtet fih auf und horcht, iſt fehr unruhig, läßt ein Grunzen 
oder Mäckern höven, pubt fih gern, und Hält bie Speifen mit 
ben fehr kurzen Vorderfüßen, fchläft zufammengerofit, und heckt 
3—4 Zunge Er wird leicht zahm, beißt nicht, frißt Kohl, 
Salat, Waizen und Brod. Forfter In ſchwed. Abhandl. 1778: 
&, 108. Buffen, suppl. VI. tab. 41. Pallas, Glires 87. 
Schreber IV. 854. T. 230. Fr. Cuvier, Mamm. Livr. 

Nah Sparrmann heißt cr bey den Eoloniften Springs 
has und Berghas, lebt von Wurzeln und anterer Nahrung aus 
bem Gewächsreih, hält fi) befonders in Stellenboſch in Cams 
debo auf, hat ungefähr die Größe des Hafen, aber viel Dünnere 
Hinterfüße, womit er Eähe von 20 Schuh thun follz Die Vor: 
berfüße find fehr Eurz und, werden wie Häude gebraucht, wenn 
das Thier fiend die Speife zum Mund bringen will. Es macht 
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mit denfelben, und durch Hilfe feiner großen hervorftchenden 
Zähne, Gänge unter der Erde, wo es aber eine unfichere Frey— 
ftatt hat,’ weil Die Prlanzer aus ihren Wafferleitungen Waſſer 
hineinlaffen, wodurd) es herausgetrieben und leicht gefangen 
wird. Die Bienen machen oft ihre Nefter in bie verlaffenen 
Gänge. Ihr Fleiſch wird gegeffen. Reife 495. 

Lichtenftein erzählt, dag ihnen am Fluffe Kuruhman, im 
Lande der Bedjuanen, Die Verfolgung der Springhafen im Suly 
nicht gelungen fey, obſchon fie unzählige Löcher am Fuße eines 
nahe liegenden Berges entdeckten, und alle Hottentotten mit 
Schaufeln und Haden helfen mußten, die nah unter der Erde 
hin laufenden Gänge zu Durchwühlen. Diefe Gänge durchFrenzs 
ten fich fo vielfady und bildeten ein fo vollfommenes Netz, daß 
es unmöglich war, ihnen die Auswege abzufchneiden. Die Hot: 
tentotten verficherten, daß dieſe Thiere viel ſchneller grüben, als 
man mit dem Spaden folgen Fünne, und das einzige Mittel, 
ihrer in Menge Habhaft zu werden, fey, Das Waffer eines Flufe 
fes in ihre Baue zu leiten. Bey heftigem Plabregen Fünne 
man. fo viel fangen als man wolle, und zwar mit den Händen: 
Denn Die Näffe nehme ihnen auch zugleich Die Bchendigfeit, mit 
der fie Sätze 3—4 Ellen weit machten und auch Dem fchneltiten 
Hund entfimen. Reife IL. 554. 

B. Gehende: Hinterbeine nicht unverhältwißmäßig 0 
Schwanz meiſt kurz. 

3. G. Die Wollhaſen ii Stone) 

find ein Mittelving zwifchen den Epringhafen und ben ges 
meinen Hafen, mit feiner Wolle bedeckt, vorn 4, hinten 3—5 
Zehen, Schwanz mäßig und ftarf behaart, Ohren ziemlich groß 
und fait nackt, Schlüffelbeine, Feine Backentaſchen, ihre obern 
Nagzähne ungefurcht, 4 Badenzäßne aus 2—3 Blättern ohne 
Wurzeln. Waaler, Iſis 1831. 61%. Kaup, Iſis 1832. 
208. Bennett, Zool. Trans. I. 35. Iſis 1836. 380. 

Die Nafe fcheint ihr ChHaracter-Organ zu ſeyn. 

Obſchon dieſe merfwürdigen Thiere feit Jahrhunderten von 
Reifenden erwähnt und von Kürfchnern benugt worden, fo hat 
man fie Doch erft feit wenigen Schren Fennen gelernt, 


79 RAN; une . —— 
Bennett hat kürzlich ihre Geſchichte zuſammengeſtellt. 
Die älteſte Nachricht über eine der ſo berühmten Viscachen 
findet ſich in Ciecas Chronik von Peru. (Pedro de Cieca, 
Chronica del Peru. 1554. Fol. 268): Es gibt in Peru 
nod ein Thier mit Namen Viscacha, von der Größe und 
Geſtalt eines Hafen, hat aber einen langen Schwanz, wie ein 
Fuchs. Sie leben an fleinigen Pläsen und zwifchen Felſen, 
werden häufig mit Slinten und Armbruften geſchoſſen und 
von.den Sudianern mit Wurfſchlingen gefangen; fie find gut zu 
effen, und aus ihrem Haar oder Wolle machen die Indianer 
große Mäntel, fo weich wie Seide, welche fehr hoch gefchäßt 
find. Joſeph de Acoſta fagt ebenfalls, daß fie in Peru ges 
jagt und gegeffen werden (Hist. nat. de las Indias. 1590. pag. 
288.). Sarcilaffo de la DBega fagt: fie bewohnten wüſte, 
mit Schnee bedeckte Gegenden; zu dem Zeiten der Incas und 
viele Sahre nachher, haben die Eingeborenen die Wolle gefpon= 
nen und in Die feineren Kleider gewoben, um diefelben bunt zu 
machen. Shre Farbe ift hellbraun, mit Afchgran gemifcht, glatt 
und lind; fie ftanden in großem Werth, und wurden nur von 
den Adeligen getragen. Commentarios reales. 1609. 1. Fol. 
216. Laet hat Diefes nachgefchrieben in feiner Descriptio In- 
diae eceidentalis. 1633. p. 407. Ebenfo Nieremberg in Hist. 
naturae. 1635. p. 161. Fig. — 
Erſt 100 Jahre nachher ſpricht wieder Feuillee davon, 
bringt aber nichts Neues vor. Journal II. 1725. p. 32. . Um: 
ftändlichere Nachrichten gibt Ulloa: Die Stelle des Eaninchens, 
welches in Pern fehlt, nimmt die Biscacha ein, welde im Reiche 
Quito fehlt. Die Geftalt und Färbung iſt wie beym Eaninchen, 
uber aber einen Schwanz wie das Eichhörnchen, welcher jedoch 
gerad ausgeftreckt wird. Sie verſtecken fih in Felfenhöhlen und 
graben nicht in die Erde. Sie fißen in ‚großer Menge beyfams 
men, nähren fich von Kräutern and Sträuchern in der Nähe 
der Felfen, und find fehr lebhaft; fuchen ſich aber nicht, durch 
die: Flucht zu retten, fondern durch Verſtecken in ihre Schlupfe 
winkel. Trifft man fie nicht in den Kopf, fo bekommt man 
fie nicht; denn auch ſchwer verwundet fehleppen ſie ſich noch in 


ihre Löcher. Es iſt ſonderbar, daß das Haar gleich nach ihrem 
Tode ausfältt, und. daher Fann man den Pelz nicht brauchen, 
obſchon er länger und. feiner ift als ber des Caninchens. Das 
Fleiſch iſt weiß, aber nicht ſchmackhaft. Notieias americanas. 
1772. pag. 130. Bald darauf ſpricht Molina von einer in 
Chili, und ſagt von ihr: ſie grabe ſelbſt Höhlen mit 2 Kam— 
mern, in deren eine ſie einen Vorrath von Futter anlege, und 
allerley Dinge um das Mundloch anhäufe. Sie gehen meiſtens 
nur bey Nacht aus, und das Fleiſch werde dem der Caninchen 
und Hafen vorgezogen. Nat. v. Chili 1756. 267, 

Endlih hat Stevenfon berichtet, daß das Thier die hö— 
hern Bergreihen von Peru bewohne, und vorzüglich von Dem 
Moos in der Nähe des ewigen Schnees lebe; es fey leicht zu 
zähmen, und tie Hitze der Thäler ſchade ihm nicht; Das Fleiſch 
jey ſchmackhaft und werde hoch geſchätzt. Narrative of twenty 
Years residence in South-America. London. 1825. I, p- 82. 


Es ift fonderbar, daß die Viscacha in den Ebenen von 
Buenos-Ayres, und überhaupt öſtlich der Anden, viel fpäter 
befannt wurde. Dobritzhofer ift der erite, welcher Davon 
fpricht. Hist. de Abiponibus. Viennae. 1784. Bald nachher 
Solis, welcher 12 Jahre in Südamerica gelebt hat, deſſen 
Werk aber fait gar nicht befannt geworden it. Darauf folgte 
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Azara 1801. Bennett in Zool. Trans. I. 1835. p. 35. (Iſis 


‚1836. 380.) 

Man Fennt jest drey verichiebene Formen. 

57 Die einen haben ſehr große Ohren, einen langen Schwanz, 
überall 4 Zehen, einen haarlaſſenden Pelz, und leben in den 
Gebirgen von Peru und Chili. Lagotis. 


2. Andere haben mäßige aber weite Ohren, einen ziemtich 


fangen Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen, einen fehr weichen 

und guten Pelz, und bewohnen biefelben Gebirge. Chinchilla, 
Eriomys,  Callomys. 

3. Andere haben mäßige Ohren und Schwanz, vorn 4, hinten 

nur 3 Zehen, und nur zmwepblätterige Backenzähne, während fie 

bey den andern drepblätterig find; der Pelz ift rauh und nicht 


viel worth. Sie leben in den Ebenen von Bucios * und 
Paraguay. Viscacha, Lagostomus. | | 

a. Die Tangöhrigen (Lagotis) X 

haben zugeſpitzte, glatte Nagzähne, überall 4 Backenzähne, 
aus 3 Blättern, cine gewölbte Hirnſchale und 4 Sehen. 

1) Der peruaniſche ( cuvieri) 

iſt 16 Zoll lang, Schwanz 111%, Ohren * orte fang; | 
aſchgrau, Schwanz mit weißen und ſchwarzen Haaren, der Pin: 
fel ganz Schwarz; Füße aſchgrau; bewohnt die Gebirge von Pern. 
Bennett, Zool. Trans. I. 46. tab. 5. 6. (Iſis 1836. 381. 
1837. 129.) Cieca, Chronica del Peru. 1554. Fol. 268. 
Acosta, Hist. nat. de las Indias. 1590. pag: 288. Garci- 
lasso de la Vega Uommentarios reales. 1609. J. Fol. 216. 
Feuillee, Journal il. 1725, p- 32. — — ameri- 
canas. 1772. 130. | 

2). Der chilefifhe (L. — 

iſt 15 Zoll lang, Schwanz 11, Ohren 2%/,, Del. Pa rauh, 
Shwanz, Bauch und Füße roſtroth, lebt in den Bergen von 
Chili. Bennett, ool. Proceed. u, 1835. pag., 67. ee 
1837. 129.) 

Dieſes Thier wurde —* von Molina. A, unter 
dem Namen Lepus viscaceiea.. Es hat. etwas von Canin⸗ 
chen und vom Fuchs: jenem iſt es aͤhnlich an Kopf, Ohren, 
Schnauze, Schnurrbart, Zähnen, Sehen und aud in, der. Art zu 
freffen und zu fihen, aber etwas größer; Dem Fuchſe gleiche 
es in der Farbe und dem Schwanz, der ziemlich nach oben ge⸗ 
bogen, mit ſtruppigen Haaren bedeckt iſt, womit es ſich gegen 
ſeine Feinde vertheidige. Alles andere Haar feines Leibes iſt 

a weich und zu jeder Art don Manufactar gut.Die Peru⸗ 
vianer machten zur Zeit ihrer Kaiſer, der Incas ſchöne Stoffe 
daraus, die Chileſer jetzt Hüte. Es pflanzt ſich wie das Caniu⸗ 
hen fort, wohnt unter der Erde in Löchern, die es ſich am 
Fuße der Berge oder auch in den Ebenen aushöhlt. Sie haben 
2 Stockwerke, die vermittelft einer Wendeltreppe verbunden: find, 
An "das untere legt es die nöthigen Lebensmittel, im bern 
wohnt es ſelbſt, und geht nicht anders ale bey Nacht heraus; 
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‚han ‚läuft. es im, Feld umher, ie alles, was es zur Nah⸗ 
rung findet, es ſey liegen geblieben oder von den Borübergehens 
„ben, werforen worden;) und trägt, es im, feine Höhle. [Diefes 
‚scheint eine Berwechjelung mit, dem. in ‚Paraguay zu. fepn.] 
‚Bein Flei ſch iſt weiß und zart, und wird dem des Earinchens 
‚und Hafen vorgezogen ,; Molina 1786. 272. | 
„b. ‚Die weichhaarigen (Chinchilla, Eriomys, Callomys) 
haben glatte, ſpitzige Nagzähne, dDreyblätterige Backenzähne, 
2. dem erſten unten, der zweyblatterig iſt; der Schädel, Mich 
vorn 5, hinten 4 Zehen. 
3) Der. feine, (Ch. lanigera),.. Bes 
ne iſt etwas kleiner als ein Caninchen, 9 Zoll. a der | 
Schwanz 5; Ohren 2,. halb nackt, Pelz ſehr lind, dunkelgrau, 
die Haare ſchwarz mit, weißen Spitzen; Unterſeite gelblichweif, 
vorn 5,. hinten 4 ‚Zehen, alle Nagzähne gelb und ohne. Surche, 
‚die, 4, ‚Bacenzähne, Dreyblätterig. J 
Pr SOoſchon die Selle, dieſes Thiers als Foftbures Pelzwerr, läge 
"ih, zu ‚Zaufenden aus Buenos-Ayres nad) Europa kommen, ſo 
hat ‚man, doch nie „einen, gauzen Balg, und noch viel weniger 
einen Schädel befommen, ſo daß man nicht wußte, wohin dieſes 
merkwürdige und nügliche T Thier zu. ftellen war. Erſt auf viele 
„fältige und. aut gewordene „Klagen, der Naturforfeher Eamen ſeit 
‚wenigen Jahren einige Schädel und ſelbſt erhis SER 9 
„Europa. | 
ya Schon Hawkins hat dieſes <hier: versehen und mit einem 
„Eihhörngen verglichen. Er rechnet. aber das Fell, nicht; zur 
„Wolle, fondern zum. achten Pelzwerk. Voyage in the South-Sea. 
ndon 1622. Alfonfo, de Ovalle fagt: Die Eichhörnchen 
" (Ardas) fänden, ſich nur im Thal von Guasco, hätten eine aſch— 
„graue, Farbe und ein, wegen des feinen Pelzes, ſehr geſchätztes | 
Sell. (Hist. de regno chilensi. 1646.) Molina war aber der 
erſte, welcher etwas umſtandlicher davon handelte. Er gibt ihm 
vorn 4 hinten 5 Zehen... Es iſt wegen feiner feinen Wolle, 
„womit. es ſtatt der Haare bedeckt iſt, ſehr ſchätzbar. Dieſe Wolle 
sit fo. fein wie, die ‚Süden, welche die Gartenfpinnen machen, 


aſchgrau und jo lang, daß fie gefponnen werden kann. Sein Leib 
SOkens allg. Naturg. VII. 51 


iſt 6 Zoll lang, der Schwanz mittelmäßig mit weichen Haar 
bekleidet, die Ohren klein und fpigig, Schnauze Furz, Zähne wie 
die Hausrafte. Es wohnt unter ter Erde in den nördlichen 
Gegenden von Chili, und ‚hält ſich gern mit andern feiner Gat- 
tung in Geſellſchaft; nährt fih von Zwiebeln und Zwiebelges 
waͤchſen, die häufig in dieſen Gegenden wachſen. Es wirft 
zweymal jährlich oder 6 Zunge, und wird fo zahm, daß es 
nicht beißt oder zu entfliehen fucht, wenn man es in die Hände 
nimmt, fondern gern gefehmeichelt zu werden feheint. Seht man 
e8 in den Schooß, fo bleibt es ruhig und ſtill figen, als wäre 
es in feinem eigenen Lager. Da es an ſich fehr reinlidy ift, fo 
darf man nicht fürchten, Daß es die Kleider beſchmutze oder 
‚ihnen einen übeln Geruch mittheile, weil e8 den Geſtank nicht 
+ hat, welchen andere Mäufe von fich geben. Es könnte deßwegen 
in den Häufern ohne Unbequemlichfeit und mit wenigen‘ Koſten, 
die durch den Vortheil von ſeiner Wolle reichlich erſetzt würden, 
"aufgezogen werden, Die alten Peruvianer, welche weit erfinde⸗ 
riſcher als die jetzigen waren, machten aus dieſer Wolle Bett⸗ 
decken und prächtige Stoffe. Naturgeſch. von ni 1786. 207. 
"Mas laniger. J 
Schmidtmeyer nennt die Chinchilla eine e Feldmaus mit 
an Fell: ſie lebt unter der Erde und frißt vorzüglich 
gZwiebeln. Der ſchöne Pelz iſt in Europa —— Se von 
Fabce nicht immer fd ſchön. "unge Behte‘ fangen fie in: ver 
"Nähe von Eoquimbo und Copiapo mit Hunden, und verkaufen 
ſie an Handelsleute, die fie nach St. Jago und Valparaiſo brin⸗ 
gen, von wo ſie weiter ausgeführt werden. Die Felle aus Peru 
Fommen nach Lima, und von da nad) Buenos-Ayres. Der aus— 
"gebreitete Handel damit bringt eine völlige Zerftörung * 
Thiere hervor, Reife in Chili 1824. 
Erndlich brachte Collie von Beecheys Erpedition ein’ “ 
bdiges Stück aus Ehili nach London, welches vvn Bennett 1829 
beſchrieben wurde. Der Leib iſt ſchlank und faſt 9 Zoll lang, 
der Schwanz 5, der Pelz lang, dick und dicht, wollig, kraus und 
"gran, unten blaffer; Kopf faſt wie beym Santuchen, Augen groß 


und ſchwarz, Ohren faft fo lang als der Kopf und nackt, Schnur: 
ven drehmal fo lang; vorn 4 Zehen mit einem Daumenftummel, 
hinten 4, alle mit Furzen Nägeln, welche in jteifen Haarbüfcheln 
Das Tier fest ſich gewöhnfich auf tie Schenfel, Fann ſich 
aber and) auf die Hinterfüße ſtellen und ſich darauf erhalten; 
will es wit den Vorderfüßen etwas zum Munde bringen, fo 
fett es fich nieder. In der Regel ift es fanft, beißt jedoch * 
— * in die Hand, wenn es nicht bey Laune iſt. | 

Im Winter mußte man es in ein mäßig erwärmtes Zim: 
mer ander und feine Wohnung mit einem Stück Flanell aus: 
Fleiden, welchen es jedoch bisweilen herauszog, damit fpielterund 
mit Füßen und Zähnen zerrig. Indeſſen iſt es felten ganz luſtig, 
macht nicht oft feine fonderbaren Sprünge. Bey ungewohntem 
Larm verräth es große Unruhe; ſonſt iſt es ganz ruhig und fanft, 
Ein anderes Stück war etwas arößer, hatte einen rauhern 
Pelz gran mit vielen weißen Flecken an Rüden und Geiten. 
Es war'viel zahmer, wahrſcheinlich weil es in "einem Private 
Haus und nicht bey einem’ XThierführer gewefen, Es war fehr 
ruhig und fanft, lief im Zimmer herum und machte tiſchhohe 
Sprünge: "Seine Hauptnahrung beftand' aus trockenen Kräutern, 
wie gemeiner und Lucernerklee, welchen es fehr gern frag.” Das 
vorige ‚Stück liebte mehr Körner und ſaftige Pflanzen. 

Als man beide zuſammenbrachte, entſtand ein heftiger Kampf, 
RER gefleckte unfehlbar wäre getüdtet worden, wenn man 
es nicht verhindert Hätte, Nachher wohnten fie abgefondert neben 
‚einander, und wenn gleich Das Gitter häufig geöffnet wurde, fo 
gieng doch Feines zum andern, welcher Umjtand das geſellige Le— 
ben dieſer Thiere, wovon Molin a redet, etwas bezweifeln läßt. 
—J— Gardens of the ar Soc.l. "3809. ‚Pas. 1. st 1833. 

©. 814.) | ana 

Sm Bahr 1827 * Po Sieh ein Stuck — * 

aus Coquimbo nach England, nebſt einem Schädel. Er hatte 

es 9 Monate, Ms er es erhielt, war es halbgewachfen , und 

bekam endlich die Größe einer Ratte, mit der es’ viel Nehnlich- 

Feit hat; die Ohren groͤß und breit, die Augen dunkel, groß und 
51 * 


so 


vorſtehend, wie beym Caninchen, die Schnurven ſteif und beym 
Gipen länger als der Leid; Vorderfüße kurz, aber Die’ Hintern 
fehr lang; Schwanz ſehr musculös und. bedeckt mit‘ rauhem 
Haar; der‘ übrige Leib mit einem Pelz bedeckt, welcher, wegen 
feince Feinheit, mit Recht ein fehr gefchägter Artikel geworden 
iſt zur DVerfertigung von Müsen und Paladinen für Frauen: 
zimmer, Es feheint viel bejjer zu hören als zu feheny und die 
Dhrgänge find auch ſo weit als die Hälfte des Kopfes; ungeach— 
tet der feinen Bekleidung ift es doch gegen den geringſten Luft- 
zug empfindlich, und leidet bey jedem Witterungswechfei ſpielt 
in trockenen Tagen, ſitzt aber ruhig in einem Winkel bey Res 
genwetter. In feinem Futter ift es fehr eigen, läßt einmal lie 
gen, was es ein andermal frißt; liebt kefonders Gras, Nüffe, 
Hepfel, Trauben, Biscuit, zieht aber Blumen, wie Veilchen und 
Schlüffelblümchen, allem vor. Es wurde ganz zahm und zus 
traulih; wurde es aus feinem Kaften gelaſſen, ſo rann und 
hüpfte es herum, fprang auf den Tifeh, nahm eine Mandel 
oder Traube aus der Hand, hielt fie mit den Borderpfoten und 
frag Diefelbden wie sein Eichhörnchen, während es aufrecht auf 
den Hinterbeinen faß und fich mit dem Schwanz unterftüßte. 
Es war jedoch vorfichtig, und kehrte oft in ſeinen Kaſten zurück, 
als wenn es fih einen. Rettungsmwinkel im Fall der Gefahr 
fihern wollte, Seine Neugierde iſt gränzenlos, ſo wie feine Luft - 
auf alle Dinge zu fpringen, felbft auf Die Schultern und den 
Kopf; legte man ein BR ab, fo unterfuchte es —* — von 
allen Seiten. 

Darauf folgte eine —— von Ban der a 
nebft der Abbildung des Schädels und Gebiffes: Das Dutzend 
gelte Foftet in Rotterdamm 15—18 Franken. Es wurden 1000 
Stück auf einmal zu 10 Fr. verkauft. Bydragen tot * * 
eo VI. 1. p. 105. tab. 2. (.en8 
Auch Yarvell befam 1829, einen Balg nebſt Gabe Sqa⸗ 
Bet; er ſagte zuerft, die 3 vordern Backenzähne des Oberkiefers 
beſtänden nur aus 2 parallelen Knochenſtücken mit 3 Schmelz⸗ 
linien; der vierte habe ein Knochenſtück mehr, alſo wie bey der 
Viscache. Zool. Journ. IV. Nro. 15. 1829. pag. 314. (Iſis 
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1831. 108.) Fr. Euvier bildete es ab in feinen Mammi- 
‚feres. 1830. 

ur * Hat den. ———— Schädel a und 
un bemerkt, Daß alle Badenzähne aus 3 Blättern beftehen. 
Spic. Zool. 1830. 11. tab. 7. Das Thier. (Iſis 1831. 616.) 
Nachher gab Yarreil allen Badenzähnen 3 Blätter mit 
3 Kaugruben. Philos. Mae: by Var IX. —— site 
1834. 819.) 

E. Rouffeau, Vorſtand der Anatomie im Pariſer Pflan⸗ 
zengarten, gab ſodann eine genaue Beſchreibung des Skelets und 
beſtaͤtigte, daß alle Backenzähne aus 3 Blättern beſtehen; die 
Schneidzähne gelb, 5 wie beym Eichhörnchen, und uhne 
Furchen. 

Die Schnauze * aus wie beym Eichhörnchen, mit or 
gen Schnurren, Ohren groß, wie bey der Kate, aber mehr rund 
und halb nadt; zwey Zoll lang, 15 Linien breit. Die Größe 
Eleiner al8 des wilden Caninchens, Leib 9 Zoll, Schwanz 5, mit 
gröbern Haaren; gleicht ziemlich dem eines Eichhörnchens; an 
ben Borderfüßen 5 Sehen mit Furzen Nägeln; Hinterfüße um 
bie Hälfte länger, mit 4 Zehen, Sohlenballen nackt; Das Skelet 
gleicht am meiften dem des capifchen Springhafen. Ann. des 
sciences nat. 1832. 337. ink 13. (Iſis 1833. 811. Taf. 20.) 
— *— Nat. Atlas II. T. 290. F. . 

Die re Wisesche; Lagostomus) | 

— zugeſpitzte Nagzähne, zweyblätterige Bacenzähne, 
** dem hintern oben, welcher ee it, vorn 4, hinten 
8Zehen mit langen Klauen. 

4) Der NR! he (L. aadelbeigla, Viscaecn, 
Din 

iſt fat fo groß wie ein Ganinchen, 1 Schuh lang, Schwanz 
6 Zou und buſchig, Färbung hellgrau, unten weiß, über jedem 
Auge ein ſchwarzer Strich, Schwanz dunkler; vorn 4, hinten 
3 Zehen, obere Nagzähne glatt, untere gefurcht, Backenzaͤhne aus 
2 Blättern; kann nur 2 Zunge ernähren. 

Diefes — di: in den Ebenen von Bucnos- Ayres und 


Paraguay. 


Dobrighofer spricht zuerſt von dieſem Thier im Para: 
guay und nennt es Die lächerliche Biscacha: Gie fehen einem 
Hafen ziemlich ähnlich, haben einen Fuchsfchwanz, Haare wie 
Sammer und einen ſchwarz und weiß gefleckten Pelz. Sie graben 
in den Feldern auf den Anhöhen Höhlen mit vieler Kunft, 
welche fie in verfchiedene Gemächer  theifen, worinn mehrere 
Familien wohnen. In der Dämmerung fißen ſie Haufenweife 
um die Köcher und Horchen mit gefpigten Ohren, ob es überall 
ruhig ift: dann geben fie aufs Fouragieren aus und nehmen 
das Korn und Welfchforn jämmerlich ber. So lang fie irgendwo 
Getraide wiffen, laffen fie Das Gras ſtehen. Entdeckt man auf 
Der Reife eine ihrer Höhlen, jo ift man gewiß von den Eolonien 
der Spanier nicht mehr fern. Um den Eingang liegen Knochen, 
Holzfplitter und allerley Unrath, den fie täglich zufammenfchleps 
pen; den Zweck davon Fennt man nicht. Die fpanifchen Sands 
leute befchäftigen fich oft mit ihrer Jagd, indem jie viele Kannen 
MWaffer in ihre Gemächer gießen. Um nicht erfäuft zu werden, 
fpringen die Beitien auf das Feld und werdem mit Stöcken 
erfchlagen. Ihr Bleifch wird ſelbſt von den Spaniern gegeſ⸗ 
fen, wenn fie nicht zu alt find. er der — ** — ha 
L 348. 

Rach Jolis, der ſich 12 Jahr in BE NE 
ift der Leib der Biscacha mehr gebogen als beym Hafen: fie Teben 
in Geſellſchaft in Höhfen, welche fie felbft graben, nach allen 
Richtungen mit: verfchiedenen Ausgängen und abgefonderten Kefs 
fein, worinn die Alten und Zungen getrennt wohnen. Oft iſt 
ein Plab, von einer italiänifchen Meile im Umfang, ganz durch⸗ 
wühlt. Der Boden ift gewöhnlich Hart und unfruchtbar, hat 
aber in der Nähe Sebüfch und Waiden von zartem Gras, Wurs 
zeln und Baumrinden. Alles was fie in der Nähe finden, Kno— 
chen und Benijt, tragen file um ihre Höhlen zufammen,. Hat man 
etwas in Der Gegend verloren, jo kann man es ficher am andern 
| Tag dafelbit finden. Sie find lichtſcheu, und laſſen fich daher 
nur Morgens und Abends nah Sonnenuntergang fehenz fie ge 
hen befouders in mondhellen Nächten dem Sutter nad. 

Diejenige Art von Biscadyen, welche man Chinchilla. nennt, 
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bewohnt bloß Berge und Falte Orte. Sie find außerordentlich 
hurtig, und ſpringen von Felſen auf Felſen, als wenn ſie flie⸗ 
gen könnten; ſie haben die Größe eines Caninchens und feines, 
langes. Haar. Die andern, zuerft erwähnten, bewohnen die 
Ebenen und warmen, Orte, find fo groß als ein Hafe, und ſelbſt 
etwas größer; aber ihr Pelz iſt rauh, der Schwanz kurz, ihre 
Zähne fehr ftark, fo wie die Klauen. Sie find wild und muthig, 
und vertheidigen fidy aus allen Kräften gegen die Hunde, ja 
greifen felbft manchmal die Jäger an den Beinen an. Man 
treibt fie Auf dreperley Art aus ihren Höhlen, mit Waſſer, 
‚Feuer und durch aneinander Reiben von Stöden. Saggio sulla 
‚Storia nat. d. Provincia del Gran Chaco. Faenza. 1789. I. 182. 
Azara fagt: die Vizcache bewohnt Paraguay nicht: die 
eriten, welche ich zwifchen diefer Provinz und Buenos: Ayres 
gefehen, fanden fich unter dem 30.° Südbreite, von wo fie ſich 
gegen Patagonien hin vermehren. 

Sie graben ihre Höhlen gemeinfchaftlich, bisweilen dicht an 
den Wegen und Haͤuſern; diefe haben eine Unzahl von Gängen 
und einen Umfang von 50 Schuh mit 40—50 Ausgängen. 
Darinn wohnen fie familienweife und gehen nur in der Däm- 
merung aus. Man behauptet, fie Fünnten ſich nicht heraus⸗ 
fcharsen, wenn man die Löcher verftopft und müßten zu Grunde 
gehen, wenn nicht andere von außen biefelben öffneten. Daher 
bindet man einen Hund auf einen folchen Platz, welder fie 
abhaͤlt. Sie ſollen die Reinlichkeit fo lieben, daß ſie ihre Höh— 
len verlaſſen, wenn Unrath darinn iſt. Sie haben die ſonderbare 
Gewohnheit, um ihre Mundlöcher ſo viel Holzſplitter, Knochen 
und trockene Kuhfladen zuſammen zu häufen» als ſie finden 
können. 

Ihr gewölbter Leib und die ganze Geſtalt macht ſie den 
Haſen ähnlich: allein ſie hüpfen nicht, ſondern gehen, haben 
aber nicht die Geſchwindigkeit der Caninchen. Dennoch werden 
ſie von Hunden nicht eingeholt, ſondern auf dem Anſtand ges 
ſchoſſen, was man jedoch nur thut, wenn fie Küchengewächfen 
oder Biehfutter ſchaden. Dann überſchwemmt man die Löcher, 
BP kann und ſchlagt ſie todt. Erſchreckt verſtecken ſie ſich 
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ſogleich und ſchreyen in den Höhlen. Man macht fi) nichts | 


aus dem Fleiſch; ich habe aber N a und es Berl 


und ſchmackhaft gefunden. 


Länge 22 Zoll, Schwanz 8. En vorn 15, —2 — m 
Zoll. Widerriſt 10 Zoll, Kreuz 14. Ohren 2, Brche 2, 


elliptiſch faſt nackt; das Auge 9 Linien; Kopf ſehr dick, oben 
flach, an den Seiten aufgedunſen; Schnauze ſtumpf und behaart, 
Naslocher eng und grad, Hals ſehr kurz, vorn 4 Zehen mit 
ſpitzigen Nägeln, hinten 3; an der innern Seite Der, Nittelzehe 


eine Drüſe mit Borſten. Das Haar gleicht dem des Haſen, iſt 


obern gran, unten weiß, Sciten des Kopfes fhwarz mit einem 


weißen Strid und jtarfen, 7 Zoll Tangen Schnurrhaären. 
Das Thier hat viel Aehnlichkeit mit dem Murmelthier. ** 


drup. Il. 42. 


Proctor fagt: die ganze Gegend von Buenos⸗ Ayres bis 


San Luis de la Puga iſt mehr oder weniger von einem Thier 
unterwühlt, welches Biscacho heißt, ein Mittelding zwiſchen 


Caninchen und Dachs iſt und das Reiſen gefährlich macht, ber 


fonders bey Nacht, indem ihre Höhlen fo groß und tief find, 
daß das Pferd jtürzt, wenn es in cine tritt. Man Fann des 
Abends Hundert um ihre Löcher fpielen fehen und ein Geräuſch 
machen hören, wie das Grunzen ber Schweine. Sie find ſehr 
fett und das Fleiſch iſt beym Volk fehr beliedt. Man fängt 
fie leicht, wenn fie etwag von ihren Löchern entfernt find. 
Gegen einen Hund vertheidigen fie fich jedoch ziemlich lang. Y 
Ihre Hoͤhlen werden auch von einer Menge kleiner Eulen 
(Strix eunicularia) bewohnt, welche untertags ruhig ſitzen und 


die Reifenden anf eine fehr comifche Art anfehen. Die am 
meiſten von den Biscachen bewohnten Plätze find mit kleinen, 
wilden, bitter ſchmeckenden Melonen bewachfen. Ob fie, befon- 


ders in dem Mifte diefer Thiere treiben, oder ob diefe ſolche 


Nachbarschaft wählen, weiß man nicht. Narrative of a Journey 


across the Cordilleras of the Andes. London 1825. pag. 18. 
Umpſtaͤndlicher beichrieben wurde dieſes Thier erſt von 
Blainville im N. dietionnaire d’hist. nat. XIM. 117. und vom 


Fr, Euvier im Dictionnaire des sciences nat. XVII. 471. 
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Dipus naximus) nach einem lebendigen Exemplar, das ein 
Thierführer 1814 in England gezeigt hatte. Es war fehr wild 
und unruhig, gieng wie die Hafen vder die Känguruh, putzte 
fih mit den Borderfüßen und kratzte fid) mit den hinten, Es 
ſtat Brod, Möhren und anderes Gemüs. 

Abgebildet nebſt dem Skelet wurde es erſt 1829 von J. 
Brovofes, und zwar das nämliche Stück, nachdem es in Eng⸗— 
land geitorben war. Er bildete zuerſt daraus. ein eigenes Ge— 
fchlecht (Lagostomus), wegen ber Berfchiedenheit der Zehen und 
Zähne. Die Nagzähne jtehen weiter vor als die andern, mit 
Ausnahme des Bläßmolls; die 3 vordern Barenzähne beftehen 
aus 2% verwachfenen Blättern mit Schmelz umgeben; der hintere 
aus 3; beym Pfeilfpringer (Dipus sagitta) finden ſich unten nur 3 
Backenzähne mit Schmelzfalten; bey beiden 12 Rippen und 7 en 
denwirbel; der Lagostomus hat 3 Kreuz= und 29 Schwanzwirbel, 
Die Borderfüße find länger als beym Springer, aber kürzer 
als bey andern Heagthieren; Scylüffelbeine ganz; vorn vier 
Zehen, hinten 3 mit ebenfoviel Mittelfußfnochen. Vorderfüße ., 
hintere 1 Schuß lang. Linn. Trans. XVI. 1829. 9. tab. 9. 
Gſis 1830. 905. T. 9. Thier mit Skelet.) 

Bald nachher haben Orbigny, welcher fer Blaftllen 
geweſen, und Iſ. Geoffroy dieſes Thier aufs Neue beſchrie⸗ 
ben unter dem Namen Callomys viscaccia. Es findet fi) vom 
29.039, Südbreite, aber nicht mehr Öftlich dem Fluſſe Uras 


guay. Sie leben familienweife, graben tiefe Löcher, nur mit \ 


einem Eingang und man findet gewöhnlich mehrere Familien 
nahe beyfammen. In manchen Gegenden, namentlic) in Buenos: 
Ayres, fo gemein, daß man Feine BViertelftunde gehen Fann, 
ohne eine Familie anzutreffen. Am Runde ihrer Löcher ift alferz 
ley zufammengefchleppt, fo daß man etwas Verlorenes hier faſt 
ſicher finden kann. Uebrigens halten ſie den Boden um das 
Loch herum flach und eben. Todte werden ſogleich aus ihrer 
Wohnung fortgeſchafft. Eine Familie beſteht gewöhnlich aus 
8210 Stück. Sie verlaſſen ihre Wohnung nur dann, wenn 
ſie mit Gewalt vertrieben oder zu zahlreich werden; überhaupt H 
entfernen fie ſich felten über 20 Schritt davon und zwar bog 
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bey Sonnen-⸗ Untergang und wenn Alles um ſie her ruhig iſt: 
das geringſte Geräuſch ſchreckt ſie auf mehrere Stunden zuruͤck. er 
Indeffen ſollen fie fich, nad) Ausſage der, Indianer, bey Gefahr. 
felbit gegen Die Beutelthiere herzhaft vertheidigen. | En 
Gcwöhnlid, ſitzen ſie auf dem Hintern, wie die Caninchen 
und haben auch ihren hüpfenden Gang, d. h., erheben die 
Hinterfüße zugleich nach den vordern: fie kommen ſchnell fort: 
und alle ihre Bewegungen find fehr lebhaft , überrafcht laufen: 
fie mit durchdringendem ©efchrey davon; in ihren. Löchern aber 
geben fie vor Furcht einen Dumpfen, knarrenden Ton von ſich. 
Sie nähren fich befonders von Gräfern und Hilfenfrüchten, und 
find daher in der Nähe der Gärten ſchädlich. Sie werfen 2—4 
Zunge, welche in 4—5 Monaten erwachſen find. Obſchon ihr 
Fleiſch weiß und ſchmackhaft ift, fo ißt man es doch nicht gern. 
und man jagt fie nur, weil fie ſchädlich find. Ihre Haut wird 
manchmal zu Mützen benust. Annales des sciences nat, 1830. 
282. Callomys. (Iſis 1833. S08.) Griffiths, An. Kingd. 
II, 170. fig. Marmot-diana. Lesson, Hlustr. tab. 8. Golds 
fuß, Atlas IE T. 289. — 
5) Der goldhärige (L. aureus) 
4 kommt Mus Peru; Die Felle find oben grünlichgelb mit 
einigen ſchwarzen Wellen; unten goldgelb und rothbraun über 
laufen, auf dem Nacken ein ſchwarzer Längsſtreifen; ber Pelz 
ift ebenfalls außerordentlich fein und beiteht aud aus zweyerley 
Haaren, längern braunen und kürzern Wollhaaren; die Schnurs 
ven fehr lang. Orbigny und Sf. Geoffroy, Iſis 1833. 810, 
Man glaubt, es fey die Ehincille des Acoſta, welche er in 
Deru mit einem Eichhörndyen vergleicht und Deren a 2 
Fell rühmt. Hist nat. Ind. occ. 1600 p. 199. ' 
4.6. Die Hafen (Lepus) 
unterfcheiden fich von allen Thieren dadurch, daß fie inte: 
den vbern Nagzähnen noch 2 Fleine Stifte Haben; ihre Badenzähne: 
beitcehen aus 2 Blättern. ohne Wurzel, oben 5—6, unten 5, vern 
5, hinten 4 Schen mit behaarten Ballen. Schwanz Furz, Ohren 
‚ Iana, Naſe ſtark gefpalten, KHafenfcharte, ei geſurcht 
und weh ee" 


/ 


S 3 

Bey ihnen ‚find die Ohren: am — — und 
ee ‚Character: Organ ı . | 

* Der Hinterleib der Hafen ift viel dicker als der BR Be 
ak intefüpe gewöhnlich länger und fie. fegen daher diefelden 
beym Gang zugleich und hüpfend vorwärts; beym Sigen machen 
fie einen Budel. Sie leben fimmtlih von Gras und Kräutern, 
wohnen bald in Höhlen, ‚bald nur unter Gebäfch und hecken 
viele meiſt ſehende Junge. Sie haben ein Schlüſſelbein, bungen 
aber an Rahrung nicht mit den Pfoten zum Munde. 


Sie Pfeifhaſen (Lagomys) | 
* nd Hein und Haben kurze Hinterfüße, rundliche ohren 
und gar keinen Schwanz; oben meiſt 6 Backenzähne. 
Ihr Laut gleicht einem Pfeifen und daher ihr Name. Sie 
finden ſich bloß in Sibirien, graben meiſtens Hoͤhlen, und 
manche tragen ſogar Wintervorrath ein. 


AP DER kleinſte (Lep. hyperboreus) _ 
iſt nicht größer als der Lemming, 5'/, Zoll lang, roftbraun, 
oben afchgran, die runden Ohren weiß gefäumt. | 
Er finder fih im Lande der Tſchutſchken. Pallas, Zoogr. 
2) Der Bell: oder Zwerghafe (Lep. pusillus, minutus) 
hat die Größe der Wafferratte, 6 Zoll lang, graulichhraun, 
Bm Dreyerfig mit weißem Rand, 
Graben in den grasreichen Ebenen am Altai und füdfich 
den Ural unter Gefträud Höhlen mit vielen Ausgängen und 
rufen Abends, wie Wachteln, ſich ſehr laut zuſammen. Sie 
find nicht Häufig und finden ſich nicht jenſeits des 50.°, auch 
nicht. über dem Oby und nicht in Weiten der Wolga. Sie 
flreifen in der Nacht herum, tragen Feinen DBorrath ein, freffen 
was die andern Hafen, fehlafen mit offenen Augen, gerathen 
bisweilen in die Fallen der Hermeline, werden leicht zahm, 
werfen 6 blinde und nackte Zunge, welche nad) S Tagen fehend 
werden und Haare befommen und wie junge Vögel pipen. Pal⸗ 
las Reife I. 155. IL 533. Glires 30. tab. 1. Nov. Comm. 
petrop- XI. 534. tab. 14. Zoogr. I. 151. tab. 12 Shreber 
EV. ee T. 257, 7 b 


” 


or $) Der Sandhafe (Lep. davüricus, ogotona) 
it 7 Zoll lang, blaßgrau mit eben folchen, Ku Bas 


In den Feldern jenfeits des Baikals in Dawurien und der +4 


Mongoley bis Ehina, gräbt in trocdenem Boden und trägt _ 
kleine Haufen trodene Kräuter als Wintervorrath um Das 
Mundloch zufammen. Iſt ein ſehr zierliches Thierchen das 
pfeift, ſo bald es einen Feind bemerkt. Pallas Reife IH. 692. 
Glires 30. tab. 3. Schreber TV. 915. T. 239. 


4) Der Stein- oder Heuhafe (Lep. alpinus) 

it 8 zoll lang, röthlich, die. runden Ohren und die Sohlen 
braun. 

Wohnt auf den Hörhiten. Felſen von 1 ben Quetfen des Irtiſchs, 
bis ins öſtliche Sibirien und Kamtſchatka, auch auf dem Altai, 
den Gebirgen um den Baikalſee und längs dem Jeniſey. Hat 
ziemlich die Größe des Meerſchweinchens, gräbt Höhlen zmwifchen 
Felſen oder niftet in Felſenritzen ‚und hohle Bäume, geht bey 
Nacht aus, bey trübem Wetter auch untertags, und dann hört 
man ſie laut pfeifen, wie Vögel. Sie ſammeln ſchon im 
Auguſt Gras und Kräuter, trocknen ſie auf Felſen, tragen fie 
im September in fpibige, mannshohe Haufen um ihre Höhlen 
zuſammen, machen unter dem Schnee Laufgraͤben dazu und er= 
nähren ſich des Minters davon. Sie Fünten 6 Junge ernähren. 
Sie werden von einer Dajfellarve geplagt und vom Zobel und 
dem ſibiriſchen Marder ſehr verfolgt. Die Heuhaufen ſind den 
Jaͤgern ein angenehmer Fund für ihre Pferde. = Thiere ſelbſt 
werden nicht benutzt. Pallas Reife I. 569. T. A. Glires 
30. ‚tab. 11. Schreber IV. 910. T. 238. I 


Die ächten Haſen haben einen merklichen Schwanz, fehe 
lange Ohren, viel längere Hinterbeine und oben 6 Badkenzähne, 


# " u 


Die Caninchen vder Kuhlhafen find Fleiner, haben. tinacre 
Ohren und Füße und graben meiſtens Höhlen. N 
IT) DAR gemeine G@anindyen (Lep. cuniculus), Lapin, 
jung Lapereau, Lampereau, daher Lampert; Rabbit; Coniglio, 

“sr ifte bedeutend Feiner und fehlanfer als der Hafe, nur 11%, 
Schuh lang, röthlichgrau, Ohren Fürzer als Der Kopf, faſt 
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nackt mit ſchwarzen Spitzen, Schwanz sehe, * wei —* 
an ee kürzer als der halbe Kibare m Ws 
* Ihr eigentliches Vaterland iſt die ——— des Miete 
meer ‚Spanien, die ‚balearifchen Sofeln, Sardinien, Eicitien 
en f 
8 le n- Afien und. die Barbarey. Bon Spanien aus ſollen ſie, 
nach Strabo Lib. Un, zuerft nach Italien gefommen fehn 
fpäter. haben fie ſich wohl nad Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land verbreitet, ‚wo fie, jest verwilbert in ‚Höpfen feben, beſon⸗ 
ders in "den. Sanppügeln, an der Küfte der Nordſee bis zum 
Thüringer. Bat: denn im ſudlichen Deutſchtand kommen ‚fie 
wild fat, gar. nicht vor, wenigftens nicht: in Ecl fin, B 
Bayern, "Schwaben und der Schweiz, wohl aber in Seſterteich 
In Schweden und ganz Rußland kommen ſie nicht DDr ;” wenig: 
ſtens werden ſie von Nilsfon und Pallas — Es 
if auch in Südamerica vermwildere,) Mdearen nal) DE 
Sie weichen vom "Hafen auch hauptfächlich Ba ab, daR 
fi e lange Gaͤnge in die Erde, beſonders an Hügeln graben, 
wodurch fie ſogar den ‚Dünen und Dämmen, befonders' in 
Holland, "gefährlich werden; theils wesen "der Unterhöhlung, 
theils weit fie das Gras wegfreffen und dadurch dem Wind 
ges den Sand geben. Uebrigens Haben fie das Futter 
„mi n Hafen gemein, gehen aber meiltens nur in: der Nacht 
"aus nnd entfernen fich nicht weit. Gier ſchlagen vft mit einem 
‚Hinterfuß ſehr Taut auf den Boden, wenn ſie Gefahr: wittern. 
Sie leben: paarweife, find fchon im achten Monat reif, ſetzen 
nach 31. Tagen A—6 blinde Junge, 4—5mal des Jahrs. 
Man treibt ſie mit Frettchen aus ihren Löchern, was fchon«bie 
Alten, nach Plinins, gethan haben. Um den Hunden zu eut—⸗ 
gehen, machen fie allerley Sprünge hin und her. Sie werden 
gegeſſen, und die Bälge verkauft an Kürſchner und Hutmacher 
zu Unterfutter, Verbrämungen und Hüten. Nach Ge offroy 
St. Hil kommen fie mit 2 Paar Nagzähnen im Oberfiefer zur 
Welt; nach einigen Tagen’ kommt das hinterelfleine Paar’ und 
ſtößt eines aus; während. 2—5 ‚Tagen ſind aber-3 Paar vor: 
handen, alfo wie beym Känguruh. Egypte 23. 196.. Geßner 
‚©. 394. Fig. Aldrovand, Digitata 385. ig. Buffon VI. 


303. T. 50. 'Barrington, Phil. Trans. 62. 376. Ira 
IV. ** T. 236. A. Mellins Wildbahn 188. Big. —ED 


Die Caninchen in Spanien vermehren fi, as, Plinius, 

ins Zahlloſe und bringen auf den baleariſchen Juſeln Sungers⸗ 
noth durch Verwuͤſtung der Aernte hervor. _ Die Jungen hätt 
man für. ein fehr angenehmes Eſſen. Es iſt gewiß, daß bie 
Balcarier gegen“ ihre Vermehrung fi mifitärifehe Bitte vom 
‚Kaifer Auguftus ausgebeten haben, Wegen ihrer Jagd ſchaht 
* an die Frettchen (Viverra) fehr hoch. Man. läßt ſie in die 
Hohlen, und fängt. Die herausgetriebenen. Man hat verfucht, 
Kteider, von Hoſenhaar zu machen, die aber nicht lang halten. 
vm. c. 65. R 


23 Diefe Ganinchen: werden — den Älteften, Seiten fat. überaft 
zahm gehalten, vorzüglich in Ställen, wo ſie vom Abfall aus 
der Krippe leben, aber die Ställe ſehr unterhöͤhlen und oft das 
Futter in der Krippe mit ihren Haaren und ihrem Unrath ver⸗ 
unreinigen, woran bisweilen Das Bieh, ſterben ſoll. Beſſer iſt 
es, man gibt ihnen eigene ausgemauerte Ställe oder legt ſoge⸗ 
mannte, Caninchenberge mit, einer Umzäunung von, Brettern an. 
0 Sie fommen in allen Farben vor, vorzüglich weiß, mit rothen 
Augen, ſchwarz und blaw, eigentlic, filbergrau, welche man be: 
‚fonders gern hat. Ein Rammler ift für 6—8 Weibchen. genug; 
‚er leidet auch Keinen andern neben fich und beißt die jüngern 
todt. Sie werfen vielimehr Zunge als die wilden, oft gegen 
ein Dutzend, die 9 Tage blind find, erſt nach 14 Tagen aus 
dem: Loch gehen und 20 Tage faugenn Sie habeni6—7. mal, des 
Jahrs. Sie werden wie Die’ wilden gegeffen und die ‚Bälge an 
die Kürſchner und" Hutmacher verkauft, bey denen beſonders die 
schwarzen geſchätzt ſind. Die Juden halten ſie, fo wie Die 
Maſen, für eine von Moſes verbotene Speiſe, weil fie fie für 
Dden Saphan halten. Buffon T. 51. 52. ‚Schreber IV. 


ah T.e 236, Be Bechſtein L1128 0 RN “4 ER, 
Der Seidenhaſe 9— “RB” N ——— 
ange) Mllr 


iſt eine metkwůrbige art mis ſehr beein 
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i "Haaren, weldye erft feit 40 Sahren aus England nadı Deutſch⸗ 
land verpflanzt wurden, wohin fie von Angora oder Ancyra, 
einer Stadt in Klein- Afi en, kamen. Hier gibt es auch die 
langhaͤrigen Ziegen und Katzen. Man kämmt monatlich die 
2-3 301 "langen Haare aus und macht — *— 
"Strümpfe, Handſchuh u. dergl. Buffon VL T. 53. 54, 
FE Mayers Anweifung zur angorifchen a Ye 
8. Fig. Niems veredelte Canincherey 1792. Schreber IV. 
892. T. 236. C. Bechſteins Spaziergänge VI. vu 1792. 
Bü hrens Cultur der Caninchen. 1796 
6) Das americaniſche Caninchen (L. americanus, ‚hi. 
sonius, nanus , brasiliensis) 
iſt nicht viel länger als 1 Schuh, der Sardım 2 er 
Farbung hafengran mit Braun untermifcht, ſo der‘ Schwanz, 
Nacken und Füße u. Düren Fürzer als * Kopf ohne 
—— rn 
"Finder fih in ganz — von der Pe bis 
Herden und in Merico, wird während: des Winters weißlich mit 
Ausnahme des Schwanzes: und der Ohren; find. alfo halb ver 
änderlih; aud fagt Kalm (IH. 349.) ausdrücklich, daß ſie 
"einerley mit den ſchwediſchen Häfen wären.: Nady Einigen grübt 
es nicht, fondern verſteckt fih in hohle Bäume, Felsklüfte und 
Manerlöcher z nah Harlanı aber macht e8 wirklich” Höhlen in 
die Erde, wirft 5—10 Zunge 3-4 mal. Es wird gegeſſen und 
der Balg gebraucht. Jedoch iſt er zuweilen von der Larve einer 
Daſſelmucke verdorben; ſie haben auch Flöhe. "Catesby ; app 
tab. 28. Forster in Phil. Trans. 72. 376. Scchöpfim 
MNaturforſcher AX. 32. Schreber IV. 881. T. 234. Bin or 
Man haͤlt das ſüdamericaniſche Caninchen (Ia brasiliensis) 
fur einerley. Maregra ve nennt es Tapeti und ſagt, es 
gleiche unſerem Caninchen, ſey aber etwas brauner, auf der 
Stirn röther und habe bisweilen ein weißes Halsband, der 
Schwanz kuͤrzer. Die Länge iſt 13 Boll: Es * auch der 
Citli des Hernandez in Mexico ſeyn. hie} 
In Paraguay heißt es Tapiti, bey den ne —— 
“chen; weil es demſelben gleicht, mit: Ausnalune des kürzern 
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Schwanzes. Es gräbt nicht, verbirgt ſich jedoch auf der glucht 
unter altes Holz, wirft nur einmal des Jahrs 2 oder 3 in 
dichtes Gebüſch, wo es ſich aufzuhalten, pflegt, denn es geht 
nicht in die Felder. In der Gefangenſchaft freſſen ſie Malven, 
Blaͤtter von Rüben und Welſchkorn, verſtecken ſich in Küſten 
amd Saufen nur bey Nacht herum , ſterben saber bald. Das 
Fleiſch iſt weiß, aber viel weicher und unfhmathafter ‚ale beym 
gemeinen⸗ Caninchen, wird. jedoch von den Indianern gegeffen 
und der Pelz benutzt. Es iſt die einzige Haſcnart in Süd— 
America. Azara, Quadrup. II. 57. Wied IL 450. Butien 
VII. 357. XV. 162. Rengger BAT uni: 
Die eigentlihen Hafen find. größer; —— behaarte 
| * wohnen unter Gebüſch und. werfen ſehende Junge. 
7) Der gemeine —* — in jung — 
— Hare,; karl ia 
ift größer als eine — gehen 2 Schuß Fee off 
Yo, 8 Pfund schwer, har längere Ohren als der Kopf mit ı 
ſchwarzer Spike, Hinterfüße Halb: ſo lang als der Leib; Färbung 
braͤunlichgrau, unten weiß; an %ls Bo lang, * oben 
vn gg tt en Yhpent 
Es iſt unnöthig, von diefem —— er Zhier 
a zu fagen. ‚Er findet fich in ganz Europa and. dem ſüdlichen 
Rußland bis zum 55." %; Demnad) nicht in Schweden und Sibirien, 
und in Lievland nur verlaufen, daher man ſie dort Lithauer 
mennt; ſehr haufig um den Caucaſus, wo ſich der veränderliche 
‚nicht ‚findet; aauch am ſüdlichen Ural, und gemein in Perſien, wo 
ver von der Religion des Zoroaſters, als ein unreines Thier, 
verboten iſt, und auch ſelbſt von den Tataren und dem gemeinen 
ruſſiſchen Volk nicht gegeſſen wird; in Kleinaſien um Aleppo 
und in Syrien ſehr häufig, wo ſie von den, Arabern, aber nicht 
"won den, Türken, gern gegeſſen werden. Er ſoll auch im nörd⸗ 
lichen Africa vorkommen, in Indien und: felbft in Japan, jedoch 
iſt man über Die nn FAR ganz ſi mi in: ‚Amegieaufinbet ! 
er fich nicht. J rad ur 
DE die Täter‘ uhb Felder und ‚werfierkt ſich 
dort im Gebüſch, hier "in. elner Heinen. Delle, die er fich 
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ſelbſt ſcharrt und in der er niedergeduckt liegt, daß man ihn 
für eine Scholle anſehen kann. Daſelbſt bleibt er den ganzen 
Sommer und Herbſt, zieht ſich aber des Winters in die Wälder 
zurück, wo er ſich beſſer gegen Wind und Wetter ſchützen kann: 
denn er kann weder große Hitze noch Kälte ertragen, daher 
er nur in der gemäßigten Zone vorkommt. Von da geht er 
aufs Feld und in Gärten, um die Saat abzuwaiden, Kobl 
u. dergl. zu freifen, auch Heu und befonders die Rinden junger. 
Obſtbäume, was gewöhnlich während der Nacht gefehieht, und 
wodurch fie viel Schaden thun in folchen Ländern, wo man fie zu 
Zanfenden chen läßt. Nach ihrem Lager gehen fie nie grad 
zurück, fondern machen fogenannte Widergänge neben demfelben 


‚vorbey, machen Seitenfprünge und gehen wieder hin und her, 


bis fie. endlich durdy einen Sprung ihr Lager erreichen: Dadurch) 
werden die-Hunde im Aufjuchen der Spur irre. Sie haben ein 
außerordentlich feines Gehör, wozu die langen Ohren oder 
fogenannten Löffel vieles beytragen, kurze Augenlieder und 
fhlafen Daher mit offenen Augen; gehen immer hüpfend, ſowohl 
laugfam als fchnell, Fommen daher gefchwinder einen Berg 
hinauf als herunter, fpielen oft mit einander, machen Männchen) 
d. h. ſetzen ſich aufrecht und horchen umher. Sie ſind aufer«" 
ordentlich furchtfam und fliehen fhon von ferne, außer in den 
Ländern, in welden jie von oben her gefchügt find, und wo 
man fie daher im Vorbeygehen ganz in der Nähe — 
im. Bingen, Setraide waiden fehen Fann. 

Zur Rammelzeit im Hornung, wo es oft heftige Kämpfe 
* laſſen ſie ein Knurren hören, in der Angſt dagegen oder 
verwundet, ein klägliches Geſchrey, wie Säuglinge. Das Männ— 
chen oder der Rammler iſt kürzer, hinten breiter, auf den 
Schultern röther, hat einen dickeren, wolligeren Kopf, längere 
Schnurren, breitere Ohren, welche dicht beyſammen auf dem 
Nacken liegen; das Weibchen oder der Setzhaſe iſt ſchlanker, 
dunkelgrau, an den Seiten heller, der Schwanz oder die Blume 
breiter und dunkler, die Ohren weit von einander und zur 
Seite liegend. Der Rammler bleibt waͤhrend des Sommers 


beym Setzhaſen, welcher. nach 30 Tagen 3—4 fehende Zunge, 
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entweder in feine Delle im Feld oder in Moos und Laub im 
Walde wirft und bey denfelben 20 Tage bleibt. Zum Saugen 
werden fie durch ein Klappern mit den Ohren gerufen. Sie 
ſetzen 3=4mal, im März, May, Zuly und bisweilen noch im 
September. Sie Fünnten 10 Junge ernähren. Diefe haben ein 
ganzes Jahr Fang eine Bläffe auf der Stirn und Taffen ſich 
Leicht aufziehen, wobey fie durch ihr Trommeln mit den Bor- 
verfügen, womit fie Hunde und Kaben vertreiben wollen, "und 
durch andere fonderbare Geberden unterhaften. In 15 Monaten 
find fie ausgewachfen und werden S-10 Jahr alt. Mit Ca— 
ninchen gibt es Feine Baſtarde. Im Sommer werden fie fehr 
von den Flühen geplagt, auch haben fie Bandwürmer und vft 
DBlafenwürmer an der Leber und am Tragſack, welche man fon 
derbarer Weiſe Franzofenblattern nennt und daher folche Hafen 
wegwirft. Werden fie "oft gehebt, fo befommen fie Blattern 
und Geſihwüre an Der Lunge, Leber, am Rücken "und unter 
der Blume, was ihr Fleifch efelbaft macht. 

Die Zagd fängt in der Mitte des Septembers an und 
dauert bis zum Hornung; die Jungen werden fchon im July 
und Auguſt 'gefchoffen. Des Winters Hält man Treibjagen. 
Bey tiefem Schnee kann man fie mit abgekochtem Kohl weit 
locken. Man kann fie mit einem Schlag‘ auf die Naſe oder ins 
Genick leicht tödten. Aus den Haaren macht man Hüte und 
daher find die Bälge theuer, aus denen man noch überdieß 
Beutel macht. Die Hinterfüße werden als Wifcher von den 
Goldſchmidten zum Glätten des Silbers, von den Buchbindern 
zum überſchmieren des Leders gebraucht; der fogenannte Hafen: 
fprung oder das Zerfenbein als ‚Pfeifenräumer, das nn 
Fett auf Geſchwüre. 

Die Berghaſen ſind größer, ſchwärzer, am Halſe weißer 
und werden oft wegen der guten Winternahrung, von —8 und 
Bücheln, 18 Pfund ſchwer. 

Die Feldhaſen find kleiner und wie der beſchriebene; —* | 
fo. die Sumpfhafen, deren Fleifch unfchmarhaft if. Es gibt 
auch weiße, gelbe und ſchwarze, auch allerley Meißgeburten. - 
Die fogenannten gehörnten Hafen find Fabeln; die Hörner find 
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von jungen Rehen. Das Fleifh wird befanntlic allgemein ges 
ſchätzt und auf bie beffern Tafeln gebracht; gehört jedoch zum 
gemöbntihen EB ipret. Die Alten haben es befonders hoch 
—ial ſingt: 






Es ſind 

Von vierfüßigem Wild-Haſen das Leckergericht *). 
Hor az rühmt beſonders den Bug **). Geßner 681. Fig. 
Buffon VI. 246. T. 38. Schreber IV. 865. T. 233. A.; 
die fogenannten Geweihe auf T. 283. B. und bey ältern Schrift: 
ftellern in Menge. Wildungene Neujahrsgefchenf 1798. 
© 1. 8. 1. Ridingers jagdbare Thiere T. 13. an 
I. 1092. 

b. Der veränderliche oder Alpenhaſe u varia- 
bilis) 

ift etwas Kleiner «als der gemeine Hafe, die en aber 
kürzer als der Kopf, weiß mit fchwarzer Spibe, die Füße mehr 
behaart; die Sommerfarbe grau, Winterfarbe weiß. Die Augen 
braun. 

Er findet fich auf dem ganzen Alpenftrich, von Savoyen 
bis in die Steyermarf, und zwar über dem Holzwuchs 4000 
Schuh hoch, von wo fie nur bey tiefem Schnee tiefer herunter 
fleigen, um auf bloßen Stellen zu waiden, oder die Heuftälle 
aufzufuchen. Cie graben fic) aber auch in der Noth unter den 
Schnee, um ihre Nahrung zu finden. Im Sommer lieben fie den 
Rafen oder verftecken fi in Felfenhöhlen, freffen wohlriechende 
. Alpenpflanzen, befonders Kleearten, aucy die Rinden der Zwerg: 
weiden und Wurzeln, berühren aber feine Giftpflanzen. Sie 
werfen‘ zweymal 2—5 Zunge, welchen die Bläffe fehlt. Sie 
ſchlafen gewöhnlich auf dem ‚Schnee, wo man fie des Winters 
befchleichen und ſchießen kann. Da es im Gebirge immer Fracht, 
fo fliehen fie nicht weit und ein erfahrener Jäger Fann tes 
Tags 4—5 fihiegen. Seine Spur ift größer als beym gemeinen 
und ebenſo die Bene; aber er macht gleiche Widergänge. Das 





— —— 


) Inter quadrupedes mattea prima lepus; Epigr. XII. 92. 
Fecundi leporis sapiens sectabitur armos. Serm. II. 40. 
" | 52 * 
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Fleiſch iſt eo fchmachaft, wie das des — das Bei | 


aber wenig gefchägt.' —* 

Man hat dieſen Haſen bloß RR eine EB ww: 
hervorgebrachte Abart gehalten; da er al in der Ge 
fangenſchaft jährlich die Farben ändert und ſich Feine gemeinen 
Hafen auf den Hochalpen finden, fo hält man ihn jest für eine 
eigene Gattung. Römer und Shinz, Gäugth. der Schweiz. 
278. Kochs bayr. Zool. 1816. 44. Am Stein, Mem. de 
Lausanne I. 1789. 266. tab. 6. Bündnertfcher Sammler 
V. Nro. 23. 0. Merrems Abb. ©. 20.  Varro, de re 
rustica III. c. 12. Aldrovand, Digitata 349. J 

Der nordiſche Haſe (Lep. variabilis borealis) 

wird jetzt für verſchieden gehalten von dem Alpenhaſen; er 
iſt etwas größer als der gemeine, hat weiße Ohren, ſo lang 
als der Kopf mit ſchwarzen Spitzen; der Schwanz ſehr kurz, 
wollig, ſtruppig und ſchneeweiß; Fell ſehr lind, des Sommers 
oben graubraun mit gelblichem Stachelhaar, unten weiß; des 
Winters weiß mit zerſtreuten, ſchwarzen Stachelhaaren. 

Sie finden ſich im Norden von Europa und Aſien, von 
der Gränze an, wo der gemeine aufhört, in Schweden, Island 
und Grönland, in Rußland und Sibirien bis Kamtſchatka vom 
50. an, wo fietnocd, mit dem gemeinen untermiſcht find und, 
wie man fagt, Baſtarde hervorbringen, deren Rüden auch im 
Winter grau bleibt. Die größten weißen Hafen finden ſich an 
ber Chatanga und am Senifey, wo auch ihr Pelz am fchönften 
ift und faft dem des Eisfuchfes gleich Fommt. Manchmal wars 
bern fie in Sibirien, bald nach 5, bald nadı 10 Jahren, beſon⸗ 
ders in der Gegend des Lena, wo fie von DOften herfommen 
und ſich fodann zerftreuen; man fagt, daß es mehrmal gefchehen _ 
in Jahren, wo die Aernte nicht gerieth, undadaher die Einwoh- - 
ner ihren Hunger an den Hafen flilften. Des Winters freffen fie 
Zwergweiden, unter denen fie des Tags liegen. Gie ſchwärmen 
des Nachts herum, zur Zugzeit aber auch untertags. Ganz offene 
Felder mögen fie nicht, fondern ziehen Bufchwerf vor, ohne 
gerade Die Wälder zu. meiden. Bor den Hunden fliehen fie 
nicht gerade aus, fondern hin und her. Sie find fehr ſchwach 
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und werden nicht bloß von den Fuͤchſen und Zobeln, ſondern 
ſelbſt vom Iltiß, Hermelin und den Krähen, welche ſich ihnen 
auf den Rücken ſetzen und die Augen aushaden, getüdtet. 
Man fängt fie in Schlingen und Fallen und ſtößt ihnen cinen. 
| Zweig durch ein Nasloch ins Hirn. Die Felle ſind ſchlecht und 
nicht dauerhaft, werden jedoch von den gemeinen Weibern zu 
Winterkleidern zuſammengenaht; zu Filzen taugen ſie nichts. 
In warmen Zimmern werden fle des Winters dennoch weiß. 
Es gibt auch fehwarze, Die des Winters nicht weiß werden. 
Pallas, Glires p. 1. tab. 4. fig. 1. Zoogr. I 145. 

In ganz Rußland, Finnland und Lappland werden fle im 
Sommer grau, in Grönland dagegen bleiben fie weiß das ganze 
Sahr. Die Zungen haben nicht die weiße Bläffe des gemeinen. 
Das Fleiſch ift ſchlecht, wird jedod) gegeffen. Er ift in Schwe- 
ben der einzige Hafe und wurde von Linne bloß für cine Abart 
des gemeinen gehalten. Schreber " 885. T. 235. A—C. 
Forster, Philos. Trans. 57. 62. Jetze, weiße Hafen in 
Lievland. 1749: S. Nilsfon, Sk F.L 211. 

Man unterfcheidet jest auch den grönländifchen Auen, 
unter dem Namen Eishafe (L. glacialis). iR 

Er it das ganze Jahr weiß, nur Die Spiten der Ohren, 
welche länger als der Kopf find, bleiben fchwarz. Er ift auch 
größer als Der veränderliche und hat derbere und breitere 
Klauen. Das Fell fehr dick und wollig, bisweilen des Som: 
mers braun gebändert. Findet fih häufig in Grönland, auf der 
Melville-Inſel, den nördlichen Georgs-Inſeln und an der Barrow— 
Straße in der Nähe der Küftee Leach in Ross Voyage. 
1819. n. 5. (Sfis 1820. 115.) Sabine in Parrys first 
Voyage, Suppl. 1824. 187. Richardson in Parrys seconde 
Voyage, App. 321. Ejusd. Fauna bor. amer. I. 221. (Iſis 1832. 
159.) 3. €. Ross in Sec. Voyage, App. 1835. p. 15. Fa- 
bricius, F. groenl. p. 25. 

8) Der ſibiriſche Hafe (Lep. tolai) 


hat Die Farbe des gemeinen und Ändert Diefelbe nicht, if 


“ aber etwas Feiner, hat einen fchmächtigern Kopf, aber etwas 
längern, vben ebenfalls ſchwarzen Schwanz, der Rand ver 
. | | 
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Odhren ſchwarz, ber Kopf fchmächtiger, Nacken und Füße mehr roth. 
Er finder fih in Menge mit dem veränderfichen Hafen 
jenjeit8 des Baifalfees und. in Der ganzen Mongoley, gräbt 
Feine Höhlen, fondern lebt im Freyen unter niederigem Gebüfch 
von Weiden, die er gern frißt, macht Feine Widergänge, fondern 
läuft grad aus und verftect fich nur bey Gefahr in Felfenflüfte, - 
Er Fann nur 6 Zunge ernähren, Balg und Zleifch find ſchlecht; 
das lehtere foll wie beym Caninchen fehmeden. Pallas, Glires 
17. Gmelin, Nov. Comm. petrop. V. 357. tab. 11. fig. 2: 
Schreber IV. 878. T. 234. A. 
9) Der ägyptifche (Lep. aegyptius) 
gleicht dem unferigen, ift aber etwas Fleiner, hat längere 
Ohren und Füße, welche überdieß mehr roth find, fowie ein - 
Streifen auf dem Naden. Die Ohren ohre Schwarz Er fin: 
det fih häufig in Negypten in der Ebene bey Luxor und Karnaf, 
fchmeeft wie der gemeine, iſt jedoch (hehe Geoffroy; 
Egypte XXI. 196. tab. 6. fig. 2. 
10) Der capifche (bep. capensis) 
gleicht ebenfalls dem gemeinen, fällt aber — ins Rothe, 
beſonders an den Haaren unter dem Schwanz und an den 
Füßen; hat kürzere Ohren und Füße. Scheint ſich im ganzen 
ſüdlichen Africa zu finden, namentlich am Cap, im Carro, im 
Sande der Hutniken und Namaken. Er ſchmeckt ſehr gut, ob⸗ 
ſchon die Hottentotten das Haſenfleiſch nicht mögen. Er heißt 
Root-Gat-Haas (Haſe mit dem rothen Hintern). Es gibt übri— 
gens daſelbſt noch Hafen, ganz wie der gemeine, nur etwas 
Fleiner. Spearrmann 256. Schreber IV. S98. Le Vail- 
lant, seconde voyage 1795. II. 186, 
5.6. Die Meerſchweinchen vder Savien Cavie), 
auch Halb⸗Caninchen genannt, 
ſind ziemlich kurze, hinten etwas dickere mit wenig 
verlängerten Hinterfüßen, flumpfer Schnauze, großen: Augen; 
Fleinen rundlichen Ohren, ohne Schwanz; vorn 4, hinten nur 
3 ausgefpreizte Zchen mit flachen Nägeln; Nagzähne BR 
die vier Backenzähne blätterig oder gefaltet. 
Sie leben nur im heißen America in Wäldern und Gebirgen, 


| 823 


faft wie die Hafen, von Gras und andern Pflanzenftoffen, wer: 
fen wenig Zunge, haben ein gutes, ſchmackhaftes Fleiſch und 
Ki: überhaupt friedliche Thiere. ı 

Die Augen feheinen ihr Character-Organ zu ſeyn. 

a. Die einen haben Faltenzähne, x wie ber Biber, aber 
mit Wurzeln; Nebenzehen— 

Davon ſehen die einen wie che aus und haben vorır 
einen Daumenjtummel mit Nagel. Dasyprocta, Chloromys. 

1) Das langnafige oder Aguti (Mus aguti) 

gleicht in Größe und Geftalt dem Caninchen, 20 Zoff lang, 
die Borderfüße A, die Hintern 6, Schwanz 1. Pelz braun, 
hinten ins Nöthliche und viel länger. Es hat vorn einen fehr 
Furzen Daumen mit einem Nagel. Bufſfon VII 375. T. 50. 
Schreber IV. 613. T. 172, Fr. Cuvier, Mamm. livr. 3. 

Wohnen im öſtlichen Sütamerica, befonders Brafilien 
und Paraguay, und auf ben Antillen in den trocdenen Wal— 
Dungen, fowie in Den grasreichen Ebenen, wie unfere Hafen, 
wo fie Gras und alleriey Früchte freffen, ſehr ſchnell laufen, 
im Zorn ihre etwas fleifen Haare aufrichten und mit ihren 
Hinterfüßen auf den Boden fehlagen, wie unfere Caninchen. 
Gie find ſehr gefräßig, halten die Opeifen mit den vordern 
Pfoten wie Eichhörnchen, verftecfen das Uebrige und graben es 
ein. Sie lecken dem Menſchen gern die Haut. — 
224. Fig. Aldrovand, Quadı. 294. fig. h 

Nach Stedman, welcher in den ſiebenziger Jahren als 
Officier in Surinam gelebt hat, heißt dieſes Thier daſelbſt 
Asouti-Pacarara und iſt ſehr gemein. Es hat die Größe eines 
Eaninchens, oben ‚gelblichbraun, unten gelb, die langen Füße 
fhwarz, vorn 4, hinten 3 Zehen; Augen fehwarz, Oberlippe 
gefpaiten mit Schnurven, Ohren Fein, Schwanz fehr kurz. Es 
wirft oft 3—4 Junge in hohle Bäume, wohin es auch flieht, 
wenn man es verfolgt; es wühlt nicht wie Das Paca; wird 
leicht zahm, frißt Früchte, Wurzeln, Nüffe u.f.w., aber fein 
Fleiſch iſt nicht fo.gut, wie das vom Para. Stedman, Voyage 
en Surinam. Paris. 1799. (London. 1796.) I. pag. 345. 

In Paraguay heißt Das Thier Cotia, findet fih nur in 
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Wäldern, wo es fi unter gefallene Bäume oder In hohle 
Stämme verbirgt, und keine Höhlen gräbt, wie man geſagt. 


Obſchon ſein Fleiſch gut iſt, ſo wird es doch von niemanden 


gegeſſen. Es findet ſich nicht am Plataſtrom. Es frißt aller— 
ley, und ſelbſt Fleiſch, faßt es mit dem Maul an und hält es 
ſodann mit den Pfoten, ſäuft nicht, ſitzt gewölbt und hält die 
Vorderpfoten frey, putzt ſich gern, wird ſehr zahm, frißt ſogleich 
Manioc und läßt ſich Fragen. Im Zorn ſträubt es die Haare, 
und wenn es groß ift, fo fallen fie fogar büfchelweis aus dur 
bloßes Zufammenzichen der Haut. Man kann es übrigens nicht 
in ben Simmern halten, weil es alles und felbft die Thüren 


zernagt. Es feheint nur 2 Junge zu werfen, Daß es grunge, 


mit den Hinterdeinen auf den Boden fehlage und die Speifen 
verfterke, hat Azara nie bemerkt, es freffe alles und leide 
daher nie Mangel. Quadrup. H. 26. 


Sie wiffen die härteften Baumfrüdte, wie Die Nuſſe der 


Topfbäume (Lecythis et —— zu öffnen. Humboldt, 
Voyage Il. 561. 

Der Prinz Mar v. Wied bat diefe zierlichen dei leicht» 
füßigen Thiere in Brafilien häufiger angetroffen als den Paca, 


und zwar in den trodenen Wäldern und Ebenen, wo es die 
Stelle des Hafen vertritt und gejagt wird. Man fteht fie bald 


in Geſellſchaft, bald einzeln, fowohl auf der Erde, als in hoh— 


len Bäumen oder Erdhöhlen, wo fie von den Jägern hervorges 


zogen und ausgegraben werden. Man ſchießt und füngt fie 
auch in Fallen; fie fahren aber in das erſte deite Loch, fo bald 
fie einen Feind bemerfen. Ihre Nahrung beiteht aus mancher— 
fey Gewäcfen und Früchten der Urwälder. Shre Stimme it 
‚ein Furzer, fehr lauter Pfiff, der öfters wiederholt wird, beſon⸗ 
ders wenn man fie plößfich erfchreckt. Ihr Fleiſch ift zart, weiß 
und fchmachaft, und Daher ftelfen ihnen nicht bloß die Men— 
ſchen, fondern auch die Raubthiere, befonders’ die vielen Kaben- 
arten nad. Da fie fehr zahm werden, fo erzicht man öfters 
die Zungen und läßt fie in Städten und — herumlaufen. 
Beytr. I. 458. 


Nach Rengger bewohnt es ganz Yaragnan, und zwar 


2 
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trockene und hoch gelegene Wälder, wo es den größten Theil 


des Tags in feinem Lager aus Laub und Gras in einem hohlen 


- Baum oder unter Wurzeln zubringt, nur des Abends ausgeht 
und immer auf demſelben Wege zurückkehrt, ſo daß endlich ein 
Pfad entſteht, welcher ſeinen Aufenthalt verräth. Es frißt 
Kräuter, Blumen, Samen und Früchte, und beſucht auch die Zucker— 


* 


pflanzungen und Gemüsgärten, denen es aber nicht viel ſchadet; 


lebt nicht geſellig, ſondern allein und paarweiſe, trägt 6 Wochen 
and wirft im October 2—3 Junge. Er hat ſelbſt zahme be— 
feffen, welche frey herumliefen und wieder Famen; fie freien 
alles aus dem Haufe, Befonders gern Roſen, aber Fein Sleifch. 
Paraguay 259. 

Andere haben eben foldye Zühne, vorn und Sinten einen 
Daumenftummel, und hier noch eine Fleine Zehe. 

2) Das gefleckte vder N Pay (Mus paca; Coelo- 
_ genys) | 
hat ziemlich die Geſtalt von einem Hafen, iſt aber größer, 
Bürger und dicker; 2 Schuh lang, Pelz Furz, braun mit gelblich: 
weißen Seitenfleden in 5 Längsftreifen, unten weiß. Es gibt 
auc, dunflere und ganz weiße. 

Findet fich ebenfalls in ganz Südamerica öſtlich der Anden, 
namentlich in Guyana, Brafilien, Paraguay und auf der Jnuſel 
Tabago. Es hat eine Eigenthümlichfeit, welche fich bey Feinem 
andern Gäugthier findet; nehmlidy fehr breite und gewölbte 
Sochbögen, in welde fih die Mundhöhle etwas hineinzieht, 
ohne jedoh, wie Nengger bemerft, ächte Backentaſchen gu 
bilden. Sie ſollen jedoch, nach Ausfage der Einwohner, eine 
Zeit lang ihre Speifen darinn aufbewahren. Bor den Ohren 
liegt eine fo große Speicheldrüße, daß fie von außen ficht: 
bar ift. 

Schon Marcgrave fügt von ihm, daß es die Nahrung 
nicht mit den Pfoten halte, wie Das Aguti, fondern auf dem 
Boden freffe, wie Die Schweine und auch fo grunze. Gein 
Fleiſch ſey vortrefflich und fo fett, daß man es ohne Speed 
braten Fünne; Daher es bie Portugiefen Fönigliches Wildpret 
'(Caca real) nennen. Sie lebten in Höhlen und würden von 


Heinen Hunden aufgefüchtz; haben fie den Aufenthalt angezeigt, 
fo gräbt der Jäger von beider Seiten, ‚verftopft den Gang und 
flicht da, wo er das Thier zu. licgen glaubt, ein Meffer ein; 
komme es ah fo Fünne man es nicht fangen, weil es heftig 
um ſich beiße. 224. Fig. 
Dieſes Thier heißt in Surinam Wafterhaße, hat die 
Größe eines Ferfels und iſt fehr fett; der Unterkiefer Furz, Die 
Naslöcher weit, und Schnurren wie bey einer Kage, die Augen 
fhwarz, die Ohren Flein und behaart, überall 5 Zehen; Fär- 
bung erdbraun mit rothbraunen Flecken in Längsitreifen, Bauch 
fhmubig weiß; der ganze Leib mit grobem und Furzem Haar 
bedeckt; Schwanz fehr Fur. Es führt ein ampYibifches Leben. 
Auf dem Lande wühlt es, wie Schweine, nad Nahrung; bey 
Gefahr rettet es fich ins Waſſer. Obſchon es ſehr fett und bes 
leibt iſt, ſo läuft es Doch ſchneller als irgend ein Thier im 
füdfihen America, was man auch gegentheilig gefagt Haben 
mag. Vielleicht geht c8 nur langſam, wann es gezähmt iſt. 
Ich habe es in der Freyheit laufen ſehen, wie ein Haſe. Es 
ſchmeckt ſehr gut. Stedman, Voy. II. 348. — 
Sn Paraguay heißt es Pay und iſt ſelten. Es bewohnt, 
Die Wälder, grabt Höhlen, thut vielen Schaden in ven Gärten 
ber Indianer und den Zucderpflanzungen, wirft nur ein Junges, 
hat die Lebensart des Aguti und läuft auch vorzüglich bey Nacht 
herum, Su der Geftalt hat es viel Aehnlichkeit mit einem 
Schwein, iſt 2 Schuh lang, 11 Zoll hoch, hat 18 im Umfang, 
der Schwanz nur '/; fang, bie Nagzähne gelb; das Haar Furz, 
raub, aufiegend und taugt nicht als Pelzwerf, Bey den 
Männchen find die weißen Seitenflecken in Bänder vereinigt. 
Azara, Quadrup. 20. 

Sn Brafilien findet es ſich von ——— bis Rio de 
Janeiro, und iſt nebſt dem Aguti und den Gürtelthieren das 
gemeinſte Wildpret in den Waldungen gegen die Küſte, ſeltener 
in den höhern Gegenden. Es iſt ein Landthier, welches aber 
die Nähe der Flüſſe ſucht, gut ſchwimmt, Höhlen in die Ufer 
unter den Baumwurzeln gräbt, beſonders des Nachts ausgeht, 
von Früchten und Wurzeln lebt, mit Schlagfallen gefangen, 
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auch mit Hunden gejagt und geſchoſſen, zu Markte gebracht und 
theuer bezahlt wird, weil das ſchmackhafte Fleiſch ſehr beliebt 
iſt. Es ſoll nur 2 Junge werfen, obſchon es 4 ernähren könnte. 
‚Wied II. 454. 
Buffon hatte ein lebendiges Weibchen, welches — 
zahm war, ſich unter dem Ofen ein Lager machte, den 
Tag über ſchlief, des Nachts aber umherlief, und nagte 
wenn es in einen Kaſten eingeſperrt war. Es konnte keine 
Unreinlichkeit leiden und entledigte ſich ſeines Unraths im 
entlegenſten Winkel. Bekannten Perſonen leckte es die Hand, 
ließ ſich gern kratzen, ſtreckte ſich dabey aus und gab ſein 
Wohlgefallen durch einen ſchwachen Laut zu erkennen, ließ ſich 
aber nicht gern halten. Fremde Perſonen, Kinder und Hunde 
wurden von ihm gebiſſen; der Zorn äußerte ſich durch eine Art 
Knirſchen und Grunzen. Es ſaß oft auf den Hinterfüßen, 
putzte ſich gern, war übrigens ſchwerfällig, außer wenn es auf 
Stühle ſpringen wollte; fraß Brod, Rüben, Sellery, Zwiebeln, 
Kohl, Kräuter und Baumrinden, Korn, vorzüglich aber gern 
Früchte und Zucker, Fleiſch felten und wenig; es foff wie ein 
Hund. Gegen Kälte war es nicht fehr empfindlich, und Daher 
fünnte man es vielleicht im füdlichen Europa einheimifc) machen, 
was wegen feines ſchmackhaften Fleifches fehr vortheilhaft wäre. 
Diefes wird von Rengger beftätiget. Buffoh X. 269, T. 
43. Suppl. 3. tab. 43. Schreber IV. ©. 609. T. 171. 
Fred. ECuvier, Mamm. livr. 23. Rengger, Paraguay 250. 

b. Mit Blätterzäßnen ohne Wurzeln, Feine Nebenzehen. 

3) Das gemeine een (Mus Cavia; Anoema 
aperea) | 

ift nur halb fo groß als ein Caninchen, 10 Zoll ie, 
mit getrennten Zehen, vorn 4, hinten 3, ohne Schwanz; jeder 
Badenzahn beftcht aus 2 Dreyeden; —— gelblichbraun, 
unten weiß. 

Iſt häufig in Braſilien, wo es Preyä heißt, in Paragnay 

und ſüdlich dem Plataftrom gegen Buenos⸗Ayres in hohem 
Gras und Gebüſch, in Zuckerpflanzungen u. ſ.ew. mo es von 
Gras und Kräutern lebt und Feine Höhlen grädt. Es fol des 
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Jahrs nur einmal 1-2 Zunge werfen, kann au nit mehr 
ernähren. Es ift ein Hurtiges Thierchen, das man befonders 
häufig an bewachfenen Waldbächen in der Nähe der Pflanzungen 
antrifft und häufig ſchießt oder fängt, befonders wenn bie Flüffe 
augtreten und es gezwungen ift, fi auf Hügel zu flüchten, 
Es wird von den Indianern gegeffen; Das Fell aber ift dünn 
und unbrauchbar. Es wird leicht zahm, benagt nichts, frißt 
Pflanzen aller Art, ſelbſt Welſchkorn und Fleiſch, fchrept, wenn 
man es füngt, wie Das zahme. Azara, Quadrup. Il. 65. 
Wied I. 462. Marcgrave 223, Fig. 

Nengger hat fie in ganz Paraguay und füdlic bis * 
35.° angetroffen in feuchten Gegenden, 6—15 Stück beyſammen, 
unter den undurchdringlichen und ftacheligen Bromelien am 
Saume ber Wilder, wo eine Menge gefchlängelte Wege fie ver: 
räth, Meorgens und Abends gehen fie ins Freye, grafen aber 
nicht. Sie werfen nur einmal im dortigen Frühling 1-—2% 
fehende Zunge, welche fogleid) der Mutter folgen. Er fah 14 
zahme, die ins fechste Glied von einem eingefangenen Paar 
abſtammten; fie hielten fih zwar Den ganzen Tag verſteckt, 
kamen aber auf den Ruf herbey, fraßen aus der Hand und 
ließen ſich auf den Arm nehmen, Die Farbe hatte ſich nicht 
verändert. Die eigentlichen Meerſchweinchen mit ihren weißen, 
rothen und ſchwarzen Farben kamen erſt 1820 nach Paraguay, 
warfen jährlich Zmal 3—7 Zunge, paarten ſich aber nicht mit den 
2 wilden, fondern biffen fich herum, ſo daß man glauben follte, 
es ſeyen verſchiedene Gattungen. Paraguay 274. 

Das zahme (M. porcellus, Cavia cobaia), Cochon d’In- 
des; Guinea Pig, 

wurden fihon in der erften zeit i der Entdeckung von America 
nad) Europa gebracht und dafeldft; wie noch jekt, in der Stube 
unter einer Banf zum DBergnügen gehalten. Sie verändern 
aber ihre hafengraue Farbe in ganz andere und befommen meis 
fteng große, gelbe, ſchwarze uud weiße Flecken. Es find artige, 
fanfte, fchüchterne Thierchen, welche beſtändig herumlaufen, wie 
Ferkel grunzen, alles Grüne freſſen, wie Salat, Kohl, auch 
Brod, Getraide, Obſt, Rüben, Erdäpfel u.f.wi, und ſitzen dabey 
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aufrecht. Zum Zeitvertreib ſchlucken fie ihren eigenen Fugelförmts 
gen: Unrath, und dann ſieht es aus, als wenn fie wieberfäuten, 
“weil fie Die Kiefer hewegen, obſchon man glaubt, fie hätten 
Feine, Nahrung von außen zu fih genommen... Gie find in ber 
Gefangenſchaft viel fruchtbarer, tragen 9 Wochen und werfen 
des Jahres Zmal 2—4, auch 6 fehende und behaarte Junge, 
obfchon fie nur 2 ernähren können; diefe laufen aber fogleich herum 
und freffen, Daß fie nur wenig zu faugen brauchen. Sie find 
nach einem halben Jahre reif uud: leben ungefähr 8 Jahre, 
Das Männchen feißt oft die Qungen, wie beym Caninchen. 
Sie ſchlafen ſitzend mit gebogenem Rücken und offenen Augen, 
laufen faſt immer an den Wänden hin, putzen ſich gern, ſtampfen 
auch mit den Hinterfüßen, wie die Caninchen. Sie zernagen 
Kleider und Lederwaaren. Fleiſch und Balg ſind ſchlecht und 
werden kaum benutzt. Das Wort Cobaya iſt nach Azara 
durch ein Mißverländniß gegeben worden, Coba bedeutet nehm 
lich: „es iſt“. Wahrfceintih habe ein Indianer dem Pifo, 
wo es zuerft vorfommt (102), gefagt, Coba Aperea, das ift cin 
Aperea. Aldrovand, Digit. 390. fig. Porcellus indieus. 
Linne, Amoenit. IV, 190. tab. 2. Buffon VIE. 1. T. ı. 
Schreber IV. 617. T. 173. Fr. Cuvier, M. livr. 22. 

Es gibt in Braſilien nody ein anderes, ziemlich von ber- 
felben Größe, welches Moco (C. rupestris; Kerodon) heißt, 
afchgrau iſt mit röthlichen Keulen und in feifi igen Gegenden 
lebt; es ſoll auch die Fleinen abgefallenen Eocosnüffe freften. 
Das Fleiſch wird gefhäßt. Die Zähne find etwas einfacher. 
Wied M. 466. Iſis 1820. ©. 43. Forſter, Reife 93. 
Fred. Cuvier, Mammif. | 

4) Das Eapybara (Hydrochoerus eapybara), Cabiai, 
fieht aus, wie ein einjähriges Schwein, über 3 Schuh 
fang mit einer dicken Schnauze, kurzen Füßen, borftenartigem, 
braunem Haar, aber ohne Schwanz, Die süße haben Schwimm: 
häute, und Die hantern — beſtehen aus einer Menn 
Dreyecke. 

Sie finden ſich an und in den Flaſſen von ganz Südame— 

rica, in Guyana, Brafilien, Paraguay und am Plataftrom. 
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Nah U v. Humboldt befonders häufig am Orenoco und 
deffen Nebenflüffen, wo es Chiguire heißt. Voyage II. 217. 

Marcgrave (230. Fig.) und Dobrishofer d 406) fagen, 
fie werden fo groß wie ein- und fel6ft zweyjähriges Schwein, 
habe auch ähnliche Füße und Klauen, ſchwimmen haufenweiſe 
und ſehr geſchwind über die Flüſſe und können auch tauchen, 
machen des Nachts ein fürchterliches Geſchrey wie Eſel, und 
ſetzen die Reiſenden in Schrecken. Sie freſſen Gras und ver- 
ſchiedene Früchte und gehen oft heerdenweis auf die Felder, 
denen ſie ſehr ſchaden. Das Fleiſch riecht nach Fiſch, wird 
aber dennoch, beſonders gebraten, von den Negern und India— 
nern gegeſſen, die Ferkel aber auch von den Europäern. Es iſt 
ein Glück, wenn man eines bekommt: denn fie eilen fogleich 
fammt den Lanzen, Pfeilen oder — ins Waſſer und 
tauchen unter. 

Nach Azara findet es ſich am Ufer aller Flüſſe und 
Seen, von der Stadt Aſſumption in Paraguay bis zum La 
Plata, von denen es ſich nicht über 100 Schritt entfernt: er— 
ſchreckt ſchrey es laut, ‘a, peh, fonft nie, ftürzt ſich ins Waſſer, 
ſchwimmt leicht und ſteckt nur die Nafe heraus; bey größerer 
Gefahr oder verwundet taucht es unter und kommt weiter her—⸗ 
vor. Sie halten fich gewöhnlich familienweife zufammen und 
bleiben in einer Gegend, ’graben nicht, freffen Feine Fifche, fon- 
dern nur Gras und andere Pflanzen, befonders gern Kürbfen 
und Waffermelonen. Laufen meiltens Nachts herum, aber nicht 
viel, fiben meift auf den Hinterfüßen; werfen 4—8 Zunge, 
kbnnen aber 12 ernähren. Diefe werden Teicht zahm, fo daß 
man fie Fann frey herumlaufen laffen; fie Fommen auf den Ruf 
herbey, Taffen ſich Fragen, find überhaupt friedliche, ruhige Thiere 
und haben ein gutes Fleiſch. Ein ausgewachſenes Männchen 
war faft 4 Schuh Fang, 19 Zoll hoch und dicker als ein Schwein, 
das Auge fehr groß und näher an den Ohren. Bei II. 
12. Capiygua. 

Der Prinz Max. v. Wied fand ſehr häufig an den 
mit Wald bedeckten Flußufern an der Oſtküſte von Braſilien, 
beſonders in menſchenleeren Gegenden, wo ſie am Tage ſich an 
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den Ufern und auf den Sandbänfen aufhalten und beym Erblicen 
eines Menſchen ſogleich ins Waſſer ſpringen; in bewohnten Ge— 
genden aber, wo ſie bereits ſeltener werden, ſich nur Abends 
und Morgens ſchen laſſen. Auch nach ſeiner Erfahrung und 
nach der Ausſage aller indianiſchen und portugieſiſchen Jäger 
freſſen fie Feine Fiſche, ſondern nur Pflanzennahrung. Sie haben 
einen großen Feind an der Rieſenſchlange (Sucuriuba) und an, 
den Wilden, welche fie mit Pfeilen fchießen und braten, Beytr. 
U. 475. 

Rengger fah fie am Parana immer nur paarmweife, am 
Paraguanftrom aber in Feinen Gefellfchaften von 4—6 Stück 
und in ben fumpftgen Gegenden längs dem Tebiguari in großen 
Truppen von 20 und mehr, gewöhnlich waidend oder ſitzend 
wie ein Humd. Sein Gang ift ein langfamer Schritt; im 
Nothfall Fpringt es auch in Sätzen, was es aber nicht lang 
aushält; es ſchwimmt uber Gewäſſer, die über eine hafbe 


Stunde breit find, geht jedoh nur hinein, um Nahrung zu 


fuchen, die in MWafferpflanzen und Baumrinde befteht, oder wenn ' 
es feinen Aufenthalt verändern will. Es hat Fein befonderes 
Lager und ift ein ftilfes, ftumpffinniges Ihier, von dem man 
ganze Truppen flundenlang beobachten kann. Sie bieten aber 
Feine Unterhaltung dar: entweder gehen fie im Schritt oder fißen, 
fehren bisweilen ein Ohr gegen den Wind und gehen langfam 
dem Waffer zu, wenn fie etwas unrechtes bemerfen; außer wenn 
„ein Feind plöglich unter fie jtürzt, wobey fie mit einem lauten 
Schrey, den man eine Bierteljtunde weit hört, ins Waffer fallen 
und untertauchen. Er hat fie oft felbit in der Stadt Affump- 
tion bey Nacht 'fchreyen hören. Sie betrachten oft einen Men: 
fchen lange, ehe fie entfliehen. Mean fieht fie nie fpielen oder 
einander herumjagen. Gie werfen nur einmal im dortigen 
Frühling 1—4 Sunge, nicht mehr. Oft folgen einem Männchen 
2— 3 Weibchen, und daher Fam wohl die eng Daß fie 8 
Junge hätten. | 

Sung aufgezugen werden fie zahm, fuchen ihre Nahrung 


ſelbſt, frefien aber auch zu Haufe Manivcwurzeln und Schalen. | 


won Waffermelonen. Gehör und Geficht find ſchwach, der Ge: 
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ruchſi nn ſchärfer. Dieſe Maͤngel werden erſetzt durch ihre Mus: 
kelkraft: denn zween Männer find kaum im Stande, eines zu 
bändigen; fie follen fogar oft den Klauen des Jaguars ent⸗ 
ſpringen. Einem angeſchoſſenen darf man ſich nur mit Vorſicht 
nahen. Das Fleiſch eſſen nur die Indianer; die weißen Ein: 
wohner haben» überhaupt einen Aberwillen gegen das Wildpret. 
Das Fell wird zwar zu Niemen, Fußdeden, Schuhen u. vergl. 
benugt, ift aber. fehr ſchwammig und läßt das Waſſer 
Paraguay 268. 


Zweyte Ordnung. 


Naumäuſe. 


Die Jungen find unreif, and müffen lang getragen werden. Die meiften 
- haben Beutelknochen. Kopf walzig, meift mit Eleinem Maul, Schwanz die . 
und Fräftig; Behen verwachſen mit großen Klauen; Gebiß abweidyend; 
Badenzähne walzig, vier: und dreyeckig; Vorderzähne Keine oder 
Nagzähne, oder überzählig. 


Diefe Thiere begreifen unter fich die fogenannten Zahnarmen 
und die eigentlichen Beutelthiere, welche alle nur in heißen Län-⸗ 
dern vorfommen. Sie find meijtens Flein oder nur von mäßiger 


, Größe, von der einer Ratte bis zu der einer Kabe oder eines 


Fuchſes, felten etwas mehr. Gie leben theils von Pflanzen, 
theils von Inſecten, Eyern und Fleinen Thieren ber höhern 
Claſſen. Die meiften feharren fi) Höhlen, nur wenige Elettern 
auf Bäume. Gie werfen ganz unausgebildete, unfdrmliche und 
unbehiffliche Zunge, welche fehe lange gefäugt und getragen 
werden müſſen, ehe fie laufen Fönnen. Manche werben fogar 
in einem Beutel, ober vielmehr. in einer Hautfalte am Unter 
leibe getragen. 

Shre Bedeckung bejicht aus. — Haaren, ſogar 
aus großen Hornſchuppen und Knochentafeln, faſt wie bey den 
Eidechſen und N wenige haben ein weiches, wolli—⸗ 
ges Haar. 

Sie zerfallen in 3 Abtheilungen. | 

a. Den einen fehlen die Borderzähne und Ser Beute für 
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die Zungen; fie itasch größtentheife von kleinen Inſecten, welche 
ſie mit der Zunge einſchlürfen. | 

Die Zahnarmen oder Schnabelthiere, Ameiſenbären, Gürtel⸗ 
thiere und Faulthiere. 

db. Andere haben- meijtens einen Beutel’ zum Gchube der 
Sungen, Ragzähne, fingerfürnige Zehen, meiſt mit verwachfener 
Zeig: und Mittelzehe; fie leben von Pflanzen. Die pflanzen- 
freſſenden Beutelthiere. : "3 

c. Andere haben einen Beutel, Eleine, meiſt überzählige 
Schneidzähne, größere Eckzähne und freye Zehen. Sie leben von 
Gewürm, Eyern und Fleinen Säugthieren. Die fleifchfreffenden 

Beutelthiere. 


4. Zunft. Shlürf:Mänfe, Zabnarme. 


"Edentata. 
Maul eng, ohne Vorderzähne; Zehen verwachfen mit großen 
Klauen. \ 


Hieher — die Schnabelthiere, Ameiſenbären, Schup— 
pen⸗, Öürtel- und Faulthiere. Sie find meiſtens von der Größe 
einer Katze bis zu der eines Hundes. Ihre Haare find fämmt- 
lich borjtenförmig, wenigitens am Schwanze, und außerdem find 
mehrere von großen N pder Knochentafeln wie mit einem 
Schilde bedeckt, 

‚She Kopf ift meiſt dünn und walzig, das Maul — ge⸗ 
ſpalten, und ſie können daher nur kleine Thiere, meiſtens Wür— 
mer: und Inſecten, freſſen, welche überdieß häufig nur mit der 
Feberigen Zunge eingefchlürft werden. Sie haben Feinen Beutel 
für die Zungen, manche aber dennoch Beutelfnochen. Ihre Zehen 
find entweder durc, eine Schwimmhaut verbunden oder ganz ver: 
wachen, meift mit fehr großen und frummen Klauen, fo daß fie 
Dadurch im Gehen verhindert werden, und Daher fehr fchlecht fort 
fommen. Es find überhaupt flumpffinnige, träge und friedliche 
Thiere, weiche die meiſte Zeit in ihren Höhlen oder Lagern zus 
bringen, und von denen man fic) wundern muß, daß fie noch 
nicht ausgeftorben find. Sie tragen die unbeholfenen Sungen 

Okens allg. Naturg, VIL ; 53 
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auf dem Rüden, und wohnen ae in Reufoflnd, af ven, 
Africa und GSüdamerica. 

Man Faun fie in lange und Furzplngknr theilen. Jene 
freſſen Gewürm und Inſecten. 

A. Langzüngige. 

1.6. Die Schnabeltbiere ‚(Oroiähockuchus) 

een die Geſtalt und den Pelz der Fifchotter, walzigen 
Leib, aber nackte, platte und fehnabelfürmige Kiefer mit einem 
einzigen Enorpeligen und nur aufgelegten Badenzahn, eine’ zwar 
ziemlich lange aber breite Zunge, einen Furzen und dicken Schwanz, 
ſehr kurze Schwimmfüße mit 5 Zehen. 

Obſchon ihnen der Beutel fehlt, fo haben fie Doch Beutel⸗ 
knochen. Sie weichen, nebſt der folgenden Gattung, von allen 
Säugthieren durch das Schultergerüſt ab, welches dem der Ei— 
dechſen gleicht, nehmlich 2 Schluſſelbeine hat, wie man ſie nennt. 
Monotremata. 

Sie find durch den Gefühlfinn oder Die Haut characterifiert, 
in der Schwimmhaut und den nadten Lippen. 

1) Das gemeine (Ornith. paradoxus) 

it gegen 1%), Schuh lang, fait ſchenkelsdick mit einem 4 
Zoll langen Schwanz und einem 2 Zoll langen —— die 
kurzen Haare braun, unten ſilbergrau. 

Der Schnabel iſt niedergedruckt, und hat ziemlich die Ge— 
ſtalt eines Entenſchnabels, mit einer empfindlichen Haut über: 
zogen, welche am Rande fägenförmige Einfchnitte hat, wie bey 
ben Enten, und ſich hinten unter den Augen in eine Falte er- 
hebt, welche den Schnabel wie ein Kranz umgibt. Hinten in 
jedem: Kiefer liegt ein Fnorpeliger Zahn, wie eine Schwiele; Die 
Augen fehr Klein, die Naslöcher faft vorn in den Lippen. Es 
ift ein. Kehldeckel vorhanden, den nur die Säugthiere haben, 
Die Vorderfüße haben lange Zehen mit einer darüber hinaus: 
ragenden,: ſehr großen Schwimmhaut, welche an ben hintern 
Feiner ift. Hier fteht bey Dem männlichen Thier innwendig 
an der Fußwurzel ein horniger, an der Spibe geöffneter Sporn, 
welcher, nad der Entdedung von Samifon, Hill «Linn. 
Trans, XIM. 1822. 621.) und Cnox (Werner. Mem. V. 152.), 
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mit einer. Re in. Verbindung fteht, aus welcher eine gfäffige 

ausgedrůckt werden kann. Man hat fie für giftig gehal— 

ten, allein bey Verwundungen nur Entzündung, aber nie ben 

Tod wahrgenommen. Das Weibchen hat an diefer Stelle nur 

eine Grube. Sanmifon, Iſis 1817. ale 3.9. Blainville, 
Bulletin philom. 1817. 82. 

Dieſes merkwürdige, von allen Akbräk abweichende Thier 
findet jich nur in Neuholland, und zwar in Zeichen und Flüffen, 
jedoch meiſtens im Altwaffer, und hat zu vielen Gtreitigfeiten 
Veranlaſſung gegeben, ob es nehmlich wirklich zu ben bene 
ven gehöre, oder nicht. | 

Es Fam zuerit am Ende des vorigen Sahrbunderts nad 
England in die Sammlung eines Herren Dobfon, und wurbe 
won Georg Shaw unter dem Namen Platypus anatinus be= 
ſchrieben und abgebildet in feinem Naturalists Miscellany X. 
Nro. 118. 1799., daraus copiert in Wiedema 5 Archiv I. 
1. Bd. XI. 1800. ©. 175. In demfelben Jahr "erhielt Bus 
menbach ein Exemplar dieſes Thiers vom Ritter Banks. 
Er. beſchrieb es in den Göttinger gelehrten Anzeigen. 1800. 
Nro. 62., und in Boigts neuem Magazin IL 1., und 
bildete es ab in feinen naturhiftorifchen Abbildungen, Heft 
V. 1800. T. 41. Beffere Abbildungen finden fih in Pes 
rons Reife T. 34 und in den Leopold. Berhandl. XI. 2. 1823, 
351. %. 46. von Ban der Hoeven; der Schädel in ber Ste 
1823. 363. T. 11. Schreber %. 63.B. 

Everard Home befchrieb den Kopf in den Phil. Trans. 
1800. p. 432, und zerlegte das ganze Thier 1802 (ebd. ©. 68. 
Fig.), fagte dabey, daß er bey cinem Weibchen Feine Zitzen babe 
finden können. Diefer Ausjpruc gab nun Veranlaffung zu end- 
Iofen Streitigfeiten. Gevffroy St. Hilaire errichtete nun 
deßhalb eine neue Thierclaffe unter dem Namen der Monotremen, 
und stellte fie zwifchen die Säugthiere und Vögel (Bulletin phi- 
lom. IH. 1803. p. 225. VIII. p. 95. Ann. des sc. nat. XVIll. 
1829. p. 164.) P. Hill Hat erbfengroße Eyer im Eyerftorf ges 
funden, wie fie übrigens bey allen Säugthieren vorfommen; ein 
Wilder aber verfiherte, fie legten 2 Eyer, wie Hühnereyer, in 

53 ® 








838 
ein Neſt auf der Oberfläche des Waſſers ins Schilf. Linn. 


Trans. XL. 2. 1822. 621. Iſis 1823, 1425. 1833. 931. Das 
waren wahrfcheintich Eyer von einem Taucher. oder Waſſerhuhn⸗ 


chen. Endlich kündigte Meckel in Frorieps Notizen VI. 
1824. ©. 154 an, daß er die Bruſtdrüſen vom Schnabelthier 


entdeckt habe, und befchrieb fie in feinem fchönen Werf: De- 


scriptio Ornithorhynchi. 1826. Fol. Fig. Diefe Drüfen liegen an 


den Seiten der Weichen, und öffnen ſich mit vielen feinen Gän- 


gen in die Haut, welche aber auch an diefer Stelle mit Haaren 


bedeckt ift. Sie weichen im Bau von den andern Milchdrüfen 
ab, und daher erklärte fie Geoffroy für bloße Schleimdrüfen, 


wie fe fi) auch bey den männlichen Spismäufen an derfelben 


Stelle finden (Ann. des sc. nat. XI. p- 457.) Meckel wider⸗ 


derſprach, und zeigte, daß die Milchdrüſen dem männlichen 
Schnabelthier fehlen (in ſeinem Archiv für Phyſiologie X. ©. 23. HR 
ebenfo Bas ndem er bemerfte, daß auch die Milchdrüſen der 

fo gebaut feyen (X. 567... Owen unterfuchte 


MWalfifhe e 
fodann aufs Neue, 1832, Die Milchdrüſen, und fand, Daß jede 
etwa 120 Oeffnungen in der Haut hatte, und daß. fie wirklich 
aͤchte Milch abſondern; auch fand er geronnene Milch im Ma⸗ 
gen der Jungen, und hält mithin die Thatſache, daß ſie ächte 
Säugthiere find, für entſchieden. Phil. Trans, 1832. pag. 517. 
tab. 15—1B. Sfis 1835. 448. 1028; 1836. 417. 603. 613. 
Diefe Thiere, welche die Eingeborenen Mouflengong nennen, 
find jebt noch ziemlich gemein am Fifchfluffe, während man fie 
felten am’ Nepean fichtz auch find fie Häufig bey Neweaftle 
- und in den Flüffen Campbell und Macquarrie. Dr. Palmeter 
verfichert, daB man in Neumwallis fein Beyfpiel von Berwundung 
durch den Sporen kenne, welche Bergiftungszufälle zur Folge ge— 
Habt hätte ‚ und der Sporn diene wahrfcheinlich nur zum Beit- 
halten des Weibchens. Die Pflanzer behaupten, daß es Eyer 
lege, und Murdod, der Berwalter des Pachthofes Emiou-plains, 
verficherte fteif und vet, er habe. zwey Eyer gefehen von der 


Größe eines Hühner-Eycs. Das Fell ift gewöhnlich braun⸗ 


ſchwarz, bisweilen röthlichfahl. Im Jänner und Hornung lie: 
gen fie in ihren Höhlen, und fommen nur heraus zur Regenzeit, 
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‚wenn die. Flüſſe übertreten. ir in Be Reife 
1826..132. BR N ! 
| Endlich reiste ©. Bennett 1832 abſtcht lich nach Neu⸗ 
holland, um die Entwickelungs⸗ und Lebensart dieſes lang a 
—— Thieres zu beobachten. 

Er fam im neue: daſelbſt an und gieng N: ind 
Zu. 

Thier heißt bey den Pflanzern dafelbſt Waſſer⸗Mull⸗ 
wurf TE N bey den Eingeborenen in den Ebenen von 
Bathurſt Goulburn, und an den Flüſſen Yas, Murrumbidgee 
und Tumad Mallangong oder Tambreet; ver letztere Name 
iſt mehr im Gebrauch. 
DR Leib ift niedergedrückt, und Hat etwas von der Fiſch⸗ 
otter, dem Mullwurf und dem Biber. Der Pelz iſt fein, lang 
und dick, mit einem feineren, kurzen, ſehr linden Unterhaar, wie 
bey den Robben und Fifchottern; viel feiner und mehr ſeiden— 
artig an der Unterfläche des Leibes; der mäßige Schwanz aber 
mit kurzen Borſten bedeckt. Bey den alten iſt die untere Seite 
deſſelben, fo wie die Fußwurzel, fat nackt, was vom Rutfchen 
auf dem Boden herrührt. Der Schwanz ift flach, breit und 
nimmt gegen die Spitze, über welche die langen und harjcheren 
Haare hinausreichen, ſchnell ab. Die Färbung der. Haare iſt 
rothbraun oder hellſchwarz, der Grund graulic), die untere Seite 
roſtroth, am inneren Augenwinkel ein kleiner blaßgelber Flecken. 
Es ſoll auch Bleichlinge geben. Der einzige äußere Unter— 
ſchied der Geſchlechter iſt der Sporn an den Hinterfüßen des 
Männchens. 

Die Füße find fehr kin fünfzehig mit einer Schwimmhaut, 
welche an den vorderen etwas über die Klauen hinaus reicht 
und fi) beym Wühlen, wozu die färfern Borderfüße noch außer 
dem Schwimmen gebraucht werden, zurück fehlägt. Die Hinter: 
füße find nad hinten gerichtet, fait wie bey den Robben, die 
Klauen länger und die Schwimmhaut reicht nur bis an ihre 
Wurzel. Der Sporn it beweglich und einwärts gerichtet. Der 
Kopf it flach, graulichweiß mit unzähligen Düpfeln. Die Flet: 
nen heilbraunen Augen liegen ziemlich hoch auf dem Kopf, die 
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enge Ohröffnung dahinter, Die Eingeborenen effen das Fleſſch, 
was freylich noch keine Empfehlung iſt: — ſie verachten auch 
Ratten, Schlangen und Engerlinge nicht. 

Es gibt nur eine Gattung; das Weibchen iſt elle größer, 
der Leib 15, der Schwanz 5 Zoll lang; der Oberkiefer 3 Zoll 
lang und 2 breit, die Borderfüße faft 4 Zoll, die Lintern 4; 
dort die Schwimmhaut 4, hier 2°), Zoll breit. Gewoͤhnlich be⸗ 
trägt doch die ganze Länge felten 193 Schuh. a Die 

Sm September fah er am PDasfluffe in einem Altwaffer, 
wo es viele Wafferpflanzen gibt, unter welchen die Schnabel: 
thiere ihre Nahrung fuhen und an deffen fteilem und ſchatti— 

gem Ufer ihre Höhlen graben, eines rudern, den Rüden gerad 
in ber Wafferhöhe und den Kopf etwas hervorgeſtreckt. Sie 
ſehen und hören fehr gut, verfhwinden daher beym geringſten 
Geräufh und laſſen fich felten wieder fehen. Sie fpielen und 
rudern nicht länger als 1 oder 2 Minuten, tauchen dann anter, 
kommen aber bald mit einem hörbaren Plagen wieder ‚herauf. 
Meiftens ſchwimmen fie von Wafferpflanzen bedeckt. Man ſchießt 
fie beym Auftauchen, und läßt fie Durch Hunde holen. Ver— 
wundet man fie nur, fo finfen fie unter, Fommen aber bald. wie⸗ 
der und öfters hervor, ſo Daß man wieder ſchießen kann; 
jedoch entfommen fie Teicht zwifchen Waſſerpflanzen und Schilf. 
Sie geben keinen Laut von ſich. Obſchon er ein angeſchoſſenes 
Männchen, welches ſtark zappelte, fo hielt, daß es ihn mit dem 
Sporn verwunten Fonnte, fo that cs dieſes doch nicht, fpäter 
auch nicht unverwundete. Die Eingeborenen behande In fi e auch | 
ohne alle Furcht. 

Man ficht fie in Fluſſen zu allen Jahreeheiten indeſſen im 
Sommer häufiger als im Winter, und man vermuthet daher, daß 
fie Winterſchlaf halten können. Bey Ueberſchwemmungen reiſen 
fie nicht ſelten die Flüſſe auf und ab, wobey fie fich im letztern 
Falle ganz ruhig dem Strom überfaffen , im erften aber ale 
ei anſtrengen. 

Ende Septembers iſt Hämmelziit, Mehrere Wilde bes 
hanpteten, fie legten 2 Eyer, Die meijten jedoch fagten, daß fie 
Junge würfen. 
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Er 4 die erſten Spuren der Keicriate; und im Ma: 
Er: Ueberbleibjel von — und kleinen Schalthieren weh 
— 

Am 7. October Befuchte er * Hoͤhle welche im — 
von den Eingeborenen aufgegraben worden war, um ein Thier 
zu bekommen, weil fie es gern eſſen. Der Eingang war 1 Schuh 
über dem Waſſer unter Gras im Gebüſch, an einem ſteilen Ufer 
ſchlangenförmig und gegen 20 Schuh lang. Im December vor— 
her hatte man 3 Zunge barinn gefunden, 6—8 Zoll lang und 
behaart; außerdem ift noch ein Eingang unter dem Waffer, 
durch ‚welchen ſich das Thier rettet, wenn es nach dem Unter: 
tauchen nicht wieder zum Borfchein kommt. Um die Höhlen 
aufzufuchen, ‚bemerfen die Wilden die Tritte auf dem naſſen 
Boden, ‚langen fodann einen Klumpen Schlamm heraus, um zu 
ſehen, ob friſche Tritte darinn ſind. 

Ein angeſchoſſenes Weibchen kam zu Hauſe wieder zu ſich, 
amd rannte ſchnell im Zimmer herum, um ein Schlupfloch aufs 
zuſuchen. Gie können, wegen ihrer ftarfen Hautmuskeln, ſich fo 
zufammenzichen, Daß fle Durch. Fleine Zöcher Fommen, wo man es 
für unmöglich "gehalten hätte. Man war kaum im Stande es 
mit den Händen zu erhalten, jedoch verfuchte es nie zu beißen 
oder zu verlegen. Er band cs mit den Hinterfüßen san: es 
Frabte aber unaufhörlich und fo lang, bis es ganz erfchöpft 
war, heftig ſchnaufte und einen winzelnden Ton von ſich 
gab, der Mitleiden erregte, Es jtarb während der Nacht, und 
zeigte Die erſten Spuren der Zrächtigfeit, aber die Mile 
Drüfen waren noch fo Hein, daß fie kaum zu erkennen waren, 
Ein Wilder zeigte aber die Stelle und fügte: bier fommt Milch 
heraus, wie bey. einer Kuh. 

Am 8. October fanden fie wieder Spuren im naffen Boden, 
und 2—4 Schuh vom Waſſer entfernt eine Höhle unter dem Ges 
ſträuch. Sie ſahen auch 2 im Waffer plätſchern. Ein Wilder 
fügte, man würde jetzt vergebens nad Zungen graben, fte kämen 
erſt ſpäter, im dortigen Sommer mehr als nach cinem Monat. 
Die Gefangenen nährten ſich zuerſt mit der Milch von ihren 
Müttern, und Dann bekämen fie Brod, Ya u.ſ.w. zu freſſen. 
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Der Gang wurde aufgegraben. Zuerſt ſteckte der Wilde eine 
Stange hinein, um die Richtung zu fuchen; der Eingang war 
über 1 Schuh weit, die Fortſetzung aber viel länger, Um nicht 
zu viel Arbeit zu haben, ſenkt man oben von Gtefle zu Stelle 
ein Loch hinein, bis man den Keffel erreicht. Als fie ein folches 
10 Schuh vom Eingang durchgefenft hatten, fahen fie den Schna— 
bel. eines Thiers herausguden, als wenn es fehen wollte, was 
‚vorgieng. Es Fehrte fogleih um, wurde aber an einem Hinter: 
fuß ergriffen und herausgezogen. Es war in großer Angft, ließ 
den Unrath und den Harn von fich, der jtarf roch, fehrie aber 
nicht, und fuchte nicht zu beißen. Es war. ein ausgewachfenes 
Weibchen. Man feste es in eine Tonne mit Schlamm, Gras 
und etwas Wafler, aus der es anfangs zu entfommen fuchte, 
aber endlich ruhig wurde und einfchlief, Während der Nacht 
lief eg aber wieder herum, fand an den Wänden in die Höhe 
und Fraste heftig, um fich einen Ausweg zu erjcharren. Des 
Morgens fchlief es wieder fehr zufammengebugen, den Schwanz 
einwärts und den Kopf unter die Bruft gefchlagen. Geſtört 
brummte es bisweilen wie ein junges Händchen. Der Eingang 
zu feiner Höhle war 5 Schuh vom Waffer, unter langem Grafe 
verfiecft, jo daß alſo niemand die Zungen kann faugen fehen. 
Der Gang war 20 Schul) lang und gieng allmählid, aufwärts, 
faft bis an die Oberfläche der Erde, enthielt aber noch Fein Neit, 
das aus fonft trodenem Gras befteht. Einige Tage nachher ließ 
man es an einer langen Schnur ins Waffer, in dem es den Strom 
hinauffchwamm, ſich befonders an den Stellen aufhielt, wu am 
meiſten Wafferpflanzen waren, und mit dem Schnabel, wie die 
Enten, im Schlamm fchnupperte, wahrfcheinlich um Snfectenlerven 
zu fuchen; dann Froch es auf das Ufer, legte fih ins Gras, 
fragte und rollte fich behaglidy herum. So pußte es fid, länger 
als eine Stunde, und bediente ſich dabey vorzüglich der Hinter- 
füße, mit Denen es, wegen feiner Biegfamfeit, leicht den Kopf 
erreichen Fann. Nach herumfliegenden Inſecten fchnappte es 
nicht. Am 17. war es entflohen. 

An 15. November fah er Fein Thier mehr. Am 27. ſchoß 
man ein Weibchen, welches bereits ein Junges geworfen Hatz 
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die Milchdruſen waren an beiden Seiten ſehr groß, aber die 
Milchgänge endigten in keine Hervorragung und es war keine 
Milch auszudrücken. Auf jeder Seite des Bauches war nur 
eine Drüfe, nicht weit vor den Hinterfüßen. Gie war 31/, Zoll 
lang, 5°/, breit, aber nicht Die, 

Am 18. December fand man in einem Gang 3 fehe junge, 
dünn behaarte Schnabelthiere, nur 2 Zoll lang, aber nirgends 
eine Spur von Eyerfchalen. 

Am 24. December grub er an Bottundictylus in Der 
Soulburn= Ebene einen 35 Schuh langen Gang auf. Als fie 
das letzte Loch einfenften, hörten fie ein Knurren und fanden 
2 ganz behaarte Zunge, fchlafend zufammengerofft, 10. Zoll 
lang, in einem Neſt von Wafferpflanzen, der Oberhaut ‘von 
Schilf und Heinen Graswurzeln. Sie haben bisweilen 4 Zunge 
und es gibt Gänge von 50 Schuh Länge. Die Eingeborenen 
behaupten, fie wären ſchon S Monat alt, und dann müßten 
fie aus der vorigen Rammelzeit herſtammen. 
| Bald darnach wurde ein Weibchen, wahrfcheinlich die Mutter, 
im der Nähe gefangen. Es fah ſehr ſchlecht aus, war ſehr 
ſchwach, der Pelz und die Hinterklauen abgerieben, und die 
Milch, welche man ausdrücken konnte, betrug ſehr wenig, was 
übrigens von einer Mutter von ſo großen Jungen nicht anders 
zu erwarten war. | 

Die Zungen fchlafen in verfchiedenen Lagen, bald ausges 
ſtreckt, bald zufammengerofit, wie ein Sgel, und in der Küfte 
bildeten fie eine intereffante Gruppe und fchienen glücklich und 
zufrieden. Das eine lag gebogen wie ein Hund und hielt den 
Schnabel warm unter dem darüber gefchlagenen, breiten Schwanz; 
Das andere lag ausgeftrecft auf dem Rücken, und ruhte mit dem 
Kopf auf dem Leibe der Mutter, welche auf der Seite lag. 
Der zarte Schnabel und der glatte, ſchmucke Pelz der Jungen 
fach fehr gegen den rauhern und fchmußigern der Mutter ab. 
Am liebſten liegen jedoch die Zungen wie eine Kugel zufammen- 
gerollt. Wurden fie im Schlafe geftört, fo entitand ein allge— 
meines Knurren. Die Zungen Fonnte man im Zimmer herum— 
laufen laffen, das alte aber beichädigte mit Kragen die Winde 
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fo jehr, daß man es in der Kite laſſen mußte, wo es unters 
tags fi) mit den Zungen herumtummelte, des Nachts aber zu 
entfommen fuchte. Läßt man fie 15-20 Minuten lang in tie: 
fem Waſſer, j9 werden fie matt: und erſaufen, wenn fie Bi 
in feichtes Waffer fommen Fönnen. i ® 

Bisweilen fpielen fie mit einander, —— —— 
indem ſie ſich mit ihren Kiefern angreifen und die Pfoten gegen 
einander erheben. Wird eines während des Nammelns nieder⸗ 
geworfen und erwartet man, Daß es fie wieder aufmache und 
den Kampf erneuern werde; fo fängt es unerwartet an, fich zu 
fraben, und Der Gegner wartet, Dis fich das Spiel erneuert, 
Wenn fie vennen, fo find fie außerordentlich belebt; ihre Eleinen 
Augen: funfeln und die Ohröffnungen erweitern und verengern 
fic) ſehr ſchnell. Nimmt man fie in die Hände, fo zappeln fie 
heftig, und ihre Iofe Haut macht, daß man fle fait nicht halten 
kann. Stößt und flreichelt man fie, fo freuen fie ſich Darüber, 
Öffnen den Mund, beißen fanst im Die. Finger und tummeln. fich 
herum; wie Fleine Hunde, In feichtem Waffer find fie außer« 
ordentlich luſtig, jagen einander, überfchlagen ſich und begeben 
fi fodann ins Trockene, um den. Pelz mit den, Füßen zu reis 
nigen, wobey ſie wieder fehr glänzend werden. ‚Sie bleiben ſelten 
über 10—15 Minuten im Waſſer, und dann fuchen fie Ruhe. 
Da ihre Augen hoch am Kopfe jichen, fo. können fie nicht gut 
vor fich fehen, und ſtoßen daher an alles im Zimmer, ſo daß 
fie leichtere Gegenftände umwerfen. Sie Flettern ‘mit großer 
Gefchicklichfeit auf Schränfe u} dergl;, indem fie den Rüden an 
die Wand ſtemmen und mit den Hautmuskeln und den Klauen 
fih empor arbeiten. Sie find weder ausſchließlich Tag- noch 
Pachtthiere, indem fie zu allen Zeiten herumlaufen und ſchlafen; 
ziehen jedody die Fühlen und düſtern Abende dem heißen und 
hellen Mittag vor; während vft das eine schläft, ſtreicht das 
andere herum. Shre Nahrung beſtand in eingeweichtem Brod, 
gehackten Eyern und fein gefehnittenem,  gefochtem Fleiſch: 
Milch ſchienen fie dem Waſſer nicht vorzuzichen. 

Diefe Munterfeit dauerte aber nicht lang: fie fragen wenig, 
magerten ab, der Pelz verlor. dag glatte und ſchöne Anſehen; 
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war er maß, fo blieb er verwirrt, und ihr Anfehen ‘wurde end- 

lich ſo ſchlecht, Daß es Mitleiden erregte, Die Mutter ſtarb 

am 1. Jänner, 1833 , das junge Weibchen am 29,, das Männ- 

chen am 2. Hornung; er hatte fie Daher nur gegen 5 Wochen 
lebendig. Zool. Trans. 1. 1836. 4. 229. Fig. Iſis 1836. 240. 
2. © Die Ameifenfreffer (Myrmecophaga) 

haben einen walzigen Kopf mit einem runden Maul, eine 
fange, wurmförmige Zunge, verwachfene Zehen mit großen, 
Frummen Krallen; Feine oder nur walzige, einfache Badenzähne, 

Sie find durch die Zunge characteriftert. 

Sie theilen ſich zunächſt in behaarte und befchuppte. 
Unter jenen gibt es mit und ohne Zähne, und wieder mit und 
ohne Schwan;. 

a. Die ungefhwänzten Zahploſen oder 

die Ameifen-Sgel (Tachyglossus, Echidna) 

‚haben in dem gedrüdten, gleichbreiten Leibe und den Furzen 
‚Füßen, in den Bentelfnochen, dem Schultergerüſt und den Haute 
muskeln Aehnlichkeit mit dem Schnabelthier; find aber mit Bor- 
ften bedeckt, haben einen walzigen Schädel mit einer wurmfür« 
migen, vorſtreckbaren Zunge, überall 5 verwachſene Zehen m 
langen Klauen ohne Schwimmpant. 

Gie finden ſich ebenfafis nur in Neuhofland, aber im Trocke⸗ 
nen, wo fie Gänge graben und von Ameifen leben, deren Haus 
fen fie auffragen und die Zunge hineinſtecken, wie Die Amei— 
fenbären. 

1) Der jtachelige (Myrmecophaga aculeata, Ornithorhyn- 
chus hystrik) ! 

iſt nicht viel größer als ein Igel, 16 Zoll lang mit kurzen, 
braunen Haaren und längern Stacheln bedeckt, wie beym Sta— 
chelſchwein, fie find jedoch nur 2. Zoll lang. 

Shaw hat 1792 eine Abbildung von dieſem ſonderbaren 
Thier gegeben in feinem Naturalists Miscellany UI, Nro. 36. 
* 109. , copiert in Pennants vierfüßigen Thieren I. 571. 

T. 49., Everard- Home, eine Zerlegung in Phil. Trans, 1802. 
p: 99. fig. 

Der Schnabel in * den Kopf 1°, Zoll — zugeſpitzt, 
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nten faſt 1 Zoll breit, vorn — röhrenförmig oben 
conver, unten flach. Es hat. keine Ohrmuſchel, ſondern nur 
eine Spalte und eine unvollkommene Schnecke, faſt wie bey den 
Bögeln; Das Fleine Auge ift rund, ohne Nickhaut; die Naslöcher 
vorn an der Schnauze, die Zunge wurmförmig, 8 Zoll Lang, 
hinten mit Spisen, wie bey den Bügeln. Das Maul ‚wenig 
geöffnet, wie bey den Ameifenbären; im Gaumen 7 Querreihen 
von Hornfpigen, Denen hinter der Zunge gegenüber; gegen Die # 
Ferfe hat das Männchen einen Sporn, wie beym Schnabelthier; 
beym Weibchen wurden Milchurgane gefunden; es hat auch einen 
Fleinen Sporn am Hinterfuß, dem aber die foaenannte — 
fehlen ſoll. Iſis 1832. 682. 

Von ſeiner Lebensart wußte man, — daß er At 
fen freſſe, nichts, big, Garnot auf feiner Reife mit Du: 
perrey 1824 ſolch ein Ihier in Neuholland bekam amd längere 
Zeit lebendig hatte. Er Faufte es im Xpril in Port- Jackſon, 
wo man es ſeit 2 Monaten mit allerley Pflanzennahrung gefüt— 
tert hatte, obfchon die Zunge auf Ameifennahrung weifet. Man 
befam es aus den Wäldern, wo es fich unter den ‚Bäumen 
Höhlen in die Erde gräbt. Man fagte, es freffe Mäuſe, ob— 
fhon der Mangel an allem Gebiß nicht dafür. ſpricht. Er 
‚ fperrte es in eine Kiſte mit Erde und gab ihm auf den Rath) 
des Berfäufers Gemüſe, Suppe, frifches Fleifh, Mucken, was 
es aber. alles nicht anrührte; Waffer Dagegen fchlappte es ſogleich 
mit feiner 2—3 Zoll langen Zunge, wenn es ihm angeboten 
wurde: So lebte es drey Monate, bis cr mit ihm auf der 
Inſel Moritz anfam, wo man ihm Ameifen. und Regenwürmer 
geben Fonnte, die es aber auch nicht fraß; Cocosmild dagegen 
fchien es ſehr zu lieben und jo hoffte er, es lebendig nah Eu⸗ 
ropa bringen zu fünnen, aber 3 Tage vor der Abreife fand er 
es todt, feheinbar ohne Urſache: wahrſcheiulich hatte es fich 
jedoch vergiftet. Weil es ihm nicht lang in’ der Kifte geftel, ließ | 
er es frey herumlaufen, und Dann brachte es eine Nacht in 
feiner Jagdtaſche zu, worinn ſich Arfeniffeife befand. 

Bon 34 Stunden brachte es gewöhnfich 4 zu, um herum 
zu ſchwärmen. Begegnete e8 einem Hindernig in feinem Wege, 
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fo ſuchte es daſſelbe wegzuſchaffen, und nehm nicht, cher eine 
andere: Richtung, als bis c8 die Unmöglichkeit bemerkte: wahre 
fcheinlich eine Folge von der Gewohnheit Des Drabens) Es 
wählte, ein Eck des Zimmers, um feinen Unrath zu lafien, und 
ein anderes dunkles, von einer Kiſte verſtelltes, zum Schlafen. 
Der Koth iſt ſchwarz, weich und ſehr ſtinkend, was ohne 
Zweifel von der Art ſeiner Nahrung auf dem Schiffe herkam. 
Beym Stallen verbarg es ſich, als wenn es ſich ſchaͤmte. Bey 
ſeinem Herumwandeln im Zimmer lief es oft einige Zeit hin 
und her, ohne die gewählten Gränzen zu überſchreiten; in einer 
Minute machte es 36—39 Schuh, obſchon fein Gang ſchwer— 
fällig und ſchleppend war. 

Eines Tages unterlich es den gewöhnlichen Spaziergang. 
Er zog es aus ſeinem Winkel und rüttelte es ſtark. Es 
zeigte ſo ſchwache Bewegungen, daß er glaubte, es würde ſter— 
ben; daher trug er es in die Sonne, rieb ihm den Bauch mit 
einem warmen Tuch, wodurch es allmählich ſich wieder erholte und 
ſeine gewoͤhnliche Munterkeit erhielt. Einige Zeit nachher blieb 
es 48, 72—78 und) ſelbſt SO Stunden an einander liegen; allein 
er wußte num, Daß es fehläft und kümmerte Daher fid) nicht darum. 
Weckte er es auf, ſo wiederholte ſich derſelbe Vorgang, und es 
erhielt ſeine Munterkeit nur, wenn es ſelbſt aufwachte, was 
oft zu derſelben Stunde geſchah; bisweilen Tief es doch auch des 
Nachts. herum, aber fo ſtill, Daß er es nicht gemerkt, wenn es 
nicht an feinen Füßen gefcehnüäffelt hätte. Sein größtes Vergnü— 
gen beitand darinn, Die Naſe in einen Schuh zu ficken. 

Sein Naturell ift mild und zutraulich und es läßt ſich gern 
ftreicheln. Es war jedoch furchtfam, Fugelte ſich beym geringften 
Geräusche zuſammen, wie ein gel, fo daß man die Nafenfpige 
nicht mehr fahb, und das that es, fo oft er neben ihm mit 
dem Fuße ftampfte; hörte das Geräufch auf, ” ftreefte es fich 
langfam wieder aus, 

Es gieng immer mit. hängendem Kopfe, als wenn es in 
Betrachtungen vertieft wäre, Geine Feineswegs weiche und be— 
wegliche lange Nafe dient ihm als Fühlorgan, womit es fich 
wahrfcheinlic) des Nachts zurecht findet; die Spike ift weich. 
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Die Augen ſi in nd ſehr klein; Die Ohrmuſcheln 4 h⸗ man ſehr 


gut ſah, wann es horchte, laſſen ſich mit nichts beſſer vergleichen, 
als mit dem Ohr einer Eule. 

Samiefon und Hill in Neu: Holland behaupten 
von ihm, daß es Eyer lege und der Sporn des Männchens 
Gift abſondere. Annales des se. nat. VI. Iſis 1827. 966. 

Nach Leffon findet ſich Diefes Thier auf dem Yorkberg 
oder Coxes⸗ Paß über 3000 Schuh über dem Meer, 62 engl. 


Meilen von Sydney. Die Engländer nennen es gel, weil es 
demſelben in der Geſtalt und Bedeckung gleicht, zähmen und. 


verkaufen es theuer an die Naturforfher. Es gräbt Löcher in 
die Erde, woraus es während der dürren Jahreszeit nicht ‘gern 


geht; auch Fann man es mehrere Monate lang nicht leicht ver- 


fchaffen. Es lebt von Inſecten, vorzüglich von Ameifen, die 
es mit der Zunge aufrafft, wie die Ameifenbären ; auch ſoll es 
Gemüſe freifen. Beunruhigt läßt es ein fchwaches Grunzen 
hören; feine Lebensart im Freyen iſt übrigens wenig bekannt. 
Voyage de Duperrey. 1826. 134. Sfis 1832. 109. 

Nach Omen find die 2 Milchdrüfen leichter zu entdeden 
als beym Schnabelthiere, weil Die Haare um die Deffnungen 


nicht fo Dicht ftehen. Jede hat ungefähr 60 Deffnungen, welde 


ganz hinten zwijchen Den Fußen liegen. Die Milch wird wahre 
ſcheinlich bey beiden durch Den ftarfen Hautmugfel ausgedrückt. 
Zool. Proceedings II. p. 175. Iſis 1835. 448, 

9) Der borftige (T. setosus) 

gleicht dem vorigen, ift aber mehr behaart und die Stacheln 
ragen Faum aus den langen Haaren hervor. Er findet fih am 
Südende von Neuholland, in Diemensland, und wurde zuerft 
von Home abgebildet. Philos. Trans. 1802. tab 13. Bulle- 
tin philom. II. tab. 15. Schreber %. 33. C. 

Man wußte nichts von diefem Thier, als daß die Wilden 
fi) Kappen aus deſſen Bell machen. Auf D’Urvilles Reife 
befamen aber Quoy und Gaimard in Hobart: Town ein le: 
bendiges Männchen. Im erften Monat fraß cs nidt das Ges 
ringfte und magerte zufehends ab, fehien fi) aber wohl zu 
befinden. Es ift ganz gefühllos und dumm, fucht bie Dunkelheit, 
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Tiegt untertags mit dem Kopfe zwifchen den Beinen und ſtreckt 
ringsum feine Stacheln aus, obſchon es ſich nicht ganz zufam: 
menkugeln kann; dennoch ficht es Die Freyheit und ſucht immer 


aus dem großen Käfig zu entkommen. Setzte man es auf einen 


großen Pflanzenfüb I mit Erde, fo hatte es fich in weniger ale 


2 Minuen big auf den Boden gegraben, und zwar: mit ben 


ftarfen Füßen, webey es fich jedoch mit Der Schnauze helf, 
obfehon fie fehr empfindlich ift. Endlich fing es an zu leden 
und fraß ein flüffigeg Gemeng von Wafler, Mehl und Zuder, 
bes Tags etwa '/, Glas. Es farb, weil man es zu ſtark ge— 
wafchen hatte, im März 1828 auf der Inſel Vanicolo, wo 
Herr Laperoufe zu Grund gegangen it. Man Fünnte es ohne 
Zweifel leicht‘ nach Europa bringen, weil es “N BIER 
Kälte tin Schlaf fällt. 


Die Augen ſind ſehr klein und ſchwarz, die Naslöcher 
immer naß und ſehr empfindlich, die Haut dick, hart und 
ſehr zäh, beſonders auf dem Rüden; die Stacheln ſtärker als 
beym Igel und ſchwer auszureißen; der Hautmuskel dünn. Das 
Hirn hat viele und tiefe Windungen. Die lange Zunge iſt 
hochroth und ihre 2 Rückziehmuskeln hängen am Bruſtbein; 
Darunter liegen 2 ungeheure Drüfen, welche den Schleim für die 
Zunge abfondern, womit das Thier Die Ameifen fängt. Der äußere 
Gehörgang ijt fo weit, Daß man einen Finger hineinſtecken Fann, 
von Knorpeleingen umgeben, wie die Luftröhre eines Bogele, 
Auf dem Gaumen liegen 8 Querreihen Fnorpelige Warzen nach 


Hinten gerichtet und Hinter der Zunge eine ähnliche Raſpel, 


welche gegen jene wirft. Das iit der ganze Kauapparat Des 
Thiers. Es hat einen Sporn an den Hinterfüßen, wie das 
Schnabelthier, welcher ebenfalls mit einer Drüfe in Verbindung 
ftehbt und fih an der Spitze öffnet; er iſt aber fo Flein, daß er 
nicht verwunden Fann, aud macht das Thier nie Anftalten dazu; 
man weiß nichts von einer Vergiftung. D’Urville, voyage 
Zool. 1830. 1. p. 118. tab. 2]. 


Kuor hat diefen Eporn aud beym a — 
Edinburgh Philos. Journ. 1826. 1830. 


b. Die gefhbwänzten Zahnlofen. a. 
Die Ameifenbären (Myrmecophaga), Fourmilliers, | 


find ziemlich große mit rauhen und zottigen Haaren bedeckte 
Thiere; der Kopf faſt walzig mit kleinem und rundem Maul, 


einer ſehr langen, wirmförmigen Zunge, Kleinen Augen und 
Ohren, ohne Zähne; die Füße ſtark, mit großen, Frummen und 
eingefehlagenen Klauen; das Nagelglied gefpalten; der Schwanz 
fang und dick; Feine Bentelfnochen und das Schultergeruft wie 
Buhl. ER 

Sie Teben blog in den Wäldern der heißen Zone von 
America, treten nicht auf die Sohle, fundern auf die äußere 


Seite derfelben, feharren die Ameifen- und Termitenhaufen auf, 


um dieſe Thiere mit ihrer kleberigen Zunge zu holen. 


Sie führen ein einſames, langweiliges Leben, ſind dumm, 
ſchläferig und ſchwerfällig, fliehen nicht vor ihren Feinden, was 
ſie auch ohnehin nicht könnten; ſondern erwarten dieſelben auf 
dem Hintern ſitzend und faſſen fie mit ihren Vorderfüßen, ſchla— 
gen ihnen die Krallen in die Bruft, halten und vrücen fie fo 


lang, bis fie todt find. Sie werfen nur ein. Junges, welches 


fih der Mutter auf ben Rüden fest; fie Fünnten — 2 oder 
4 DEE 


Sie theilen ſich in ſolche mit un, * —— 


Die mit einem Wickelſchwanz find die — man 
kennt davon 2 Gattungen. 


3) Der kleine (M. didactyla), Fourmillier,, 

ift nicht größer als ein Eichhörnchen, 8 Zoll tg“ der 
Wickelſchwanz 7, mit nadter Spitze, vorn 2, hinten 4 Krallen; 
Pelz weich, feidenartig, oben fuchsroth, unten grau; Ohrmu⸗ 
ſcheln Flein. 


Dieſes Thier findet ſich in den Waldern von Guyana, muß 


aber dafelbft felten feyn, weil Beobachtungen über feine Lebens: 
art fehlen. Indeſſen findet man es faft in allen Sammlungen. 
Sein Wickelſchwanz deutet den Aufenthalt auf Bäumen an, wo 
mehrere Termitenarten ihre Fopfgroßen Neiter anlegen. . Es kann 


4 Junge ernähren. Edwards T. 220, (Seeligmann VI 
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T. 20.) Sebal. T. 27. Buffen 2 X. 148. T. 30. Bo 
ber H. 206. T. 66. | 
4) Der mittlere (M. — tridactyla), Ta, 
At dreymal größer als der vorige, 22 Zoll lang, ver 
Schwanz 16; vorn 4, hinten 5 Klauen; Ohren ‚ziemlich lang 
und fajt nackt; ber Pelz rauh, vorn hellgelb, hinten ſchwarz 
und ein folcher Streifen auf jeder Schulter, unten hellgelb, der 
Schwanz geſchäckt. Es gibt aber auch fuchsrothe und ganz 
ſchwarze. 

Lebt ebenfalls wegen ſeines am Ende nackten Wickelſchwan⸗ 
zes auf Bäumen in den Urwäldern von Braſilien und Paraguay. ; 
In Brafilien heißt es Tamandua-i vder der Eleine Ameifenfreffer, 
hat ziemlidy die Größe des Fuchfes, 19 Zoll lang, der Schwanz 
10, vom 4 Zehen, wovon die 2 mittlern größer find, binten 
5 Kleinere; der Mund und die Augen Fein und fehwarz, die 
Dhren 9 Linien lang, der Schwanz länger behaart als der Rücken, 
am Ende Eahl und es Fann ſich damit an Baumzweige hängen. 
Die Färbung ift gelblichweiß, unten fajt ganz fchwarz und auf. 
den Schultern ‚ein folcher Streifen vom Halſe auf- und rückwärts 
bis zur Mitte des Rückgraths. Die runde Zunge iſt S Zoll 
lang. Es ift ein grimmiges Thier, welches, da es nicht beißen 
Faun, ſich auf die Hinterbeine fest wie ein Bär, ſchnaubt und 
mit den Borderflauen den Stock fräftig ergreift, wenn man eg 
damit berührt. Es fchläft den ganzen Tag mit dem Kopf unter 
den DBorderbeinen, Des Nachts *ftreicht es herum. Wenn es 
ſäuft, ſpritzt ihm immer etwas Waffer aus den Naslöchern. 
Die Haut ift fehr dick; das Fleifc wird nicht gegefien, weil es 
nach. Fuchs riecht. Ein geſchlachtetes und faſt ganz abgezogenes 
lebte noch, obſchon es 8 Tage nichts gefreſſen hatte. In den 
Därmen waren viele Spulwürmer. Marcgrave 225. Fig. 
Sebal. T. 37. 5. 2. 40. 5 1. 47.5.2. Schreber I. 
205. 8. 68. 

In Paraguay heißt er ae (Walbbewopnen), klettert 
auf Bäume, bedient ſich des Schwanzes, wie die Affen und 
ſtinkt ſtark nach Bifam, ‚befonders wenn es gereizt wird, Man 
glaubt, dab es auch ‚Honig. und. Bienen freffe, welche in den 
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- Bäumen wohnen und nicht ftechen. Um zu Schlafen, ſteckt es 
die Schnauze unter die Brust, fällt auf den Bauch, legt die 
Borderfüße längs den Geiten und den Schwanz längs dem 
Leibe; der Schwanz it an feinem letzten Drittel nadt. Die 
Länge des Leibes 25 Zoll, der Umfang 15, ſowie die Höhe, 
ber Schwanz 16 Zoll lang, an der Wurzel 7 im Unfang, Die 
Ohren 15 Linien hoch, 12 breit und rundlich. Das wollige, _ 
- glänzende und abjtehende Haar ift 2*/, Zoll lang. Das neuge⸗ 
worfene Zunge ijt mit dem Schwanz 13 Zoll Yang und gelblich 
weiß. Azara, Quadr. I. 103. | 

In Braftlien heißt es jest Tamandua-miri. Prinz Marv 
Wied fand im Magen nichts als Termiten, Ameifen und deren 
Puppen. Es iſt ein träges, dummes Thier, von dem man Feine | 
Stimme hört. Ungeachtet feines ftarfen Geruchs aßen die Neger 
und Wilden Diejenigen, welche in Schlagfallen gefangen wurden. 
Die Jäger machen aus der flarfen Haut Regenfappen für ihre 
BSewehrfchlöffer. Das Weibchen wirft ein Junges und fol 
daffelbe überall auf dem Rüden herumtragen. Ben: II. 539. 
Rengger, Paraguay. 307. 

Die größern haben einen langen, hängenden und * be⸗ 
haarten Schwanz, der ſich nicht wickeln kann. 

5) Der große (M. jubata), Tamanoir, 

it fo groß wie ein Fleifcherhund, Leib 4), Schuh Koh; 
Schwanz 2, mit fhuhlangen, wie eine Mähne nad) oben 
und unten gerichteten Haaren; vorn 4, hinten 5 Krallen, Pelz 
rauh, Tang und graulichbraun, mit einem ſchwarzen und weiß 
gefäumten Streifen auf jeder Gchulter. 

Findet fich im ganzen öftlichen America, namentlich Eayenne 
Guyana, Brafilien, Buenos. Apres und Paraguay nur noch in 
den Urwäldern, weil er in den bewohnten Gegenden —* ganz 
ausgerottet iſt. 

Sn Braſilien heißt er Tamandua guacu (großer Ofmeifere 
Bär); die Neger, in deren Land er auch Häufig it, nennen 
ihn Umbulu, Er hat die Größe des Fleifcherhunds, einen 
runden, fehr fangen Kopf mit fpigigem Maul ohne Zähne 
Die runde, pfriemenförmige Zunge ift 25—27 Zoll lang, ja 
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Bisweilen 2), Schuh; fie liegt im Maule doppelt zufammenges 
ſchlagen, und wenn er Ameiſen freſſen will, ſo ſtreckt er ſie 
heraus und legt ſie ſo lang auf einen Ameiſenhaufen, bis ſie 
voll iſt, worauf er ſie verſchluckt. Die Augen ſind klein und 

ſchwarz, die Ohren rundlich, der Schwanz rauch wie ein Flie⸗ 
genwedel; er kann ſich damit ganz bedecken. Der Kopf iſt über 
einen Schuh lang und 4 Zoll dick, der Hals 5 Zoll lang und 
9 dick, der Rumpf 2 Schuh lang, 3 Zoll 9 Linien die, Schwanz 
27, Schuh lang, die Vorderfüße 13 Zoff, die Hintern 12; 
die 2 mittlern VBorderflauen 21), Zoll. Er gräbt damit die 
Ameifer aus, frißt jedoch auch gezähmt Fleiſch, wenn c8 
fein gehadt if. Kopf und Rücken fchwarz, Die Haare auf 
Kopf und Hals Fürzer und vorwärts gerichtet, an ben Geiten 
abwärts. Auf dem Rückgrath find fle 1, Schui) lang wie Wolle; 
Borderfüße weiß, von der Bruft nad) hinten bis zur Mitte dee 
Leibes ein ſchwarzer Streifen und darüber eine weiße Linie, 
Hinterfüße ſchwarz. Der Schwanz beſteht aus ſchwarzen Bor—⸗ 
ſten wie Roßhaare, welche ihn einen Schuh breit machen. Das 
Thier läuft fo langſam, dag man es mit den en fangen 
fann. Marcgrave 225. Fig. 

Der große Ameifenbär oder Tamanoir, welchen dic Shan 
Osa-Palmera nennen, it in den Wäldern von Surinam fehr 
häufig. Er ift noch einmal fo groß als der Coati-Mondi, mit 
langem, ſchwarzem Haar bedeckt, grau oder blaßgelb an Hals 
und Seiten; Augen ſehr klein, Ohren kurz und rund, das zahne 
fofe Maul nicht weiter als daß die Zunge durchgehen kann; 
der Schwanz ungeheuer groß und mit langen Haaren befebt, 
faft wie ein Pferdfchweif; er bedeckt damit, während des Schla⸗ 
fes untertags den Keib, oder wann es vegnetz ſonſt fchleppt er 
ihn nach und fegt den Boden. Er geht fchlecht, und tritt auf 
die Sohle, wie der Bär, Fann aber beffer Flettern. Er ift ein 
Feäftiger Kämpfer, mit dem es Fein Hund aufnimmt, und: er 
läßt Fein Thier mehr aus feinen Krallen los, felbft nicht den 
Saguar, als bis es todt ift. Außer den Ameifen frißt er auch 
auf den Bäumen Waldfäufe und Honig; findet er aber feine 
Nahrung, fo kann er fehe lang faften, ohne im geringſten zu 
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leiden. Er folk fi zähmen laffen, und dann Brod und Fleine 
Stüce Fleifch freffen. Er ſelbſt ift den Indianern und Negern 
eine angenehme Speife. Es gibt welche, die mit dem Schwanze 
nicht weniger als 8 Schuh mefjen. Auch der Tamandua findet 
fih in Surinam, iſt aber viel Fleiner und feltener; es gibt noch 
einen andern, ben ich aber nie gefehen habe. Stedman, - 
Voy. IN. 146. “ 

Sn Paraguay heißt er Gaurumi (Kleinmaul) oder Yoqui, 
dep: den Spaniern Ameifenbär, und bewohnt überſchwemmte Orte 
und die Groden oder das vom Meer verlaffere Land; geht auch 
in die Wälder, Elettert aber nicht auf Bäume und ijt überhaupt 
felten von Paraguay bis an den Plata. Er geht mit hängenden. 
Kopf und fehweren Schritten, und obfchon er in der Noth gas 
foppiert, fo ijt Doch feine Schnelligfeit nicht: halb fo groß als die 
des Menfchen: wenn man ihn antrifft, fo treibt und ſtößt man 
ihn vor fich her, ebenfo leicht wie einen Efel. Stößt man ihn 
aber zu ftarf, fo fest er fi auf den Hintern, um feinen Ans 
greifer mit den Vorderflauen, welche feine einzige Waffe find, 
zu empfangen. Man glaubt, der Jaguarzete wage nicht ihn 
anzugreifen, und wenn er es thue, fo werde er von dem Ameis 
fenbären umarmt und fo lang gehalten, bis er todt fey; bis— 
weilen blieben beide auf dem Plage, Es iſt allerdings gewiß, 
daß ſich das Thier auf dieſe Weife vertheidigt, aber nicht glaub» 
haft, daß es gegen den Jaguar⸗-ete hinreiche, welcher mit einer 
Tate oder mit einem Biß es tüdten kann, ehe Diefes plumpe 
Thier ihn ergreifet. Azara hat mehrere durch einen Stock— 
ſtreich auf den Kopf getödtet, und zwar mit eben ſo wenig Ge⸗ 
fahr, als wenn er auf einen Klotz geſchlagen hätte. Mit 
dem Fett heilt man die Sattelwunden der Pferde. 

Er iſt übrigens ungewöhnlich ſtark und ſehr ſchläferig. Es 
legt ſich dabey auf die Seite, den Kopf zwiſchen die Vorderfüße, 
dieſe an die hintern und den Schwanz auf die obere Seite, 
welche ganz davon bedeckt wird. Er lebt einſam und wird ſel— 
ten fett. Das einzige Zunge hängt fih auf die Mutter, von 
der es immer herumgetragen wird; felbft wenn es gehen Ft 
folgt es abr Mies ein ganzes: Jahr. 





Im Freyen frißt er nichts als Ameifen, wählt deßhalb 
mit ven Klauen die Haufen auf, und wenn fie in Menge her: 
vorkommen, um fich zu wehren; fo ſchnellt er die Zunge plötzlich 
hervor und zieht fie über denfelben weg. Das geht fo gefehwind, 
daß er in einer Secunde die Zunge zweymal aus: und einſchiebt, 
ſteckt fie aber nie in die Löcher. Es ſcheint unglaublich, daß 
Ameifen hinreichen foliten, ein fo itarfes Thier und eines der 
größten Des Landes zu ernähren; wenn ‚man aber die Menge 
Ameifen in jedem Haufen fieht und an vielen Orten einen 
Haufen an dem andern, "fo Eommt einem das fehr glaublidy 
vor. Man hält bisweilen das Thier zahm, hat es auch fchon 
nad Spanien gebracht und mit Broſamen, Stücken Fleiſch und 
Mehl mit Waffer verdünnt ernährt. 

Dieſes Thier iſt ein wahres Gemiſch von nicht ——— 
paſſenden Dingen. Sein trompetenförmiger Kopf iſt nirgends 
ſo dick als der Hals; ſein Schwanz mahnt an den der Fiſche, 
denn er iſt am Anfang außerordentlich dick und zuſammenge— 
drückt; die Arme find für den Leib unmäßig ſtark, ſehr zuſam— 
- mengedrüct und haben faft Fein Spiel im Ellenbogen ; außerdem 
unten fait ebenfo dick als oben und viel dicker als die Hintere 
füße; auch treten fie nicht wie andere Füße auf, fondern anf 
einen harten Auswuchs, wie ein Huf und auf die äußere Sche, 
welche wider die Regel die dickſte iſt. Die Hinterfüße find ſehr 
übel gejtaltet und fehen gar nicht aus, als wenn fie zum Gehen 
gemacht wären; die Sohle iſt aufgefehwoflen und Die innere 
Zehe Feiner. Das Maul iſt ein Eleiner Querſpalt ohne alle 
Zähne, fat ohre Bewegung in den Kiefern, den Füßen und 
Zehen. 

Der keib mißt 54 Zoll, der Schwanz 39, wovon 11 
auf die Haare Fommen; Widerrift 39, Kreuz 34, der Kopf bie 
zum Auge 10%, zum Ohr 13%,, Umfang 14%, vorn nur 5. 
Die Ohren Flein, rund, 12 Linien hoc), 15 breit. Das Auge 
fehr Flein, eingefunfen, ohne Wimpern an den Kidern; Naslöcher 
groß wie © geitalter; Zunge fleifchig, ſehr bicgfam, fpibig, nicht 
ganz rund, ziemlich wie die der Spechte, Fann 16 Zoll weit 
vorgeſtoßen werden. Die Schwanzhaare find nach vben und 
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unten gerichtet und bilden eine Tafel, 30° Zoll hoch. Sie kön⸗ 
nen nur 2 Junge ernähren, haben aber gewöhnlich nur eines 
imd werfen es nicht in einer Höhle, fondern sap da, bald dort. 
Azara, Quadr. I. p. 89. 

In den bewohnten Gegenden Brafiliens ift diefes harmloſe 
Geſchöpf jetzt völlig ausgerottet, obſchon es wegen Vertilgung 
der Ameiſen ſehr nützlich iſt, lebt nur noch in den Wäldern, 
häufiger in den waldloſen Gegenden des Innern, wo es unzäh— 
lige Termitenhaufen vertilgt; es befteigt nie die Bäume, fondern 
lebt bloß auf der Erde, mo es nicht felten am Saume bet 
Gebüfche mit einem Stock erfchlagen wird. Sie erreichen daſelbſt 
eine außerordentliche Größe; es gibt häufig Felle von 5 Schuh 


Länge, ohne den Schwanz. Neger und Indianer eſſen das 


Fleifch, die Portugiefen nicht. Wied I. 537. Desmarchais 
II. 291. Klein, Quadrup. p: 45. tab. 5. — * X. 141. 
tab. 29. Suppl. Il. tab. 55. Schreber H. 203. 8. 67. 
Nach Rengger iſt er in Paraguay nicht — und mehr 
auf den weniger bekannten Angern im Norden; er hat weder 
ein beſtimmtes Lager, noch einen beſtimmten Aufenthaltsort, 
fondern fchweift bey Tag auf den Ebenen umher und fchläft, 
wo ihn die Nacht überfälltz jedody fucht er hohes Gras oder 
Büfche zu gewinnen. Man trifft ihn gewöhnlid allein an, wenn 
nicht etwa ein Weibchen fein Junges mit fi führt. Gein 
Gang iſt ein langfamer Schritt, der wenn er verfolgt wird, 
ein ſchwerfälliger Galopp, mit dem er aber fehr wenig vorrück, 
bag man ihn im Schritt einholen kann. Seine Nahrung beiteht 
einzig und allein aus Termiten und Ameifen und aus ihren 
Larven. Um fich dieſelben zu verfchaffen, fragt und reißt er 
mit den Vorderflanen die Haufen auf und ſteckt die nur 3—4 
Linien Dicke, 1'/% Schuh lange Zunge unter die von allen Geiten 
herbeyftrömenden Inſecten. Das Zunge full einige, Monate 
fangen, und der Mutter noch lange folgen, wahrfcheinlich Mr 
es die Termitenhaufen noch nicht auffcharren kann. 
‚Sein vorzüglichfter Sinn iſt der Geruch, dann folgt bag Gehör 
—9 dann erſt das Auge; nur im Zorn läßt er ein Brummen hören 
Er hat einen noch Fein dahr alten bekommen, lange Zeit behalten 
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and mit Milch, Ameiſen und gehacktem Fleiſch aufgezogen. Die 
Milch nahm er ſchlürfend zu ſich. Ameiſen ſuchte er wie die 
wilden, und das gehackte Fleiſch klebte er an die Zunge, wie 
die Termiten: denn die Ameiſen halten ſich zugleich daran von 
ſelbſt vet, um fich zu rächen, Er braucht eine Secunde zu einem 
Fang. Er fchlief die Hälfte des Tages und die ganze Nacht, 
ohne fich einen befondern Platz auszuwählen, auf der Seite lie 
gend und mit dem Schwanze bedeckt. Er zeigte mehr Verſtand, 
als man font bey dergleichen Ihieren bemerft. Ohne Die Men: 
fchen von einander zu. unterjcheiden, war er Doc, gern um fie, 
fuchte fie auf, gab ſich ihren Liebfofungen mit Bergnügen hin, 
fpielte mit ihnen und Fletterte befonderg gern. auf den Schoß. 
Folgſam war er übrigens nicht, und gehorchte nur. felten dem 
Rufe, obfhon man an den Bewegungen feines Kopfes wohl 
ſah, daß er denſelben verſtanden hatte. Er vertrug ſich mit 
allen Hausthieren, und ließ ſich von einigen Vögeln, wie den 
Straußhühnern (Chauna chavaria, Dicholophus cristatus), 
und dem Baumhuhn (Urax mitu), welche gezähmt um ihn waren, 
manchen. Fleinen Angriff ‚gefallen. Wurde er aber mißhandelt, 
fo fieng er an zu murren, und fuchte fich mit den Vorderklauen 
zu vertheidigen. Seine Kämpfe mit dem Jaguar und Cuguar 
find Fabeln. Paraguay 300. u 

c. Die gezähnten. 

„ Andere haben Badenzähue und leben bloß in Africa, 

. Diefe Zähne haben aber einen ganz befondern Bau; es find 
ihrer überall 6 mit einer ebenen Kaufläche, zwar. eingefeilt, aber 
ohne Wurzeln, und beitehen aus hohlen Fafern, die man als vers 
wachfene Haare betrachten Fann; Vorder: und Eckzähne regen, 
Orycteropus. 

6). Der africanifche (M. eapensis) 

iſt größer als ein Dachs, 3, Schuh iang, ber — 
1 Schuh 9 Zoll, die Ohren ', Schuh, dünn wie Pergament 
und hängend; Pelz Furz, Dicht und grau, unten rothbraun; vorn 
4, ‘hinten 5 Zehen. 

. Schon Maregrave hat ——— ©. 225, tag es in 
Gongp ‚einen Ameifenbären gebe, mit Namen Umhula, zʒiemlich 


‚wie der große Ameifenbär in America; begleichen Kolbe, daß 
er fi ch aud) am Borgeb. d. g. Hoffnung finde, und dafelbit Erd- 
fhwein heiße. Buffon hat es rein wegdifputiere (X. 
©. 159.), es wurde aber fpäter beftätiget. Er Lebt ebenfalls 
von Ameiſen und Termiten, wird des Nachts mit Hunden ge— 
jagt und mit eiſernen Fallen gefangen, eingeſalzen und ee. 
aegeſſen. 

Die Erdſchweine (Aardvarkens) Di 

ſehen den europäifchen Schweinen in den Borſten gleich, 
nur find fie dunkler roth und haben auf dem Rücken nicht folche 
Borften, wie die europäifchen: hingegen iſt der Kopf viel länger 
und das Maul viel fpisiger. Es hat darinn Feinen einzigen 
Zahn (fol wohl heißen, man ficht Feinen, weil ihm die Border: 
zähne fehlen), wie ich ſolches an fehr vielen gefehen, Die ſowohl 
groß, als auch Fein und jung geweſen. Man trifft aber in 
demſelben eine ſehr lange und ſpitzige Zunge an, welche fie, 
wenn fie Hungerig, und bey Nacht, oder auch bey Tage, wenn 
fie vor Menfchen ficher find, herausfchfagen und auf einen Amei: 
fenhaufen legen, damit die Amcifen auf diefelbe Frieden und 
an dem darauf Flebenden Schleim hängen bleiben. Iſt eine 
ziemliche Menge darauf gefrochen, fo ziehen fie Die Zunge zu« 
rück und verfehlingen Die Ameifen, als von — ſie unter 
anderem hauptſächtlich leben. 

Es gibt an Größe des Leibes den — Schweinen 
nach, doch ſind die Klauen an den ſtarken und langen Füßen 
viel größer und ſchärfer. Es weiß damit gar behend auch in 
das harte Erdreich ein Loch zu graben, worinn es ſich verbirgt, 
wenn es die Noth erfordert, oder es ſich zur Ruhe begeben 
will. Wenn es nur halben Leibes hinein kommen kann, ſo 
weiß es ſich mit ſeinen Klauen ſo veſt zu halten, daß auch der 
ſtärkſte Mann nicht im Stande iſt, es an ſeinem — — 
herauszuziehen. 

Das Fleiſch dieſes Schweins, welches ich oft mit *— 
Appetit genoſſen, und das mir allezeit wohl bekommen, iſt ſehr 
ſchmackhaft, indem es weder zu mager, noch zu fett. Es gleicht 
im Geſchmack beynahe dem des wilden Schweins, und ift dabey 


ſehr geſund. Es wird dieſes Thier, das Die Natur, außer bes 
ſagten Klauen, ganz wehrlos erfhaffen, gar fehr verfolgt, und 
Teicht mit einem dicken Stock erſchlagen. Es wird gegen 1 Eent- 
ner ſchwer. Kolbe, Borgeb. der g. Hoffn. 1719. Fol. 165. 
Pallas hat ein neugeborenes befehrieben (Misc. Zool. 
». 64.), und Camper hat nachher gezeigt, Daß es Zähne habe, 
wodurc es ſich von allen andern unterfcheidet (Acta petrop. 1. 
2. p. 223.): Alamand hat es abgebildet. Buffon V. T. 2 
Supp!. VI. tab. 31. Thunberg, Mem. de Petersbourg Il. 
1809. 101. Das Sfelet in Cuviers Ossemens foss. V. 117. 
tab, 12. RN RR 

d. Die beichuppten Ameifenfreffer. 

"Die Schuppenthiere (Manis) 

haben eine fpißige, über den Unterfiefer vorjtehende Sie 
mit einer- wurmförmigen Zunge, aber ohne Zähne und Ohrmu— 
fchein; fie find oben mit großen Hornfchuppen, unten mit Haaren 
bedeckt, und Fünnen fich Fugeln; überall 5 verwachfene Zehen, mit 
‚großen, Frummen Krallen; das Nagelglied iſt gefpalten, 

Dieſe fonderbaren Thiere mit einer Befchuppung, nicht bloß 
einzig unter den Haarthieren, fondern im ganzen Thierreic), fin- 
den ſich bloß in Africa und Indien, jedoch überall felten. Die 
Schuppen find im Grunde gegen 2 Zoll lange, ſtark gedrückte 
Stacheln, welche eine zoflbreite, längsgefurchte Raute vorftellen, 
nur mit einem fpisigen Winfel in der Haut ſtecken, und 
eben fo beweglich find, wie die Stacheln des GStachelfchweing, 
was bey Feinem Fiſch und bey Feinem Lurch vorfommt. ‚Sie 
liegen auf einander wie Ziegel, und die an den Rändern des 
Schwanzes haben die Geſtalt der Hohlziegel. Auch der fehmale 
und fpisige Kopf ift mit folchen Schuppen bedeckt, und bie 
ganze Unterfeite des Schwanzes; der Bauch aber mit braunen 
Borſten, deren auch einzelne zwifchen den Schuppen ftehen. Co 
große Aehnlichkeit mithin diefes Thier in der Ferne mit den 
Eidechfen hat, fo verfchwindet diefe doch fait ganz, wenn man 
es in der Nähe betrachtet. Der fehlanfe Kopf läuft in den 
ebenfalts fehlanfen Leib, und diefer —— in den breiten 
Schwanz aus. 
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Die 5 FKralfen. find fehr groß und — zum Scharren, 
J * Nagelglied iſt geſpalten. Augen und Ohren klein, ebenfo. 
die Zunge im Zuftand der Ruhe, kann aber fehr lang hervorge- 
flogen und durch einen Muskel, welcher bis gegen den Nabel 
reicht, zurücdgezogen werden. Das Schlüffelbein fehlt. Sie 
können nur 3 Junge ernähren. Cie fugeln fich zwar zufammen,- 
aber nicht ganz wie der Igel, fondern fchlagen nur den Schwanz 
über den eingebogenen Kopf, Naden und Rüden, wodurch fie, 
wegen ber harten Schuppen, ſelbſt gegen Tiger und Slintenfugeln 
geſchützt ſeyn ſollen. Mit den Kraffen wühlen fie die Ameifens 
und XVermitenhaufen auf, ſtecken die kleberige Zunge hinein, 
woran die Thiere und ihre Puppen hängen bleiben. 

1) Das langſ DVENBEEM M. macroura, ——— 
Phatagin, 

hat einen Leib nicht viel Länger als einen Schub, mit einem 
mehr als 2 Schuh langen Schwanze, der ringsum mit Schup⸗ 
pen bedeckt iſt. Färbung bräunlich, Die Schuppen mit Spigen. 

Lebt im weſtlichen Africa unter Dem Acguator, und findet 
fich nicht felten in unfern Sammlungen. Von feiner Lebensart 
ift nichts befannt. Olusius, Exot. 374, Aldrovand, Ovi- 
- dig. 667. Mem. acad. IH. 3. p. 89. Dufina X. % 180. 

34. Schreber II. T. 70. 

Von ſeiner Lebensart erzaͤhlt — — 
wofern es daſſelbe iſt: Sn Guinea findet man in den Wäldern 
ein vierfüßiges Thier, welches die Neger Quoggelo nennen. Es 
ift vom Hals bis zur Spitze des Schwanzes mit Schuppen. be: 
deckt, welche fait wie die Blätter Der Artiſchocken gertaltet find, 
nur. etwas ſpitziger. Sie liegen gedrängt, auf einander, find dick 
und flarf genug, um das Thier gegen die Krallen und Zähne 
anderer Thiere zu beſchützen, welche es angreifen. Die Tiger 
(Panther) und Leoparden verfolgen es unaufhörlid, und haben 
‘Feine Mühe es zu erreichen, das bey weiten nicht fo ſchnell 
läuft. Es flieht zwar; da es aber bald eingeholt ift, und we— 
der feine Klauen, nod fein Maul eine Waffe gegen die fürchtere 
lichen Zähne und Klauen diefer Thiere ihm Schuß gewähren; fo. 
Fugelt es fich zufammen und fchlägt den Schwanz unter ben 


Bauch, daß es überall die Spitzen ſeiner Schuppen nach außen 
kehrt. Dieſe großen Katzen wälzen es ſanft mit ihren Klauen 
hin und, ſtechen ſich aber, ſobald ſie rauher zugreifen, und ſind 
gezwungen es in Ruhe zu laſſen. Die Neger ſchlagen es mit 
Stöcken todt, ziehen es ab, verkaufen die Haut an die Weißen 
und eſſen ſein Fleiſch. Es iſt ſehr weiß und zart, was ich 
gern glaube, wenn es wahr iſt, daß es bloß von Ameiſen lebt, 
gewiß einer zarten und ſchmackhaften Speiſe. In ſeiner Schnauze, 
welche man mit: cinem Entenſchnabel vergleichen könnte, liegt 
eine ſehr lange, kleberige Zunge, welche es in die Löcher der 
Ameiſenhaufen ſteckt, oder auf ihren Weg legt; dieſe laufen ſo⸗ 
gleich, durch den Geruch angezogen, darauf und bleiben hängen. 
Merkt das Thier, daß feine Zunge mit diefen Inſecten gut bee 
laden ijt, fo zieht es ſie ein und hält feinen Schmaus. Es ift 
nicht bösartig, greift niemanden an, will bloß leben, und wenn 
e3 nur Ameifen findet, fo it es zufrieden und lebt vollauf. Die 
‚größten, die man gefehen hat, waren S Schuh lang mit dem 
Schwanz, welcher 4 Schuß mißt. Voyage en Guinee, publ. 
par Lahat. Amsterdam. 1731. 8. I. 179. | 

Sm Innern der Gap-Eolonie, in der Gegend von Rattafı, 
feheint ein anderes vorzufommen (M. temminckii), 

welches Nehnlichfeit mit dem folgenden hat. Smuts, 
Mammalia capensia. 1832. 4. 54. tab. 3. | 
0.2) Das Furzf chwänzige (M. brachyura, pentadactyla) 
Pangolin, 
hat einen gegen 2 Schuh langen Reid, einen etwas 4 
als Halb fo langen Schwanz. Färbung ebenfalls bräunlich. 
Seba J. T. und 54. Buffon X. 180. T. 34. Schre 
ber I. 210. T. 69. Forster, Mem. de Berlin. 1788. t. 5. 
6. Phil. en 60. tab. 11. 

Diefes Thier findet ſich im füdlichen Aflen, und zwar Pi 
wohl auf den Molucen, als auf dem veften Lande, auf Ceylon, 
Sumatra, in Bengalen, China und auf der Inſel Formoſa, das 
her es bey den Reifenden unter dem Namen formofanifches T Teu⸗ 
felchen bekannt iſt. Es war ſchon dem alten Aelian bekannt. 
Er ſagt von ihm: in Indien gibt es ein Thier, welches wie ein 


Ewerotddit ausſieht, von der Größe des Malteſer— Hundes. 
Seine Haut iſt mit einer ſo rauhen und dichten Rinde bewaffnet, 
daß fie abgezogen als Keile dient, ſelbſt Erz zerſchneidet und 
Eiſen angreift: Lih. XVII. cap. 6. Daraus würde man frey— 
lich wenig fehließen fünnen, wenn er nicht hinzufehte, daß es 
die Indier Phattagen nennen, wie noc heutzutage. Buffon 
hat aber diefen Namen auf die africanifche, Gattung. übertragen. 
Im erſten Bande der Asiatic Researches Nro. 20 wird 
ſolch ein Thier aus Behar in Bengalen beſchrieben; es heißt 
daſelbſt Badjar-cit, Steinwurm, weil es immer eine Hand voll 
Steine im Magen habe, aber wahrfcheinlich wegen der ſtein⸗ 
harten Bedeckung. Der Leib war 20 Zoll lang, der Schwanz 
14. €&s it ein ganz unfchädliches Thier, Das nicht beißen Fann, 
und feine 5 Klauen zu nichts anderem braucht, als fid Höhlen 
in Die Erde zu graben. Das iſt, nebft feiner — —— 
Decke, ſeine einzige Art ſich zu ſchützen. | 
Im zweyten Bande derfelben Schriften, Mr. 93, * 1. 
Burt Diefes Thier zerlegt. Die Zunge iſt hinten im Maul, 
nicht größer als ein Fleiner Finger und iſt walzig. Gie 
reicht im Zujtande der Ruhe bis herunter auf den Magen, wie 
ein langer Muskel, kann aber nach Gefallen Herausgeitoßen wers 
‚ben; ansgefchnitten Fan man fie ausdehnen viermal fo lang als 
der Kopf, oder fo lang als der Leid, mit Ausnahme des Schwan- 
zes. An ihrer Wurzel ift fie von einer Drüfe, fait fo lang als 
Der Hals, umgeben, von der ein Gang zu 2 andern Drüfen am 
Schlundfopf geht, ohne Zweifel zum Klebrigmachen der Zunge; 
beym Saufen wird fie ebenfalls fehr lang hervorgeftreet. Der 
Magen it fehrig, wie ein Hühnermagen, und enthielt Sand 
nebft Fleinen. Steinchen, Feine Spur von Thier- oder Pflanzene 
ftoffen. 2 
Es frißt nichts andered als Ameifen; N Monate lang 
gehungert, war unruhig, befonders des Nachts, feharrte die Erde 
auf, wollte an den Wänten hinanfflettern und fprang ziemlich 
gefchwind; ſchlug man es auf die Schnauze, fo ſteckte es Diefelbe 
zwifchen die Vorderbeine und Tieß ſich am De 
Es war fehr von — geplagt. | Ar A. 
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Ein anderes maß 3 Echuh 10 got ‚ Wovon der Kopf nur 
ai betrug, 1%, breit, die Füße 4 Zoll lang, die Krallen 2, 
die Schuppen 1'/, und fait eben fo breit, braun, wie Nußbaum⸗ 
holz, und ſtrahlig gefurcht. Es beleidigte niemanden, und konnte 
einen nicht einmal mit den Krallen kratzen, obſchon es damit 
Höhlen, wie die Fuͤchſe, gräbt; es verſteckt ſich jedoch auch zwie 
ſchen Felſen. Beym Gehen ſchlägt es die Krallen unter die 
Sohle und tritt auf ihren Rücken; hinten tritt es jedoch auf die 
Sohle, weil die Krallen klein find, nur ?/, Zoll lang. Die Chi⸗ 
neſen ſollen Panzer aus der Haut DBDER » und fie auch auf 
den Schild nageln. 

B. Mit Badenzähnen, Furzer Zunge und einem diden, ja 
rundlichen Kopf. | 

3.6. Die Gürtelmänufe —— | 

ſind Kleine Thiere, überall mit 5 Zehen und flarfen, zus 

fammengedrücten Krallen; überall S Badenzähne, ohne Bordere 
zähne; der Leib iſt ganz von beweglichen Gürteln umgeben, 
welche nur am Rückgrat) angeheftet find. | 

Der Character liegt in der Nafe. 

1) Die gemeine (Chl. truncatus), Picki-Ciago, 
ift nicht länger als 5 Zoll, der Schwanz nur 1 Zoll lang. 
Diefes fonderbare Thierchen wurde erit im Jahr 1824 in 

Chili entdeckt, bey Mendoza, öſtlich der Cordilleren unter 
33° Breite in der Provinz Cayo. Es wurde lebendig gefangen, 
aber nur einige Tage erhulten. Seine Lebensart gleicht der des 
Mulwurfs, indem es ſich meijtens unter Grund hält: es fol 
feine Zungen unter der Gürteldede tragen und der eingefchlagene 
Ana fait gar Feine Bewegung haben. | 

Der Schild it wie Sohlenleder, befteht aus Reihen vier 
Be Kuocyenplatten und ijt nur längs dem Rückgrath beveftis 
get, font Hohl auf dem Leibe liegend. Jede Reihe enthält 
15—22 Platten und it von der andern durch Haut gefchieden, 
wodurc, alle beweglich werden und Das Thier ſich wahrſcheinlich 
kugeln kann. Die Zahl der Plattenreihen iſt 24, und dann 
folgen hinten noch 5, welche ſenkrecht nach unten geſchlagen ſind. 
Der Schwanz iſt von 14 Platten umgeben; auch der Kopf iſt 
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son Matten bedeckt, wie bey den Gurtelthieren, die al klein 
und ſchwarz, die Ohren ohne Muſchel unter langen Seidenhaaren 
verborgen und klein, Naſe mit einem Knorpel am Ende, wie 
beym Schwein, und die Naslöcher vorn am untern Rande; die 
Unterfeite des Leibes mit Seidenhaaren bedeckt, länger und feis 
ner als die des Mullwurfs. Die Füße Furz, die vordern ftarf, 
mit 5 langen, flarf zufammengedrückten Krallen, ſehr tauglich 
zum Graben, aber hinderlich beym Gehen; Hinterfüße ſchwach 
mit einer Sohle und getrennten Zehen. Ueberall S Backenzaͤhne, 
wovon die 2 vordern ſpitzig find, wie Eckzähne, die 6 andern 
flach, walzig, von Schmelz umgeben, ohne Wurzel und Krone. 
Das Thier iſt eine Verbindung von Gürtelthier, Mullwurf 
und aufthier. Harlan, in Annals of New-York Lye. I. 
Sfis 1830. 424. T. 4 Auch Yarrell Hat eine Befchreibung 
des Skelets geliefert (Zool. Journ. II. 1828.). Sfis 1830. 

926. T. 9. Die Lebensart diefes Thiers ift weiter noch nicht 
beobachtet. 

4.08. Die Gürtelthiere (Dasypus), Tatu, Armadillo, 
ſind mit einem Panzer von Fnochenartigen, vieleckigen Zäfel- 
chen bedeckt, welche in der Mitte des Leibes bewegliche Gürtel 
bilden ; haben große Klauen und ahven, € eine FÜR; innen Zunge 
und einfache Zähne. 

She Character liegt in den Ohren. 1 

Diefe, nur im heißen America lebenden, Thiere haben Aehn⸗ 
fichfeit mit den Schweinen, befonders in der Gejtalt des Kopfes, 
den Fleinen Augen, großen Ohren, dem dünnen Schwanz, den 
ziemlich verwachfenen Zehen, und endlich felbft in der Größe, 
Zwifchen den Knochentafeln ftehen einzelne Borften, und der Bauch 
ift ganz damit bedeckt. Sie graben mit ihren langen, ziemlic) 
geraden Klauen unterirdifche, jedoch nicht tiefe Gänge, in 
welche fie bey Gefahr flüchten, da fle auf andere * ni 
nicht vertheidigen Fünnen. 

Ahr Aufenthalt find theils feuchte Niederungen, theils Ge: 
birge, wo fie Umeifen, andere Inſecten, Würmer und felbft Aas 
feeffen, auch Wurzeln und Obft, follen aber nicht jaufen. ie 
faufen nicht fchneller als ein Menſch, und werden daher, wegen 
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ihres guten Fleiſches, häufig gefangen. Da ſie ſich am Schwanz 
nicht aus den Höhlen ziehen laſſen, ſo ſtecken ihnen die Jäger 
eine Ruthe in den Hintern, worauf fie ſogleich loslaſſen. Sie 
können nur 2 vder 4 Zunge BERNER: und — nur einmal 
des Jahrs. m ——— 

Azara führt in Paraguay und RR Ayres 8 Sartuns 
gen auf. Shre Höhlen machen fie unter einem Winkel von 
45°, höchſtens S Schuh lang, und die meilten gehen nur bey 
Nacht aus, flüchten fi auch beym geringiten Geräufch wieder 
hinein, und manche fo hurtig, daß man fie Faum einholen Fann. 
Die langfamern laſſen ſich auch bey Tag ſehen und leicht fangen, 
befonders wenn fich jemand vor fie ſtellt. Sie halten ſich in 
ihrer Höhle mit ihren Klauen und den Gürtelrändern fo vejt, 
daß. man ihnen eher den Schwanz ausreißen würde. Man 
glaubt allgemein, fie fräßen Manioc, Patavi, Welfchkorn u. dgl, 
aber dem widerfpricht ihre weicher Unrath; fie durchwühlen die 
Ameifenhaufen, und wo fie das einmal gethan haben,. fieht man 
nichts mehr. von dieſen Inſecten; auch find fie faft ausgerottet, 
wo fich viele Tatu finden. In den Gärten der Indianer thun 
‚fie nie Schaden. Niemand zieht in Zweifel, daß mehrere Aas 
freffen, wenigſtens verfchlägt man die Gräber mit jtarfen Bret— 
“teen, wenn jemand auf einem Anger itirbt, wo der große Tatu 
lebt. Azara hat gefehen, daß fie Fleine Vögel, Eyer, felbft 
‚Bipern, Kleine Eidechfen, Kröten und Negenwürmer fraßen. 
Sie werfen ‚viele Zunge, obſchon fie nur 4 ernähren können. 
5 Rady Rengger gibt es 5 Gattungen in Paraguay, wo fie 
Tatu heißen. Sie bewohnen theils die offenen Anger, theils die 
Gebüfche und die Traufe der Wälder, aber nicht dag Innere, 
halten ſich an Feine bejtimmte Gegend, fondern ändern oft ihre 
Lager, welches in einem 4—7 Schuh fangen Gang beſteht und 
fchief in die Erde geht, mworinn fie die ganze Zeit zubringen, 
welche ſie nicht zum Aufſuchen der Nahrung brauchen. In den 
Wildniſſen gehen ſie ſowohl an kühlen Tagen, als bey Nacht 
aus; in bewohnten Gegenden aber nur in der Dämmerung, und 
kehren nicht immer zur alten Höhle zurück, ſondern graben ſich 
‚von Zeit zu Zeit neue, entweder weil ſie Die alten nicht finden, 


oder durch ein Raubthier verfcheudht werben, oder endlich. weit 
fie gern Termiten⸗ und Ameifenhaufen untergraben, um dieſelben 
bequem erhafchen zu können. Außerdem beſteht ihre Nahrung 
vorzüglich aus Käfern und ihren Larven, aus Raupen, Heu: 
ſchrecken und Regenwürmern, aber keineswegs Kröten, Schlangen, 
Eidechſen und Vögeln; wenn fie Aas aufſuchen, fo geſchicht es 
ohne Zweifel nur, um die dafelbit häufigen Inſecten zu befoms 
men. Man findet zwar bisweilen auch Pflanzenftoffe in. ihrem 
Magen; aber Manivewurzeln freifen fie nicht, obſchon ſie fich 
gern in diefen Pflanzungen — um der vielen ies 
ten willen. 

She Gang iſt ein —— Schritt, und in der Eile. 
machen fie Feine Sätze, und man kann fie dabey immer einholen, 
Dagegen. graben fie fi) in 3 Minuten ein, und man ijt nicht 
im Stande fie. am Schwanze herauszuziehen. Es lebt immer 
nur einer in einer Höhle, wenn nicht etwa die Mutter Junge 
hat; Unrath laffen fie fern davon fallen. Sie rammeln im 
Winter während der Nacht, und follen 3—9 Zunge werfen, 
deren Panzer ganz weich it, und erft nad) einigen Monaten 
verfnöchert. : Man hält fie ſelten im Haufe, weil fie traurige, 
und wegen ihres Grabens ſchädliche Genoffen find; im’ Hof ma— 
chen fie alle 3—4 Tage eine neue Höhle. Sie find fehr dumm, 
und unterfcheiden Faum den Meufchen von andern Thieren, laus 
fen auch über alles weg. Der Geruch iſt ihre vorzüglichiter 
Sinn. Sie freffen, außer Würmer und Snfeeten, auch Flein 
gefchnittenes Fleifch, und ergreifen alles theils mit den Lippen, Ä 
theils mit der ausdehnbaren Zunge. Das Fleifcd wird von den 
Wilden gegefien; von den Europäern nur ‚von einigen Oattuns 
gen, welcye wirflidy gut fihmeden,. Aus dem Panzer macht man 
Eleine Körbe,‘ aber nicht mehr Guitarrenböden. Sie werden 
beym Mondfchein durd Hunde aufgefucht und mit einem Stock 
erfchlagen, oder in der Höhle erftochen, vder auch in einer. Falle 
gefangen. Ihre Höhlen find bey ſchnellem Reiten — 
* daher werden ſie verfolgt. Paraguay 279. | 

Man Fann fie in 2 Abtheilungen bringen. Die einen. 
| fönnen fh. zujammenfugeln, wie ber Igel, die andern nicht. a 
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6 — Die Gürtelthtere (Dasypus). | | 
Die einem Fünnen fih Fugeln und haben nur Sirel 
in * Mitte. Tolypeutes. 
U Das kugelförmige (D. trieinetus), Tatu-Apar, 
it 17 Zoll lang, der Schwanz faſt 3, platt und nur mit 
Körnern beſetzt; um den Nüden nur 3—4 Gürtel, vorn 4, 
hinten 5 Zehen mit fehwachen Klauen, überall 8 Badenzähne. 
Findet fich in Braſilien und in Paraguay, Wil es fchlafen 
oder greift man nach ihm, fo jtellt es die Vorder- und Hinter: 
füße zufammen und Fugelt fich durch feine ftarfen Hautmusfeln 
fo vollfommen, daß man weder vom Kopf nody vom Schwanz 


etwas ſieht, nnd der ſtärkſte Mann es Faum öffnen kann. Es 


geht nur des Nachts nach Nahrung aus. Das Fleiſch iſt ſehr 
ſchmackhaft und beſſer als vom Caninchen. Marcgrave 232. 
Tatu-Apara. Seba L T. 38. 9 2. 3. Buffon X. 206. 
Eurer a rl T. 76. Fire... 

" Unter den 4 Öattungen, * Molina in Chili — 
iſt dieſe daſelbſt die größte, der Leib 13 Zoll mit 18 Gürteln, 
vorn 4, hinten 5 Zehen. Sie heißen Bole (Kugeln), weil ſie 
ihren Harniſch zuſammenrollen, wenn fie von einem Jäger über: 
fallen werden, und am Rande eines Abgrunds, wenn fie ſich zufäl- 
liger Weije daran befinden, ohne den geringiten Schaden herunterfus 
geln und entfliehen: im offenen Feld aber dient ihnen dieſe Lit 
nicht zu ihrer Rettung, weil fie der Jäger zwingt, fich auszu— 
ſtrecken, indem er ihnen eine Kohle auf den Harnifch legt. 

‚Die 3 andern Gattungen Pichi, Pelosi et Muleti fünnen fid) 
nicht rollen, fondern laufen grad aus fort, Fragen ſich in einer 
gewiffen Entfernung geſchwind cin Loch in die Erde und halten 
fidy mit den Borderfüßen fo vet an, daß jede Bemühung, ſie 


los zu machen, unnütz feyn würde, wenn die. Lift nicht die 


Jäger lehrte, ihnen die Spitze einer Nuthe in den Hintern zu 
fteefen und fie dadurch zu zwingen, fich zu ergeben, was ſie auch 
gleich thun,. Ehili 271. 

In Ourinam heißt das Armadill Capasce, und auch, fehr 
paffend, Panzerſchwein. Es gibt mehrere Gattungen in Guyana; 


bie größte mißt bis zum Ende des Schwarzes; fiber 3 Schuh. ‚Sie 
Okens allg. Naturg. VII. 55 
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gehen nur bey Nacht aus, ſelten bey Tag, an welchem ſie in 
ihrer Höhle ſchlafen. Sie graben eine ſolche mit größter Leich— 
tigfeit, und halten ſich darinn fo vet, Daß Der ftärfite Mann fie 
nicht herausziehen Fann, obfchon er ihnen oft den Schwanz abreißt. 
Dasjenige, welches man tödtete, war röthlid), ganz von feche: 
eigen Figuren bedeckt, und der Tange Schwanz von Ringeln; 
die Augen Flein. Wird eg erfchredit, fo rollt es ſich in eine 
Kugel zufammen, fo daß Kopf und Füße ganz im Panzer 
verborgen find. Die Vögel, Snfecten, Früchte und Wurzeln 
dienen ihm zur Nahrung. Sch hab es nicht übel zu effen ges 
funden; die Europäer machen fich jedoch nichts daraus; die In⸗ 
dianer dagegen lieben fein Fleifch nee Stedman, 
Voyage I. 292. 

Auf den Angern von Tucuman und Buenos-Ayres heißt 
es Tatu-mataco und Bolita (Kügelcyen), weil es Das einzige 
Gürtelthier iſt, welches fi Fugeln Fann, und das man aud, 
zum Spaß wie eine Kugel fortrofft. Es wohnt vom 36.° an 
nad) Süden hin und ift alfo die füdlichfte Gattung. Es ſcheint 
nicht zu graben, weil die Füße viel fchwächer als bey andern 
find; es geht Tangfam und immer fehr gebogen. Der Kopf ift 
3 Zoll lang, 1'/, breit, die Ohren 1 Zoll, die Färbung bley— 
gran und glänzend, unten fchwärzlich, faft nes aber die Füße 
ftarf und lang behaart. 

“b. Folgende fünnen ſich nicht Fugeln. | 

Davon haben wieder einige vorn nur 4, hinten 5 Zehen. 

2) Das langührige (Dasypus septemeinctus, hybridus), 
Tatu mulitto, 

ift 17 Zol lang, der Schwanz 6 und hat 6—7 Gürtel. 
Die Ohren verhältnißmäßig groß und daher der Name Mauleſel. 

St gemein in Paraguay und in den Miffionen auf Angern 
voll Befenfraut und geht bey Tag herum. Der Pater Iſidor 
Guerna hatte ein Weibchen, welches 9 Zunge warf, und 
wenn es aus dem Lager gieng, fo verfehloß es die Thüre mit 
Stroh. Es fraß gefochtes und rohes Zleifch, am liebſten Regen: 
würmer, aber fein Brod. Nach der allgemeinen Behauptung 
wirft e8 im October 5, 7—12 Sunge, lauter Maͤnnchen oder. 
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Weibchen und das hat Azara beftätiget gefunden. Gie haben 
offene Augen. Quadrup. I. 186. Schreber IL. 220. T. 72. 

Auch in Ehili gibt es, welche wegen der langen Ohren 
Muleti heißen; fie find etwas größer als die Pelosi und haben 
11 Gürtel, vorn 4, hinten 5 Zehen. Molina 270. 

3) Das gemeine vder ſchwarze (D. novemeinctus, 
longicaudatus), Cachicame, | | 

it 10 Soll lang, Schwanz 9, hat 7—9 Gürtel und der 
Panzer ift meiltens ſchwarz, über S Zähne, 

Diefes Thier heißt in Brafilien Tatu-Ete, bey den Portu- 
giefen Verda-deiro, gehört zu den gemeinften und hat das 
ſchmackhafteſte Fleiſch; der Kopf iſt klein, 3—4 Zoll lang, Die 
Ohren groß und aufrecht, fat 2 Zoll; Schwanz fait fo lang 
als der Leib, mithin länger als bey allen andern, und auch die 
Süße höher, vorn 4 Zehen, wovon die 2 mittlern 1 Zoll lang 
mit einem Nagel 1, Zull; hinten 5 mit 3 größern Zehen und 
Klauen; der Schwanz het 9 Ringel; der Schild iſt eifengrau, 
an den Seiten weißlich und ebenſo die Bauchhaut mit wenig 
Haaren. Das Fleifch diefer Gattung fehmedt viel beffer als 
das von allen andern. Marcegrave 231. Fig, Hernandez 
©, 314. Fig. Aiotochtli. Watson, Phil. Trans. 54. p. 57. 
tab. 7. Geßner 935. Gumilla, Hist. nat. Orenoque. 1758. 
IH. 225. Buffon X. 315. 232. 8. 37. 38. 39. Suppl: 3. 
tab. 58. Schreber 2. 222. T. 73. Knorr, Deliciae U. tab. 
K. 2. fig. 2. Blumenbad, Abbild. 83, 

Sn Paraguay heißt eg Tatu hu, bey den Spaniern Quir— 
quincho negro und iſt Dafelbft ebenfalls fehr gemein, aber nicht 
in Buenos-Ayres; Länge 30 Zoll, Schwanz 14, 6 Zoll im Ums 
fang an der Wurzel. Der Kopf ift Heiner als bey den andern, 
wie eine Trompete, 41), Zoll fang, nur 15/, breit; das Ohr 
ebenfalls größer, 22 Linien lang, 11 breit. Badenzähne überall 
8; die Hinterfüße, ſowie die Zehen, ftärfer als die vordern; 
die Färbung ſchwarz. Man findet, die Zahl der Gürtel vom 
6—9; hat überall viel Achnlichfeit mit dem vorigen, jedoch 
ift jenes Fleiner und finder fich nicht an andern Orten, Azara, 
Quadr. 175. | \ 
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Der Prinz Max v. Wied hat dieſes Thier auch ſehr zahl: 
reich in Braſilien angetroffen, ſowohl in Wäldern als Haiden, 
wo es in Höhlen wohnt, von Pflanzen und Thieren lebt, aber 
Fein Aas verzehrt, weßhalb fein weißes /und fettes Fleiſch alle 
gemein beliebt ift. Es wird im Panzer felbft geröftet, nachdem 
es zuerſt zerichnitten worden. Es ift eines Der ſchnellſten Gür- 
teltbiere, läßt fi jedoch im fregen Feld einholen, micht aber im 
Gebüſch. Es kann ſich nicht Fugeln, gräbt ſich Daher fchnell ein 
Loch, oder drückt fih etwas zufammengezogen unter einen 
Strauh. Man gräbt es auf oder fängt es in Schlagfallen, 
wo es aber oft noch einen ganzen Tag lebt, indem die Geiten- 
panzer Den ſchweren Sclagbaum aufhalten. Sn den Wäldern 


am Mucuri haben fie in 3 Wochen 30 Stück befommen, welche 


ſämmtlich feiner Begleitung zur Speife dienten. Es find ſchon 
pft davon lebendig nad) Europa gekommen; fie haben jedoch 
nichts Empfehlendes als ihre fonderbare Geftalt. Beytr. I. 531. 
Auch Rengger hat diefes Thier Häufig in Paraguay an— 
getroffen und gefunden, Daß Die Jungen nur 7 oder 8 Gürtel 
Hatten, welche fi nachher dadurdy vermehrten, daß eine oder 
Die andere Plattenreihe Des Hüftpanzers beweglich wurde. Para- 
guay 296. 
Andere haben überall 5 Klauen, wovon vorn bie mittlern 


. länger find. 


4) Das Fahlfchwänzige (D. unicinctus, ae, 

wird ziemlich groß, 26 Zoll lang, Schwanz nur 7 und 
hat an der Wurzel 4 im Umfang, ift behaart und hat nur am 
legten Drittel Platten. Die Zahl der Gürtel ift 12—13 und 
die Platten find breiter als er überall S Zähne. Sebal 
T. 30. 5. 3. Buffon " 218, I. 40. Cabassou, Schreber 
I. 225. &. 75. 76. 5. 11. 12. 

Findet fich a in Brafilien und Paraguay, jedod) 
nicht fehr Häufig; Hier heißt es Tatu-Ay (verlegter Tatu), 
wahrfcheinlich weil ihm Die Schuppen um den Schwanz fehlen. 
Die Haut iſt bleygrau. Die Ohren find 21 Linien hoch und 
fait ebenfo. breit. Es ſoll 4—5 Junge werfen, Fann aber nur 
2 auf einmal ernähren. Azara, Quadr. II. 165. 
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Diefes ift eine plumpe, unbeholfene Gattung, welche an 
Das Nashorn mahnt. Der Kopf Furz und breit, die Augen 
Hein, die Naſe ftumpf, die Ohren rundlid und fehlotterig, Die 
Zunge fpisig und Fann 1 Zoll weit vorgefchoden werden. 

Die Klauen der Borderfüße fehr groß, die längſte 1?/, Zoll. 
Es. it ein häpliches, langſames Ihier, das aber gut gräbt, 
auch Aas frißt und jelbit Leichen ausfrharren fol; es hat daher 
einen unangenehmen Geruch und wird nicht gegefien. Wien 
II. 529. 

Rah Rengger fol es feinen Namen daher haben, daß 
fein Fett zur Heilung von Wunden gebraucht wird. Die Platte 
des Giebbeins iſt ungewöhnlich groß, wie auch bey den andern 
und daher erklärt fich fein feiner Geruch. Bey alten verwadfen 
alle Halswirbel mit einander, Obſchon es nicht Häufig it, fo 
richtet es doch zuweilen Schaden in den Manioc: Pflanzungen 
an, weil es fait jede Nacht eine neue Pflanze unterbohrt, ohne 
Zweifel, um dafeldjt Iufecten und Würmer zu fuchen. Para: 
guay 290. | 


5) Das gelbfüßige (D. sexcinctus, octodecim - cinctus, 
setosus), Encoubert, Cirquinson , 

gehört zu den größern, wird 27 Soll lang, Echwanz 9 
und unterfcheidet fich von den andern Dadurch, Daß cs aud) im | 
Zwifchenfiefer einen Zahn hat. Backenzähne oben 9, unten 10; 
Gürtel 6—7 mit glatten Platten; die Färbung braun, übrigens 
ziemlich behaart. 

Heißt in Brafilien Tatu-peba, bey den Spaniern Armadillo, 
den Portugiefen Eneuberto, den Holländern Schild-verken, Lebt 
vorzüglich unter der Erde, obſchon fein Aufenthalt fumpfis 
‚ger Boden iſt, und hat ziemlich die Geſtalt und Größe eines 
jungen Schweins. Auf dem Rüden find 7 Gürtel; überall 9 
Zähne, Färbung braun. Es lebt in der Gefangenfchaft von 
Bataten, Melonen und verfchiedenen Wurzeln, und iſt daher 
den Pflanzungen ſchädlich; ja es frißt bisweilen todte Caninchen 
und Vögel; gräbt ſehr gern, wird von Hunden aufgefucht und 
ſodann ausgegraben. Es wird meift fehr feet und gegeffen, 
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iſt aber nicht fo gefchäßt, wie das ſchwarze. Marcgrave 321. 
Buffon X. T. 42. Suppl. II. tab. 57. 

In Paraguay gibt man ihm den Namen Tatu- poyu, Gur⸗ 
telthier mit gelber Hand, weil die Vorderpfoten dieſe Farbe 
haben. Er iſt daſelbſt gemein und gräbt mit unglaublicher 
Schnelligkeit, auch läuft er ſo ſchnell als ein Menſch, ohne zu 
galoppieren; in der Ruhe legt er ſich auf den Boden, zieht ſich 
etwas zuſammen und verſteckt die Füße. Es iſt am meiſten 
niedergedrücdt und am veſteſten gepanzert; nect man eg, fo 
knurrt es und das foll es auch in feiner Höhle thun. Es kann 
nur 2 Zunge ernähren, ift fehr vorfichtig und furchtlog, und 
läuft auch dem Nas nad. Obſchon fein Fleifch fehr fett ift, fo 
ist Doch außer den Wilden niemand davon, wegen feines fchlech- 
ten Geruchs und Gefchmads. Es wiegt 18 Pfund; das Ohr 
iſt 15 Linien hoch, 11 breit; die Borderzehen find faft ganz 
verwachfen, und Die drey mittlern Klauen die ftärfiten. Azara, 
Quadr. 4. p. 149. 
| In Braſilien leben ſie in den großen Haiden und auch in 
Minas-geraes. Im Magen fand man Käfer und grüne zig 
Wied U. 520. 

Rengger erklärt diefes für das häßlichſte und fehwerfäl- 
J ligſte Gürtelthier mit einem großen, breiten und flachen Kopf, 
kleinen Augen, trichterförmigen Ohren, einem dicken Hals, brei— 
tem, gequetfchtem Rumpf und kurzen, ſtarken Füßen, Para— 
guay 286. 

Dieſem ſehr ähnlich, und faſt nur durch ſtärkere Behaarimg 
unterſchieden, iſt das behaarte Gürtelthier (Tatu velludo), 
welches ſich nicht in Paraguay, ſondern ſüdlich dem Plata auf 
den Angern von Buenos-Ayres findet, unter 35 und 36° Süd⸗ 
breite, und zwar zu Tauſenden, ſo daß täglich ein jeder von 
den Hundert Menſchen, die den Azara begleiteten, 1 oder 2 
Stück fiengen, weil fie auch bey Tag herumlaufen und man 
ihnen leicht vorfommen kann, wenn fie fich in einem Loch ver- 
jteeden wollen. Im März und April waren fie fehr fett und 
die. Soldaten aßen fie gebraten lieber als Rindfleiſch. Es hat 
‚einen ſehr feinen Geruch: denn es riecht gefallene Pferde von 
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weitem und kommt herbey, um fie aufzufreſſen. Da es aber 
die Haut nicht zerreißen kann, ſo kratzt es ſie unten auf, wo 
ſie anfängt zu faulen, kriecht allmählich hinein und frißt nach 
und nach alles auf, bis auf Knochen und Haut. Es gräbt 
keine Gänge und bewohnt nicht überſchwemmte, mit Binſen be⸗ 
ſetzte, ſondern trockene Gegenden. Länge 19 Zoll, Schwanz 5; 
6— 7: Gürtel, überall 8 Backenzähne und 5 Zehen; die Haare 
braun, 21); Zoll lang, faun nur 2 * ernähren. Azara 
II. 164. 

Welche ſich in Chili finden dem Namen Pelosi, find 
7 Zoll lang, haben aber vorn nur 4, hinten 5 ag 
Molina 270. 

Dem behaarten gleicht — ein anderes; weiches in 
Buenos-Ayres Tatu pichiy beißt; iſt aber kleiner und weniger 
behaart. Länge 14 Zoll; Schwanz 4; Ohren Furz; Gürtel 6—7, 
überall 5 Zehen. Findet fic) ebenfalls auf den Angern füdlidy 
von Buenos: Ayres vom 36.° an, dis nach Patagonien, gräbt, 
geht auc, bey Tag umher, kann nur 2% Zunge ernähren und 
fein Fleiſch wird geſchätzt. Azara IL 192. 

Auch im Ehili gibt es, welche Pichi heißen, foffen aber 
nur 6 Zoll lang feyn und 4 Gürtel iR, vorn 4, hinten ui 
Zehen. Molina 270. 

6). Das Rieſengürtelthier (D. a 

it das größte, aber auch zugleich feltenfte Gürtelthier in 
Brafilien und Paraguay, 39 Zoll lang, Schwanz 18 Zoll; 
hat 12 —13 Gürtel. Buffon X. T. 45. Cabassou II. — 

Es iſt in Paraguay ſo ſelten, daß es keinen andern Namen 
bat, als: das große Gürtelthier. Es lebt nur in den größten 
Wäldern und fol nach Ausfage Der dortigen Ausroder die Leis 
chen ausgraben, wenn jemand im Walde, geftorben iſt; Daher 
fie Die Gräber dicht mit Holz verſchlagen. 8 Stunden ſüdweſt⸗ 
lich Der Stadt Affumption unter 25,30: Minuten Südbreite 
erſchracken plößlic, Die-Pferde in der Nähe eines kleinen Gradens 
am Walde und wollten nicht mehr: fort.» Als man die, Gtelle 
unterjuchte, bemerkte, man im Mondſchein einen großen Tatu 
mit Öraben befchäftiget.. Einer hielt ihn am Echwanz, legte 
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ihm eine Schlinge um den Leid, welche ein anderer anzog und 
noch eine Schlinge anlegte, worauf ſie fich zu Pferd festen und 
das Thier 400 Klafter weit nach Haufe fchleiften, daſelbſt beka— 
men aber die Weiber ſolch eine Angit, Daß fie nicht zu Bette 
gehen wollten, ehe Das Ungeheuer getddtet'wäre. "Den andern Taa 
kamen Leute jtundenweit her, um ein Stück davon zu befommen. 
Man .verfaufte den Panzer und die Klauen. "Aus jenem woflte 
man. eine Geige madyen, ‚aber nach 3 Monaten machte man ihn 
tem Azara zum Geſchenk. Der Kopf it 7’ Zoll lang)‘ der 
Hals. 2°); der Schild; 281)... Der Kopf) if verhältnißmäßig 
Beim, ziemlich walzig, faſt wie beym fchwarzen, 37/, Zoll breit, 
das Ohr 1°, Zul lang; in jeder Seite des Kiefers 17° Zähne, 
im Ganzen 68, fie, find aber Fein’ und es gibt" welche, Die 
überall’ 24 haben. Der Panzer iſt dunkelſchwarz, Kopf und 
Schwanz gelblicdhweig. Wilde aus dem Norden von Paraguay 
verficherten, daß fie viel größere hätten, Panzer mehr als 1 
Schuh länger. "Azara, Quadrop. II. 182: 
5G. Die Faulthiere GBradypus) | 
unterfcheiden fich von den vorigen auffallend durch bas 
kurze Affengeſicht, die ſehr langen Beine mit verwachſenen Zehen 
T 2— 3 krummen Klauen und Durch den kurzen Schwanzſtum—⸗ 
l; fie haben bloß Seitenzähne, einfach und ohne Wurzeln 
Ihr Character liegt in Den Augen. 

Dieſe höchſt langſamen, unbeholfenen Thiere find bloß auf 
das heiße und öſtliche America beſchränkt, können wegen ihrer 
unverhältnißmäßig langen Vorderbeine und der langen nach 
innen geſchlagenen Krallen, bloß klettern, und leben daher aus⸗ 
ſchließlich auf den Bäumen der großen Urwälder, deren Blätter 
und Früchte fie freffen. Auch darinn weichen fie von Den vorigen 


h “ ‚ab, als welche auf thierifcye-Nahrung angewiefen find. Sie hängen 


Tage lang fat unbeweglih an den Aeften und ſollen erſt von 
einem Baum herunterfteigen und einen’ andern fuchen, wann 
jener ganz abgelaubt ift. Beym Gehen auf der Erde, find Die 
Klauen nach innen gefchlagen, und fie treten daher mit dem 
äußern Rande der Füße auf, wodurdy natürlich ein. fehr unge: 
fchiefter und Mitleiden erregender Gang entſteht. Ihr Magen 
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iſt in mehrere, Säcke getheilt, faft wie bey den Rindern. Sie 
bringen nur ein Junges zur Welt, Fönnten aber auch nit 
mehr als 2 ernähren. Ihr Knochenfpftem hat viele Eigenthüms 
lichkeiten. Das Sochbein reicht nicht bis zum Oberfiefer und 
ſchickt einen beſondern Aſt nach unten. Die hintern Zehenglieder 
verwachſen im Alter mit den Mittelfußknochen. Sie haben 

Schlüffelbeine. Es find zwar überall 5 Zehen, aber die 2 
äußeren verkümmert, und daher nur 3 Krallen, in einem 
Falle an den VBorderfüßen nur 2; endlich hat eines 9 Hals— 
wirbel, weil die 2: vordern Rippen verfümmern, der einzige Fall 
unter den Säugthieren. Die Schlagadern der Füße theilen ſich 


in eine Menge Zweige, wie noch bey einem andern langfamen 


hier, dem Lory, und man glaubt daher, Daß dieſes Die Urſache 
ihrer langfamen Bewegung jey.  Carlisle, Phil, Trans. 
1800. p. 98. tab. 2. 
"a. Faulthiere überall mit 3 Klauen. Acheus. | 

1) Das Fleine oder gemeine (B. tridactylus), Ai; Pre- 

guiza; Sloth, 
hat die Größe einer ftarfen Kage und ift überall mit zot— 

teligen, röthlihgrauen Haaren bedeckt, unten weißlich, das 
Geficht nackt und ſchwarz. Schwanz Furz. | 

Findet fih in Brafilien, am Amazonenftrom, in Guyana, 
Surinam, Terra firma, Merico und der Hondurasbay, nicht in 
Peraguay und füdlicher, auch nicht auf der Weſtſeite der Anden, 
Dobrishofer führt es zwar in Paraguay auf (Ubiponer I. 
358); allein Azara und Nengger übergeben es mit Still— 
jchweigen; vielleicht ift es jeit Diefer Zeit ausgeroftet worden, 

Die erfte Nachricht, Die wir darüber haben, flammt von 
Gonfalvo Ferdinando Oviedo; er fagt: der Perillo Ligero 
iſt Das trägfte Thier, welches man in der Welt fehen kann, und 
fo fchwerfäliig und langfam, daß es einen ganzen Tag braucht, 
um 50 Schritt weit zu kommen. Die eriten Chriften, welche 
es geſehen, erinnerten fih, Daß man in Spanien die Neger 
weige Hanfen zu nennen pflege, und gaben ihm daher fpott: 
weife den Namen hurtiger Hund. Es iſt cines der feltfamften 
Thiere wegen feines Mißverhältuiffes mit allen andern; aus— 
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gewachſen 2 Palmen lang und nicht viel weniger die. Sie 
haben 4 dünne Füße, überall 4 (3) Schen, wie die Bögel und 
mit einander verwachjen: weder bie Klauen noch die Füße find ſo 
beſchaffen, daß ſie den ſchweren Körper tragen könnten, und 
daher ſchleppte der Bauch fait auf der Erde, Der Hals ſteht 
aufrecht und grad, ift gleich dick, wie der Stößel eines Mörferg 
und der Kopf fitt faft ohne Unterfchied oben darauf, mit einem 
runden Geſicht, fat wie das einer Eule, Freisförmig von Haaren 
umgeben, fo Daß das Geficht nur etwas länger ift als breit. | 

Die Augen Flein und rund, Naslöcher wie bey den Affen; 
Maul Flein; bewegt den Hals von einer Geite zur andern, als 
wenn es jlaunte. Gein einziger Wunſch und Vergnügen tft, ſich 
an Bäume zu Hängen oder am irgend etwas, woran es in Die 
Höhe Flettern Fannz und Daher ficht man fie faft immer nur auf 
- Bäumen, an welchen fie langſam hinaufklettern, indem fie ſich 
immer mit den langen Klauen halten. Das Haar fieht zwifchen 
grau und weiß, und fait von der Farbe des Dachſes; es hat 
keinen Schwanz. Seine Stimme ift fehr von der anderer Thiere 
verfehieden; es fingt nur bey Nacht, und zwar von Zeit zu Zeit 
allemal 6 Töne, einen höher als den andern, und immer tiefer, 
als wenn jemand mit fallender Stimme fpräde: La fol fa mi 
re at; jo fagt es fechsmal ha ha ha ha ha Ya, daß man fehr 
wohl von ihm fagen Fann, es hätte zur Erfindung der Tonleiter 
Beranlaffung geben Fünnen. Hat es einmal gefungen, fo wartet 
es eine Zeit lang, und wiederholt dann daffelbe, aber nur bey 
Nacht, und darum halte ich es, fo wie wegen feiner Fleinen Aus 
gen, für ein Rachtthier. Bisweilen fangen es die Ehrijten und 
tragen es nach Haufe. Darinn läuft es mit feiner natürlichen 
Langfamfeit, und läßt fi) weder durch Drohung noch Stoßen 
zur größeren Schnelfigfeit bewegen, als es ohne dergleichen zu 
haben pflegt. Findet es einen Baum, fo Flettert es ſogleich auf 
den Gipfel der höchften Aeſte, und bleibt daſelbſt S, 10, ja 20 
Tage, ohne dag man weiß, was es frißt. Sch habe auch zu 
Haufe gehabt, und nad meiner Erfahrung muß es von der 
Luft eben, und in der Meynung find viele in diefem Lande 
(der Terra firma): denn niemand hat cs irgend etwas freffen 
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fehen, und es wendet meiſtens Den Kopf und das Maul nad 
der Gegend, woher der Wind weht, woraus folgt, daß ihm die 
Luft fehr angenehm feyn müſſe. Es beißt nicht, und Fanı es 
auch nicht, wegen feines fehr Fleinen Mauls. Es ift auch nicht 
giftig; übrigens habe ich bis zur Stunde Fein jo Dummes und 
Fein fo unnützes Thier geſehen, wie dieſes. Sommario delle Indie 
cap. 23., in Ramusio IH. p. 57. 

Ziemlich daffelbe fagen Thevet, Cap. 52., und J. Le 
rius, Eap. 10.; jener nennt es Hau oder Hauthi, diejer Hay. 

Nachher hat Elufius ein ausgeftopftes zu Amfterbam ges 
fehen und abgebildet; damals eine große Seltenheit. Länge 
vom Hals bis nach hinten 14 Zoll, Umfang des Leibes fait 
eben fo viel, Hals 6 Zoll lang, 4 dick, Borderfüße 7, hintere 
6%, Sohlen, fait wie bey den Bären und Ratten, frey, aber 
ſchmal, und Fann daher fchlecht ftehen und gehen, Klauen 2'/ 
Zoll, weiß und fehr Frumm. Der ganze Leib mit Dichten und 
fchlaffen Haaren bedeckt, theils fchwarz, theils gran, faft wie 
beym Dachs, aber weicher, auf tem Rüdgrath ſchwarz und auf 
jeder Geite des Halſes hängen, wie eine Mähne, ſchwarze Haare 
herunter; Kopf Elein, mit Eurzen, bräunlichen Haaren bedect; 
Schnauze wie bey Affen, kurz, glatt und jtumpf, auch mit einer 
Affennafe; Zähne Fein, Maul eng, fo daß das Thier Faum muß 
beißen Fünnen. Exotica. 1605. p. 110 et 373. Fig. 

Beſtimmtere Nachrichten hat bald nachher Marcgrave 
Darüber gegeben. Es heißt in Brafilien Ai, bey den Holländern 
Luyaert (Faullenzer). Es hat die Größe eines mäßigen Fuch— 
fes, von Hals bis nad hinten 1 Schuh lang, oder etwas mehr, 
gleich Diet, Hals Eurz, 3 Zoll lang, Borderfüße 7, hintere 6, 
mit Ausnahme der Sohlen, welche 2'/, betragen, die 3 Klauen 
vorn 2%, Hinten 2, Die mittlere länger. Kopf Fein, 3 Zoll 
lang und rundlich, Zähne ftumpf, Nafe glatt und fehwarz, Au: 
gen Flein, fchwarz und fchläferig, Maul Hein: und immer voll 
Speichel; Feine Ohrmufchel, Schwanz nur 1), Zoll fang, Did 
und ſtumpf, wie ein Fingerhut. | 

Der ganze Leib ift mit fchlaffen, grauen, 2 Zoll fangen 
Haaren bedeckt, wie die vom Dachs, aber weicher und mit mehr 
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Weiß gemiſcht, beſonders auf dem Rücken; auf dem Ruüͤckgrath 
aber ein brauner Streifen; auf dem Halſe ſind die Haare länger 
und hängen an den Seiten herunter, wie Mähne. 

Das Thier iſt über alle Maaßen träg und unfähig zum 
Gehen; es wohnt auf den Bäumen, kriecht langſam darauf fort 
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wie junge Katzen; mit den Klauen kann es ſehr veſt halten. 


Beym Klettern trägt es den Kopf aufrecht; fürchtet den gering: 


sen Regen. Es bat eine außerordentliche Lebenszähigkfeit, und 


bewegt noch die Füße, als wenn es fih zum Schlaf aufhängen 


wollte, nachdem es ausgeweidet iſt; Das ausgejchnittene Herz 
fchlägt nody eine halbe Stunde. Das Zunge fommt mit Haaren, 
Klauen und Zähnen zur Welt; fie Fünnten aber 2 ernähren 
(Brasilia 1648. 221. Fig. von Elufius). 

Pifo ſagt von ihm, es brauche 14 Tage, um einen Gtein- 
wurf weit zu kommen; es halte alles fo vet, daß es hängend 
fchlafe, ohne herunter zu fallen; Die Haut fey ſehr derb und 
zäh. Es halte jich meiftens auf den Gipfeln der Bäume auf, und 
brauche 2 Tage, um hinauf, und ebenfoviel, um herunter zu 
fommen; jelbjt durch Schlüge könne man es nicht zur Schnellig— 
keit bewegen. ©. 321. Fig. Edwards Taf. 310. (Seelig: 
mann VIEL 8. 100) Seba L. T. 33. F. 2. Buffon MH. 
S. 34. Schrebers Säugth. IL 197. T. 64. | 

Stedman erzählt: die Neger, welche in Surinam in den 
Wald geſchickt wurden, um Holz zu füllen, brachten am 27. Zuly 
1773 ein Faultbier zurück. Da fie ihm, unbarmberziger Weife, 
die Pfoten abgefohnitten hatten, fo gab er ihm einen Schlag auf 
den Kopf, um es von feinen Leiden zu befreyen. Es heißt da= 
ſelbſt Luyaree oder Ai, wegen feiner Eläglichen Stimme; bat die 
Größe eines Fleinen fpanifchen Waſſerhunds, einen runden Kopf, 
fait wie cin Affe, und cin fehr weites Maul. Um das Thier beym 
Klettern zu halten, find die Hinterfüße viel Fürzer als die vor: 
dern, und mit 3 ftarfen Krallen verfehen, welche die Neger ab: 


geſchnitten hatten, weil ſie ſtarke Angrifswaren find Sein 


Blick iſt matt, und cs läßt ein Mauen hören, wie eine junge 
Kate. Seine merfwürdigfte Eigenfhaft aber iſt Die Langſam— 


a 877 


keit: es braucht oft 2 Tage, um auf den Bipfel eines mäßigen 
Baumes zu kommen, und verläßt denfelben nicht, fo lang eg zu 
freffen findet, Beym Hinaufflimmen verzehrt es nur, wag ihm 
während der Reife nöthig iſt; am Gipfel angefommen, entblößt 
es ihn aber gänzlich. Das thut es, um nicht zu hungern, 
wann es wieder auf die untern Aeſte kommt, um einen andern 
Baum zu ſuchen: denn es bewegt ſich auf der Erde mit un— 
glaublicher Langſamkeit. Einige behaupten, daß es, um ſich die 
Mühe, feine Glieder zu bewegen, zu erſparen, ſich zuſammen— 
Eugelt und vom Baume fallen läßt. Ich weiß nicht, ob es wahr 
ift: aber das weiß ich, daß es feine Schritte nicht befchlen- 
nigen kann. | 
Es gibt 2 Gattungen: eine heißt in Guyana Ai, die an 

dere Unau; in Surinam aber jene Sicapo-Luyaree (Scyhaf-Faul- 
thier), dieſes Dago-Luyaree (Hunds-Faulthier), wegen des Un: 
terfehieds ihrer Haare; beym eritern bufchig und ſchmutziggrau, 
beym zweyten röthlicdy) und lang. Diefes hat nur 2 Krallen an 
den Borderfüßen, und der Kopf iſt nicht fo abgerundet. Wenn 
ſich diefe Thiere zufammenfugeln, jo fehen fie mehr einem Knorren 
an der Rinde gleih, als einem Mefen, das Laub frißt. Deß— 
halb werden fie auch oft nicht bemerft von den Sndianern oder 
Negern, welche ihr Fleiſch gierig verzehren. Voyage I, 201. 
tab. 11, beide hängend an Aeſten. | 

- Seit‘ diefer langen Zeit hat man Feine einzige neue Beob— 
achtung auch nur von einigem Werth über dieſes fonderbare 
Thier erhalten, bis der Prinz Mar v. Wied vor 20 SZahren 
nach Brafilien gieng. Die —— Bevölkerung hat dieſe 
hilfloſe Weſen in vielen Gegenden ſchon gänzlich ausgerottet, 
und man findet ſie daher faſt nur noch in den großen und ein— 
ſamen Wäldern, und zwar nicht häufig; fie würden noch 
mehr an Zahl abnehmen, wenn Die Natur fie nicht durch ein 
unanfehnliches, von der Rinde der Bäume faum zu unterfchei- 
dendes Fell gefchügt hätte, Auch find fie vor größern Raub: 
thieren ziemlich ſicher, da fie felten auf bie Erde fommen. Das 
Haar des Körpers ift von zweyerley Art; unter den langen, 
trockenen und etwas platten Haaren liegt eine dichte, Furze und 
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fehr feine Wolle, woran man. die wahre Färbung am beften 
fieht. Schneidet man die Stachelhaare ab, fo ficht man den 
fchwarzbraunen Streifen auf dem Rückgrath, und einen weißen, 
welcher jederfeits denfelben begleitet; vor der Stirn läuft über 
die Augen ein weißlicher Streifen; die Einfaffung der Augen 
und ein Streifen auf ven Schläfen find ſchwarzbraun; die Klauen 
bräunlichgelb. Das Weibchen und das Zunge haben weniger 
weiß, und find mehr röthlichgrau. Im Jänner befam er cin 
Weibchen, welches noch fein Zunges auf dem Rüden trug, wo— 
Durch die Haare deſſelben theils auggeriffen, theils durch den 
Harn des Zungen entfärbt waren. Das größte Männcen maß 
19%). Zoff, der Schwanz 1*/,, der Vorderarm 9, die Klaue 21/, Zoff. 
Sie Fommen füdlicher als der Fluß St. Mathäus, unter 
191) Südbreite, nicht mehr vor. Daß fie fi) von den Bäumen 
herabfalfen ließen, ijt eine Fabel; auch hört man ihre Stimme 
höchft felten, und nicht bey Nacht; fie ift ein feiner, fehmeidender, 
fang ausgehaltener Ton, welcher Feineswegs nach der Tonleiter 
fällt, und auch nicht wie ai lautet (nad) Dobrighofer fol 
dieſes Wort in der Sprache der Huarani in Paraguay träg bes 
deuten): denn er ijt nicht zweytönig. Sie freffen die Blätter, 
und wahrfcheinlih aud Die Früchte, von verſchiedenen Bäumen, 
vorzüglich vom Trompetenbaum (Cecropia peltata), wie Löfling 
beobachtet hat (Neife 350. Nr. 167), und vom Breyapfelbaum 
(Achras sapota) (Baron Sads Reife). Bon Ameifen, welche fie, 
nach Dobrishofer, bisweilen freffen folfen, findet man Feine 
Spur in ihrem Magen; fie Fönnen lang hungern und haben eiu 
fehr zähes Leben, daher man gendthigt ift, viele Flintenſchüſſe zu 
thun, ehe fie herunterfallen. Auch verwundet verändern fie ihre 
Stellung nicht, Flammern fich immer vefter an, und fallen nur 
nad) dem Tod oder der völligen Zerftdrung der Beine herunter. 
- Die Wilden fehießen fie mit Pfeilen, müffen aber oft auf den 
Baum Elettern, um fie zu holen. Das Kleifch wird von ihnen 
gegeffen, fo wie auch von Negern und Weißen, obfchun es einen 
unangenehmen Geruch haben fol, Trifft man fie zufällig auf 
dem Boden an, fo kann man fid des Staunens über Diefes | 
fonderbare Gebilde der Natur nicht enthalten. Seine wahrhaft 
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eomifchen, langfamen Bewegungen gefchehen mit einem ſtupiden, 
kläglichen Ausdruck; die matten, kleinen und feuchten Augen ſind 
ohne Glanz und Leben; der lange Hals mit dem kleinen Kopf 
wird hoch ausgeſtreckt, der Vorderkörper etwas aufgerichtet, und 
einer der Arme bewegt ſich ſogleich, gleichſam mechaniſch mit 
den langen Klauen im Halbcirkel gegen die Bruſt, um den Feind 
zu umklammern; das iſt die einzige Vertheidigung dieſes hilf— 
loſen Thiers. Die Stärke feiner Arme ift übrigens beträchtlich, 
und nur mit Mühe fann man fich von ihnen befreyen. Beytr. 
1. 479. Abb. Hft. U. Temminck, Annales gen. des sc. 
physic. VI. 1820. 211. Skelet bey d'Alton, Faulthiere 
Taf. 6. 

2) Man hat feit etwa 30 Jahren ein fehr ähnliches Thier 
in Brafilien entdedt, weldes etwas größer ift, Arme fait fo 
lang als der Leib, und einen großen, fehwarzen Bien Hr dem 
Halfe bat, 

Das gefledte %. (Br. torquatus); 

das Geficht ijt mit Furzen Haaren umgeben, die wie vers 
brannt ausfehen. Zuerit hat es der vom Grafen v. Hoff: 
mannsegg nad Brafilien gefchickte Sammler Sieber am 
Fluſſe Zocati, im nördlichen Braftlien, gefunden, fpäter Herr 
v. Sad in Surinam (©. 130); endlich der Prinz v. Wied 
im füdlichen Braftlien, unweit Niv de Janeiro, und zuerft volle 
ſtändig befchrieben. Es feheint ſich daher in ganz Braſilien zu 
finden, und weiter. füblic zu gehen als Das vorige, Dem es 
übrigens in der Lebensart ganz gleicht. Sie feheinen zu ver- 
fehiedener Zeit zu werfen; Denn ber Prinz fand ſchon im Novem- 
ber ein ziemlich großes Junges auf dem Nüden feiner Mutter, 
und Dagegen wieder im October eines, welches noch kaum reif 
war. Beytr. DI. 489. Taf. 3—5. Temminck, Annales gen. 
VI. 212. tab. 94. Schreber, Goldfuß Hft. 63. T. 64. A. 

Quoy und Gaimard befamen eines zu Rio Saneiro, 
und nannten es mit Recht ein paradores Thier in einem Lande, 
wo alles leibt und lebt, und fich die Hurtigfeit mit dem Glanz, 
der BeweglichFeit und der Bierlichfeit der Formen verbunden 
findet, Indeſſen wurden feine fehlechten Eigenfchaften von ben 
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ältern Reiſebeſchreibern doch ſehr übertrieben. Sie hatten es 
10: Tage lebendig, und bemerkten bey weitem nicht die Langſam— 
keit, welche man dieſen Thieren zuſchreibt. Es ſtieg binnen 20 
Minuten vom Verdeck bis auf den Gipfel eines Maſtbaums, 
der 120 Schuh hoch wer, alfo machte es in der Minute 6 
Schuh. Einmal ſtürzte es fih, wie es ſchien, abfichtlich ins 
Waffer, wo es ganz gut ſchwamm, den Kopf in Die Höhe, und 
mit viel ſchnellern Bewegungen als beym Klettern. Es iſt aller: 
dings nicht zum Gehen gemacht: feine ausgefperrten Glieder 
und die Richtung feiner ‚Klauen zwingen es, Die Füße im Kreife 
zu bewegen, um Die plumpe Leibesmajfe fortzuzichen; Dagegen 
erleichtern ihm die langen Vorderfüße, faft noch einmal fo lang 
als die Hintern, und. bas Uebergewicht ihrer Beugmuskeln das 
Klettern fehr; auch braucht es fich nicht von den Bäumen fallen 
zu laſſen, um auf andere zu kommen; in den düſtern Wäldern 
greifen die Aeſte ſo in einander, daß es nicht nöthig hat, den 
Weg auf dem Boden zu machen. Sie gaben ihm 3 Tage lang 
die Blätter des Trompetenbaums; als dieſelben ausgiengen, ga— 
ben ſie ihm allerley Arten von Gemüſe; es rührte aber nichts 
an, als die Stengel des Zellerichs, und fraß dieſe nur, wenn 
man ſie ihm ins Maul ſteckte. Es ſtarb, wahrſcheinlich weit es 
zu (afıge der Sonne ausgefest war. Es hat nur 8 Halswirbel, 
nicht 9. Voyage de Freycinet. 1824. p. 16. 

b. Born nur 2 Klauen (Choloepus), 

3) Das große (Br. didactylus), Unau, | | 

ift etwas größer, faft 2 Schuh Yang, und hat gär Feinen 
Schwanz, vorn nur 2 Klauen, das Geſicht mehr zugefpist, Die 
Zottelhaare röthlichbraun, ohne Wollhaare. 

Findet fich in Guyana und Surinam, aber wie es fcheint 
nicht füdlicher, ‚und wurde zuerft von Geba abgebildet (I. T 33 
54% 34. 5 1) Buffon XIII. 

Die Haare find Fürzer und gröber als bey den andern, die 
Arme find nicht fo viel länger als die Hintern, und es verwad): 
fen nicht‘ fo viele Fingerknochen mit einander; es hat vollſtän— 
dige Schlüffelbeine, die andern nur halbe, endlich tur 7 Hals: 
wirbel, wie die andern Gäugthiere. eine Lebensart wurde 
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noch nicht in feinem Vaterland beobachtet, aber der Marquis 
v. Montmirail kaufte eines in Amſterdam, wo man es mit 
Schiffszwieback ernährte, im Sommer mit Yaub, das es aber nur 
fraß, wenn es noch zart war, Er felbjt ernährte es 3 Sahre 
lang mit Brod, bisweilen mit Ucpfeln und Wurzeln; es nahm 
fie immer zwifchen feine 2 Klauen des Vorderfußegs, um fie zum 
Munde zu bringen. Es ſchrie felten, und nie zweymal hinter 
einander; am liebſten hieng es fich verfehrt an einen Alt, und 
ſchlief bisweilen in Diefer Lage, die 4 Beine Dicht beyfammen. 
Seine Musfelftörfe ift unglaublich groß, und dennoch ift fein 
Gang befchwerlich und fchwanfend; übrigens ift es nicht ſo 
langſam als man ſagt, es könnte des Tags mehrere Mal den 
höchſten Baum auf- und abſteigen. Gegen Abend wurde es 
munterer, zeigte aber nie eine Leidenſchaft, und ———— ſelbſt 
nicht ſeinen — Buffon IX. ©, 47. T. 1-4 Schre— 
ber 11. 200. T. 65. Skelet bey D'Alton, a 2 

ar St * 1789 hat der Marquis Loreto, Vice⸗ König 
von Buenos-Ayres, 3 Stunden ſüdweſtlich von dieſer Stadt, 
am Fluſſe Luxan, im aufgeſchwemmten Land, verſteinerte Kno— 
chen von einem Thier entdeckt, welches ſo groß wie ein Ele— 
phant war, 12 Schuh lang und 7 hoch. Man fand faſt ein 
ganzes Skelet, und ſchaffte es nad) Madrid, wo es gegenwärtig 
aufgeſtellt iſt. Es heißt Megatherium. Der ganze Schädel, das 
| zipfelförmige Sochbein und die Sehenglieder haben viel Aehnlich— 
keit mit denen der Faulthiere. Bru gab darüber ein Werk 
fpanifch in Folio mit Abbildungen heraus. Cuvier, Annal. 
Mus. V. 376. tab. 24. 25. Ossemens foss. V. 1. pag. 174. 
tab. 16. D'Alton, Faulthiere Taf. 1—5. Später hat man 
auch in Paraguay, bey Lima, und in Nordamerica in Georgien, 
entdeeft. Mitchell in Ann. Lyc. of New-York I. pP 58." wo 
W. Cooper, ibid. p. 114. tab. 7. I. p. 267. 

Knochen von einem ähnlichen, etwag Eleinern Thier hat 
Jefferſon, Präfident der vereinigten Staaten in Nordamerica, 
Virginien, entdeckt und das Thier Megalonyx — genannt. 
Trans. am. phil. Soc. IV. p. 246. 526. tab. 1. 2. Cuvier, 
Ossemens foss. V. 1. p. 160. tab. 15.; eine andere — 
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(Meg. laqueatus) in Kentucly. Haärlan in Journal acad. nat. 
sc. of Philadelphia VI. 269. tab. 12—14, 


Die Beutelthiere 


finden ſich bloß in der heißen Sone, und gehen felten über die Wendes 
freie hinaus. Es find im Ganzen Eleine Thiere, von der Größe der 
Ratten und Hafen; felten fo groß wie ein Fuchs, und noch feltener. 
wie ein Reh. In der Regel ift der Hinterleib ftärker als der vordere; 
ber Kopf ziemlich, lang und ſpitzig; die Vorderfüße meift Fürzer, die 
Zehen lang und ausgefpreigt, die Klauen ſtark zum Graben, bis | 
meilen fcharf zum Klettern; die Hinterfüße ftärker und langer, oft 
mit verwachfener Zeig: und Mittelzehe, und mandmal mit einem 
abgefeßten Daumen ohne Nagel. Sie wohnen in Erd: und Baums 
böhlen, oder auch bloß im Gebüfch, frefien Gras, Wurzeln, Obft, 
Gewürm, mande faugen auch Blut und fiellen den Eyern 
‚der Bögel nad. 


Die ächten Beutelthiere unterfcheiden ſich von allen andern 
Haarthieren durch eine Falte in den Weichen, worinn fie bie 
Zungen verbergen, längere Zeit ernähren, wärmen und mit fid 
herumtragen. Shre Zungen fommen nehmlich fo unreif und 
Flein zur Welt, daß fie ihre kaum hervorjproffenden Glieder nicht 
rühren und noch viel weniger zum Gehen brauchen können. 
Wie nun die Thiere Der vorigen Zunft ihre Zungen größtentheilg 
längere Zeit auf dem Rüden herumtragen, ſo ſchließen dieſe die— 
ſelben in einen Beutel ein. Man hat nie gewußt, auf welche Weiſe 
fie dahin gelangen, und daher allerley Mittel und Wege erſonnen, 
durch welche es gefchehen Fünnte. Erſt vor wenigen Jahren hat 
man aber in England beobachtet, daß die Mutter das Junge 
ganz fanft mit den Lippen faßt und dahin bringt. Es bleibt 
daſelbſt Wochen lang unbeweglid, hängen, und ernährt ſich mit. 
Milch. Der Beutel ift an beiden Geiten mit einem Knochen 
begränzt, den man Beutelfnochen nennt, und wodurch die Spalte 
des Beutels ziemlich dicht verſchloſſen werden kann, ungefähr ſo 
wie manche Geldbeutel durch einen Rahmen von Stahl geſchloſ— 
fen werden. Diefe Knochen. find auf der vordern Geite dee 
Beckens eingelenft, und finden ſich auch beym Schnabelthier und 
Ameiſen⸗Igel, obſchon fie Feinen Beutel haben, dadurch aber ihre 


a 
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Berwandtfchaft mit den Beutelthieren anzeigen. Mebrigens gibt 
es auch Beutelthiere, bey welchen der Beutel nur durch zwey 
ſchwache Hautfalten angedeutet ijt, Die aber dennoch in ihrem 
ganzen Bau mit den andern übereinflimmen. Dieſe Verküm— 
merung erlaubt auch andere Thiere zu ihnen zu flchen, wenn 
fie in ihrem übrigen Bau und in der Lebensart denfelben ähn— 
lich find. 
Das Gebiß der Beutelthiere hat bey all feiner Mandfal- 
tigfeit doch etwas Eigenthünliches, vorzüglich in den Backen— 
zühnen. Cie haben nehmlich feinen Reißzahn, fondern ziemlich 
gleichförmige Badenzähne, 4 an der Zahl, und dicht davor 
einen großen Lückenzahn, nebit einigen Fleinen. Die Backen: 
zähne find höckerig, und etweder vierecdig mit 4 Höckern, oder 
nur dreyeckig mit 3 Höckern, zwey nad) außen und einer nad) 
innen. ; 
Die Schneidzähne find vielem’ Wechfel unterworfen. Es 
find entweder liegende Nagzähne, wie bey den Nagthieren, aber 
meiftens von einigen kleinern Nebenzähnen begleitet; oder es 
find gewöhnliche, ſenkrecht ſtehende Vorderzähne, meiſtens mehr 
als bey andern Haarthieren, nehmlich 8—10 im Oberkiefer, im 
untern einer weniger. 

Die Eckzähne ſind demſelben Wechſel unterworfen; ſtark 
entwickelt bey denen mit dreyeckigen Backenzähnen und vielen 
Schneidzähnen, verkümmert vder ganz fehlend bey denen mit 
viereckigen Backenzähnen und Nagzähnen. Man Fann daher das 
Gebiß in ein Drey- und Viereckgebiß eintheilen; mit dem era 
ten ift Fleiſchnahrung, mit. dem legten Pflanzennahrung vers 
bunden, und darnach zerfallen die Bentelthiere in Fleiſch— und 
Prlanzenfreffende. 


5. Zunft. Die pflanzenfrefienden Beutelthiere 


haben ein Eleines Maul und ein Viered:Gebiß 
mit Nagzähnen. 


Diefe Thiere finden ſich bloß in der alten Welt, und zwar 


in Indien und Neuholland, und leben größtentheils von Gras, 
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Kräutern und Obit, daher man fie Krautfreffer nennen Fünnte, 
Ihre Geſtalt iſt gedrungen, der Pelz dicht und weich, meift grau— 
lich, wie bey den Hafen und Neben; der Hinterleib ftärfer, der 
Schwanz oft brauchbar zur Stüße, zum Schwingen und zum 
Wickeln. Sie wohnen bald in Erdlöchern, bald in Selfenfpalten, 
bald im Gebüfche, bald auf Bäumen, und werfen nur eige 
Junge. 

Ihr Gebiß läßt ſich leicht von jedem andern — 
obſchon es im Ganzen Aehnlichkeit mit dem der Nagthiere hat. 
Die 4 Backenzähne ſind länglich viereckig, haben jederſeits eine 
Laͤngsfurche, als wenn fie aus 2 Zähnen verwachſen wären. 
Dicht davor jtcht ein großer Lückenzahn, und vor bemfelben 
manchmal noch ein bis zwey Fleinere, felten ein Fümmerlicher Eck— 
zahn, dagegen aber 2 ſtarke Nagzähne, oben gewöhnlich von 
einigen Fleinern Nebenzähnen begleitet. Ungeachtet diefer Zähne 
benagen fie jedoch nicht Holz u. dergl., wie die Mäufe, und 
beißen auch nicht Damit wenn fie angegriffen werden. Sm an: 
zen find es gutmüthige, friedliche Thiere, wie alle grasfreffenden, 
und haben manche Uehnlichkeit mit den Hafen und Reben. 

a. Die fehwanzlofen Beutelthiere. 

1. G. Die Beutel: Murmelthiere oder Bi 
(Amblotis, Phascolomys) | | 

find- Eurze, rundliche Thiere mit ziemlich gleichlangen Füßen, 
ohne Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen mit Klauen zum. Gra— 
ben und einen Daumenjtummel, die 3 mittlern Zehen verwach- 
fen; ‚überall 4 Backenzähne, nebſt einem großen Lüdenzahn und 
2 Nagzähnen, ohne andere Zähne, | 

1) Der gemeine (Didelphys ursina), Wombat,. 

ift faft fo groß wie der Wafchbär, mit einem dichten, Frau: 
fen und braunen Pelz bedeckt. Baffens Wombat. 

Man Fennt die Lebensart diefes Thiers, welches man auf 
den Inſeln King und Furneaux in Der Meerenge Baß, an 
der Südfüfte von Neuholland entdeckt hat, nicht weiter, als daß 
es unter Tags in Erbhöhlen fchläft, Kräuter und Wurzeln 
frißt, fanften Naturells ift, 3—4 Junge wirft und ein. jchmad: 
haftes Zleifch Hat. Peron, Voyage aux terres australes III. | 
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8. p. 23. tab. 28, Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. II. 364. 
Sevastianoff in Mem. de Petersb. I. 1809. 449. ab; 17. 
Fr. Cuvier, Mamm. livr. X. 
Capitain Baudin hat zwey noch junge Bremplareh aus 
dem Süden von Neuholland nach Paris gebracht, wovon Das 
größte 16 Zoll lang war und S hoch; der Schwanz iſt nur ein 
unmerflicher Höcer. Das Auge ſchwarz und fo Flein, dag man 
nicht die Geſtalt des Sehlochs unterfcheiden konnte; Die Fleinen 
Ihren im Pelze verborgen, Zunge weich, wenig ausdehnbar, 
Schnauze dick mit gefpaltener Oberlippe; der Bentel dreyedig; 
ber Pelz rauf, ziemlich die, beiteht aus langen Haaren, welde 
an der untern Häffte viel dünner find, als an der obern, und 
dafeldjt platt werden; die meilten find Wollhaare. . Färbung 
braungran, unten blaffer; an der Schnauze, Den Baden und 
Augen ftarfe Schnurrhaare. | 
Sie waren fehr zabm, aber mehr aus Gewohnheit Men: 
fchen um ſich zu fehen, die ihnen nichts thaten, als daß fie die— 
felben unterfcheiden und befonders kennen gelernt hätten. Alle 
ihre Bewegungen waren ungeheuer langfam, und fie fehienen 
fi) wenig um das zu befümmern, was um fie vorgieug; fie 
liegen fich ohne Wideritand forttragen, amd liefen nachher nicht 
jchneffer; fogar Schläge Fonnten fie weder in Furcht fegen, noch 
böfe machen. Ein geduldigeres Thier möchte Faum zu finden 
feyn. In den Hütten der englifchen Fifcher trifft man dieſe 
Thiere fo zahm an, wie Hunde. Man würde fie auch ohne 
Zweifel bey uns erhalten, 3. B. in Caninchengärten, und als 
Wildpret benugen können. Gie graben eben folche Gänge, und 
halten fich unter Tags darinn verborgen; freffen alles, was 
grün iſt, auch Brod, Obit, füße Wurzeln, und lieben beſonders 
die Milch. Sie werfen 4 Zunge. Peron, voyage I. 1807. 
p: 467. Fred. Cuvier, Mamm. Live. I. | 
2. G. Die Klippendadfe (Hyrax), Daman, 
haben zwar feinen Beutel, fcheinen aber dennoch bier am 
beiten zu fichen. Man mußte überhaupt dieſe Thiere nie ges 
hörig unterzubringen, und ftelfte fie früher, wegen der Ueberein— 
flimmung der Zehen, zu den Meerfihweinchen; wegen der Ge— 
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ſtalt und Zahl ihrer Seitenzähne aber wurden ſie von Cuvier 
neben das Nashorn geſtellt, wogegen auch, ſieht man bloß auf das 
Gebiß, nichts einzuwenden iſt. Ein ſo kleines, ſchwaches und 
ſtark behaartes, dem Meerſchweinchen in feiner Geſtalt auffallend 
gleichendes Thierchen neben das ungeheure, nackte und zweigs 
freffende Nashorn zu ſtellen, widerftrebt aber allem Gefühl; und 
außerdem find noch Kennzeichen genug vorhanden, welche eine 
folche Bereinigung abrathen. Darunter fteht der Bau der Ze: 
ben, und befonders der Nägel voran, Beym Nashorn find jene 
in einen Klumpen verwacfen und vor Hufen umgeben. Das 
Weſen des Hufs beftcht nehmlich darinn, daß der Nagel einen 
fürmlidyen Stiefel bildet, in welchem die Zehenfpite ſteckt, und 
daß dag Thier eigentlich nicht mit Dem Fleiſch der Zehen auf: 
tritt, fondern mit der Nagelfpige ſelbſt, alſo auf Stelzen geht, 
gleichſam auf einem hölzernen Bein, was bey gar keinem andern 
Thiere mehr vorkommt. Der Klippendachs hat nichts dergleichen; 
feine Zehen find getrennt; er tritt Damit fait ihrer ganzen Länge 
nad auf, und ihre Spigen find bloß oberflächlich mit Nägeln 
bedeckt, welche fogar denen des Menſchen gleichen, und mithin 
auch einigermaaßen denen der Beutelthiere, Damit ſtimmt auch 
das Gebiß überein, vorzüglich das Vordergebiß. Es find nehme 
ih ächte Nagzähne vorhanden, unten mit Nebenzähnen und 
oben mit Fleinen Eckzähnen, alfo ganz wie bey den pflanzenfref- 
fenden Bentelthieren; das Nashorn hat Feine Echähne, und 
Feine oder anders geſtellte Nebenzähne bey den Nagzähnen. 

Der wefentliche Character der Klippendachſe ift daher fol⸗ 
gender: 

Der Leib gedrungen und behaart, ohne Schwanz, Schnauze 
und Ohren Furz; 7 angefchloffene und vicredige Geitenzähne, 
Nagzähne unten mit einem Nebenzahn, oben mit einem Ffeinen 
Edzahn; vorn 4, hinten 3 Zehen mit flahen Nägeln; auf der 
hinteren Zeigzehe jedoch eine Klaue. 

Sie leben bloß in Africa und Syrien in felfigen Gegenden. 
Man unterfcheidet jebt 2 Gattungen. | 

1) Der capifche CH. capensis), 

nicht viel größer als ein Caninchen, 16 Zoll fang, 7 hoch, 
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mit einem graulichen, feinen und dichten Pe. DBuffon, 
Suppl. IH. 177. tab. 29. VI. tab. 43. Schreber IV, 920. 
T. 240. Owen, Sfis 1835. 455. Nead, Iſis 1837. 120. 

Der alte Kolbe, welcher zuerſt Davon fpricht, theilt fehr 
wenig darüber mit: Er fagt, die Einwohner des Caps belegten 
ein Thier mit dem Namen Dachs, der ihm aber weder nad der 
Größe des Leibes, noch nach der Geſtalt, dem Fett und Fleiſch 
zufomme; es jtimme vielmehr mit einem Murmelthier überein, 
und er brauche daher nichts weiter Davon zu fagen, als daß fein 
Fleisch tiberaus wohlfchmeckend und gefund ſey. ein Koftherr 
habe ein Sclavenfind. von 9 Jahren gehabt, welches die Kälber 
hütete, und daher die nächitgelegenen Steinberge vielfältig beftieg, 
Es brachte oft foviel derfelben mit nach Haufe, daß man fid 
wunderte, woher es die Geſchicklichkeit hatte, fie zu fangen, und 
die Kraft; diefelben zu tragen. Endlich richtete es einen Hund 
ab, der ihm fangen half, Vorgeb. 1719. Fol. 145 u. 159, 

Später Fam ein folches Thierchen nad) Holland, und wurbe 
von Bosmaer befchrichen. Seine Lebensart fey fehr traurig, 
und es bringe oft den ganzen Tag fchlafend zu; ſeine Bewegung 
ſey langſam und ſprungweiſe; es gebe häufig ein kurzes aber 
feines und durchdringendes Geſchrey von ſich, ziemlich wie das 
Murmelthier. In Holland wurde es mit Brod und verſchie— 
denen Gartenkräutern gefüttert. Sie ſollen viele Junge hervor— 
bringen; fie haben 6 Ernährungsorgane Im Wuchs gleicht es 
dem Eaninchen, int jedoch Dicker und etwas größer, Die Augen 
ſchön und mäßig groß; Ohren bval; Schnurrhaare auf der Obers 
lippe; die Nafe nadt, ſchwarz und gefpalten; die Zunge fehr 
Dick, ziemlich lang, mit Fleinen Warzen befegt und an der Spike 
abgerundet. Die Beine fehr Furz und zur Hälfte im Fell vers 
borgen, die Füße Fahl und ſchwarz, vorn 4 Zehen, mit Furzen, 
runden und aufliegenden Nägeln; hinten 3 Zehen, wovon bie 
innere eine krumme Klaue trägt, mit der es fih zu Fragen 
pflegt; gar Fein Schwanz. Färbung gran oder braungelb, wie 
beym Hafen oder wilden Caninchen. Bor den Schultern ein 
weißlicher Streifen, der Fein Halsband bildet. Africaanfch More 
meldier. Daffelbe Eremplar wurde von Pallas anatomiert. 
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Misc. p. 34. tab. 3. Spieil. IL. 1767. p. 16. tab. 2.3. Cuv., 
Annales Mus. IH. 1804. 171. tab. 18. 19. Skelet. Wiede- 
manns Mag. II. ©. 42. Schädel, — 

Man findet an ſeinem Wohnort eine Subſtanz, welche man 
Dachsharn (Dassenpils) nennt, und als Arzney braucht; eg iſt 
eine Art Erdpech. Thunbergs Reiſe I. 190. 

Der Graf Mellin, welcher ein zahmes befaß, verglich es 
mit einem Bären, der nicht größer als ein Eaninchen wäre, Der 
Kopf Flein, der Mund Flein, die Augen groß und lebhaft. Merk— 
würdig iſt die Klaue an der innern Hinterzehe. Sie bildet eine 
Art Rinne mit dünnen Rändern, welche fih anfangs nähern, 
Dann aus einander laufen, ſich rückwärts biegen und durch ihre 
Bereinigung eine hafenförmige Spitze bilden, weldye niemals die 
Erde berührt, und Daher auch nur zum Kraßen, aber nie zum 
Graben dienen Fann. Das Haar gleicht der. Hafenwolle. Das 
Eremplar, ein ausgewachfenes Weibchen, war 161% Zoll fang, 
7 hoch, Umfang 11, Kopf 3°), Zoll lang; Die hintere Klaue 
3 Linien; Gewicht 312 Pfund. Es if ein völlig wehrlofeg 
Thier, das ſich weder durch eine fehnelle Flucht, noch durch Zähne 
oder Klauen retten Fann; cs biß ſich zwar manchmal Fnurrend 
mit einem Fleinen Schvoßhündchen herum, aber ohne Schaden. 
Setzte man es in den Hof, ſo fuchte es glei) einen finftern 
Winkel aus, befonders unter einem Haufen Mauerfteine. Es 
kann nicht Flettern, fpringt aber Hoch und leicht, und rettet ſich 
dadurch vor Raubthieren. Jeder große Vogel jagt ihm Furcht 
ein. Saß es im Fenſter, feinem liebſten Aufenthaltsort, fo 
ſprang es gleich herunter und lief nach. feinem Kaſten, wenn. 
nur ‚eine Krähe vorbey flog. Es nagte nie an Den Sproſſen 
feines Käfigs, oder an dem Bande, woran es bisweilen beveſtigt 
wurde; c8 fprang, wie die Katzen, auf die Tifche und warf 
nichts um, wenn auch noch fo viel Porcellan u. dergl. Darauf 
itand. Es fraß Gras, Brod, Obſt, vorzüglich gern Erdaͤpfel, 
roh und gekocht, Moos, Eichenrinde, Haſelnüſſe, die man ihm 
aufſchlagen mußte, es liebte jedoch den Wechſel; von Mandeln 
wurde es krank. Soff ſehr wenig durch Einſtecken der Naſe, 
nicht durch Al appen, wie Die Hunde ung Kaben, 
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‚Es hielt fi) immer reinfih, ließ Harn und Lofung immer 
an demfelben Ort, und verfeharrte es, wie die Kaben. Gab 
man ihm Sand, fo wälzte es fich, wegen feines Ungezieferg, 
darinn herum, wie Hühner und Faſanen. Ungebunden war eg 
träg und jchläferig, und wurde fett; frey aber lief es munter 
den ganzen Tag im Zimmer herum, und fprang von einem Ort 
auf den andern; fonjt geht es fchrittweife, wie das Meerfchwein- 
chen. Es fprang befonders gern auf den warmen Ofen. Sein 
Gehör war fehr leife, und es wußte fehr wohl Die Stimme und 
den Gang von denjenigen zu unterfcheiden, gegen die es befon- 
dere Reigung hatte. Auf den Auf antwortete es mit einer Art 
von Pfeifen, Fam herbey und lich ſich gern auf den Schooß neh: 
men. Schriften der Berl. Freunde 11. 1782. 271. T. 5. 
Man hat Fürzlich ebenfalls, am Borgebirg der guten Hoff: 
nung, ein äßnliches Thier unterfehieden, welches die Cofonijten 
Baumdachs (Hyrax arboreus) nennen; es ift oben vöthlih, „mit 
Braun und Schwarz gemifcht, unten, nebjt einem Nückenfleden, 
weiß. Es fol fid) vorzüglich in hohlen Bäumen aufhalten. 
Smith in Lion. Trans. XVil. 468. Boom-Das. ' ( 
2) Man unterfcheidet Devon Den fyrifchen (H. syriacus), 
der etwas Fleiner it, und rundliche Ohren hat, der Schwanz 
fehlt ebenfalls; die Färbung grau, mit Röthlichbraun gemengt; 
Unterſeite mehr weiß. Buffon, XV. p. 205. Animal inconnu. 
Suppl. VI. tab. 42. VO. tab. 37. Schreber IV. 93 
T. 240. B. | | 
Proſper Alpin gibt zuerjt Nachricht von diefem Thier 
in Arabien. Man jage, außer Hafen, am Berge Sinai und 
Horeb noch ein Fleines, dem Ganinchen nicht unähnliches aber 
etwas größeres Thier, weiches dafeldit Lamm der Kinder Sfraels 
(Agnus filiorum israel) heiße. Sein Fleiſch ſey Ichmackhafter nie 
das der Ganinchen. Rer. aeg. 1735. 4. 232. | 
Der zeifende Thomas Shaw, 1752, fand es auch in 
Syrien, hielt e8 zuerjt für Den Saphan der heil, Schrift, nennt 
es aber, wahrfcheinlich durch cinen Schreibfehler, Daman Israel, 
ftatt Ghannem. Voyage U, p. 75. / 
Forſkal deuten dieſes Thier bloß mit dem Namen Uabr 


an, und fügt, es gleiche einer Kate, habe Feinen Schwanz, freffe 
Gras, bewohne Berge in Arabien, und werde von den Einwoh: 
nern gegeffen. Descript. anim. 1775. V. 

Der erjte, welcher umjtändliche Nachrichten darüber gegeben 


hat, ift Bruce Er fand es in Xethiopien, wo e8 Ashkoko 


heißt, in Felfenhöhlen oder water großen Steinen auf dem Sonnen— 
berge, hinter der Königinn Palaft zu Koscam und ah vielen ans 
deru Orten lebt. Es gräbt nicht in die Erde, wie die Caninchen, 
weil feine Zehen zu weich und zart find, auch über die breiten, 
fhwachen Nägel hervorragen, faft wie beym Menſchen. Die 
hintere Sohle iſt fang und ſchmal, und durch 2 ticfe Querfure 
chen in flarfe Ballen getheilt; von den 3 Schen ift die mittelfte 
die lingfte; an den Borderfüßen finden fih 3 ähnliche Zehen, 
nebjt einer vierten großen, Die weiter zurüdjteht; tie Sohle ift 
ebenfalls in ſtarke Ballen getheilt. Die runden Zehen haben 
überhaupt viel AUchnliches mit Fingern. 

Es find gefellige Thiere, und vft fihen einige Dutzend auf 
den großen Eteinen vor der Mündung der Seljenfpalten, um 
fih an der Sonne zu wärmen, oder fich an einem Fühlen Sommer: 
abende zu erquicken. Sie ftehen nicht gerad auf den Füßen, 


fondern fehleichen nur dicht an der Erde fort, als wenn fie 


frdfpten , gejehen zu werden. Gie thun jedesmal nur einige 


Schritte, und jtehen dann ftill. Sie haben ein fanftes, faft eins 


fältiges und furchtfames Betragen, und laffen ſich leicht zahm 
machen; indeffen beißen fie ernitlih, wenn man fie hart bes 
handelt. 

Man trifft diefe Thiere in großer Menge auf dem Gebirge 
eibanon an, auch auf den Felfen am Borgebirg Pharan oder 
Cap Mahomed, welches die beiden Meerbufen, den elanitifchen 
und heropofitifchen oder fuezifhhen von einander trennt. Ohne 
Zweifel leben fie von Körnern, Früchten und Wurzeln. In ber 
Gefangenfchaft fraßen fie Milch und Brod. 

Die ganze Länge beträgt 17'/, engl. Zoff; Umfang vorn 
9%/,;5 hinten 11°/; Borderfüße 3'/2 Zoff, die hintern 55 Kopf 
33/,, der Oberkiefer länger, Schnurrbart 32; Schwanz fehlt 
gänzlich, Färbung völig wie beym wilden Caninchen, unten 
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weiß. Hin und wieder mit Stachelhaaren 2°/, Zoll lang; die 
Ohren rundlich; man hört Feinen Laut von ihnen. Daß fie 
durchaus Fein Fleiſch freffen, beweißt der Umftand, daß Bruce 
eine mit Fleinen Vögeln zufammenfperrte, und fie ganz ruhig 
von demfelben Zutter fraßen. In Amhara heißt es Ashkoko, 
von den langen Stachelhaaren auf dem NRücen; in Arabien umd 
Syrien Heißt es Sfraelsfchaf (Gannim Israel), mahrfcheintid, 
weil es fich vorzüglich auf den Bergen Horeb.und Einai aufs 
hält, wo fich die Kinder Iſraels 40 Jahre lang herumgetrieben 
haben. eh 

Sch halte eg für dag Saphan der heil. Schrift, welches die 
Ueberfeger irrig durch Eaninchen verdoflmetiht haben, worauf 
aber die Stellen nicht paffen. Das letztere hat feine Heimath 
in Spanien, und nicht in Judäa oder Arabien, liebt Feine fel- 
figen Orte, fondern vielmehr weichen Boden, in welchen e8 mit 
feinen ftarfen Klauen Gänge macht. Die Schrift jagt, Daß 
der Saphan gefellig lebe, feine Wohnung in Felfen habe, ſich 
durch feine Schwäche auszeichne, ſolche aber durch Scylauigfeit 
erſetze. Moſes fest ihn unter Die wiederfäuenden Thiere mit 
getheilten Zchen, welche von den Juden nicht gegeffen werden 
durften. Buch V. Cap. 14. V. 6. David febt ihn zu andern 
Thieren, die jederman befannt waren. Palm 104. V. 18. (Die 
hohen Berge find der Gemfen Zuflucht, und die Steinflüfte der 
Ganinchen.) Salomon fagt: Wir find Flein auf Erden, und 
Flüger denn die Weifen; die Saphane ein ſchwaches Volk, den: 
noch legt es fein Haus in Felfen an, Sprichwörter 30. V. 24 
und 26. Diefe Wohnungen in Felfenhöhlen Fann es fich nicht 
ſcharren, fondern weiß diefelben durch feine Klugheit aufzufuchen. 
Diefe Felfenhöhlen kann man wohl Häufer nennen, in Vergleich 
mit den Erdhöhlen der Caninchen. Die Chriſten in Abyffinien 
effen dag Fleiſch nicht, weil fie eg für unrein halten ; ebenſo— 
wenig die Mohamedaner, welche oft in der Enthaltung vom 
Fleifche wilder Thiere eben fo gewiffenhaft find, wie die Ehriften. 
Die Araber im fteinigen Arabien effen es Dagegen, und aud) 
die vom Berge Libanon, wie man mich verfichert hat. Diejes 
nigen, welche ich gefehen habe, waren fehr fett, und ihr Fleiſch 
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fo weiß, wie von jungen Hahnemn Man ſpürt gar feinen une 
‚angenehmen Geruch, wie bey den Caninchen. Das Thier, wel- 
ches Die Uraber el Webro und el Akbar (Bergmaus) —— 
ſcheint daſſelbe zu ſeyn. Reiſe V. 145. T. 29. 

Bochart und Oedmann, welche über die Shiere * 
heil. Schrift geforſcht, haben den Saphan für den Jerboa ge— 
halten, auf welchen aber die Stellen auch nicht paſſen; er lebt 
nicht in Felſenhöhlen, und iſt auch nicht durch ſeine Klugheit 
berühmt. Pallas war unter Denen voran, welche den. vo. 
in dem Klippendache vermutheten. Glires 278. | 

Sn der neuern Zeit hat Ehrenberg dieſe Thiere genauer 
/ unterfucht, und in mehrere Sattungen getrennt. Der  capifche 
hat weichere Haare, it granlichbraun, mit einem Dunfleren 
Rückenflreifen und einem ſchwarzen Flecken in der Mitte, unten 
weißlih. Der Kopf iſt Dieter als bey andern, und der Unter: 
Fiefer höher; Zahnlücke Fein, Bein zwifchen. den Scheitelbeinen 
größer und dreyeckig, Die Füße kürzer. Wirbel 48—50, — 
pen 21—22. Ä 
>. Die Gattung am Berg Sinai heißt Ghannem beni Es- 
rael und el Vabre sive Vobre, bey den rischen Choerogryllion. 
Auf dem finaitifcyen Gebirge, in der Nähe von Nas Muhamed, 
ift e8 gemein, gegen Norden aber felten; auf dem Libanon in 
Syrien ‚hörte er nur. den Namen el Vabre, befam aber Feines 
zu Geficht; bey Tor aber, am Sinai, bekam er 7 Stück leben⸗ 
dig. Der Pelz it rauher als beym capifchen, oben gelblich- 
braun, ohne dunflern Rückenftreifen, aber mit einem gelblich- 
weißen Flecken in der Mitte; unten weißlich, ter Kopf ſchmäch- 
tiger. Die Zahl der Wirbel ift 46—47, der Nippen 20—21. 
Die Zahnlüce Fein. Das Bein zwifchen den Scheitelbeinen: 
. Flein und fünfedig. | | 
nie Laͤnge iſt 20 Zoll Par., der Ai 3, breit 1%, 
hoch 2, Schnurrbart 21/. Es gibt Weibchen, welche 1 Schuh. 
11 Zoll lang find. Zerſtreut ſtehen im Pelz — Stachel⸗ 
haare. | 

Die Stimme ijt ein wirkliches Grunzen, Fein Pfeifen, wie 
man es vom capiſchen fagt. Wenn es fid) fürchtet, fo geht es fehr 
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niedrig und auf den Sohlen, fonft aber mehr aufrecht; Flettert 
nicht auf Bäume, lebt bloß. von Gras, außer in. der Gefangen- 
fchaft, wo es alles frißt, was vom Tiſch abfüllt; es wird zahm, 
ift aber biffig, und foll die Mäufe vertreiben und tödten. Es— 
wird gegeffen, und defhalb in Gruben mit einem jteinernen Fall- 
deckel gefangen, und mit einem Zweig von Tamarisken, der ale 
ockfpeife dient. Die Grube muß aber, mit Steinen ausgefüttert 
feyn, ſonſt fcharrt es fih durch. Es wird von verfchiederen 
Laͤuſen und Eingeweidwürmern. geplagt. Symbolae physicae I. 
fol. d. Hyrax syriacus. tab. 2. | 


Er unterfcheidet davon den Ashkoko des Bruce, vder 
den Gihe des Salt, unter dem Namen dcs abyifinifchen Klip- 
pendachfes (H. habessinicus). Die Haare find fteifer, oben grau— 
lichbraun, mit Schwarz untermifcht. Auf der Mitte des Rückens 
ein ſchwarzer Flecken, unten weißlich, Kopf ſchlank, Zahnlücke 
groß, das Bein zwiſchen den Scheitelbeinen groß und halbrund. 
Die Länge iſt 14), Zoll Par., Kopf 35. Unterſcheidet ſich 
vom capiſchen durch einen weniger hohen, mehr zuſammenge— 
druͤckten Kopf, ſchmaͤlere Kiefer, größere Zahnlücke, bunteres Felt, 
ohne dunkleren Rückenitreifen; vom finaitifchen durch die grau: 
bunte Farbe, ohne gelblichbraun, einen ſchwarzen Rückenflecken 
und eine größere Zahnlücke; von dem dongolifchen Durch gleich- 
farbigen Kopf, ohne braunrothen Wirbel, grauen Pelz und 
größere Zahnlücke; Schnurhaare 21), Zoll lang. Sie laufen 
ebenfalts auf den Felſen herum. Symbolae physicae I. fol. — 


Noch unterſcheidet er den dongalifchen (H. ruficeps), welcher 
dafelbit Keeka (ähnlich dem Ashkoko) heißt; Haare ziemlich 
teif, oben gelblichbraun, ohne Rückenftreifen, Scheitel ſtark braun—⸗ 
rot), auf dem Rüden ein gelber Flecken, unten weißlih, Kopf 
fchlanf, Zahnlücke groß, Bein zwiſchen Den Scheitelbeinen groß 
und faft vieredfig. Länge 14 Zoll, Kopf 3°/,; der Wirbel ift 
braunroth. Die Einwohner behaupten, er Flettere auf Bäume; 
wann fie. waiden, fo ſitzt eines auf einer höhern Stelle, und 
warnt die, andern durch einen Pfiff, Die Einwohner behaupten 
auch, fie grüben Höhlen; meiſt leben fie aber in Steinflüften. 
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In dem Pelz und den Nägeln ift Fein Unterfcjied unter den 
Öattungen. Symbolae I. fol. h. tab. 2, 

3. ©. Die Beutelbären oder Koala (Lipurus, Phas- 
eolarctos) | 

haben ebenfalls einen gedrungenen Leib mit Furzen Beinen: 
und ohne Schwanz; Die 5 vordern Zehen find getheilt wie Klet- 
terfüße; von den 5 hintern ift die Zeig: und Meittelzehe vers’ 
wachfen, wie bey den folgenden Geichlechtern, der Daumen 
ohne Nagel; oben 5 Geitenzähne, einen Eleinen Eckzahn, Nags 
zähne mit 3 Nebenzähnen; unten biefelben Geitenzähne, aber‘ 
nur 2 Nagzähne. | 

1) Der gemeine (L. cinereus), Koala, 

hat die Größe eines Hafen, gegen 2 Schuh lang, und 
wegen feines zottigen, übrigens afcharauen Haars das Ausfehen 
eines jungen Bären. Goldfuß in Schrebergs Säugthieren 
. Hft. 66. 1817. I. 155. (Sfis 1SIS. 1. ©, 1081. T. 14.) 
Flinders Wombat, Hi 

Der Koala ſteht zwifchen dem Wombat und dem Kängus 
ru. Sm Unterficfer 2 lange Nagzähne, und ftatt der Eckzähne 
eine Rüde, wie bey den Nagthieren; im Oberfiefer ebenfalls 
2 lange Nagzähne in der Mitte, und an beiden Geiten Lerfelben 
3 Fürzere und Fleinere Zähne; in der weiten Lücke ein Fleiner 
fpisiger Eckzahn; Badenzähne überall 5, mit einer ticfen Quers 
furche, und daher mit 2 Reiten, wie beym Zapir. Beine: Furz 
und gleich lang; vorn 5 Finger mit Furzen, fpisigen Nägeln, 
getheilt wie beym Chamäleon; die 2 inneren, alfo Zeigfinger 
und Daumen; auf Der einen, die 3 äußern Finger auf Der entge: 
gengefesten Seite; die hintern Zehen wie beym Känguru), die 
2 innern verwachfen, ohne Daumen, Der Körperbau gedrungen, 
wie beym Wombat, auch ohne Schwanz; die Länge 2 Schuh, bie 
Höhe 1; dev Schädel 5 Zoll lang. Der Pelz dicht, aus feinen 
Haaren, oben bleygrau, unten weiß; die Ohren Furz, breit, aufs 
recht, zugefpist, und etwas aus dem Pelze hervorragend; die 
Augen lebhaft, immer in Bewegung, bisweilen fenrig und dros 
hend. Dem Anfehen nach gleicht es fait einem Bären, doc ift 
feine Beftalt angenehmer und freundlicher. Mean ficht es meis 








895 


fiens in fihender Stellung, wie ein Yund, und Das Weibchen 
ſieht dann am artigſten aus, wann es ein Junges auf dem 
Rücken trägt, welches ſich am Halſe veſthält, und über die 
Schulter hervorſchaut. Es klettert geſchickt, und hält ſich bey 
Tag immer auf Bäumen, beſonders den Gummibäumen auf, 
um nach Belieben zu ſchlafen und zu freſſen. Die zarten Sproſ— 
ſen dieſes Baums find feine liebſte Nahrung. Bey Nacht ſteigt 
es aber auch herab und wühlt die Erde auf, um ſich große 
Wurzeln zu ſuchen. Sein Gang ſcheint ebenſo langſam zu ſeyn, 
wie der des Wombats. Wenn es hitzig oder hungerig iſt, ſo 
fäßt es ein gellendes Geſchrey hören, und nimmt dann ein wile 
des und drohendes Ausſehen an. Man findet fie gewöhnlich 
paarweife beyfammen und fie jcheinen Leicht zahm zu wer— 
den. Gie bewohnen die Wälder von Neuholland, 50—60 engl. 
Meilen ſüdw. von Port Zadjon, wohin man zuerjt im Jahr 1803 
einige gebracht hat. Die Reuholländer effen fein Fleiſch, und 
jagen es deßhalb. Um es zu entdeden, fleigen fie mit einer 
Gewandtheit, die Fein Europäer erreicht, auf die Bäume; haben 
fie eines erblickt, fo Elettern fie auf die äußerten, 40-50 Schuh 
über der Erde erhabenen Spisen der Aeſte, erfchlagen dafelbit 
das Thier, das ihnen nicht mehr entrinnen Fann, mit ihren 
Keulen, oder fangen. es lebendig. Paterson et Home, 
Phil. Trans. 1808. 1. p. 304., unter dem unrishtigen Namen 
Kamen Wombat. Knox, Iſis 1832. 689. Goldfuß, Sfis 
1819, 1. 273. 

b, Undere haben einen ſtarken und brauchbaren Schwanz. 

4.0. Die Kängu:Ruh oder Beutelhaſen (Halma- 
turus, Macropus) | | 

zeichnen fi durch ein fehr großes Uebergewicht des Hinter: 

leibs aus, durch lange Hinterbeine und einen jtarfen Stüßs 
ſchwanz, und. fehen daher aus wie ungeheure Springmäufe; von 
ben 4 Hinterzehen ift die Zeige und Meittelzche verfümmert und 
verwachſen; fie haben überall 4 höckerige Backenzähne, und dicht 
Davor einen meiſt geferbten Lückenzahn, Nagzähne und oben 
zwey Nebenzähne, 

Sie find durch die, Ohren charaeterifirt. 


Finden: fich bloß in Nenholland, wo fie, wie unfere Hafen 
und Nehe, in den Wäldesn von Gras und Früchten leben, wer 
gen der Kürze ihrer Borderfüße meiſtens aufrecht ſitzen, unter: 
ſtützt von ihrem dicken Schwanz, auch hüpfen und Site mehrere 
Klafter weit machen, und Daher felten auf allen Vieren gehen. 


Ihr Fleiſch ift fehr ſchmackhaft, und . zu dem nr 


hen Wildpret in Neuholland. 
Die Fleinern haben oben einen Eleinen Eckzahn und vor 
den ROSINEN N einen großen geferbten Lückenzahn. Hypsi- 
prymnus. | 
1) Die Känguruß:Ratte (Halmaturus minor, murinus) 
iſt nicht größer als ein Caninchen, und mausgrau. 
Findet ſich um den Haven Jackſon von Neuholland, und 
hat 4 Ernährungsorgane im Beutel; iſt ſehr ſcheu, hält ſich in 
Baumlöchern verborgen, hat einen ſeitwärts zuſammengedrückten 
Kopf, faſt wie die Ratten; mäßige Ohren, wie die Mäufe. 
White, Journal 286. tab. 60° Poto-Roo. Phillips voyage 


247. tab. 47. Shaw. T. 116. 


Andern fehlen alle Eckzähne. Halmaturus. 

2) Das geftreifte (H. fasciatus) | 

ift das Fleinfte von dieſer Abtheilung, nicht größer ale ein 
Hafe, hafengrau auf dem Nüden mit braunen Querftreifen. 

"Es ift das einzige Haarthier, welches Peron auf der 
Inſel Bernier an der Küfte Endracht von Neuhoffand unter 
25° Siüdbreite fand, Es unterfcheidet fich beym erften Anblick 
von den andern nicht bloß durch feine Kleinheit, fondern durch 
12—15 fchmale, bräunlichrothe Querbänder ‘auf dem Rücken, 
von den Schultern bis zur Schwanzwurzel;/ Geſicht und Füge 
gelblich, Bauch hellgrau. Die Ohren find verhältnigmäßig Für: 
zer als bey den andern; ebenfo der Schwanz, der: überdieß 
haarlostift, und Daher wie ein großer Rattenſchwanz ausfieht. 

Sie bevölfern fchaarenweife die 3 nahe gelegenen Snfeln 
Bernier, Dorre und Dire-Hartigs, und finden fi) weder auf 
einer’ andern Inſel, noch auf dem vejten Lande. Das gilt auch 
von den andern Gattungen, welchen von der Natur dieſe oder 
jene Inſel, diefe oder jene Gegend des Landes angewiefen ift, 
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ohne daß ein Individuum diefe Gränzen überfchritte. Aller Mittel 
beraubt anzugreifen oder fich zu vertheidigen, find dieſe Thiere fanft 
und furchtfam, wie unfere Hafen. Das geringite Geräusch, felbft 
Windſtoß, febt fie in Schrecken und Flucht: Daher iſt auch ihre 
Jagd, ungeachtet ihrer Menge auf der Inſel Bernier, ſehr 
fehwierig und unergiebig. Sie verfteclen fich in dem undurd) 
dringlichen Gebüfch, und herausgetrieben hüpfen ſie blitzſchnell 
unter einen andern Bufch und verfehwinden in dem verwirrten 
Labyrinth. Bald bemerfte man aber, daß fie für jeden Buſch einige 
bedeckte Wege hatten, welche von verfehiedenen Seiten ber in 


einen Mittelpunkt zufammenliefen, von dem aus fie flichen 


Fonnten, wo ihnen nichts entgegenftand. Die Jäger vereinigten 
ſich daher, ſtellten fih um einen Bufh ans Ende der-Fleinen 
Pfade, ſchlugen mit langen Gerten darauf und fchoßen fodann, 
wo fie hervorfamen. Das Fleifh it fhmadhafter als das 
vom Caninchen, was ohne Zweifel von den gewürzreichen Pflan> 
zen herkommt, welche hier wachſen. Es hat überhaupt Das 
befte Zleifch, von allen Känguruh, und es wäre daher fehr vor 
theilhaft, wenn man dag Thier nach Europa verpflanzen Fünnte, 

Ende Juny trugen alle Weibchen ein ziemlich großes Junges 
in ihrem Beutel mit ſich herum, und fuchten es mit einem wirfe 
lich bewunderungswürdigen Muthe zu retten. Verwundet flohen 
jie damit und verließen es nie, außer im äußerſten Fall, wo fie 
von Müdigkeit und Blutverluft erfchöpft, es nicht mehr tragen 
konnten. Dann machten fie halt, festen ſich auf Die Hinterbeine, 
halfen ihm mit den Borderfüßen aus dem Beutel und ſuchten 
ihm gewiſſermaaßen den Weg anzuweiſen, auf welchem es am 
ſicherſten entkommen könnte. Sie ſelbſt verfolgten nun ihre 
Flucht ſo geſchwind, als es ihre Kräfte erlaubten. Hörte aber 
die Verfolgung auf oder ließ ſie nur etwas nach, ſo kehrten ſie 
ſogleich zu ihrem Säugling zurück, riefen ihn mit einem eigens 
thümlichen rungen, liebfosten ihn, um feine Angſt zu vertreiben, 
ließen es wieder in den Beutel Friechen und fuchten einen neuen 
und fihern Berfted, Noch rührender zeigte fich die Liebe diefer 
armen Mütter, wenn fie tödtlich verwundet waren: Alle ihre 
Sorgfalt richtete fidy auf die Rettung ihres Säuglings; ſtatt 

Okens allg. Naturg. VII 97 
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fich ſelbſt zu retten, machten fie halt unter den Schlägen des 
Sägers und ihre lebten ae giengen auf die Erhal: 
tung ihres Zungen, 

Es wurden mehrere Be gefangen, von denen aber nur 
eines am Leben blieb und zahm wurde: es fraß gern Brod und 
leckte mit Wolluſt Zucerwaffer, was um fo auffallender it, da 
es auf diefen wüſten Inſeln Fein füßes Waffer gibt. Man 
könnte fie daher ohne Zweifel bey uns halten wie die Saninchen. 
Peron, Voyage 8, I. 249, tab. 57. ; | 

3) Das aruiſche Känguruh (Didelphys brunii) 

ift größer als ein Hafe, oben braun, unten fahl. 

Lebt auf der Inſel Aru, Solor und einigen andern, zwie 
fihen den Molucen und Neu-Guinea, und wurde ſchon von den 
älteren Schriftitellfern über Oſtindien befchrieben. Es heißt da— 
ſelbſt Pelandoe, woraus durch einen Druckfehler Pelandor und 
endlich Philander geworden iſt. 

Balentyn fagt: es findet ſich auf dem Eiland Aru ſüd— 
djtlich von Amboina an Neuguinea ein Thier, welches dafelbit 
Air heißt, bey den Malayen Pelandoc, mas Caninchen bedeutet, 
und woraus die Holtänder den Namen Philander gemacht haben; 
es iſt auch unter dem Namen: Aruifcher Euscus befannt. Der 
Bordertheil fiehe aus wie bey einem Caninchen, obfchon der 
Kopf oder die Schnauze etwas länger und fuchsartig ift; der 
Hintertheil ähnelt mehr dem einer Kate, An dem Fleinen 
Kopfe ſtehen Schnurrbärte und aud über den Augen, welche 
freundlicher find als bey dem Euscus, dem dieſes Thier in Hin: 
fiht auf den Beutel gleicht; die Ohren wie beym Ganinchen, Die 
Borderfüße Furz, nur fingerslang mit fünf dünnen und langen 
Schen. Diefe Pfoten berühren die Erde fehr felten, nur wenn 
fie fic) niederlegen; fie dienen meiftens bloß als Hände beym 
Sreffen, was fie aufrecht auf dem Hintern fibend thun, Gleich 
hinter den DBorderfüßen wird der Leib plößlich dick, faft wie 
bey einer großen Kate. Die Hinterfüße find viel flärfer und 
länger als die vordern, wie bey einem Hafen, mit 3 großen 
Zehen, wovon die mittlere gefpalten ift. Diefe Sohlen find 
nackt und ſelbſt die Hinterbaden kahl und fehwielig, weil es 
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beſtändig Darauf fibt. Es geht auch bloß auf den Hinterbeinen 
der hüpft vielmehr, und zwar fo gefchwind, Daß cin Hund zu 
thun hat, um es einzuholen. Des Schwanzes bedient es fich, 
um vefter und bequemer zu figen © 08 macht ihn fo fteif wie ein 
Stück Holz und ſtellt ihn als dritten Fuß gegen den Boden. 
Er iſt eine große Spanne lang, 1 Zoll dick, Dicht und Furz be: 
haart wie ein Katenfhwanz Der Pelz ift fanft und wollig, 
dunkelgrau wie bey den meiften Affen oder vielmehr wie bey 
den Hafen; am Bauche fehmugig weiß; der Fleine Beutel hat 
feinen Längsfpalt wie beym Cuscus, fondern eine runde Oeff: 
nung, ziemlich nach) vorn, und enthält 2 Paar Ernährungse 


Organe wie beym Euscus. Die Zungen fchlüpfen aus und ein, 


und während die Mutter forthüpft, guckt oft eines oder Das 
andere fehr artig heraus. 

Es findet fi) auch in Menge auf dem Eiland Golor, un: 
weit Timor, mithin fehon viel näher gegen Neuholland, wo Die 
ächten Känguruh zu Haufe find. Gie find jung fehr leicht auf: 
zuziehen und werden fo zahm, Daß man fie allein herumlaufen 
laſſen kann; fie fommen felbit zu Tiſch, um mit zu effen. Shre 
Nahrung befteht in Padi (Reif), Bohnen, Sago, Zuder 
n. dergl.; fehr gern freffen fie Giriblätter (Piper malamiris), 
auch Haben fie große Luft nach dem Oel in den Lampen, wobey 


fie aber leicht den Schnurrbart abbrennen. Sie haben nicht 


den unangenehmen Geruch des Euscus, und werden Daher felbit 
von großen Herren als Leeferbiffen gegeffen wie Caninchen, mit 
denen fie aehalten und gefüttert werden, indem fie nichts in 
der Welt fchaden; ja fie fchlafen bey Kindern und Meägden. 
Fapt man fie am Genick, fp laffen fie einen fanften Laut hören; 
dann und wann laffen fie auch flinfende Winde. Uebrigeng leben 


fie in den Wäldern und werden mit Hunden gefangen, wobey 


fie fich jedoch tapfer wehren und mit Den Hinterbeinen nad) 


ihnen ſchlagen, wie die großen Känguruh. Oſtindien IH. 275. 


Eorn. de Bruyn hat auf feiner oſtindiſchen Reife einige 


dieſer Thiere in dem Hofe eines Herrn auf Sava gefehen, wo ſie 


mit Caninchen in Erdhöhlen wohnten. Er fagt, es Fomme in der 


Größe einem großen Hafen gleich, babe vicl längere Hinter: 
- BT. 0 


£ 
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als Borderbeine, einen Fuchskopf und einen fpibigen Schwanz. 
Die Jungen ftecften den Kopf bisweilen aus dem Beutel; wenn 
aber die Mutter läuft, vder vielmehr weite Sprünge macht, fo 
fieht man fie nicht. Reize en Indien p. 374. 1.213. Schreber 
IH. 551. T. 153. Camper et Pallas in Act. petr. 1777. u 
pag. 228. tab. ®. B. fig. 4. 5. ; 

4) Das große (Didelphys gigantea, major) 

ift fo groß als ein Schaf, und aufrecht mannshoch, grau, 
unten weiß. Fr. Cuvier, Mamm. livr. XL 

Bewohnt heerdenweife ganz Neu-Südwallis, ift das größte 
Thier von Neuholland und fait das einzige Wildpret, welches 
fi) mit dem von unferem Rebe oder Hirfche vergleichen läßt. 
Man hat mehrere Arten unterfchieden, nad) einigen Abwei— 
chungen in der Färbung der Lippen und der Füße. 

Diefes iſt das eigentliche Känguruh, welches zuerft auf 
der Reife von Cook in den 70ger Zahren entdeckt wurde. J. 
Banks erzählt: Am 8. July 1770 giengen fie in der Endeavour—⸗ 
Bay an der Oftfüfte Neuhollands auf die Jagd und fließen 
nach und nach auf 4 Thiere von einerley Art. Sein Windhund 
jagte zwey derfelben fehr ordentlid, und ſchön, mußte aber bald 
zurückbleiben, weil das Gras fo hoch und Die ſtand, daß er 
nicht hindurch Fonnte: die Thiere hingegen liefen nicht auf 4 
Füßen, fondefh hüpften bejtändig, gleich dem Serbua, auf 2 
Füßen fort und immer über das Gras hinweg. Aawfesworth, 
Geereifen II. 1774. 4. 165. Am 14. Suly war Herr Gore, 
der mit feiner Kugelbüdfe ausgieng, fo glüclidy, eines von 
diefen Thieren zu fehießen, die wir fo lange ſchon näher zu be= 
trachten wünfchten. Es ift Feinem der bereits befannten Thiere 
ähnlich, an Geftalt jedoch am meiften dem genannten Jerbua, 
fowie auch in der Art des Sanges; an Größe hingegen fehr 
Davon verfchieden: Denn es wird fo groß wie ein Schaf, wäh. 
rend der Zerbua nicht größer als eine Ratte iſt. Das erlegte 
war noch jung und wog nicht über 38 Pfund. Kopf, Hals 
und Schultern verhältnigmäßig Flein; der Schwanz ungefähr fo 
lang als der Leib und die an der Wurzel; die Vorderfüße nur 
8 Zoll lang, die hintern 22. Wenn es fi von einem Ort 
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zum andern bewegen will, fo fpringt oder hüpft cs, anflatt zu 
laufen; die Sätze, welche es zu dem Ende macht, find fehr 
groß; dabey hält es fich immer aufrecht auf den Hinterbeinen, 
die Borderfüße aber dicht an die Bruft gebogen; fie feheinen 
ihm auch bloß zum Graben oder Scharren zu dienen. Das Fell 
ift mit einem dunkeln mausfarbigen Haar bedeckt; nur der 
Kopf und Die Ohren nicht, als welche fait fo wie bey einem 
Hafen ausfehen. Bey den Eingeborenen heißt dieſes Thier 
Känguruh. 

Am folgenden Tage wurde es zum Mittageffen zurecht 
gemacht; wir a das Fleiſch von ungemein leckerem Ge: 
ſchmack. ‚© 174. %. 51. 


Am 27. ſchoß Herr Gore. wieder ein Känguruh, welches 
84 Pfund wog und doch noch nicht ausgewachſen war; denn die 
hintern Backenzähne waren noch nicht ganz heraus. Es ſchmeckte 
nicht ſo gut wie das erſte. S. 183. Außer dieſem Thier gibt 
es noch eine Art von Opossum (Balantia Cookii), wilde 
Kaben und Wölfe, zahme Hunde; jedoch mit Ausnahme des 
Känguruhs Fein einziges in Menge; dieſes trafen wir allezeit 
an, fo oft wir. in den Wald giengen; von alten übrigen aber 
ſahen wir kaum eines zweymal. 


Der Gouverneur Arthur Phillip ſagt: das größte 
Känguruh wiegt 140 Pfund, es gebe aber eine Art mit röthlichen 
Haaren in den höhern Gegenden, welche nur 60 Pfund ſchwer 
werden. Das Känguruh verfege mit feinem dien Schwanz 
den Hunden ſolche Schläge, daß fie zurückbleiben müßten. 
Voyage to Botany-Bay. 1789. 4. p. 106. 289. f 


Man bat welche gefunden, Deren Leib 5 Schuh A Zoll, 
der Schwanz 3 Schuh 1 Zoll lang geweſen; der Kopf S Zoll, 
die DBorderfüße 2; die hintern 3 Schuh 7 Zoll. Der Ober: 
MWundarzt White hat eines gefangen, welches 149 Pfund 
wog : er behauptet, es habe eine Muskelkraft in feinen Hinter 
‘ fügen wie Fein anderes Thier; es hüpfe 20—2S Schuh meit, 
und zwar ganz aufrecht wegen des Dielen und langen Schwanzes, 
welcher das Gleichgewicht erhalte; es Fomme dabey fo fehrell 
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fort, daß es Faum von einem Windhund eingeholt werde. Da 
es Fürnerfreffende Thiere find, fo find fie auch fanft und furcht- 
fam. Sie fehnellen fich nicht mit dem Schwanze fort, weil er 
fonft abgerieben feyn müßte. Journal of a Voyage to new South- 
Wales. 1790. 4. 168. 179. 272. 

Sohn Hunter fand 1788 das Kangu:Ru um Port: Sad: 
fon, wo cs Patagarang heißt, in großer Menge; ein gefchoffenes 
wog 140 Pfund und der 40 Zoll lange Schwanz hatte an der 
Wurzel 17 Zoll im Umfang Sie aßen das Sleifch mit viel 
Appetit und es ſchmeckte nach ihrer Meynung faft fo gut wie 
Hanmelfleifh. Das Thier hat in feinen Hintern Theilen außer: 
ordentliche Stärke: wird es überfallen, fo macht cs mit feinen 
langen Hinterfüßen Säbe von 6—8 Stab (zu 3 Schuh). Mit 
den Borderfüßen fcheint es felbit im Laufen den Boden nicht 
zu berühren; fie find auch fo Furz, daß es unmöglich davon 
Gebrauch machen kann. Auch im Schwanze hat es außerordent- 


liche Stärke: es wehrt fich vorzüglich damit und ich glaube, daß 


es einem das Bein damit zerfchlagen Fünnte, Gie wehren fidy 
aber auch gegen die Windhunde mit den Klauen und Zähnen. 
Sn einem offenen Walde, wo ſich das Thier gewöhnlich aufhält, 
währt die Jagd felten über S—10 Minuten und nicht einmal 
fd fang, wenn es der Hunde mehrere find. So bald ciner, es 
foßt, dreht es fi) um, fpringt auf ihn zu, packt ihn mit den 
Borderfüßen, fchlägt mit den erjlaunlich ſtarken Hinterflauen 
nach ihm und bringt ihm fo fehwere Wunden bey, daß wir 
öfters einen Hund, weil er affzufche befehädiget war, haben 
nach Huufe tragen müffen. Gelten entkommt übrigens Das 
Känguru, wenn eg einmal vom Hund erariffen ift; er halt es 
nehmlich bey der Kehle, bis der Jäger Fommt, ein Kampf, der 
freylich manchem fait das Leben Fojtet. Die männlichen Kängu— 
ru find von beträchtlicher Größe: ich habe verfchiedene gefehen, 
die 5 Schuh S Zoll hoch waren, wenn fie auf ihren Hüften 
ſaßen. Uebrigens wird auc Der einheimifche Hund oder der 
Dinge, welchen man fowohl wild als zahm antrifft, Meiſter 
über das Känguruh. Reife nah Neu-Südwallis. 1794. ©. 34. 
Milchorgane von Morgan in Linn. Trans. XVI. 1829, p. 61. 
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tab. 2—8. Uebergang in den Beutel von Owen in Zool. Pro- 
ceed. 1833. (Iſis 1835. 552.) 


Von dieſen größeren Känguruh hat man mehrere 
Gattungen unterſchieden: das graubraune mit dem ſchwarzen 
Schnurrbart (H. labiatus); das rothhälſige CH. ruficollis), 
ſonſt braungrau, auf der Inſel King mit ſehr ſchmackhaftem 
Fleiſch (Peron II. pag. 14. et 467.); das rothgraue (M. 
griseorufus), mit welchem vielleicht das folgende einerley iſt. 

Das zierliche (M. elegans) 

it 36 Zoll groß, Schwanz 26; filberglängend mit ziemlich, 
ftumpfen Ohren; vorn 5 Zehen. 

Diefes Thier fam aus Neu: Güdmwallis lebendig nad Eng: 
fand; es heißt dort Silber- oder Bürſten-Känguruh, bey den 
Eingeborenen Ba-ga-ree, ein Name, welcher fhon bey J. Hun— 
ter vorkommt, aber ohne weitere Ausfunft über die Thiere. Es 
unterfcheidet fih von dem großen Känguruh nicht bloß in der 
filbergrauen Farbe, fondern auch in der zierlichen Geſtalt und 
der geringeren Größe. Nach Dr. Whites Nusfage, Der lang 
in Neuholland gewohnt hat, ijt diefe Gattung fehr felten, weicht 
fehr in ihrem Betragen vom gemeinen Känguruh ab, weldes 
fih immer in Heerden von 40—50 findet, während es nur 
einfam vorfommt. Der Schädel it 5%, Zoll fang, die Ohren 
35., DBorderfüße 12'/,, Hinterfüße 24, Umfang des Keibes 
hinter den Vorderfüßen 19, von den Hintern 28. B. Lambert 
in Lion Trans. VIII. 1807. pag. 318. tab. 16. 


5.6. Die Beutel: Ratzen (Balantia, Phalangista), 
Phalanger; Cuscuſen, 

haben die Geſtalt und auch ziemlich die Lebensart ber 
Shlafragen oder Eihhörnchen, einen flarfen Schwanz zum 
Wickeln oder Schwingen, ziemlich gleich lange Füße, vorn mit 
Zehen, hinten mit einem nagellofen Daumen, die Zeig- und 
Mittelzche verwachfen und verkleinert; überall” 4 höckerige 
Badenzähne nebit einem ungeferbten Lückenzahn, Nagzähne und 
oben jederfeits Nebenzähne, auch einen mäßigen Eckzahn, unten 
hin und wieder noch kümmerliche Lückenzähne. 
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- Sie find durch die Augen characterifiert. 

Diefe artigen Beutelthiere finden fich bloß in Oftindien 
und Neuholiand, wo fie auf Bäumen größtentheife von —— 
leben. 

a. Die einen haben eine Flughaut, wie die fliegenden 
Eichhörnchen, wodurch fie fih von einem Baum zum andern 
fhwingen Fünnen; der Schwanz ift ziemlich lang und behaart, 
und dient ihnen als Schwungſtange. Petaurus. — 

Davon haben einige einen rundlichen Schwanz, oben ſehr kleine 
und unten gar keine Eckzähne und ſehr flache Backenzähne. 

1) Die eihhornartige (Didelphys sciurea) | 

hat die Größe der Wanderratte, 7 Zoll, Schwanz 9 

oben grau, unten weiß, auf dem Rückgrath und am Rande ver 

Slughant ein brauner Streifen; Schwanz fo lang als der rk 
hinten fihwarz. 

Findet fih auf der Inſel Norfolk und auf andern Inſeln 
in der Nähe von Neu-Guinea. Sie haben, nach Phillips, 
wirklich einen Beutel. Voyage 151. “Norfolk Island flying 
Squil. Shaw T. 113. Nro. 3. Ro, 

2) Die große (D. petaurus), Hepoona-Roo, 

a fieht ziemlich aus in Größe und Geſtalt wie Das große, 
fliegende Eichhörnchen‘ oder der Taguan; Leib 20 Zoll, Schwanz 
38 Zoll; der Pelz Lind, oben glänzend dunfelbraun, unten weiß. 
Schwanz zottig und zufammengedrüdt. Es gibt auch ganz 
weiße und gefchäckte. 

Sie leben in den Wäldern von Neu-Südwallis in ber Ge⸗ 
gend von Sydney und haben ein Fell ſo fein wie Meerottern. 
White, voyage 288. Shaw T. 112. Phillip, Voyage 
297. Black flying Opossum. 

Bey andern ijt der Schwanz zweyzeilig, die untern Edzähne . 
find vorhanden, und die obern ziemlich groß, auch find Die 
Höcker der Backenzähne fpibiger. Acrobata. 

3) Die zwergartige (D. pygmaea) 

ift nicht viel größer, als eine Maus und cebenfo gefärbt, 
jedoch röthlich überlaufen. 

Neuholland Shaw T. 114. Schreber 144. 8. 
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b. Die andern haben einen Wickelſchwanz, aber Feine 
Flughaut. | 

Darunter gibt es welche mit behaartem Echwanz, Die 
Ohren lang und aufredt. RS 

4) Die fuchsartige (Did. vulpina, lemurina) 

hat die Geſtalt des Zuchfes, iſt aber Fleiner, jedoch größer 
als eine Kate, 26 Zoll lang, Schwanz 15, bräunlichgrau, unten 
Schön braunroth; Augenring und legte Schwanzhälfte ſchwarz. 

Pebt in der Gegend von Port: Zadfon, auch auf der Inſel 
Sumatra, auf Bäumen, fol fi) aber auch Gänge in der 
Erde graben und ſich darinn verfteden, Kräuter und Früchte 
freffen, und auch Fleine Vögel fangen. Es fest fih wie Eich— 
hörnchen aufrecht und bringt die Nahrung mit den VBorderfüßen 
zum Munde. Vicg- d’Azyr Syst. des anim. 251. Bruno. Phil 
lip, Voyage 150. 168. fig. Vulpine Opossum. White, Voyage 
app. 278. fig. Wha-tapoua-Roo ; se X. 110. Temminck, 
Monogr. I. 1824. p. 5. 

- Bey andern ijt der Wirkelfehwanz am Ende unbehaart; die 
Ohren Furz. 

5) Die gemeine (Balantia cavifrons, alba et rufa, Didel 
phys orientalis, moluccensis) 

hat die Größe eines Ganinchens, Männchen weiß, Weibchen 
fahl, auf dem Rücdgrath ein brauner Streifen, an den Seiten 
des Halfes ein gelblicher Flecken, die nadte Schwanzfpige roth. 

Sit gemein in Oflindien, auf den Inſeln Amboina, Banda 
und Neu: Srland, wo fie Oapoune heißt und gegeffen wird. 
Buffon XII. %. 10. Temminck, Mon. I. 17, tab. 1. fie. 
7—9, tab. 2. fig. 7—10. Schädel, 

Die älteften und umftändfichften Nachrichten e wir 
Balentyn zu verdanfen. 

Unter den Thieren von Amboina iſt dr Cuscus 
(malayifch Kuffu, holländiſch Evescoes, eines der feltfamften 
aus dem Gefchlechte der Wieſel, aber fo groß als eine 
Rabe; Kopf hat viel Wehnlichkeit mit Ratte vder Fuchs, 
Schnauze ſpitzig, Hirnfchale Flein, Pelz fein, Dicht wie bey 
einer Kate, doch wolliger und von Farbe roth und grau, faſt 
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wie beym Haſen; fihwarzer Rückenſtreif; einige find röthlich, 
einige auch weiß, Boch felten, und dieſes find Männchen; Die 
Weibchen der meiſten Fleinen Cuscuſen find grau, Die großen 
haben rothe Augen und find auch graa, die Männchen jedoch 
weiß und Schwarz (alfo völlig geſchäckt. Hicraus folgt, daß fie 
auf den Molucken fehr Häufig feyn müſſen, vielleicht mehrere 
Arten), in welche man fie nun auch theilt, 

Die großen find bös und gefährlich, und find im Stand, | 
wenn fie, auf einem Baum fibend, von jemand am Schwanz gefaßt 
werden, diefen in Die Höhe zu ziehen und gehörig fallen zu laffen. 
Schnurrbärte, auch über den Augen; dieje blau mit ein wenig 
roth um den Augapfel; Ohren flumpf, rund und an den Rän- 
bern behaart; Borderfüße viel Fürzer, 5 Zehen mit fcharfen 
Klauen, Pfoten unten nact, faft wie eine Kinderhand. Es bedient 
ſich derfelben «wie Affe, vertheitigt jih auch damit, nicht mit 
den Zähnen, obſchon es damit wohl verfehen iſt. Hinterfüße 
viel größer und jleifchiger, und nur in 4 folche Zehen vertheilt, 
Doch ift die größte und mittelſte Zehe in zwey gefpalten (nehm- 
lich Die Zeig: und Mittelzche verwachfen). Schwanz 1 Schuh 
lang; der Theil am Leib: mit wolligen Haaren bededt, das 
Uebrige nackt, Ende krumm; hält ſich damit ſo veſt an Zweigen, 
daß man es mit genauer Noth abziehen kann. Frißt wie Eich— 
hörnchen; ſpürt es Unrath, ſo iſt es im Augenblick auf einem 
Baum; läßt bey Schrecken den Harn, der ſtinkt. 

Zwifchen den Kinterfüßen ein Beutel, worinn 2—4 Junge, 
welche fo veit an den Warzen hängen, daß beym Abreißen 
Blut fließt. 

Die Männchen find felten, größer und röther, und cs ift 
nichts feltener als ein weiß geflecktes; oft grüßer als cine Kabe. 
Es gibt auch weiße, die an der Kehle hochgelb find. 

Sie wohnen auf Amboina und ven Molucden, (nicht in 
Gängen wie Die weftindifchen, fendern in Wäldern auf Bäu— 
men, befonderg wo. es Holztauben gibt. Auf Geram und Buero 
findet man mehr als auf Amboina, weil fie hier die Menfchen 
fürchten; die meiften find auf der Inſel Huwamohel. Die 
Eingeborenen fangen es, indem fie es ſtarr anjehen, worauf co 
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aus Furcht den Schwanz (08 laßt und vom Baume ſtürzt; Diefe 
Eigenfchaft, die Beutelthiere von den Bäumen zu gucken, ſollen 
doch nur gewiffe Leute bejigen. Jung werden fie leicht zahm, 
freffen allerley und knurren. In der Wildniß freſſen ſie grüne 
Linggoa (Pterocarpus indicus), oder Waringin-Blätter (Feigen), 
auch wohl die äußere Schale der Canari-Müſſe (Canarium com- 
mune), auch Pifang und andere faftige Früchte. Man ißt fie 
als Leckerbiſſen; fie fchmecfen gebraten wie Caninchen, Doch mö— 
gen fie die Holländer nicht. Faſt jedes Weibchen, das man 
findet, hat Sunge im Sack, müffen mithin oft trächtig werden. 
Die Ohren find viel Fürzer als bey den americanifchen Beutel: 
thieren, ebenſo der Kopf viel Fürzer und der Rachen enger. 

Der Eusens oder Cuſſos auf der Snfel Damme fleht an 
Farbe und Geitalt fat aus wie ein Murmeltbier, bat Fleine, 
runde, helle Augen, Furze Beine und einen langen, kahlen 
Schwanz, wie die Ratten. Er fpringt von einem Baum zum an— 
dern wie Eichhörnchen, und alsdann macht er den Schwanz 
frumm wie einen Hafen, und hängt fich damit an Zweige, 
Damit er deſto beffer die Früchte erreichen kann; er ftinft ein 
wenig, fait wie ein Fuchs. Er fpringt mit den Zungen im 
Beutel von Baum zu Baum. “ 

Die Inſel Damme ift eine der füdlichiten Molucken gegen 
Neu-Holland, Oost Indien II. 272. Fig. 

Sonſt hat man Diefen Cuscus nur von den ditlichen Mo— 
lucken befommen, Leffon und Garnot trafen ihn aber auch 
am Haven Praslin in Neu-Irland an, unter 31)? GSüdbreite; 
er heißt Dafeltjt Capoune. eine Länge beträgt 20° Zoff, der 
Schwanz 131), der Kopf 4, die Ohren 7 Linien und find aus— 
wendig behaart, innwendig nadt. | 

Das Thier iſt überhaupt: Fleiner als die gefleefte und 
überall ſchmutzig weiß mit einem braunrothen Rückenſtreifen 
ohne Flecken, Es muß fehr häufig feyn, weil ihnen die Einge- 
borenen täglich eine ganze Menge Ichendig ang Schiff brachten. 
Sie brachen ihnen die Beine und ſteckten ihnen ein Stück Hol; 
ing Maul, wahrfcheinlich, um das Beißen zu verhindern. Es 
lebt auf ‚Bäumen, ſehr verfieeft unter dem Laube, wird aber 
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durch ſeinen Geſtank verrathen. Wie ſie gefangen werden, 
weiß man nicht, wahrſcheinlich durch Anſtarren mit den Augen, 
wobey ſie nicht ſo keck ſind, ſich zu rühren und endlich ermattet 
herunter fallen. Die Eingeborenen lieben ihr fettes Fleiſch 
außerordentlich. Sie waiden ſie aus und braten ſie mit Haut 
und Haar auf Kohlen. Sie ſind ſo häufig, daß man die Zähne 
an Schnüre faßt, welche mehrere Klafter lang ſind und als 
Halsſchnüre, Gürtel oder Verzierung der Waffen gebraucht 
werden. Duperrey, Voyage 1826. pag. 158. tab. 6. Seba 
I._tab. 39. Buffon XIII. T. 10. Phalanger femelle. 

Auch Quoy und Gaimard haben dieſe Gattung in dem 
Haven Carteret an Neu: Irland befommen und abgebildet in 
Durvilleg Reife. 1830. ©, 104. T. 17. 18. nebft Anatomie. 

6) Die gefleckte (Bal. maculata) — 

hat die Größe der Katze, iſt weißlich, mit braunen großen 
Flecken, der Schwanz ſo lang als der Leib, das Nackte gelblich. 

Findet ſich ebenfalls häufig auf Amboina und Banda auf 
den Bäumen, und wird daſelbſt als ein ſchmackhaftes Eſſen ge— 
ſchätztt. Buffon XIII. T. 11. Phalänger mäle, Rat de’Suri- 
nam. Geoffroy St. Hil., Catalogue p. 149. Temminck, 
Mon. I. p. 14. tab. 3. | 

Diejenigen, welhe Quoy und Gaimard auf der Inſel 
Waigiu von den Einwohnern als gefchägtes Wildpret befommen 
hatten, maaßen 14 Zoll, Schwanz 12, Kopf 3, Borderfüße 4, 
die Hintern 4'/,; Pelz weißlid, oben mit braunen vder braun 
rothen Flecken gezeichnet, die Schnauze ſtark, die Ohren jehr 
Hein und behaart, der Wickelſchwanz ſchuppig und röthlich. Sie 
haben überhaupt Die Größe einer tüchtigen Kate; der Pelz ift 
fehr ind, fuchsroth auf Kopf. und Edultern, rothgrau an 
Hinterhaupt und Naden; auf dem ganzen Nücen und den Sei— 
ten unregelmäßige Flecken von Brännlichgran in Röthlichgrau über: 
gehend auf einem ſchmutzig weißen Grunde, auf den Gchenfeln 
und dem Schwarze. find die fuchsrothen Flecken heffer; die Uns 
terfeite weißlich; Augen, Nafenfpige und Haut an den Pfoten 
röthlich; Haare auf den Zehen grau. Heißt auf Waigiu Ram- 
bave, auf Amboina Cuscus. Diefe Thiere überhaupt fcheinen 
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in Indien, ziemlich unter dem Aequator, die Faulthiere Ameri⸗ 
cas vorzuftellen; fie find eben fo ftumpf, und bringen den größten 
Theil ihres Lebens in Dunkelheit zu; beläſtigt fie Licht, fo ſtecken 
fie. den Kopf zwifchen die Beine, und gehen nur aus biefer 
Lage, um zu freffen, was fie mit großer Begierde thun. Die 
neuholländifchen fcheinen das Licht weniger zu fürchten. In den 
Wäldern nähren fie ſich von aromatifchen Früchten; in der Ges 
fangenfchaft, beym Mangel derſelben, freffen fie auch rohes 
Sleifh. Ihre Haut ift fo dünn und zart, daß fie einander 
ganze Stücke augreißen, wenn fie fid) balgen. Daffelbe erfolgt, 
wenn fie ſich mit ihren fcharfen Klauen veithalten, und man fie 
am Pelz mit Gewalt wegziehen will, Gewöhnlich vertragen fid) 
2 in einem Käfig fehr gut mit einander, Fommt aber ein drittes 
hinzu, fo hauen fie, unter Knurren und gellendem Schreyen une 
finnig auf einander los. Freycinet, voy. 4. 1824. pag. 31 
et 59. tab. 7. 
Auch Leffon und Garnot haben diefe große Gattung 
auf der Infel Waigiu, wo man fie Schamſcham nannte, fehr 
Häufig befommen. Ihr größtes Eremplar maß 25 Zoll, der 
Schwanz 20, der nackte und rothe Theil deffelben 11, der Kopf 
4, die Ohren nur 6 Linien, find innwendig behaart; der wollige 
Pelz war gelblichweiß, mit ſcharf abgefesten, zerftreuten, dunkel— 
fchwarzen runden Flecken, befonders auf dem Rüden und den 
Geiten; undeutlichere braunrothe auf den Armen, Lendenfund 
am Schwanz; das Geficht gelb und 2 folche Flecken auf jedem 
Ohr, die nackten Hände und Füße, fo wie die Lippen röthlich, 
die großen Augen carminroth, mit fenfrechtem Sehfpalt, während 
des Tags. Ihr Ausfehen ift nicht angenehm; ihre Betragen 
langfam und ftill; fie fraßen Brod und hielten es mit den Pfo— 
ten, zogen jedoch Fleifch vor, foffen viel, zanften ſich mwüthend, 
wenn man 2 zufammenfperrte, fauchten wie Kaben und fuchten 
zu beißen, wenn man fie beunruhigte. Duperrey, voyage 
1826. p. 124 et 150. tab. 4, nebit Anatomie. 
7) Die cookiſche (B. coolũi) 
iſt von der Größe des Iltiß, braun, unten weiß, —9— 
und Weichen röthlich, das Schwanz⸗Ende weiß. 
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Es wurde auf Cooks Reife in Diemensland entdeckt, und 
auf Freycinets Reife auch auf der Snfel Rawak. Cooks 
dritte Reife Taf, 8. Anderſons Ausgabe 1781. Fol. 426. 

Es iſt wahrſcheinlich daſſelbe Thier, welches Phillip eine 
andere Art von Opossum nennt. Es hat im Ausfehen viel Aehn⸗ 
lichfeit mit einem Fuchs, gleiche aber im Betragen mehr dem 
Eichhörnchen; wenn es fehläft oder ausruht, fo roflt es fih zu: 
fammen , wie eine Kugel; wenn cs aber aufmerkfam iſt oder 
frißt, fo fist es aufrecht, leät Den Schwanz auf den Rücken, 
und braucht die Vorderfüße, um die Speifen zu halten. Im 
Zorn feßt es fih aufrecht auf die Hinterbeine, oder legt ſich auf 
den Rüden und jtößt ein lautes, vauhes Gefchrey aus. Es 
frißt bloß Pflanzen. Es hat lange, dichte und ſtarke Haare, 
anf dem Rüden braun oder grau gemifcht, unten gelblichweiß; 
BVorderfopf 3 Zoll lang, oben breit, mit fehr fpisiger Schnauze 
und langen Schnurrbärten; Die Augen fehr groß; vorn 4 Klauen, 
hinten 3 und 1 Daumen; überall 2 Nagzähne. Voyage p. 148. 
(Meyers neueſte Entdeckungen 1793. ©. 14.) Es feheint über: 
Haupt das Thier zu fenn, welches die Engländer in frühern 
Zeiten Opossum nennen (Hawfesworth HL 1774. 183.) 
und mit Dem americanifchern vergleihen, Eines hatte ‚am 
10. May ein Zunges im Beutel, Das nicht größer war, 
als das letzte Glied des Fleinen Fingers, Am 15. Auguft 
Fonnte man es durch die erweiterte Oeffnung des Beutels deut: 
lich fehen. Sn der erfien Woche des Geptembers war es völlig 
behaart, und wagte fich auf den Rüden der Mutter, aber beym 
geringften Geräuſch Fehrte es augenblicklich wieder in den Beu— 
tel zurüd, Am 18. Geptember fraß es Saudiſteln. Den 
Tag über blieb es auf dem Nüden der Mutter, von Der es 
beftändig gelecft wurde; bey Nacht Froch es wieder in den 
Beutel. Phillips Tagbuh in Hunters Reife nad Neu: 
Südwallis 1794. 213, 237 und 269. Fr. Cuvier, Mamm. 
live, 45. 

S) Die bärenartige (B. ursina) 

ijt größer als die wilde Kate, dunfelbraun, und der Pelz 
weniger fein als bey andern, voll von Fraufen Stachelhaaren. 
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Findet fi in Menge in den Wäldern im Norden der Sins 
ſel Celebes, wo ſie ſich während des Tages in Aſtgabeln und 
unter, Laub verborgen halten. Gie werden von den Innwohnern 
gegejfen. Länge des Leibes 22 Zoll, Schwanz; 20, Höhe 10, 
Temminck, Mon. I. p. 10. tab. 1. fig. 1—3. tab. 2. fig. 1—5. 
tab. 4 Schädel und Skelet. 

9) Die mausartige (DB. eltrilormik) 

iſt nicht viel größer als eine Maus, 4 Zoll lang, Schwanz 
31%, braungraun, Kehle roihgelb, die Ohren nadt, Dahinter ein 
weißer Fleden. 

Dieſes niedlihe Thierchen aus Neuholland ſieht aus wie 
eine Hafelmaus, ift aber größer und mehr niedergedrüdtz 
die Augen groß, vorragend und ſchwarz, Die Ohren auch ziem— 
lich groß und aufrecht, Schnurrhaare auf den Lippen ſchwarz 
und lang, Der Pelz ift lind und dick, grau, mit röthlichbrannen 
Spiten, unten gelblich, um die Augen ein fchwarzer Ring. Der 
Schwanz faſt fo lang als der Leib und behaart, außer einer 
halb Zoll großen Stelle unter der Spitze, welche fich wickeln 
Fann. Die Nägel etwas gebogen, fehlen aber, wie bey an 
dern, am Border: und Hinterdaumen; Zeig: und Mittelzehe der 
Hinterfüße ebenfalls verwachfen; 4 Ernährungsorgane im Beutel. 
Sn ihrem Betragen gleichen fie fehr der Hafelmaus, freffen 
Hafenüffe und ähnliche Dinge und halten fie mit den Pfoten; 
fchlafen untertags und laufen des Nachts hurtig herum, Flettern 
auf Bäume und halten fih mit dem Wickelfchwanz, befonderg 
beym Abfteigen. Sie werden vollfommen zahm, beißen nicht, 
zeigen aber Feine Anhänglichfeit, und tragen nichts zu einem 
Neite zufammen, Th. Bell in Linn, Trans. XVI. 121. t. 13. 
14. (Iſis 1830. ©, 914.) 
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er; Zunft. Die, flleiſchfreſſenden Beutelthiere 


leben größtentheils von Fleiſch, haben 4 dreyeckige Backenzähne, 2—3 
Lückenzähne, einen großen Eckzahn und meiſtens mehr ale 6 —— 
zähne; Hinter: und Vorderfüße ziemlich gleich lang, —— 
mit ſetenden oder verkümmertem Daumen; der 
Schwanz lang. a % 






Diefe Beutelthiere finden fih in America Me in Neuhol— 
land, haben die Geftalt vor Ratten, Mardern und ZFüchfen, 
Fünnen nicht Hüpfen, wohnen in Erd= oder Baumhöhlen, und 
leben größtentheils: von Gewürm , Inſecten, Bögeln und ihren 
Eyern, freffen jedoch auch Früchte, Cie werfen viele Zunge, 
welche fie theils im Beutel, theils auf dem Rücken längere Zeit 
herumtragen, 

1.68. Die Beuteldadfe (Thylacis, Perameles) 

haben eine gedrückte Gejtalt, fait wie die Dachfe, mit einer 
fpisigen Schnauze, zwar überall 5 Zehen, aber vorn nur 3 mit . 
Grabflauen, hinten die Zeig: "und Mittelzehe verwachfen und 
verfümmert, der Daumen ein Stummel, Oben 10, unten 6 
Schneidzähne; Schwanz Furz und behaart. 

Sie finden ſich bloß in Neuholland, wo fie Höhlen graben, 
und wegen ihrer noch ziemlich langen Hinterfüge hüpfen Fünnen. 

Die Beuteldachfe haben beym erften Anblick viel Aehnliche 
Feit mit den americanifchen Beutelratten, aber ihr Kopf it noch 
länger und die Schnauze fpisiger, und auf Bäume Fünnen fie 
nicht klettern. Ihr Haar it fteif, wie beym Dachs, und die 
Zchen haben ‚große, faft gerade Klauen, womit fie ohne Zweifel 
vortrefflich graben Fünnen: Denn die ftarfen Klauen Fünnen we: 
der brechen noch losgehen, indem das lebte Zehenglied, merf: 
würdiger Weife, am Ende gefpalten ift, wie bey den Ameiſen— 
bären, Schuppen: und Faulthieren; wieder ein Beweis von der 
Berwandtfchaft der Beutelsyiere und der Zahnarmen. An den 
Borderfüßen Fünnen nur die 3 mittleren Zehen auftreten, und die 
2 feitlihen find fo Furz, Daß fie nur wie ein Sporn ausfehen.. 
Die hintern Zehen mahnen ftarf an die der Känguruh; die 
Ringzehe iſt auch die längfte und dickſte, die Zeig: und Mittel: 
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zehe verwachfen, aber mit getrennten Klauen, und viel Fürzer 
und Eleiner als die Fleine Zehe. Es finder ſich jedoch) hier ein 
Furzer, nagellofer Daumen, welcher dem Känguruh fehlt. Im 
Gebiß dagegen gleichen fie den Beutelratten (Didelphys); has 
nehmlich 4 lange Eckzähne und viermal 7 Seitenzähne; 
Schn eidzähne oben auch 10, aber der äußere jtarf abgerückt, wie 
ein Eckzahn; unten nur 6, wie bey feinem andern Thier. Die 
meiſten Beutelthiere haben einen zur Stütze oder zum Halten 
brauchbaren Schwanz; hier aber it er zu furz, und kaum be- 
haart. Die Hinterfüße find noch einmal fv lang als die vors 
dern, und fünnen daher wahrfcheinlich hüpfen. Geoffroy St. 
Hil., Ann, Mus. IV. p. 56. 

Quoy und Gaimard tödteten ein Junges, nur 6 Zoll 
lang, unter Mimofenbüfchen an der Seehundsbay in Neuholland. 
Es gieng und hüpfte wie die Hafen, und verwundet ftieß es 
icharfe Töne aus, wie die Ratten unter ähnlichen Umitänden, 
Auf der Inſel Dirk-Hartigs fahen fie eine Menge Löcher im 
Boden, welche, nach ihrer Meynung, von einer großen Gattung 
herrührten. Sie befamen auch ein ſolches Eremplar aus Der 
Ebene Bathurft, jenfeits der blauen Berge, welches 2 Schuh 
lang war, oben braunroth, unten fuchsroth. Wo fich ſolche 
Thiere aufhielten, war das Gebüfch voll Pfade und der Boden 
vol Höhlen. Freycinet, voy. p. 139. 156. 

1) Man Fannte fchon feit längerer Zeit die gelbliche Gat— 
tung (D. obesula) 

aus der Botanybay in Neuholland, abgebildet in Shaws 
Naturalists Misc. tab. 298, nicht größer als eine Ratte, etwa 
5 Zoll lang, der Schwanz 2; der Kopf fürzer als beym folgen: 
den, Ohren größer und rund, Färbung röthlichgelb mit ſchwärz— 
lichen Stahelhaaren, unten weiß. Geoffroy, Ann. Mus. IV. 
p- 64. tab. 45. Wird ausgewachfen fo aroß als das folgende. 
Dgilby, Sfis 1837, 206. 

2) Der braune (Th. nasuta) 

it 1"), Schuh lang, Kopf 4 Zoll, der Schwanz 6, die Bor 
derfüße 3, die hintern 6 Zoll, die Schnauze vorzüglich verlängert 


und zugefpigt. Das Felt iſt ziemlich borjienartig und hellbraun, 
Okens allg. Naturg. VII. 58 





914 


unten weiß, Schwanz braun; die Ohren aufrecht und Furz, Die 

Augen fehr Flein. Die Badenzähne haben mehrere Spitzen, 
was auf Sinfeetennahrung deutet, welde wahrfcheinlic) aus dem 
Boden geſcharrt wird. Die fchmächtige Schnauze ift zum Ser: 
reißen größerer Thiere viel zu fihwad. Geoffroy, Ann. Mus. 
IV. 62. tab. 44. 

2. ©. Die Beutelmarder (Dasyurus) 

find marder: und fuchsartige Thiere mit fpibiger Schnauze, 
Furzen Ohren, behaartem Schwanz; Zehen frey, vorn 5, hinten 
4; oben S, unten 6 Echneidzähne, gleich lang; 4 Backen- und 
2 Lücenzähne. Geoffroy, Ann. Mus. Ill. 353. 

Diefe ziemlich reißenden Beutelthiere leben bloß in Neue 
holland, und zwar meiltens im füdlichen Theile deſſelben, bloß 
auf dem Boden, wo fie fi) in Felſen- und Baumhöhlen ver: 
ftecden, des Nachts auf Raub ausgehen, und felbit den Hüh— 
nerhöfen gefährlich werden; im Nothfall freffen fle auch Aas. 
Gie find, außer dem Hunde, die einzigen Thiere in Neuholland, 
welche unter die reißenden gerechnet werden fünnen. 

Diefes Gefchleht wurde erit vor 30 Sahren von Geof— 
froy aufgefteltt, auf Beranlaffung des gefleckten Opoffums, wel⸗ 
ches Phillip und John White in Reuholland entdeckt haben, 
offenbar fleifchfreffende, ja veißende Beutelthiere, welche man 
früher nur aus America gefannt hat. Diefe haben aber oben 
10, unten S Schneidzähne, das geflesfte Opofjum dagegen nur 
S und 6, während Ed: und Backenzähne in beiden Sefchlechtern 
gleich find, nehmlich 4 von jenen und. viermal 7 von diefen. 
Die americanifchen halten ſich meiltens auf den Baumgipfeln 
auf, und Flettern gefchieft mit ihrem nackten Wicelfehwanz und 
‚ihren langen Hinterbeinen; die neuhofländifchen aber müffen fich 
auf der Erde begnügen; ihre Schnauze ift viel weniger zuge: 
fpist, die Ohren kurz und behaart, der Pelz lind und wollig, 
ohne Stachelhaare, dag Ausfehen wie die Genith-Katze; Der 
Schwanz it fchlaff und lang behaart, der Hinterdaumen nur ein 
Höcker. Diefe Thiere werden den Reifenden oder. Anfiedlern, 
welche im freyen Feld wohnen müffen, fehr läftig, weil man 
Faum im Stande ijt, die Lebensmittel vor ihnen in Gicherheit | 





915 


zu — indem ſie, wie Marder und Iltiß, die ganze Nacht 
herumſchleichen, um etwas zu erwiſchen. 

1) Der gefprenfelte (D. viverrinus) 

fieht aus wie die Zibethkatze, ift aber Eleiner, nur 1 Schuß 
lang, mit einem s Zofl langen, bufchigen Schwanz; fehwarzbraun,. 
mit weißen Schmisen außen am Schwanze, unten grau; Ohren 
Furz und oval, in 
| Diefes Thier lebt in der Gegend von Port-Jackſon in Neu: 
holland; hat wirflid einen Beutel mit 6 Ernährungsorganen. 
Phillip, Voyage 147. Fig. Spotted Opossum. White, 
Journal 285. Tapoa-Tafa-var. Fig. Shaw, Gen. Z. 1 t. 111. 
Schreber Taf. 152. B. c. Cook, Hawkesworth TII. 222. 
Quoll, Polecat. (lleberf. 226.) Sevastianoff, Mem. de Pet. 
I. p. 444. tab. 16. 

Kaum Davon verfihteden ijt ein anderes (D. maugei), 14 
Zoll lang, oben vlivengrün, mit weißen Schmiben auf dem gan: 
zen Leibe, ziemlich gleichförmig vertheilt; unten afchgrau, der 
Schwanz wie auf dem Rüden, aber mehr braunroth. Ebenfalls 
in Neuhofland. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. IIL 359. 
Schreber & 152. B. Temminck, Mon. I. p. 71. tab. 7. 
fig. 5—8. ; 

Quoy und Gaimard hatten eines vom Port-Jackſon le— 
bendig auf ihrem Schiffe 5 Monat lang: Es war 14 Zoll 
lang, Schwanz 12, der Kopf 3, die Ohren 1 Zoll hoc), ®), breit 
und rofenfarben; Rüden fammt Schwanz olivengrün mit weißen 
Düpfeln, unten afchgrau Es hatte gar Feine Furcht, fuchte 
auch nicht zu beißen, felbft wenn man es nedte; es floh zu leb- 
haftes Licht und legte ficy gern in fein dunfles Neft, das man 
ihm gemacht hatte. Als man ihm in der Nähe des Caps Horn daf- 
felbe wärmer machen woltte, fo warf es die hineingelegten Pelze 
heraus. Es war nicht bushaft, zeigte aber auch nicht die ge 
ringſte Anhänglichfeit an die Perfon, welche ihm zu freffen gab, 
end es liebkoßte, wie es dagegen ein Eoati that. So oft man 
es nahm, that es erfchrocden, und Flammerte fich überall mit 
feinen fpisigen Nägeln an. Geine Mahlzeit war immer ein 
merfwürdiges Schaufpiel für die Schiffsleute. Es frag nichts 
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als rohes oder gefochtes Fleiſch, und fehnappte nach den Feten 
mit großer Begierde; hatte es einen im Rachen, fo warf es ihn 
bisweilen in die Luft, und fieng ihn wieder fehr gefchickt auf, 
wahrfcheinlich um ihn mehr mundgerecht zu befommen. Es half 
fi) daben auch mit den Borderpfoten. War es mit dem Effen 
fertig, fo feste es fi) auf den Hintern, und rieb fehr lang und 
gefehwind beide Pfoten gegen einander, ganz wie wir es thun, 
und ftrich damit die glatte, feuchte und ladrothe Schnauze, bis- 
weilen auch die Ohren und den Kopf, als wenn es alle Theil: 
chen von den Speifen abwifchen wollte, die ſich etwa angehängt 
hätten. Sie find noch ziemlich häufig um den Haven Jackſon; 
da fie aber dem Geflügel gefährfic, find, fo werden fie verfolgt, 
wie bey uns die Marder, und Daher immer feltener. Frey- 
cinet, Voyage p. 54. tab. 4. 

3) Der gefledte (D. maculatus, macrurus) 

hat die Gestalt eines Iltiß, ift die größte Gattung, 18 Zell 
lang, Schwanz faft eben fo viel; caftanienbraun, wie bey der 
FSifchotter, oben weiß gefprenfelt, an den ._ gefleckt, auch 
am Schwanze. 

Ebenfalls in Neuholland um Port-Jackſon, wo es Fleiſch 
frißt, und ſelbſt am Strande todte Robben verzehrt. Phillip, 
Voyage 276. tab. 46. Spotted Martin. Peron, Voy. tab, 33. 
Schreber %. 152. B.a. 

8) Der bärenartige (D. ursinus) 

ift 18 Zoll lang, der Schwanz S Zoll und unten ne 
Schnauze ftumpf; Pelz rauf, lang und ſchwarz mit einigen 
großen weißen Flecken auf Schultern, Kehle und Bürzel; 
Schnurrbärte lang und ſchwarz, Ohren nadt. 

Diefes Thier ift fehr häufig um Hobbarttown in Diemense 
fand, ſehr begierig nach Fleiſch und fehadete vorzüglich den 
Hühnerhöfen der Verbrechercolonien, welche zuerjt dort angelegt 
wurden; es wird übrigens gegeffen und fol! wie Kalbfleifh 
ſchmecken. Es feloft fit beym Sreffen aufrecht und bringt: die 
Speifen mit den BVorderfügen zum Maul, Es befommt- vier 
Sunge, welche es lange mit fich Kerumträgt. Sie find ſchwer 
zu zähimen, und beißen fich in der Gefangenfchaft die ganze 
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Pracht herum. Da fie fich viel. am Meer aufhalten, fo glaubt 
mat, daß fie auch todte Fifche freffen. Der Kopf ift flady umd 
ziemlich dreyedig, die Ohren rundlich, Die Augen Flein und braun, 
das Maul weit, Borften über den Augen 6, an jeder Geite der 
Nafe 13, auf den Baden 17, und 2 Büfchel von 15 unter dem 
Kinn. Die langen rauhen Haare find am ganzen Leibe fchwarz, 
nur mit einem oder zwey weißen Flecken an den Schultern, oder 
auf dem Kreuz, oder an der Kehle. Sie beißen die dickſten 
Knochen entzwey. In Ausfchen und Betragen gleichen fie jun- 
gen Bären. Gie heißen Native Devil. Harris in Linn. Trans. 
IX. 1808. 176. tab. 19. fig. 2. (Geoffroy, Ann. Mus. XV. 
1810. 305.) Temmeänck, Monogr. I. 68. tab. 8. Schädel. 

b. Andere haben ebenfalls oben S, unten 6 Schneidzähne, 
wovon aber die 2 mittleren länger als die andern find, vier 
Backenzähne und 3 Lückenzähne. Die Backenzähne haben ſchär— 
fere Spitzen, welche auf Snfecten- Nahrung deuten. Die Nafe 
nadt und gefurcht, die Ohren groß und nact, wie bey den 
americanifchen Beutelthieren. Phascogale. 

Sie finden ſich ebenfalls in Neuholland und follen fich viel 
auf Bäumen aufhalten. 

4) Der borjtige (D. penicillatus) 

it etwas größer als die Wanderratte und der Schwanz 
faſt eben fo lang, mit einem Pinfel. Kopf rundlich, Schnauze 
lang und fpisig; Pelz Furz und wollig, Dunfelgrau, unten weiß: 
ih. Die Schwanzhaare boritenartig. 

Sn Neuholland auf Bäumen. Shaw J. ©, 502. T. 113. 
51. Schreber T. 152. B. de Temminck, Mon. I. 48. 
tab. 7. fig. 9—12. 

5) Es gibt in Diemensland eines, welches nicht fo groß 
it, als die Hafelmaus, 4 Zoll lang, der Schwanz 16 Linien 
und ſehr Furz behaart; Färbung braunrothy. Der Kopf länger 
und Fegelförmig, faft wie bey den americanifchen Beutelthieren, 
Die Ohren Furz, breit und runder; Hinterdaumen ziemlich lang. 
Das. minimus. Geoffroy, Mus. MH. p. 362. GSchreber 
T. 152. B. e. | 

e. Andere haͤben oben S, unten 6 gleiche Schneidzähne, 
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5 dreyſpitzige Baden: und 2 Lückenzähne. Schwanz etwas zu⸗ 
fammengedrüct mit einer nadten Spitze. Thylacinus. 

Diefe Ihiere haben viel AehnlichFeit mit ten Wölfen, bejunderg 
‚in der Gejtalt des Kopfes, der jedoch breiter ift und die Augen 
mehr vorwärts hat; der Nachen weit. Sie leben in Diemens: 
land an der Küfte und können wahrfcheinlich gut ſchwimmen. 

6) Der große (D. eynocephalus , harrisii) | 

ift das größte fleifchfreffende Beutelthier, faft fo groß wie 
ein Wolf, gegen 4 Schuh lang, der Schwanz 25 Höhe 1 Schuh 
10 Zoll; Pelz kurz, rauh, gelblichhbraun; hinten auf dem Rüden 
16 fchwarze Querftreifen, unten grau; der Schwanz oben Furz 
behaart, unten abgerieden, wickelt ſich jedoch nicht. 

Lebt in den gebirgigen Gegenden von Diemensland in 
Sclienhöhlen, wo es wahrfcheinlich ſich vom Bürſten⸗Känguruh 
und andern Fleinen Thieren ernährt; man hat im Magen einen 
Ameiſen-Igel gefunden. Die Augen groß und fehwarz mit einer 
Blinzhaut, welche es wie eine Eale immer vorzicht, was ihm ein 
wildes und boshaftes Anfehen gibt. Die Ohren rundlich, aufrecht 
und Furz behaart: ſchwarze Borften, 2 Zoll lang auf Oberlippe, 
Baden, Brauen und Kinn; Maul ſehr weit, bis hinter die 
Augen. Die Eckzähne ftarf, 1 Zoll fang. Füße Furz und did, 
vorn 5, hinten 4 Zehen mit nacdten Sohlen. Man hat eines 
in einer Falle mit Känguruh-Fleiſch gefangen. Wegen des 
zufammengedrücten Schwanzes glaubt man, daß fie fchwimmen, 
und Schnabelthiere, fo wie im Meere Krebfe fangen. 

Sie find übrigens fehr Dumm und laffen nur felten einen Laut 
hören. Man nennt fie Zebras Wolf, Zebra: Opoffum, und es 
find ohne Zweifel die Thiere, welche bey den früheren Neifenden 
in Neuholland Wölfe heißen. Harris in Linn. Trans. IX. 
tab. 19. (Geoffroy, Ann. Mus. XV. 304.) Temminck, 
Mon. I. 43. tab. 7. fig. 1—4. Schädel. 

3.6. Die Beutel:-Wiefel (Gymnura) 

mahnen an die americanifchen Beutelthiere, vorzüglich durch 
die lange Schnauze, Furzen Beine und den nadten Gchuppens 
fhwanz; fie haben mäßige Füße mit Sohlen und 5 Zehen, 
wovon die 8 mittleren viel länger find, als die feitlihen,; Klauen 
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Frumm und fcharfz das Gebiß iſt aber eigenthümlich; oben zwey 
große Schneidzähne, unten 6; oben 2 Fleine Eckzähne jederfeitg, 
unten nur ein fehr großer; oben S Backenzähne mit vielen Spis 
hen, unten 7. Horsfielb. 

1) Das gemeine (Viverra gymnura) 

ift 14 Zoll lang, der Schwanz 10/5; Pelz weich, mit Gtas 
chelhaaren, ſchwarz; Kopf, Hals, Schultern, die Stachelhaare 
und die lebte Echwanzhäffte weiß; über den Augen ein ſchwar— 
zer Strich. Beutel unbefannt. 

Diefes merkwürdige Thierchen wurde zuerjt von Kaffles 
auf Sumatra entdeckt und defchrieben; fpäter befam auch der 
Major Farquhar eines aus den Wäldern von Malacca, wo. 
es Tikus -Ambang-bulan heißt. Raffles glaubte, es Fünnte 
zum Gefchlechte der Zibeththiere gejtellt werden, von Denen es 
jedoch durch den Rattenfchwanz abweicht. Er gibt ihm ein 
anderes Gebiß: oben 6 Schneidzähne, wovon Die 2 mittleren 
fehr groß und von einander entfernt, dann jederfeits ein Ed: 
zahn, fait eben fo groß, 6 Backenzähne, wovon der vierte und. 
- fünfte 4 Hocker hat, der fechste nur 3. Unten 6 Schneidzähne, 
jederſeits 1 Edzahn und 6 Backenzähne. Der Leib iſt mit 
zweyerley Haaren bedeckt, das eine Furz, dicht and feidenartig, 
dag andere länger und harjcher. Die Schnauze fpringt 1 Zoll 
über den Unterfiefer hervor; die Naslöcher am Ende und ges 
wunden, Die Augen Elein, die Ohren rundlich, aufrecht und nadt, 
Schnurrhaare lang, weiß und fchwarz, Zunge groß und weich. 
Das Thier gibt einen ftarfen Biſamgeruch von fi. Linnean 
Trans. XUI, 272. 

Horsfield und Bigors haben fodann das abweichende 
Gebiß genauer befchrieden, wobey aber von den 2 obern Ed 
zähnen jederfeitsS wohl einer für einen Lücenzahn angefehen 
werden muß. Im Ausſehen und Gebiß mahnt es an Tupaia, 
hat jedoch einen ftärfern Leib und etwas zurüchiehbare Klauen; 
der Kopf ift 4, Zoll lang, der Nüffel S Linien, Die Höhe des 
Thiers 5 Zoll. Bon feiner Lebensart ift noch nichts befannt, 
und feine Stellung überhaupt noch zweifelhaft; dem Gebiß nad) 
fcheint es jedoch den fleifchfreffenden Beutelthieren am nächiten 
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zu fommen; wahrfceinlich Fann es, wegen feiner Frummen und 
fpigigen Klauen, auf Bäume Flettern. Zool. Journ. IV. p. 246. 
(Iſis 1830. 1168.) 

4.6, Die J (Didelphys) 

fehen ziemlich aus wie Ratten, fowohl in der Geftalt des 
Leibes, Des fpisigen Kopfes und weiten Rachens, als den 
großen, nacten Ohren und dem nackten Schwanz, der jedoch) 
ein Wicelfehwanz ift; fie haben überall 5 Schen, hinten einen 
großen Daumen, jedoch ohne Nagel; die Zähne find zahlreicher 
als bey den meiften Haarthieren: Schneidzähne oben 10, unten 
S, Lückenzähne 3, Backenzähne 4, nebft ftarfen Edzähnen; die 
Zunge ftachelig. Ihr Eharacter liegt in den großen Ohren. 

Gie leben bloß in America meift auf Bäumen, fehleichen 
des Nachts umher, um Inſecten, Bögel, Eyer u. vergl. zu 
ſuchen, nehmen jedoch aud mit Obſt fürlieb. Es find über- 
haupt nächtliche, Dumme und langfame Thiere, Die weder reißend 
noch wild find und fi) mit wenig Mühe würden zähmen laffen; 
fie Haben jedod) einen unangenehmen Geruch, wie die Spikmänfe. 
Ihr Aufenthalt find die Felder und Wälder, wo fie mit Hilfe 
ihrer Hinterhände zwar geſchickt, aber nicht befonters ſchnell an 
Zweigen und Stämmen auf- und abjteigen; mit ihren fcharfen 
Klauen felbii an Mauern. Frifches Blut ift ihre Lichlingsfpeife, 
daher nähern fie fich oft den Wohnungen, plündern die Nefter 
und tödten alles, was ihnen in den Hühnerftäffen vorkommt, 
10—20 Hühner vder Enten in einer Nadt. Der übermäßige 
Genuß des Blutes verfebt fie aber, wie den Euguar, in einen 
Zuftand von Trunkenheit, fo daß man fie nicht felten des Mor- 
gens unter dem getützeten Geflügel fchlafend artrifft, eine 
Wirfung, Die -fie von Ueberfüllung Des Magens mit andern 
Speifen Feineswegs erfahren. Man trifft jie faft immer einzeln 
an, bald da, bald dort, indem fie Fein bejtimmtes Lager haben; 
fondern des Tags bald in der verlaffenen Höhle eines Gürtel- 
thiers, bald in einem hohlen Baum, bald auf dem Geſträuch 
oder zwifchen den Zweigen eines Baumes fchlafen. Shre Bewes 
gungen find langfam; ihr gewöhnlicher Gang der Schritt; wer: 
den fie aber verfolgt, fo entfliehen fie in Fleinen Sätzen. Auch 
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die Bäume beiteigen fie mit einiger Mühe und Eleitern nur 
langſam an den Xeiten herum, wobey ihnen der Echwanz, ob» 
fchon er durch feine Krümmung nach unten dem Widelfehwanz 
einiger Affen ähnlich ift, nur geringe Hilfe leiſtet; indeſſen 
hängen ſie fich zuweilen damit an einem Aſte auf und bleiben 
ftundenlang ruhig in diefer Stellung, Ihr Geruchfinn it ſchär⸗ 
fer als tie andern; das Gehörorgan im Schädel ijt Flein, obs 
ſchon die Ohren groß find; noch fehwächer iſt ihr Fleines Auge, 
das ein längliches, fenfrechtes Sehloch hat, bey Nacht nicht 
leuchtet und duch das Licht gänzlich geblendet wird. 

Sie laffen feinen Laut hören, außer einer Art von Schneus: 
zen, wenn fie angegriffen werden: fie richten dabey bie Rücken: 
haare empor und verbreiten einen ftarfen Fnoblauchartigen Ges 
ftanf, der von zwey Drüfen hinten im Leibe herkommt. 

Sie rammeln im Auguſt und werfen nur einmal, nach 
etwas mehr als 3 Wochen, weift S—14 Junge, aber nicht auf 
einmal, fondern eines nach dem andern, während welcher Zeit 
3—4 Tage verftreichen. Diefe find Höchitens 6 Linien lang, gang 
unbehaart, Augen gefchloffen, Naslöcher und Mund offen, 
Ihren gefaltet, Füße und Schwanz eingefchlagen, aber ganz 
unbeweglih, auch bey äußerer Reizung. Gie Fünnen daher 
unmöglich felbit Die Ziße auffurhen, fondern müffen von der 
Mutter daran gelegt werden. Nah 4 Wochen haben fie die 
Größe einer Maus, befommen Haare und Bewegung; geben 
nun auch Unrath von ſich, bey welder Gelegenheit die Mutter 
den Beutel öffnet. Nach 7 Wochen find fie fo groß wie eine Ratte, 
haben vffene Augen und verlaffen nun bisweilen den Beutel, 
Sie bleiben etlihe 50 Tage im Beutel und werben nachher 
noch) einige Zeit von der Mutter auf dem Pelze herumgetragen 
an tem fie fich halten. 

Sie haben für den Menfchen wenig — und Annehm— 
lichkeit, weil ſie weder ein brauchbares Fleiſch noch Fell liefern, 
und wegen ihres Geſtanks überall verhaßt find. Sie laſſen ſich 
zwar einigermaßen zähmen, d. h., ſie gewöhnen ſich ſo weit 
an den Menſchen, daß man ſie berühren und ſelbſt herumtragen 
kann, ohne von ihnen gebiſſen zu werden: allein fie lernen 
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ihren Wärter nicht Fennen und zeigen überhaupt nicht den ges 
ringften Berjtand, was fih ſchon aus ihrer Fleinen Hirnfchale 
und dem fpigigen Geſichtswinkel, Der nicht mehr als 17° beträgt, 
permuthen läßt. Sie werden überall verfolgt, mit Fallen ges 
fangen oder, wenn fie fih dem Hühnerhof nähern, Durch ein 
Licht geblendet und todt geſchlagen. Nengger 215. 

Diefe Thiere tragen verfchiedene Namen; in Brafilien 
Sarigueya, Gamba, in Cayenne Pian, eigentlich Puant (Stinfer), 
in Paraguay Micure, in Nordamerica Opossum und Waldratte 
(Rat de bois). Azara, Quadrup. I, 240. Wied, Beyer. II. 
384, ' ' 

Diefes find diejenigen DBentelthiere, von denen man die 
ältejten Nachrichten hat; wenigitens ſprechen die eriten Schrift— 
jteffer über die Entdeckung Americas davon, während Die frühern 
DOflindienfahrer nichts von den moludifchen Bentelthieren wiffen; 
ſelbſt Marco Polo, der 20 Jahre vor 1300 fi in der Ta— 
tarey, auf Malabar, Eeylon, Java aufgehalten und überall die 
merfwürdigeren Thiere angeführt hat, beobachtet ein völliges 
Stifffäyweigen darüber, Einer der erjten, welcher das gemeine 
americanifche Beutelthier erwähnt, iſt Peter Martyr (geit. 
1525) in feiner Gefchichte der Entdedung Americas durch 
Evlumbus Er fagt: in der Nähe des Fluffes Maragnon 
fah man ein neues Thier, gleichlam eine Mißgeburt: denn eg 
hatte den Leib und die Schnauze vom Fuchs, den Hinterleib 
und die Füße vom Affen (Gatto mammone) und vorn fait 
Hände wie der Menſch; Ohren wie die Fledermaus und unter 
dem Bauche noch einen andern Bauch, wie eine Taſche, worinn 
es feine Jungen verbirgt, fo bald fie geboren find, und Diefelben 
nicht eher Herausläßt, als bis fie ſich felbft ernähren Fürnen. In 
Ramusio Hl. 1556. pag. 15. Ebenfo gebe es auf der Landenge 
Darien vierfüßige Thiere, welche die Zungen in einem Beutel 
trügen und auf die Bäume Fletterten, um Früchte zu freffen. 
©. 28. | 
Gonzalo de Oviedo, welcher um 1525 in Mexico 
gewefen, nennt eines diefer Thiere Ehiurcha und fagt, es habe 
die Größe eines Ganindhens, eine gelbe Farbe, feines Haar, 
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jpisige Schnauze, fcharfe Zähne wie ein Hund, einen Fangen 
Schwanz wie eine Maus und eben foldye Ohren, Sie fümen auf 
der Terra firma des Nachts in die Häufer, um die Hühner zu 
freffen oder fie zu erwürgen und auszufaugen; daher fie viel 
fehädlicher jeyen, als wenn fie ſich mit Eyer fättigten; bisweilen 
erwürgten fie 15—20 Stück. Das Neue aber und Bewun: 
derungswürdige diefer Thiere fey, daß fie ihre Zungen mit fich 
trügen und zwar im Schooße, welcher von der Haut in der 
Mitte des Bauches der Länge nach gebildet werde, gerade fo, 
wie wenn man einen Mantel zufammenfaltete, Bey dem 
Schlachten der Hühner giengen die Zungen heraus, fügen eben 
falls Blut; fomme jemand mit dem Fichte herbey, fo ftede 
fie die Mutter wieder in den Zwieſack und fliche; werde 
ihre aber der Ausgang verrammelt, fo fteige fie oben in den 
Hühnerftall, um ſich zu verfteden. Auf Diefe Art habe man 
mehrere gefangen und die Zungen in ihrem Beutel an den 
Bien gefunden; er felbjt habe es geſehen. In Bamusio HE. 
cap. 27. pag. 57. 

Der erite aber, welder das größere Beutelthier genauer 
befchrieben hat, ift Fr. Zimenes (Descriptio Americae lib, V. 
cap. 4.), und deſſen Befchreibung hat auch Marcgrave 
mit einer Abbildung mitgetheilt, unter dem Namen Bofchratte. 
Carigueya, Jupatiima et Tajiki pag. 22. 

a. Die einen find Faum fo groß als eine Ratte, haben nur 
einerley Furzes Haar und ftatt des Beutels nur 2 Hautfalten. 

Leber die Entwicklung und Entwicklungsorgane diefer Thiere 
wurden jeit Altern Zeiten bis jest vieles gejchrieben, von Tyfon, 
Eowper, Uboville, Barton, Geoffroy St. Hilaire. 

1) Die kurzſchwänzige (D. brachyura) 

ift von der Größe der Hnfelmaus, 4/2 Zoll lang, Schwanz 
nur die Hälfte, gelblichgrau, fait wie die Warllerratte, Baden 
Hals, Weichen und Schenfel braunroth, unten gelblichgrau, Fuß: 
enden weißlich, 

Findet fich ziemlich häufig in Surinam, Guyana und Bra— 
filien in Wäldern.  Seba J. T. 31. %.1. Mus sylvestris ame- 
ricanus; Schreber Il, 543, Saf. 151. Temminck, Mon. I. 53. 
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2) Die dreyfarbige (D. tricolor) 

it 5 Zoll lang, der Schwanz 3; oben graulichfchwarg, 
Baden, Kehle, Weichen und Füße braunroth, Bruft und Baud) 
weiß. 

Findet fih in Cayenne, Guyana und Paraguay in ven 
Wäldern und frißt Käfer. Ein gefangenes, welches Azara hatte, 
entfam aus dem Käfig, und kroch in der Küche in ein Ratten: 
loch; es wurde aber nach einigen Stunden von den Ratten herz 
ausgetrieben und verfolgt, wobey es fchi ſchi ſchrie. Es wurde 
wieder eingefperrt. Gab man ihm junge Mäufe, fo tödtete es 
diejelben, und einmal riß es einer aus Hunger Die Därme her: 
aus, fraß diefelben, ließ aber das Uebrige liegen. Zeigte man 
ihm Fleiſch von der Ferne, fo äußerte es eine heftige Begierde 
darnach und ärgerte fih fehr, wenn man ihm nur Eleine Biffen 
davon gab, Es fraß übrigens fehr wenig, und vieb fich hernach 
die Schnauze mit den Vorderpfoten. Es foff, indem es die 
Zunge ſchnell und wiederholt herausfchlug; fehlief, alle Bier von 
fid) geitrecft. Anfangs war es ziemlid, wild, wurde aber bald 
fanft; gereigt gab es einen übeln, jedoch nicht ftarfen, Geruch 
von fi. Sm December fand man ein Weibchen mit 14 Zuns 
gen, welche faugend an ihm hiengen. Sie waren 1% Zoll lang, 
nact und blind. Man trieb die Mutter durch Waffer aus ihrer 
Erdhöhle, in der Nähe eines Waldes. Azara I. 295. Micure 
& queue courtee Temminck, Mon. I. 52. Buffon VIL 
Taf. 61. Touan; Pallas, Acta peirop. 1780. 235. tab. 5. 
D. brachyura. | 

3) Die rothbraune (D. murina), Marmose, 

ift nicht größer als die Haſelmaus, 5 Zoll lang, mit eben fo 
langem Schwanz; rothbraun, Kopf gelblich, die Augen in einem 
heiibraunen leden, unten weiß, Ohren und nadtes Schwanze . 
ende gelblich. 

Findet ſich Häufig in Guyana, Brafilien und Paraguay, 
gräbt Löcher in die Erde, hängt fi) mit dem Schwanz an Zweige 
und frißt Früchte, Vögel und Inſecten. Temminck, Mon. 1. 
pag. 50. Buffon X. T. 52. 53. Marmose (Marmotte). 
Screber Il. 545. T. 149. Wied IL 411. Jupati. 
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4) Die dickſchwänzige (D. cerassicaudata) Ä 
iſt etwas größer als eine Ratte, 12 Zoll lang, der Schwanz 

11 Zoll und hat an der Wurzel 31) Zoll im Umfang, fo daß 
er eine unmittelbare Fortfesung des Leibes zu feyn fcheint; 
Färbung zimmetbraun. 

Findet fi) in Mexico und Paraguay, gräbt in die Erde, 
tödtet Vögel und frißt Mäufe, und in der Gefangenfchaft rohes 
Kleifch; Hat, fonderbarer Weife, 4 Ernährungsorgane auf einer 
- Seite, und nur 2% auf der andern. Azara, Quadr, I. 284. 
Micure à queue grosse. Temminck, Mon. I. 25. Seba J. 
T. 31. n 3. Buffon X. T. 55. Cayopollin? Schreber II. 
544, T. 148. Rengger 226. 

* Die fahle (D. dorsigera) 

hat die Größe, Geftalt und Färbung der Ratte, fahlgrau, 
Schwanz länger als Leib, die Augen in einem dunfelbraunen 
Flecken, der ſich nach der Oberlippe verlängert; Stirn und Ges 
‚fichtsfiefte weiß; Länge -51), Zoll, Schwan 7. Temmind 
©. 48. Schreber Ill. 546. Taf. 150. Merian, Ins, Sur. 
tab. 66. Sebal. T. 31. $. 2. Mus glocestris. 

Die unreifen Zungen hängen an der Mutter, wie Früchte 
an einem Baum; wann fie aber Haare befommen, fo fesen fie 
fih ihe auf den Rüden, und wideln ihre Schwänze um den 
ihrigen. Sn Guyana. Pallas, Acta petrop. 1780. 235. 

b. Die andern haben einen Achten Beutel, 

6) Die gemeine (D. marsupialis) 

hat ungefähr die Größe eines Caninchens, aber eine fpibige 
Schnauze und einen Schwanz ziemlid fo lang als der Leib, 
Moll: und Stachelhaare, wovon jene graulich find, mit fehwärze 
lichen Spiben, diefe weißlich. 

"Man unterfcheidet nun davon 4 Arten, welche ſich aber in 
ber Geſtalt und Lebensart fait gleich find. 

a. Die nordamericanifcde (D. virginiana) 
wird faft fo groß als eine Kate, Kopf, Hals und Nacken und 
Unterfeite ganz weiß, Die Ohren unten ſchwarz, oben gelblidhe 
weiß, um die Angen ein brauner Ring; Nafe ſeiſcroch 
1 Schuh, Schwanz s Zoll. 
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Findet fih von Mexico bis in die nördlichen vereinigten 
Staaten, Eis Canada; friße Fleifh, Früchte und Wurzeln, 
wird von Wilden gegeffen. Die Engländer nennen es Opossum. 
Buffonr, Suppl. VH. tab. 33. 34. Sarigue des Hlinois et à 
longs poils. Schreber T. 145.” Pennant, Quadrup. 
pag. 302. tab. 63. Shaw I. 4782. Fig. Fred. Cuvier, 
Mamm. Livr, 8. 15. 30. Opossum. 

Diefes Beutelthier wohnt meiſtens auf Bäumen urter dem 
Laub verſteckt, fucht den Vögeln, befonders auch den Hühnern 
Das Blut auszufaugen; da ihm dieſe aber wohl felten zur Beute 
werden, fo lebt es von Gewürm, Inſecten, Früchten, geſäetem 
Welſchkorn, Bataten und andern Wurzeln. Es wird fehr zahm 
und läuft einem wie ein Hund nah: |pielt man mit ihm, fo 
ſchnurrt es wie eine Katze; find mehrere beyfammen, fo lecken 
fie einander beftändig. Mean kann fie mit Brod, Früchten, 
Gemüſe, Korn u. dergl, erhalten. Die Wilden effen das Fleifch 
und ihre Weiber machen aus den Haaren Strumpfbänder, Gür- 
tel u, dergl, Es heißt auf den Antilfen Manitou, in Louiſiana 
Bufchratte (Rat des bois). Dutertre, Antilles 1667. I. 
pag. 301. La Hontan, voy. 1706. I. pag. 44. Catesby, 
Carolina app. pag. 29. Charlevoix, Nouvelle France. 1744. 
Il. 333. Le Page, Louisiana 1758. Il. pag. 94. Dumont, 
Louisiana. Kalms Reife MH. 327. Anatomie bey Tyson in 
Phil. Trans. 1698. Nro. 239. Cowper ibid. 1704. Nro, 290. 

Nach Aboville, welcher 1783 in Den vereinigten Staaten 
ein Paar Opossum hatte, fommt das Junge von der Größe 
einer Erbfe ſchon nach 14 Tagen in den Beutel, welcher nad 
40 Tagen anfängt, fich zu öffnen, und nach dem fechzigiten fieht 
man die Zungen faugen. Nah Dr. Barton Fommen fie erft 
nach 24 Tagen in den Beutel und wägen nicht viel mehr als 
einen Oran, find aber nach 14 Tagen fchon fo groß wie eine 
Maus; die Augen öffnen fih nad) 50 Tagen, und fie wägen 
531 Gran nad 60 Tagen. Sie verlaffen den Beutel exit, 
wann fie die Größe einer Ratte haben. Bartong Brief an 
Roume, Geoffroy St. Hil., Ann. des Sciences nat. 1824. 

Nah Franz Hernandez heißt diefes Thier in Merico 
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Tlaquatzin; es habe die Geſtalt eines Fleinen Hundes, eine Länge 
von 2 Spannen, eine dünne, lange, nackte Schnauze, fehr 
zarte und fait durchfichtige Ohren, langes weißes Haar mit 
braunen oder fchwarzen Spigen, einen 2 Spanne langen, braus 
nen, am Ende weißen Schlangenfchwanz, womit es fich veft 
hält; Leib und Füße wie Dachs. Es werfe 4&—5 Junge und 
ftecfe fle nachher in einen Beutel, welchen Die Äußere Haut 
um die Ernährungsorgane bildet. Sie Fletterten fehr hurtig 
auf Bäume, lägen untertags in Höhlen, fügen wie Füchfe 
und Wiefel dem Geflügel das Blut aus; cs ſey übrigens une 
fchädlich und einfältig, ftele fich aber bisweilen todt, um der 
Hand des Menfchen zu entgehen, oder auch um zu beißen. Es 
freffe übrigens außer dem Fleifh auch Früchte, Brod, Gemüfe 
und Korn, befonders in der Oefangenfchaft. Edit. Recchi et 
Lyncei 1651. cap. 28. lih. 9. pag- 930. Lichtenſtein, 
über die Thiere des Hernandez in Berl. Acad. 1830. | 

b. Die brafilifche (D. marsupialis, cancrivora), Sarigue, 
Crabier , 

hat diefelbe Größe, aber ein fpibigere und ſchwarze Nafe, 
Schwanz fo lang als der Leib, Färbung faft ganz dunkelbraun; 
das Wollhaar weißlich, die Stachelhaare unten weiß, am Ende 
Dunfelbraun, die Ohren einfarbig. Länge 14 Zoll, Schwanz 15. 

Es findet fi im yrößten Theil des füdlichen Americas, 
vorzüglich in Eayenne, wo es Pian heißt, in Guyana und Bra- 
filien, meiftens in wäflerigen Gegenden, voll Mangobäume 
(Paletuviers), wo es Krebfe frißt, auch andere Inſecten, Lurche 
und Fleine Bügel. Marcgrave 222. Carigueya; Üerigon, 
Seruoi, Chiurca, Chueia, Jupatiima. Seba J. 8. 39. F. 1. 
Philander orientalis major. Buffon, Suppl. II. tab. 54. 
Schreber II: 536. T. 145. Temminck, Mon. I, 32. tab. 7. 
Schädel, 

An der Oftfüfte von Brafilien heißt es gegenwärtig 
Samba; ift daſelbſt Die gemeinte Art und erftreckt fich von 
Cayenne bie Rio de Janeiro, Die gewöhnliche Länge ift 15 Zoll, 
dee Schwanz 115 hält fich Häufig in den Wäldern auf und 
flieht nur langſam, ſteigt gefchiett auf Bäume und ift biffig 
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wie eine Ratte, mit ber es überhaupt in der Lebensart viele 
AehntichFeit hat. Es ift ein gefräßiges, nicht leicht eine 
Speife verfhmähendes Thier, welches fi in die Höfe 
fhleicht, um Geflügel und Eyer zu befommen; daß es Krabben 
freffe, wie man jagt, it ſehr unmwahrfcheinlich; wenigftens findet 
man nie eine Spur davon im Magen. Sn den entfernten Wäl: 
dern geht es auch bey Tag umher; wird in der Falten Sahres: 
zeit fait ganz weiß, aber fehr fett, und it Daher eine gewöhn- 
liche Speife der Wilden und Schwarzen. Wied II. 387, | 

c. Die paraguayiſche (D. azarae) 

‚gleicht der vorigen, die Schnauze lang, Schwanz faft fo 
fang als der Leib; fait ganz weiß, Wollhaar nur an ben 
Epiten ſchwarz, Stachelhaare ganz weiß, Geſicht, Nacken und 
Ohren ſchwarz. 

Heißt in Braſilien Micure (kleines Schwein); bey den 
Spaniern Wieſel; bewohnt Büſche und Felder und iſt ſo häu— 
fig, daß man bisweilen todt geſchlagene in den Dörfern und 
ſelbſt in Monte Video ſieht. Untertags ſteckt es in Löchern 
oder unter altem Gerümpel und ſchleicht des Nachts hervor, um 
Eyer zu freſſen und Hühnern das Blut auszuſaugen: denn aus 
dem Fleiſch macht es ſich nichts. Es iſt ſo unbeholfen, daß es 
Vögel wohl nur im Schlaf bekommen kann. In den Wäldern 
klettert es auf Bäume und verzehrt alle Früchte, wahrſcheinlich 
auch Inſecten und Amphibien. Ein altes wurde nach S Tagen 
ſo zahm, daß fein Herr es anfaffen Fonnte, aber niemand 
anders; es bezeigte auch nie irgend einige Danfbarfeit und 
fraß nichts anderes als Pomeranzen und Rindsblut; ein anderes 
auch rohes Fleiſch, weil man ihm nichts anderes gab. Der 
Beutel hat vorn einen Spalt, ungefähr fo, wie wenn jemand 
einige Knöpfe feiner Weite aufmacht. Bey den jüngern find 
nur Hautfalten vorhanden, welche fich erft fpäter nähern, um 
den Beutel zu bilden. Er enthält 13 Ernährungsorgane, wovon 
ein ungerades in der Mitte, was Daher Fommt, daß ein und das 
andere zurückgezogen bleibt. Azara hat wirklich Ende Octubers 
13. Zunge, 5/2 Zoll lang gefunden; die Augen noch gefchloffen, 
aber die Haare hervorfproffend. Sie hielten fich mit ihrem Maul 
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ſehr veſt. Abgezogen Fonnten fie fi) auf den Füßen haften; fie 
viefen näch ihrer Mutter mit einem dumpfen Nießen. Einige 
ftarben in einer Stunde; andere, wieder in den Beutel gefeht, 
faßten wieder an. Im November fa er ein anderes Weibchen, 
ebenfalls mit 13 halberwacfenen Zungen, welche fih an feinem 
Leibe, Schwanz und Beinen hielten, ſo daß es mit bier Laſt 
nur mit Mühe fortkommen konnte. | 

Wenn man ihnen begegnet, ſo Fann man fie fehr leicht mit 
Pe Stock erſchlagen fie fauchen zwar und nießen fe fe fe 
wie eine Kate, und beißen in das, was man ihnen vorhäft, 
halten ficy aber nicht mit dem Maule vet und greifen übers 
haupt nicht an. 

| Sie folen aber ihren Harn laffen und einen unerträglichen 

Geſtank verbreiten, fo daß er die Sinne benebelt; er dauert 
aber nicht lang und ift doch nicht fo ftarf, daß Yunde und 
Menfchen fie nicht tödten Fünnten. Kabenartige Thiere, beſon— 
ders der Yaguarundi und der Eyra tüdten und verzehren diefe 
Thiere mit großer Luft. Die Länge: beträgt 15 Zoll, der. 
Schwanz 11. Umfang des Leibes S’Zol, Höhe 7. Kopf 4 
Zoll fang, 2 breit, Ohr 15 Linien; die Schnurrhaare fat 3 
Zoll z um Das Auge ein dunfler Ring, und ein folher Streifen 
zwifchen den Mugen. "Daß fie fi mit dem Schwanze foltten 
hin⸗ und herfchwingen, oder gar von einem. Baum zum andern 
fpringen können, iſt nicht zu glauben, es erst a 24. 
Rengger, Paraguay 223. | 

— d' Die cayenniſche (D. ee, Qhiätre: oeil, 

ift die Fleinfte. unter diefen größern Arten, nicht viel arg 
als ein Eichhörnchen, 10 Zoll lang, Schwanz 8; Pelz toftfarben, 
unten weiß, fowie die: —— über dem Auge ein weißer 
Flecken. Buffon X. T. 45. 46. —————— III. * * 146. 
A. B. Shaw UT. voii 

Seine eigentliche Heimath iſt En und Eusinäm, wo 
es vorzüglich von Vogelfleiſch zu: leben feheint. | 

5.6. Die Slatterfaben „(Galeopithecus), Chat volant, 

fehen fait aus! wie Katzen, mit einer ſtumpfen Schnauze, 
gleichlangen Zehen und fcharfen Klauen, haben aber zwiſchen 
Okens allg, Naturg. VO. 59 
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den Füßen und dem behaarten Schwanz eine behaarte Flughant, 
faft wie Die, fliegenden Beutelthiere, 4 dreyeckige Backenzähne, 
nebſt 2 ziemlich großen Lückenzähnen, oben 4 geferbte Schneide) 
zähne, unten 6 kammförmig eingeſchnitten; kein Beutel, nur A 
— ——— auf der, Bruſt.— | nam 
Sie find durd) die Augen eharasterifi iert,. 
Sie findet ſich bloß auf den Molucken, wo ſie auf Biumen 
wohnen, fid von einem; zum andern. fchwingen und. von Inſecten 
und Früchten leben. Es find, nädhtlie Thiere, welche ſich mit 
den Hinterfüßen aufhängen, wie Die, ne; Be Vorder⸗ 
zehen ſind aber nicht verlängert. si 
1) Die gemeine (Lemur — 
it über 1 Schuh lang, der Schwanz kaum Die Härte bie 
Ra kurz, Färbung rothbraun, — weiß gefleckt; unten 
hellbraun, Hals weißlich. Seba IL. T. 58. F. & 3. Schre— 
ber:L ©. 146. Taf. 48. 107, * Pallas, Acta: petrop.' 
1780. I..p- 208. Audebert, Maki tab, 1:2. 
Bontius iſt der. erſte, welcher dieſes jo höchſi — 
Shiie, erwähnt, Er fagt: von ihm: In Guzurata gibt es wun⸗ 
derbare Fledermäufe, welches fchaarenweife, wie, wilde Gänſe 
fliegen, - und. des Abends in. der Luft: Herumfchwärmen „oder an 
Bäumen. hängen; fie kommen Den Reifenden, wegen ihrer Größe;; 
worinn fie, den, Katzen gleichen, und wegen ihrer) fondenbarem: 
Seftalt,, wie,ein Wunder vor. Die Holländer nennen ſie geflü— 
gelte Affen. Sie ſind faſt 3 Schuh lang und breit, der Schwanz 
eine Spanne lang. Der Pelz, iſt oben ſehr Mind, wie bey den 
Caninchen, grau und ſchwarz geſprenkelt; der Kopf länglich, das 
Ausſehen garſtig, das, Gebiß ſchwach, die Zähne klein, aber zum 
Rauben gebaut; die Ohren klein, membranartig, rund; an allen 
Füßen 5 Klauen, womit es alles ſehr veſt hält, beſonders die 
Baumfrüchte, von denen es ſich nährt.  Hist, —— nat· 
p. 68. ‚Fig... Vespeértilio admirabilig. re 
Nachher fpricht Hellbig von fliegenden * ſich 
quf der Inſel Halmahera finden, weiß aber nichts weiter: von 
ihnen. Mise, nat. cur. dec, J. aunus 9 et 10. p. 455. 
Beſſere Nachrichten hat von ihnen Camelli in der Sauna, 


der hhilphintfhen Infeln Gegeßeh , hinter "tem Kalten Riegender 
Kabenaffe (Catosimia volans), Er heißt auf jeren < Iuſeln Oo⸗ 
lugo, Caguang und Gigua; ſey ſo groß wie eine Katze, habe die 
Geſtalt eines Affen, aber ſchlanker; ſey bis Ju Schwanze 3 
Spannen fang, Sfugweite 2, von "einer Fingerſpitze aber zur 
andern 3, Me Dicke des Leibes handbreit es ‚gebe äber in 
der Provinz Pampanga ſo große wie ein chiuteſt jeher. Eonnen- 
ſchirm, 6 Spannen breit. Die Faͤrbung rothbraun, auf dem 
Rücken mit weißlichen Streifen zierlich gefehäckt, länger auf dem 
Rumpfe, kurzer auf den Flughaͤuten. Das Geſicht iſt wie bey 
eihem Affen, "und es breitet die, den Hungen Leib" ügebenbe, 
behaarte Flughaut wie das fliegende Eichhorn aus," ſteigt in 
langſamem Flug vom Gipfel eines Baumes bis zur Mitte eines 
andern herab; damit es ſich wieder auf einen andern eigen 
Fan, a es wieder auf den — 
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a sn Brirte Brrnung 


re 


Kleine; chhönsti — * mit fünfzehigen Pfoten, Tatzen ober 
— Schneid⸗ oder Nagzähne, kleine Eckzähne, —— und 
leichförmige Backenzähne meiſt mit einem Abſatz. —— 


Dieſe Thierchen ſind über die ganze Erde verbreitet, ‚halten 
ſich größtentheils unter Der Erde auf in Gängen, Die fi ie fid) 
ſelbſt graben, auch in Baum: und Mauerlbchern oder Selfen- 
höhlen, Gie leben von Gewürm und Jnſecten; ſehr wenige von 
Blut und nur einige von Früchten. 

ie Sie Hheilen ſich in drey Zunfte Die einen n haben Tapen, 
und teten lebenslanglich unter der Erde, die fie anfitoßen ; ; .Bie 
Sherrimäufe oder Wurmfrefſer, Ka 

Die andern haben Pfoten mit feeyen Zehen, und falten 
ſich auch viel in ‚Ertgängen auf, die Spihmänfe oder, Mar 

denfteifen 

Andere endlich Haben ER nackte Flug haut, und ver- 

59 * 


* 
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ſtecken ſich in allerley Löcher und, ee: Die Eee e 
oder Sliegenfreffer.. 


er 
TE 


m Zunft. * Die Scheermänfe Ri Delber 


ſind kleine Thiere, mi: fehr kurzen Füßen, tatzenförmig verwachſenen 
Vorderzehen und großen Scharrnägeln; Backenzähne mit einer vier⸗ oder 
dreyecigen Schmelzkrone, ſpitzige Lücken- und Eckzaͤhne; eben ſolche 
„ SnetD- oder auch Nagzähne. Wurmfreſſer. 


u. Thierchen feben faſt ausſchließlich unter der —— 
wo ‚fie. wagrechte Gänge graben und von Stelle zu Stelle Mull⸗ 
Haufen, aufwerfen. Sie. find ſehr geſräßig und biſſig, und leben 
von Regenwürmern und Inſectenlarven, fo, Daß man fie, füglich 
Wurmfreffer nennen. Fann.. Ihre Badenzähne haben ſpitzige 
Höder, meiſt innwendig mit einem Abſatz; alle andern find eins 
fpisig und ſehr ſcharf. Ihr Kopf ift niedergedrückt, die Schnauze 
fpißig und meiſtens Fnorpelig; Ohren und Augen Flein, Schwanz 
fehr kurz. Sie haben vorn 5 verwachfene Zehen mit langen 
und breiten Nägeln, womit, fie fait unanfhörlic) unter Der 
Erde arbeiten, um ihre Nahrung zu fuchen. Sie fommen 
ſehr felten zum Borfcheinz) Fünnen Das Licht nicht ertragen, faft 
gar nicht, laufen, ‚und. wenn fie zufällig ‚au ihren Löchern ‚ges 
trieben. werden, ſo graben. fie: fich for ſchnell als möglich "wie: 
der ein. Die Hinterfüße find Posen mit gefpalterien Beben, 
wie bey den Mäuſen. | 
A. Sheermänfe mit viereckigen Backenzaͤhnen. 
Unter dieſen gibt es wieder mit aufrechten Schneibgäpnen 

und liegenden Nagzaͤhnen. 

a. Mit aufrechten, ſpitzigen Schneidzähnen. 

1. G. ‚Die Mullwürfe (Talpa), Taupe; Talpa; Mole, 

. find Eleine, ſehr kurzbeinige Thiere, vorn mit auswärts ge⸗ 


kehrten Tatzen, einen ſpitzigen Rüſſel, keine Ohrmuſchel; 3 Backen⸗ 


zähne, 4 Lückenzähne, 1 Eckzahn und 6 Schneidzaͤhne; der obere 
Eckzahn ſehr lang, der untere ſehr klein, wie ein Schneidzahn; 
dagegen der erſte Luͤckenzahn dahinter ſehr groß, wie ein Eck— 

zahn, hat aber 2 Wurzeln. 6 Ernährungsorgane. De | 
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1) Der gemeine (Talpa eutopaea) Aa 

u 5 Zoll Yang, der Schwanz nur 1, der Leib gleich dick, 
mit einem feinen, ſchwarzen Pelz bedeckt; cs gibt aber ud) 
Were: graue, gelbe und gefchäckte. ie 

Dieſe befonders auf den Wieſen und in Gärten (eigen 
Thiere find affgemein befannt, und finden fich nicht bloß in ganz 
Europa und dem nördlichen Afien, fondern auc im nördlichen 
* ‚ aber nicht in Nordamerica. . 1 

Er gräbt mit dem Kopf und den Bordertagen fat unauf⸗ 
hörlich wagrecht unter der Erde in geringer Tiefe, und ſtoßt 
von Zeit zu Zeit, in Betracht ſeines kleinen Leibes ſehr große 
Erdhaufen aus; unterwegs findet er Regenwürmer und Enget- 
finge, und Fommt bey Ihan- oder Negenmwetter höher herauf, | 
weil dann die Regenwürmer ebenfalls fteigen; bey trockenem 
Wetter geht er tiefer, tößt Daher weniger auf. Er macht nicht 
nur den Boden uncben und befonders das Mähen auf den 
Miefen befchwerlich, fondern reißt die Wurzeln der Gartenpflans 
zen los, Daß fie vertrodnen Daher wird er in Fallen gefan- 
gen oder mit Gift getödtet; auch foll er Die Nähe Des Wunder: 
baums nicht lichen. Von den Wiefen vertreibt man ihn durch 
Wäfferung. Er wirft des Sommers 4-5 Zunge in einem höher 
aufgeworfenen Erdhaufen, mit mehreren Fluchtröhren, in eine 
Art Net von Moos und Blättern. Sie find nact und blind. 

Es find üdrigens fehr biffige Thiere, die Feinen andern in 
der Nachbarfchaft leiden und mit jedem, den fie antreffen, ſich 
fo fange herumbeißen, bis einer flieht oder ſich verblutet. Mei- 
ftens gehen beide dabey zu Grunde, indem fie ſich die Kiefer 
entzwey beißen. Geßner 931. Fig Buffon VI. Na 81. 
T. 12. Suppl. IN. 193. tab. 32. Schreber II. 558. T. 156. 
Ein weißer bey Seba I. Taf. 32. Fig. 1.; ein — bey 
Edwards Taf. 268., Seba J. Taf. 41. Fig. 4.; ein gelber, 
Pennant I. 3455 ein grauer, Hüpſch im Naturforfcher III. 
©. 98. 

Obſchon dieſes Thier uͤberall gemein ift, und deffen Mohr 
nungen mehr in die Augen falten, als bey irgend einem andern, 
ſo hat ſich doch noch niemand ernſtlich darauf gelegt, fein Leben 
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amd Weben vollftändig, zu, erforſchen. Alle Bemühungen, Siefen 
nur, darauf hinaus. diefe Thiere ‚39, vertilgen, obſchon es ſchwer 
zu fagen ſeyn möchte, ob dann nicht die Regenwürmer und, Enger» 
finge mehr Schaden anvichteten,,. als die Mullwuͤrfe, welche. ung 
doch ‚eigentlich. nur durch ihre Erdhaufen ein wenig unbequem 
werden. Werden dieſe auf den Wieſen gehörig, eben gerecht, ſo 

dienen. ‚fie, ſogar ale Di inger, und ſind daher nutzlich · — 


Der einzige, welcher Darüber gefehrichen hat, iſt de fa gaitte 
Egrochette 1 769, aber io, weitfchweifig,. daß das eigentliche ® rauch⸗ 
Base, kaum hexgus zu Enden ift. Die Alten haben dieſem icre 
die, Augen abgeſprochen; ‚man könne fie aber leicht entdecken, 


h. wenn man ihm mit einer Tadel in Die Naſe stehe, daß einige | 


Tropfen Blut herausquellen, wodurch ex, ſterbe, und in den letz⸗ 
ten. Augenpligten die Haare, um Die Augen 3—Amal. fi Mi ch, eutz, 
feruten und näherten. [Sold ein aewaltfameg Mittel iſt ü brigens 
— nptöwendig: man braucht nur die Haare. ungefähr in- ber 
Mitte des walzenförmigen Kopfes wegzublaſen, um die ſchwar⸗ 
zen Augen zu. jehen.] Seine Gänge ſeyen gewöhnlich 6 Sol, uns 
ter der er und enthielten ordentliche Semächer, , von denen er, 
nach allen Seiten Ausgänge habe; ex, laſſe während des Schar⸗ 
rens die Erde im Gange liegen, werde ſie gber zu viel, fo ſuche 
er an die Oberfläche zu kommen, um dieſen ihm hinderlichen Un— 
rath heraus zu ſchafen. Während des. Winters und des Som⸗ 
mers werfe er nicht ſondern im Fruhjahr während der 
Ranzzeit, wo fe ing Freye käͤmen und einander nachliefen. 
Sie ſollen 4—5 Junge werfen, und zwar mehrmals, weil man 
vom May. bis zum September folche antreffe. Dig, Mutter 
mache im einem, der größern Haufen, für die Jungen ein fehr- 
weiches und großes Bett aus Blättern, Mons, Gras. und, zar⸗ 


ten Wurzeln, ziemlich von ber. Geftalt einer Flaſche, immer "Höher, 


als der Waſſerſtand, uud mit 3—4 Gangröhren, Ducch, welche 
Rahrung gefucht werden Fann. In naffen Gegenden würden 
dieſe Wohnungen an Graben-Aufmäürfen aufgeſchlagen. Die Jun— 
gen graben nur on der Oberfläche hin, und würfen felten auf... 
Außer ben Regenwürmern und, Sufecten; ist, er auch Hüffenz, 
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‚feüchte and Baumwurzeln freifen, was, aber wohl. noch — 
geſehen hat. Sie halten keinen Winterſchlaf. nl 

Man hat cine Menge Mittel, fie zu vertilgen, — 
—— Fallen, Schlingen, Gift a. dergl. [Wo Feine Ueberſchwem⸗ 
mung anzubringen iſt, thut man am beſten, dieſes Geſchäft 
denjenigen Leuten zu überlaſſen, welche Mullwurfsfänger ober 
Scheermäuſer heißen, und deren es im jeder Gegend einen und 
ben andern gibt.) Die gewöhnliche Falle ift eine hohle Walze. 
mit. einem Dedel, derizufällt, wenn der Mullwurf barinn iſt; 
man gräbt auch Töpfe ein, im welche fie fallen; gebrannter Kalt 
in die Löcher geitreut foll fie ebenfalls vertilgen. Bist. nat. de 
la Taupe. 4770. Deutic 1778. ENT 

Arthur Bruce erzählt den fonderbaren Fall, daß Muft- 
wirfe im Juny Dee Abends vom veſten Lande bey Edinburgh 
auf eine Inſel über 500 Schuh weit Durchs. Meer geſchwommen 
find und fich daſelbſt — a Lim. Trans, 111. 1797. 
pag; ©. 

In Stalien bewohnt diefe ing nur den ndsbkichen Theil, 
nehmlich die Lombardey, und erſtreckt fih kaum bis nach Tos— 
cana, wo der fogenannte blinde der häufigfte iſt; um Rom hat 
man nod) Feinen bemerkt; wahrfcheinlich gilt Das auch. von Neas 
pel und Griechenland; auf Sardinien gibt 08 gar Feine. HDare ' 
lan behauptet zwar, er fände fih auch in Nordamerica (Fauna 
americana pag. 43.), was aber. ein. Irrthum ift. Der gemeine 
unterfcheidet fi vom folgenden dadurch, daß alle Schneidzähne 
gleich. lang find, und: daß man um die Augen wirklich Lieder be: 
merft oder eine, Oeffnung, freylich nicht größer als "a Linie. 
O Bonaparte, Fauna ital. fase. II. Fig: 

Flo wre us hat kürzlich, Verſuche über die Nahrung: dieſes 
Shiere angeſtellt. Er fegte 2 in ein Gefäß mit Erde und Meer: 
rettig. Den andern‘ Tag fand er die Wurzeln unverſehrt, von 
einem Mullwurf aber nur die Haut, und das Uebrige, ſelbſt die 
Knochen, aufgefreffen. Er that ſodann den übrigen in ein leeres 
Gefäß, wo ex fehe unruhig war und hurgerig ansfah: Er that 
‚fodanı einen Sperling, mit ausgerupften Schwungfedern, Dazu. 
Als ſich der Mullwurf näherte, befam er einige Schnabelhſebe. 


6 


Er wich 2—3mal zurück, 
ihm den Unterleib auf, erweiterte Die Oeffnung mit den Tatzen, 
und hatte in Furzer Zeit die Hälfte unter der Haut mit einer 
Art Wuth aufgefreffen. Er’ ftelite fodann ein Glas Waffer Hin- 


ein, welches auswendig naß war; als es der Mullwurf bes 


merkte, ftellte er fich aufredht an das Glas, hielt ſich mit- den 
Bordertaben an dem Rand, und foff fehr viel mit großer Bes 
gierde; dann fraß er noch etwas vom Sperling, und. war fp- 


| dann völlig gefättiget. Es wurde ihm nun Fleiſch und Waffer 


er}: 


weggenommen; nad) 6 Stunden war er aber fchon ‚wieder hun 
gerig, leer, höchſt unruhig und ſchwach; der Rüffel fchnüffelte 


beſtändig herum. Kaum Fam. ein. neuer lebendiger Sperling hin⸗ 


ein, fo fuhr er auf ihn los, und biß ihm wieder den Bauch 


auf, um zuerſt zu den Eingeweiden zu kommen. Als er die. 
Hälfte gefreffen und gierig aefoffen hatte, fo fah er wieder 


jtrogend aus, und. war vollfommen ruhig." Den andern Tag 


war das Uebrige aufgefreffen, bis auf den umgeftülpten Balg, 


der Mullwurf aber fehon wieder hungerig. Er fraß fogleich 
einen Froſch auf, und "fieng immer mit den Eingemweiden an. 


His er des Nachmittags ſchon wieder hungerig. war, befam er 
. eine Kröte. Sobald er an fie fließ, blähte fie fi) auf, und er 

‚wendete wiederholt die Schnauze ab, als wenn er einen unüber⸗ 
windlichen Efel empfände; dann befam er in der Nacht nichts 
als Wurzeln von Möhren, Kohl und Galat. Den andern Tag: 


war er Hungers geftorben, ohne etwas angerühet zu haben. 


Henn er mithin den Pflangenwurzeln“ frhädlich it, fo gefchieht 
es, weil er Würmer, Infecten, beſonders Larven, daran oder 
darinn findet. Darauf wurden wieder 3 Mullwürfe bloß zu 


Wurzeln und Blättern geſperrt; ſie ſtarben alle 3 vor Hunger; 
mehrere dagegen, welche mit lebendigen Sperlingen und Fröſchen, 
oder mit Rindfleiſch, Regenwürmern, Keller-Aſſeln, die fie beſon— 
ders lieben, genährt wurden, lebten ſehr lang. Ihrer 10 wur: 


den ſodann in ein Zimmer geſetzt, ohne Nahrung; einige Stun: 


ben nachher fieng der ftärfere an, den fchwächern zu verfolgen; 


den andern Tag war er aufgefreffen. Diefe Thiere Fünnen kei— 


ftürzte ſich dann auf den Bogel riß 


J 


nen Tag faſten; höchſtens halten fie es 12 Stunden aus; Ar 


Stunden nach dem Fraß thun fie fon wieder hungerig, nach 
6 Stunden wird es ihnen ganz ſchwach, und ihre Weichen fallen 
ein, Sobald fie gefreffen haben‘, fommt ihnen die Kraft plüßs 
lich wieder. Sie faufen fehr begierig, wie alle blutdürſtigen 
Thiere, Es gibt wohl kaum ein Thier, welches fo bald wieder 


freffen muß, und welches mit fo großer Begierde auf feinen 


' Raub fällt: Memi du Mus. XVII. 1828. p. 193. 

Sc Habe ein: Vierteljahr lang einen Mullwurf in einer 
Kifte mit Sand gehabt, durdy welchen: er fi faft fo fehnell 
wühlte, wie ein Fiſch durchs Waffer, die Schnauze voran, dann 
die Tagen den Sand zur Seite werfend, die Hinterfüße nad): 
fehiebend. Ich ftellte ihm auf Tellerhen Waffer und gefchnits 


tenes Fleiſch hin, bald rohes, bald gefochtes, wie es zur Hand 
war. Er zeigte aber Feineswegs eine befondere Gefräßigfeit. 


Brod und Pflanzenjtoffe rühte er nicht an. Uebrigens befand er 


fi) immer wohl, und fchlüpfte fat unaufhörlich durch feinen 


Sand. Endlich befam ich einen zwepten, den ich "zu ihm febte, 
Kaum 'bemerften. fie einander, fü giengen fie auf einander los, 
packten ſich mit den Kiefern und zerbiffen fich Minuten fang mit 
einander, Darauf fieng der Neuling an zu fliehen; ver alte 


— 


ſuchte ihn überall, indem er blitzſchnell durch den Sand fuhr. 


Sch machte nun dem Neuling eine Art Neft zurecht in einem 
Zuderglas, und ſtellte es während der Nacht in den Kajten. 
Den andern Morgen lag er todt im Sande, aber unverfehrt. 
Er muß alfo von felbft aus dem Zuderglas gefommen, und von 


dem andern todt gebiffen worden feyn, aber offenbar nicht aus 


Hunger, fondern ans bösartigen Naturell. Der fchwache Unter: 
Fiefee war ganz entzwey gebiffen. Am andern Tag war auch 
der alte todt, nicht an einer Verwundung, fondern, wie 08 fehien, 
an Ereiferung und Erfchöpfung im Kampfe. 


In Syrien und Italien findet ſich ber fogenannte blinde 


Mullwurf (Talpa caeca, Aspalax), 
welcher dem’ gemeinen an Geſtalt und Lebensart ganz gleich 
ift, auch Augen, aber ohne Augenlieder-Oeffnung hat, und bey 


welchem die 2 obern —*— RER etwas on find 


als die andern, 
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ie Fi der neuern Zeit hat ihn Olivier (Voyage, 1803), 
zuerſt wieder. in Girien entdeckt, und Savi hat die Unter— 
ſchiede dieſes Mullwurfs von dem gemeinen zuerft 1822, 
Memoria sopra ‚la, Talpa. Pisa., herausgehoben und gezeigt, 
worauf Die aflgemeine Meynung und beſonders die der alten 
Griechen und Römer, von der Blindheit des Mullwurfs 
beruhe. Er iſt eben ſo häufig im ſüdlichen Italien, als 
der, gemeine, im übrigen Europa, und. beide finden‘ ſich nir⸗ 
gends unter einander, gemifcht. !Der gemeine reiht bis in: die 
Zombardey und an die Gränzen von Zoscana, und dann kommt 
Der mit geſchloſſenen Augen, welchen man ſeitdem auch im ſüd⸗ 
lichen Frankreich entdeckt hat. (Le Court et Oadet de Vaux de 
la. Taupe p. 53.) Es iſt wohl Fein Zweifel, Daß des Ar iiber 
teles Mullwurf in Griechenland. Derfelbe iſt (ist. An. lib. IV. 
cap. 8. 2. Aspalax). Plinius I, 52. Er ſebt ſowohl auf 
den Apenninen von Toscana, als in den Ebenen von Rom. 
©. Bonaparte, Fauna ital. fase. N. Fig. 
Ariſtoteles beſchreibt Die Sache‘ ganz Deutlich: die Au⸗ 
gen feyen unfichtbar, ziehe man aber dies Haut! ab, fo würden 
fie fihtbar; fie — dieſelben * wie die übten Aus 
gen * w. | wer 
b. Nagzähne 4 andere, fleine — 
2. G. Die Knorpel⸗Delber (Scalops) 
gleichen in Geſtalt des Leibes, der Füße und in dem ſpitzi⸗ 
gen, ungetheilten, jedoch knorpeligen Rüſſel den Mullwürfen, im 
Gebiß aber den Spitzmäuſen; 3 Backenzähne, 3 Lückenzähne, 
1. Eckzahn, 2 Nagzähne, und ie — jederſeits 2 —— | 
liche Schneidzähne. 
1) Der. braune (8. Bene Talpa PR pp d 
ft 5 Zoll lang, der, Schwanz, Zoll, Pelz: * und grau⸗ 
lichbraun; Schwanz weißlidh, on "mern re, 
Lebt in NRordamerica, von Canada big — an den 
Ufern der: Flüſſe, und beträgt ſich ganz wie. unſer Mullwurf. 
Sebal, % 32: F. 8. Schreber Üh 566. T. 1508 
Auch Son der Lebensart dieſes Ihiers wußte man „langen 
nichts, bis Godman genaueres darüber mittheilte Das Ohr⸗ 


loch if ganz. von ‚der Haut bedeckt, und nicht größer. als 
ein, Nadelkopf; die Vordertatze ‚it. beſonders breit und ſtark, was 
von einem ‚großen. Mittelhandknochen herkommt, „DER, mit der 
Handwurzel eingelenkt iſt, wie beym gemeinen Mullwurf, wel 
cher in America. fehlt... Die Mullwurfshaufen in dieſem Lande 
‚gleichen Den europäiſchen, und werden, nicht von Dem, Sterns 
Deiber, fondern ‚von Dem Knorpel-Delber aufgewanfen, Iſis 
1834. 475. — 

Richardſon hat dieſes Thier audı am Columbiafluß 
und an den Küſten des titten Meeres chen fo häufig ange 
froffen,. wie" in den vereinigten Staaten; es wohnt unter 
der Erde, wirft eine Haufen auf und lebt von Regenwürmern, 
welche nicht mehr am der u vorfommen.‘ Fauna ber. 
americ. I. Nro. 6. (Iſis 1832. Rd Lewis et Clarke, 
Journey IL p. 22. 

68. Die Stern:Delder (Obhaylu) 
gleichen in Geſtalt md! if den Füßen dem Mullwurf, im 


Gebiß aber den Spitzmäuſen. Die Spitze des Rüſſels theift 


ſich gleichſam in kurze Fühlfäden, welche ſternförmig geſtellt ſind; 
der Ohrgang ſehr weit, aber ohne Muſchel; die Backenzähne 
ziemlich wie beym Mullwurf, Lücken- und Eckzähne aber kleiner 
und abſtehend, oben 2 Nagzähne, unten 4, faſt wie vun, Den 
Spitzmäuſen. 

Der Character liegt in der Naſe; es ſind die Bf er 
a 

2) Der gemeine — cristatus) 
ee Zoll IH der: Schwanz fait halb fo ka En 
(maz;. ET R ERS J 

Iſt ganz gemein, ‚in Penafpivanien, Neu: —— und BER 
he gräbt unter der Erde, wie unſer Mullwurf. De la-Faille, 
Hist. nat. .de, ‚la. Taupa.: 1769. Fig. GBuffon Vl. Taf. 37.) 
Pennant, Quad. 313. tab. 28. fig. L 


Der Deu: De ha Faille, hat Die eh zuerſt aus — 
nada „erhalten, Es gl feicht „ im Ganzen dem gemeinen, iſt aber, 


ſchlanker und von, groöbern ſchwarzen Haaren bede Ne der Ehwanz 
2Bot dang,. kuo ig und foſt gackt nl wie hie Füße mit ihren, 


| 


« 





5 Zehen. Die Schnauze ift mit 35 fleifchigen und roſenfarbe⸗ 
nen Strahlen umgeben, welche das Thier beliebig ausbreiten 
und zuſammenlegen kann, ſo daß die Naslöcher ganz davon be— 
deckt find. Es iſt daſelbſt nicht ſo gemein wie Die Mullwurfe 
bey uns, wirft nur kleine Haufen auf und muß den größten 
Theil feines Lebens unter dem Schnee zubringen. Naturgeſch. 
des — — S. 30. Taf. 1. Pennants — 
Thiere II. 547. 47. F. 2. * 


Bon dieſem — Thier ——— man lange nichts mehr, 
bis Desmareft wieder ein Exemplar davon befam.. Es hatte 
um den Rand der langen Schnauze 20 Fnorpelige, aber beweg= 
fihe Spiben, wovon Die 2 obern und untern etwas. verwachfen 
waren. Der Hals geht, wie beym Mullwurfe, im den Kopf 
und Leib über. Die 5 Furzen Zehen find ebenfalls in eine Tage 
verwandelt. Die Hinterfüße länger und dünner, der Schwarz 
fait t/, fo lang als der Leib; Die Augen Flein und in,den fei— 
nen Haaren verfteckt, wie die mufchellofen Ohren. Es ift Fleiner 
als der Mullwurf, nur 4 Zoll lang, Borderfuß 6 Linien, hinterer 
10, Schwanz 20, Umfang des Nafenfterns 5. Journal de Phy- 
sique 1819. tab. 2. (Iſis 1823. ©. 658..%. 8.) Sit auch ges 
mein in Pennfylvanien und Neu-Jerſch. Harlan, Fauna ame- 
ric. p. 38. 


Rab Godman hat der Schwanz während des gebens 
Feine Knoten, fondern befommt dieſelben erjt nach dem Tode 
durch Vertrocknen. Bey den Männchen wird er zur Ranzzeit fo 
Diet wie ein Heiner Finger. Etwas jonderbares find die Schup— 
pen an den Füßen. Am Ellenrande ſteht eine Reihe von etwa 
9 hornigen Schuppen bis zum erften Gelenf der Obrzehe; eine 
‚andere Reihe beginnt auf dem Nücken diefer Zehe; fie werden 
gegen die Mittelhand breiter und mondförmig; zwiſchen beiden 
liegt eine viel Fleinere Reihe; eben dergleichen Schuppehreihen 
finden fich auf den andern Zchen; die ganze Oberfläche des Hins 
terfußes ift mit Fleinen, fehwärzlichen und runden Schuppen be: 
deckt, wie Bogelzchen. Der fehr weite Gchörgang it Zoll 
lang, hat zwar Feine Mufchel, aber! Bod und Gegenbock, und 


liegt faſt hinten im Kopf... Journ. ac. ‚Philad. V. pag. 109. (Iſis 
1834. 475.) 

Noch 2 andere Oattungen, die laugf ——— (Talpa 
longicaudata) und die dickſchwänzige (Cond. macroura), find 
in Richardſons Fauna boreali americ, I. 1829. Nro, 7 et 
83, tab. 24. -befchrieben (Sfis 1832. ©. 70 und 171.); beide 
haben ebenfalls einen Stern um Die Naſe, aber nur von 18—21 
Strahlen. Sie kommen im höhern Norden vor, jenfeits 
bes 49... 

B. Schee BEN e mit dreyeckigen oder halbierten Backen⸗ 
— 

4. G. Die Gold— Mullwürfe (Ohrysochloris) 

ſehen aus wie die Mullwürfe, haben aber eine kurze und 
dicke Schnauze, vorn nur 3 Zehen mit großen Klauen; Gebiß 
ganz abweichend; die. Backenzähne wie halbiert, ſchmal und drey⸗ 
eckig, an der Zahl 5; davor 3 Lückenzähne, 1 Eczahn, wovon 
der untere,größer, überall 2 Nagzähne. Kein Schivanz. 

1) Der, gemeine (Talpa aurea, asiatica) 

iſt etwas kürzer, aber dicker als der gemeine Mullwurf, 
4/. Zoll ‚lang; Pelz braun, und goldglänzend. Man glaubte 
ehemals, mit Unrecht, er wäre. in. Sibirien zu Haufe. | 

Führt am DBorgebirg der guten Hoffnung > eine Lebensart: 
wie. unfer Mullwurf. Sebal. Taf. 32. Fig. 4 5. Buffon 
XV. ©. 145, Taupe doree. Schreber II: 562. Taf. 157. 
Bao, ilustr,. tab. 45. —— Säugthiere Taf. 41. 
Fig. 1. 

Sparrmann gibt ihm eine Länge von 6 Zoll, einen kur— 
zen, mit Haaren bedeckten Rüſſel, hinten 5, vorn 4 Zehen, weil 
nehmlich ‚an der äußern Seite der 3 größeren Zehen mit den 
Frummen Klauen noch eine Eleine Zehe vorhanden iſt, ‚welche man 
überfehen hat. Die Färbung, fpielt ſehr ſchön zwiſchen grün, 
braun und goltgelb Auf die von Pallas (Glires 154.) auf: 
geworfene Frage, ob dieſes Thier Augen habe, antwortete Sparr⸗ 
mann bejahend; fie liegen mitten zwifchen den Naslöchern und, 
den Ohren, ‚find aber fo Flein, daß man fie an den in Weingeift 
aufbewahrten Thieren evit bemerkt, wenn man Die ‚Kopfhaut abs 
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he Die Ohre anwendig eis‘ aubwendig stem‘ wirt, 
aber ohne Muſchel. Reife 497. RE, 
a9 ws Ge Die Stachel-Delber (Centetes) se 
ſind itzelaktige Thiere mit kurzen Fußen genen ohne 
Schwanz; konnen fich aber nicht Füge In, und ſuimmen im Gebiß 
auffallend mit dem Gold⸗ Mullwurf überein; die" 5 Badinzigne 
nehmlich wie halbiert und’ dreyecktg, davor nur eh Lacken ahm ein 
großer Eckzahn und" drey Schneidzähne jederſeits; fie "Haben 
eine lange Schnauze, ſehr kurze, rundliche Ohren,’ Aberall 
5 Zehen mit ſtarken Grabklauen, welche "jedoch incht tüene 
fürmig find. a undhg 
Sie finden ſich bloß Auf Madagascar, in der Nadbarſchaft 
des Waſſers, wälzen ſich gern im Schlamm, graben ſich Höhlen, 
und ſchlafen darinn Monate läng, und zwar) wie man” Behanptet, 
während der heißen Jahrszeit? Sie verlieren dabey die Haare! 
Ihr fettes Fleifch wird von den Einwohnern geheſſen, boſchon 
es weichlich und fad iſt. Sie vermehren ſich ſehr ſtark. Cie 
lieben das Waſſer, und Halten ſich ager darin auf, Als im 
Trockenen. Man fängt ſie in Fleinen Canälen, worein Das Meer- 
waſſer tritt." Coüche; Relation "du "voy.+ 1651. pag 197! 
Flaccourt,'Xoy!'ia "Mädagascar: 1661. 4.252. Récueil des 
Be la) Comp. des Indes de’ Holland’ p. 42." 
m) Der Iroße ee ecäudätus, spinosüs), Tahtee/ 
Aiſt ſo groß als der Igel8 Zoll lang/hat ſteife Stacheln 
* auf dem Kopf, dem Nacken und den‘ Schultern oben6 und 
unten nur 4 ausgekerbte Schneidzähne. 
N Dieſes iſt die großte Gattung, und hat eine laͤngere und 
Fe Schnauze, far "wie bey der Ameiſenbären; Anh" ziem⸗ 
lich deutliche Ohrmuſcheln. Die Slaͤcheln Find in "der Mitte 
ſchwarz/ unten und an der Spige gelblich, die Yängften; F Zoll, bil⸗ 
Den einen Buſch auf! dem Kopf der Rücken, das Kreuz "ind die 
Seiten find mit ebenſo ‚gefärbten Borſten bebeckt / wobon "Die 
längſten auf dem RNücken über 1 Zoll betragen: Daeſſhen ſte⸗ 
hen gelbliche "und" ſchwarze Haare, "wovon manche FON Tank 
find," Huf Schnauze, Kehle, Bruſt, Bauch und Füße harte und 
feine Haare don gelblicher Farbe, röthlich auf’ den Ba Von 
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der Schnauzenfpige bis zum Auge 1/, Zoll, von da bis zum 
She Ya; Feine! Spur von einem Schwanz. "Man. hat diefes 
Thier auf der. Zufel Moris einheimifch gemacht.  Buffon:XIE 
838 Ra Shreber TR 554% * u. Das 
Stelet bey Meckel, Beytr. gi vergl. Anat. p) 34 a — 
Ba Der borſtige (E. setosus), Tendrac, ni | 
ift nicht viel größer als cin Mullwurf, hat Fürzere Schnauze 
und Ohren als Der! vorige, oben und unten 6 geferbte Schneid— 
zähme; und it, wie der gel, ganz: mit Stacheln bedeckt, wovon 
die fängften 7 Linien haben, aber biegfam find, weiß an der 
Spitze und Wurzel; röthlich in: der Mitte; der Kopf die Kehle, 
der Bauch und'die Füße find mit: en dünnen und hars 
ten: Bee bedeckt, | pri 
Dieſes Kleine Thier mißt 6 Zoll [PER zu Hei eh kurzen, 
mit — bedeckten Schwanz, auf der Schnauze einige gelbe 
Haare 2 Zoll lang; überall 5 Zehen; von der Schnauzenſpitze 
bis zum Auge 11 Linien, und von Da bis: zum Ohr 3. Buf— 
fon RU T. 57. — — 583. — 164} — u. a 
Sfelet. N 
Nach J. — ti pe jungen! ie von einigen 
Monaten auf der Inſel Moritz 4 Zoll lang, und haben auf 
braunem Grundigelbliche Bänder, die mit der Zeit verſchwinden; 
Das Thier wird rothibraunsd Cie werfen 15-18) Zunge, (und 
halten vom Juny bis November Winterfchläf, obſchon es nicht 
kalt wird. Die Neger eſſen 4 — ſehr —* — * —5* 
S. 1111. 
—3) Es gibt auch eine Heinere Sarıny dir gerreite 
(©: ‚senispinosus) ,. ar 
welche man für das: Junge sie gi — ee Gar? fie 
ift nicht größer als ein Mullwurf, und hat auf dem Rücken 8 
weißliche Längsftreifen. Die Stacheln und Borſten ftehen unter 
einander; Schneidgähne überall 63« dünn und gebogen. Buf 
fon,; Suppk UI. tab; 37, “abe ec nad Den Il, 
Bam: IRRE 584, T. 165. 


in, ar. Sn: 
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8. Zunft. Die Spitzmäuſe oder Müger 
find Eleine Thiere mit weicher, fpigiger Schnauze, kleinen Augen und 
Ohren, und mit 5 getrennten Sehen, die ihnen mehr. zum Laufen als 
Scharren dienen; fie haben 3 vieredige Badenzähne mit: ‚Spigen, mehr 
vere Bleine Lückenzähne, zweifelhafte Eckzähne und große Vorderzähne 
wie große Nagzähne. Madenfreſſer. 


Auch hier iſt es merkwürdig, daß in den heißen Ländern 
* wenige Spitzmäuſe vorkommen, ſondern meiſt nur einige abs 
weichende Formen, welche nicht unter der Erde, ſondern im 
Freyen, ſelbſt auf Bäumen wohnen. Uebrigens freſſen alle Wür— 
mer, Inſecten, Engerlinge und Maden von Schnaken, welche 
häufig unter der Erde leben. Man könnte fie daher vorzugs: 
weife Madenfreffer nennen. Sie laſſen ſich, nach’ ihrem Auf— 
enthalt, im unterirdifche und oberirdifche eintheilen; ih eichnen 
ſich durch eine beſonders ſpitzige Schnauze aus. \ 

A. Unterirdiſche Spitzmäuſe: nicht größer als Mänfe 
ER Ratten, mit Eurzen und feinen: Haaren bededit; Schnauze 
* ſpitzig. Sie genießen bloß thieriſche Nahrung. | 

2. © Die Biſam-Spitzmäuſe (Mygale) .. 

find ‚große Thiere, wie Ratten, mit: einem langen Rüſſel 
und nackten, zuſammengedrückten Schuppenſchwanz; die 5 Sehen 
durch eine Schwimmhaut verbunden; keine Ohtmufchela ; 8 
vierfpisige  Backenzähne, davor: 5 Lückenzähne und 2 "einfache 
Zähnchen, wie Edzähne; überall 2 große‘ Nagzähne, und: - 
wen den untern 2 Fleine Eineibzähne, 

2) Die gemeine (S. moschatus, — > "OHER 

iſt größer als die Wanderratte, 93. lang, Umfang 7, Schwanz) 
T Kopf 2°, — 1 vpanvit oben — —— unten 
weißlich. nm"? 
Die genauere Kenntniß von dieſem Thier haben * wie von 
vielen andern, Pallas zu verdanken, obgleich es ſchon einiger: 
maaßen dem Geßner (Quadrup. 697 et 732.), dem Elu ſius 
(Exotica 375. Fig.) und einigen Andern bekannt war. Buffon 
hat nur den Balg abgebildet; J. G. Gmelin hat es ſchlecht 
beſchrieben (Novi Oomment. petrop. IV, p. 383.) und abgebildet 
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(V. & 13.); Süldentädt hat es etwas beffer gemacht im 
den Berl. Beſchäftigungen II. ©. 107. T. 2. 
| Diefes, Thier hat in Der ganzen Geſtalt, dem Pelz und dem 
ſtark zuſammengedrückten Schwanze große Aehnlichkeit mit dem 
Ondatra; findet ſich aber nicht in America, ſondern in Rußland, 
‚zwifchen der Wolga und dem Don, gegen Das cafpifche Meer 
bis zum 57.° Norobreite, und zwar fehr Häufig, nicht aber in 
Eihirien und öſtlich dem Jaik; fey wieder in Lappland, 
——— Maupertuis ein Stück nach Paris gebracht habe. Es 
heißt  . Schweden Desman Ratta ( Desman bedeutet nehmlich 
Bifam), Es hat zweyerley Haare, kurze und linde Wollhaare, 
aſchgrau mit braunen Spitzen, und Stachelhaare 8 Linien lang 
und grau; Schwimmhäute an den Border: und Hinterfüßen, 
welchen letztern fie bey Ondatra fehlen. Der Rüffel ift Fnorpes 
pelig, platt, fehr beweglich und mit vielen Schnurrhaaren beſetzt; 
der Schwanz an der Wurzel dünner, hinten fait ſchwerdförmig 
zuſammengedrückt und ganz mit Schuppen bedeckt; unter deſſen 
Wurzel liegen 2 Reihen Drüſen, welche eine gelbliche Flüſſigkeit 
abjondern, die ftarf nach Zibeth riecht. Man legt daher foldhe 
Schwänze zwifhen Pelzwerf, um die Motten zu vertreiben. 
Mill es Regenweiter geben, fo wird der Geruch beſonders 
merklich. 

In Rußland heißt das Thier Wychuchol. Es gräbt üb 
in den Ufern fehief aufiteigende Röhren, mit dem Eingang unter 
dem Waffer, ſchwimmt häufig herum, und ſchnuppert mit dem 
langen Rüffel im Schlamm nach Inſecten und Blutegeln. Ans 
gegriffen läßt es eine quiefende Stimme hören, und. vertheidigt 
fi durd, Beißen. Es wird von den Welfen und Hechten ge= 
freſſen, wodurch aber ihr Fleifch einen unangenehmen Geruch bes 
Fommt und ungenießbar wird. Aldrovand ©. 448, Fig. 
Buffon © 12 T. 2%. Pallas, Reiſe L © 156. 
Lepechins Reife L ©, 178. Taf. 13. Schreber IL 567. 
Taf. 159. 

Es bringt die größte Zeit feines Lebens im Waffer zu, geht 
nie auf die Oberfläche der Erde, außer wenn Ueberſchwemmung 
es aus zjeinen unterirdifchen Gängen treibt, So bald das Eis 

Okens allg, Naturg. VIL, 60 De 
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aufgeht, ficht man es in den Seen und Altwaffern um das 
Schilf und die Wurzeln des Geſträuchs am Ufer unter dem 
Waffer herumfpazieren, fich hin- und hermenden, mit fchnelfer 
Bewegung des Rüſſels Gewürm fuchen, und oft um zu athmen 
an die Oberfläche Fommen. Bey heiterem Wetter fpielen fie 
oben auf dem Waſſer oder fonnen fid) am Ufer. Man kann fie 
dann leicht mit Neben fangen. Sm Herbft gibt es am meijten, 
weil dann die Zungen ausgewachfen find. 

Eie Lieben. vorzüglich ftehendes oder langſam fließendes 
Waſſer mit hohen Ufern, worinn fie ihre Höhlen bequem graben 
können; Ddiefe fangen vom Waffer an, gehen allmählich in die 
Höhe, mehr als 20 Schuh lang, öffnen ſich aber nicht dafelbit; 
fie leben darinn einzeln oder zu zweyen, auch wenn das Waffer 
gefroren ift, erftarren aber nicht, fondern werden den ganzen 
Winter Hindurd in Neußen und Negen cerfticlt gefangen. Die 
Sifcher fagen deßhalb, man Fünne es nicht lebendig erhalten; 
deßgleichen, es fräße die Wurzeln und Blätter von Calmus und 
Seeroſen: allein im Magen findet man nichts als Blutegel, 
Schnafen, Waffermotten nnd andere Larven. 

Das unbeholfen feheinende Thier iſt doch faft beſtaͤndig 
in Bewegung, beſonders der Rüſſel, den es nach allen Seiten 
krümmt, um alles damit zu betaſten; alle Sinne ſcheinen darinn 
concentriert zu ſeyn. Das Gehör iſt dagegen nicht ſcharf und 
die Augen ſehr klein, haben jedoch Lieder. Im Trockenen wird 
es ſehr unruhig und ſucht zu entkommen; gießt man ihm Wafſ—⸗ 
fer ein, fo zeigt es feine Luft daran, ſchmatzt, wäſcht den Rüf- 
fel, fehynuppert darinn herum. Bon felbit läßt es Feine Stimme 
hören, gereizt aber pfeift es wie eine Spitz— oder Fleders 
maus und fucht zu beißen. Ins Waffer geworfene Negenwürmer 
faßt e8 wie mit einem Finger und fchiebt fie ins Maul. 

Läßt man das unruhige Thier gehen, fo wälzt .es fi 
unaufhörlich von einer Geite auf die andere, und. indem es ſich 
auf die Hände und Sohlen ver einen Geite jtüßt, Fragt und 
kämmt es fich mit denen der andern fo gefchwind als möglich 
mit zitteender Bewegung. Die Sohlen find wunderbar gelenfig 
und Fünnen felbft bie Lenden erreichen. Der Schwanz dage— 
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gen bewegt fih wenig und ift fait immer wie eine Sichel ges 
bogen. | 


Das Waffer wird bald vom Unrath und dem Geruch der 
Schwanzdrüfen flinfend und muß oft erneuert werben. Des 
Abends begibt fich das Thier zur Ruhe und liegt dann mit zu= 
ſammengezogenem Leibe, die VBorderfüße auf einer Geite, ben 

KRüffel nach unten gebogen, fait unter den Arm, den Schwanz 
halbkreisförmig gebogen und auf der flachen Seite liegend. Aber 
auch, im Schlafe iſt es unruhig und wechfelt oft Den Platz. 

Sie leben übrigens felten in der Gefangenschaft über 3 Tage, 
‚weil fie beym Fangen entweder halb erjtickt ‚waren oder fonit 

rauh behandelt worden. Im Winter werden meiftens Männchen, 
felten Weibchen gefangen, im Sommer auch nur wenig Männ— 

chen. Sie müffen viele Sunge werfen, weil fie S Ernährungs 
organe haben, und weil fie überhaupt fehr zahlreich find und 
die Felle nur mit 1 oder 2 Kreuzer bezahlt werden. Man 
braucht fie zu Verbrämungen der Kappen und SHausfleider : 
wegen ihrer MehnlichFeit mit Fifchotter und Biber. Pallas, 
Acta petrop. 1781. IH. p. 314. tab. 3. 5. nebſt Anatomie. 


2) Sn der neuern Zeit bat man auch eine Fleinere an Di 
Pyrenien entdeckt (Mygale pyrenaica) 
fait fo groß wie ein Mullwurf, gegen 4 Zoll lang, Schwanz 
etwas länger, anfangs rund, am Ende zufammengedrüct; oben 
' hellbraun, an den Seiten hräunlichgrau, unten gran und filbers 
glänzend; Die Klauen noch einmal fo lang als bey der vorigen 
Gattung. Schneidzähne 6; Eckzähne 2; Seitenzähne 14; unten 
8, 2, 12. Geoffroy, Ann. Mus. XVII. 193. tab. 4. fig. 1. 
Mem. Mus. I. p. 311. tab. 15. fig. 10.—12. Schädel, 


2. ©. Die eigentlihen Spismänfe — Musa-- 

raigne; Musette; Shrew, 
find nicht größer als Meäufe, haben auch einen he be⸗ 
haarten Schwanz und deutliche Ohrmuſcheln, 3 Backenzähne mit 
4 Spitzen, und davor einen und den andern Lücken- oder Eck— 
zahn, oben ein kleiner Kornzahn, überall 2 lange Nagzähne und 
dahinter noch 3 oder 4 kleine Schneidzähne jederſeits, und an 
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den Seiten eine Drüſe unter ſteifern Haaren, woraus ihr eigen— 
thümlicher Geruch kommt. 

Sie unterſcheiden ſich von den Mäuſen vorzüglich durch 
ihren langen magern Kopf und den ſpitzigen beweglichen Rüſſel, 
die ſehr breiten Ohren, welche durch einen Deckel, den ſogenann— 
ten Gegenbock, verſchloſſen werden können (bey den Fledermäuſen 
bildet der Bor den Deckel); fie find nackt bey den Erdſpitz— 
mänfen und behaart bey den Wafferfpismäufen; fie treten auf 
ihre langen Sohlen guf,' haben überall 5 gefpaltene Zehen mit 
Furzen fpisigen Klauen. | 

Pallas hat zuerſt bey der indifchen Spitzmaus eine Drüfe 
in den Lenden entdeckt, unter einem befondern Haarwirbel (Acta 


- petrop. 1781. I. p. 343); Geovffroy Gt. Hil, hat fie bey der. 


gemeinen genauer befchrieben und abgebildet. Die Haare ftehen 


über diefer Drüfe gegen einander, und bilden eine Art Naht. Es 


wird darinn der nad, Bifam riechende Stoff abgefondert, welder 
den Katen fo zuwider it. Beym Mullwurf liegt an Derfelben 
Stelle eine Drüfe mit Ausführungsgängen. Geoffroy hat 
auch bey jungen Spigmäufen gefunden, daß in dem großen Zwi— 
fehenfiefer der Landſpitzmäuſe 8 Schneidzähne, der Waſſerſpitz— 
mäufe 10 jtecken, alfo fo viel wie bey den Bentelratten; bey den 
legtern ift aud) der Schwanz behaart und zufammengedrückt, bey 
jenen rund, fchuppig und ziemlich nackt. Mém. Mus, I. 1815. 
299. tab. 15. — PIANO 
Sie finden fih in allen Ländern der alten Welt, vorzüglich 
der nördlichen Erdhälfte, und graben lange Gänge, ziemlich flach 
in der Erde, wie die Feldmäufe, jedoch gern in der Nähe des 
Waffers; am liebiten nehmen jie Bei von Maus: und Mull- 
wurfslöchern. Da fie von Gewürm leben, fo kommen fie, außer 
der Paarungszeit, felten heraus. Indeſſen freifen fie alle Arten 
von Sleifch, felbit Speck und zehren in Furzer Zeit eine todte 
Maus, Spitzmaus vder Fleinen Bogel auf. Sie find überhaupt 
fehr gefräßig und ertragen den Hunger nicht lang. Pflanzen: 
jtoffe, wie Obſt, Wurzeln, Samen, Brod u. dergl. rühren fie 


nicht an. Shre Füße find ſchwach und Die Zehen getrennt, 


- wie bey den Mäufen, daher wenig tauglich zum Graben, Sie 
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fünnen 6—10 Junge ernähren. Sie müffen eigentlih ale 
nüsliche Thiere betrachtet werden. Mehrere neue Gattungen 
wurden aufgeftellt von Daubenton, Hermann, Brehm in 
Ornis U, ©. 25. von Wagler in der Iſis 1332. ©. 53. 1218, 
und von Duvernoy it Mem.' soc. de Sirasbourg Il. 1835, 
1. tab. 1—3. | 

1) Die Eleinjte (S. pygmaeus, minutus, exilis) 

ift das Fleinfte affer Haarthiere, nit 2 Zoll lang, wovon 
der Kopf faft die Hälfte beträgt; der Schwanz mehr rund und 
an der Wurzel verdünnt. Der Pelz fällt mehr ins Braune als 
‚Die gemeine; Zahnfpigen braun. 

Pallas hat fie im Sibirien entdeckt, wo fe an ähn— 
lichen Orten, wie die gemeine, lebt; fie läuft und wählt jedod) | 
gefehwinder, und macht unter Baumwurzeln cin Reit von Moos, 
worein fie Samen trägt. Später hat fie Gloger auc in Schles 
fien entdeckt. Pallas Reifen IL 664. Laxmann, fibirifche 
Briefe 72. art HI. 577.18. 161. B. Gloger in eos 
pold. Verhandl. XIII. 2. 1827. 483. T. 25. 

2) Die gemeine (S. araneus), ——— Musette; To- 
poragno; Shrew; Näbbmus, 

it nur 2%, Zoll lang, der Schwanz 11/,; Die Ehen ziem= 
lich groß, weit und nackt; Färbung mausgrau, mehr ins Braune, 
unten aſchgrau; Schwanz etwas viereckig, ſchwach behaart, De 
weiß. Es gibt auch ganz weiße und gefrhäckte. 

Sie findet fihh in ganz Europa, Rußland und — 
meiſt in der Nähe der-Dörfer, beſonders in der Nähe des Waſ— 
ferg, unter Mifthaufen, aber auch auf den Feldern, befonders im 
Klee, und felbft auf Bergen, des Winters in Ställen und 
Scheuern, wo fie Gewürm, Inſecten und Fleifch frißt, aber nicht, 
wie man behauptet, auch Körner. Sie gräbt fi) Gänge unter der 
Erde mit Rüſſel und Pfoten, verſteckt ſich aber auch in andere 
Mauslöcher, unter Steinhaufen, Moos n. dergl., hat cine feine 
pfeifende Stimme, wirft im April und wieder im Juny 5—6 
Sunge, und kann 6 ernähren. Sie hat einen unangenehmen 
Biſamgeruch; deßhalb wird ſie von den Katzen zwar todt gebiſ— 
ſen, aber nicht gefreſſen. Sie ſelbſt kann, wegen des kleinen 
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Mauls und der liegenden Zähne, nicht beißen, ift auch nicht 
giftig, wie Das gemeine Volk glaubt. Sie heißt bey Plinius 
Mus araneus (Spinnenmaus, wahrfcheinlich wegen der dünnen 
Stieder); bey den Griechen Mygale (Katzenmaus). Gefner 
747. Daubenton, Mem. ac. 1756. p. 203. tab. 5. fie. 1. 
Buffon VI. T. 10. 5.1. Schreber ML. 573. T. 160. 
Hermann, Obs. pag. 49, Geoffroy, Ann. Mus. XVIl. 
d. 174. tab, 2. fig. 2. | 
Eine ganz ähnliche, etwas Fleinere Spitzmaus hat man zu 
Dugenden in den ägyptiſchen Gräbern einbalfamiert gefunden. 
Is. Geoffroy in Catalogue des Antiquites par, Passalacqua, 
1826. p. 294. Sor. religiosus, 

Man unterfcheidet von der gemeinen die fogenannte weiß: 
‚zähnige (S. leucodon); 

fie ift etwas größer, oben braun, der Bauch, fo wie aud) 
die Seiten weiß; die Zähne find nur in der Sugend weiß, 
machher werden die Spiben braun. Hermann, Obs. p. 49. 
Schreber X. 159, D. 

3) Die —— (S. fodiens , daubentonii, 
earinatus) 

ift größer, 3 Zoll lang, der Schwanz faft 2 und etwas zus 
fammengetrüct; oben bräunlichfchwärzlid, unten weiß; Der 
Schwanz graulicy und faft nackt; Hinter den Augen ein weißer 
Fleck; fie hat 10 Ernährungsorgane. Vorderzähne zimmetbraun. 

Sie ift nicht fo häufig als die gemeine, wohnt vorzüglich 
in Uferhöhlen in ganz Europa und Nordaften, aus welchen fie 
nur des Morgens und Abends geht, und mit ihren fteifen Haar: 
franzen an den Zehen in den Bächen und Teichen herumfchwimmt, 
um Waffer-Zufecten, Fleine Krebſe und Fiſche zu fangen; frißt 
auch Fleiſch. Sie wirft dreymal 4—6 blinde und fait nackte 
Sunge in einem Neft aus Laub und Gras. Daubenton, 
Mem. de Acad. 1756. p, 211. tab. 5. fig. 2, Buffon VIII. 
T. 11. 5. 1. Hermann, Obs. p. 46. 8. carinatus. Schre— 
ber MM. 571. T. 161. Brehm, Ornis Il, 18926. ©. 30, 

Man unterfcheidet auch die mit dem vieredigen dit. 


(S. tetragonurug), 
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von der Größe der gemeinen, dunkelbraun, unten graulich, 
die Haare des Schwanzes bildet eine Art Pinjel, Zahnfpigen 
beaun. In manchen Gegenden häufiger als Die gemeine, und 
ziemlich an denfelden Orten und mit derfelben Lebensart. Her- 
mann, Observ. 48. Schreber T. 159.B. Geoffroy, Ann. 
Mus. XVII. p. 177. tab, 2. fig. 3. 


4) Sn Indien gibt es eine fo. groß wie eine Natte (S. 
myosurus); 

4—5'/, Zoll lang, der Schwanz die Hälfte; Färbung maus: 
grau, oder braungrau, Schwanz rund und wenig behaart, Ohren 
gwoß und nackt, Zähne weiß. Sie ift, wegen ihres jlarfen Bis’ 
fangeruches, ein fehr läftiges Thier in den Häufern von Oftindien, 
in welche fie manchmal aus den Feldern zieht; fie fommt aud) 
gauz weiß vor; 6 Ernährungsorgane. Pallas, Acta petrop. 
1781. 2. p. 337. tab. 4. fig. 1.2. Seba J. T. 31. 2.7. 
T. 47. 5.4 I. T. 63. 5 5. Buffon, Suppl. VII p. 281. 
tab. 71. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus, XVI, pag. 185. \ 
tab. 3. fig. 2. 3. Mem. Mus. I. p. 309. tab. 15. fig. 1.2. S. 
indieus. Fr. Cuvier, Mamm. lib. 40. Is. Geoffr., Mem. 
Mus. XVJ. 1828. 137, t. 4. f. 3. 8. giganteus; Mondjourou. 


Daffelbe Thier fcheint am Borgebirg der guten Hoffnung 
wrzufommen (S. capensis), wo es fih in den Kellern auf: 
hält, Eßwaren angreift, und durch feinen Geftanf läſtig wird. 
Geoffr., Ann, Mus. XVII. 84. tab. 4, fig, 2. 

Gie fcheint foger durch ganz Africa verbreitet zu feyn: denn 
man hat fie unter den einbalfamierten Thieren bey Safhara, Theben 
ud Memphis in Aegypten gefunden. Olivier, Voyage II. 
164. tab. 33. fig. 1. Der Kopf über 1 Zoll lang, *s breit, 
oben 2 große Schneidzähne, 3 Eckzähne und 4 Backenzähne, wo— 
vor der hintere Fleiner, unten 2 lange Schneidzähne, 2 Eckzähne 
und 3 Backenzähne; Pelz braunroth. — Geoffr. in Passalacqua 
Artiquitös 233. Dieſe Sammlung befindet ſich jetzt bekanntlich 
in Berlin. Im Oberkiefer findet ſich jederſeits ein Nagzahn, 
dahinter, in einem Abſtand, ein ebenfalls großer Zahn, wie ein 
Eckzahn, dann 2 Feine Lückenzähne und 3 große Backenzähne; 
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unten iſt vorn ein liegender Nagzahn, dehinter 2 Fleine Schneib» 
ae die andern unfichtbar. | 

.© Die Rüffel-Spigmaus Rhinomys, Macros- 
celides) 

ift ein erſt neuerli) am VBorgebirg der guten Hoffnung 
entdecktes Thier, welches ſich vorzüglich durch feine langen, zum 
Hüpfen eingerichteten Hinterbeine von Den andern Epibmäufen 
unterfcheidet; der Nüffel ift fehr Lünn und lang, die Ohren 
groß und rund, Die Augen mäßig, der Schwanz lang und be— 
fhuppt, überall 5 Zehen, jederfeits 3 Ochneidzähne, dahinter 
2 Lückenzähne, und dann 5 Badenzähne, | 

Der Character liegt in der Nafe. 

1) Die gemeine (Rh. jaculus, M. typus) 

iit fat 5 Zoll lang, der Schwanz 3/,; Färbung braun mit 
fuchsrothem Schimmer, unten weißlich, die Ohren faft nadt. 

Findet fi) im offenen flachen Lande, in den Wäldern dir 
Eafferey und im Innern der Cap-Colonie unter Der Erde, zeigt 
fi) aber untertags unter dem Gebüfch, und hüpft hurtig here 
um. Lichtenſteins Säugthiere I. 38. A. Smith in Zool. 
Journ. IV. 1829. p. 435. (Iſis 1831. ©. 1360.) 

Diefes Thier ift fehon bey Petiver abgebildet T. 23. F. 9. 
unter dem Namen Sorex aranens maximus capensis. Ein 
Eremplar maß 5 Zolf, der Schwanz 4, Kopf 2, ‚Borderfüße 
1'/2, bintere 2%/,, die Ohren S Linien. Das Thier fcheint am 
beiten zwifchen der Biſam-Spitzmaus und ber gemeinen zu ‚ala 

Sfid Geoffroy, Iſis 1834. 1096. 

B. Ueberirdifhe Spitzmäuſe. 

find ziemlich groß und haben eine weniger zugefpisie 
Schnauze; fie gehen meiſtens auf, der Erde herum und ‚Fetten 
felbit auf Bäume. 

4, ©. Die Kletter-Spitmänfe (Cladobates), Tapan, 

ſehen aus wie Eichhörnchen und haben einen langen, be— 
haarten Schwanz, große Augen und Ohren, überall 5 Sehen, 
mit zufammengedrücten Klauen; drey viereckige Badenzähnt, 
davor 4 Lücdenzähne, einen Fleinen Edzahn, oben 2 aufrechte, 
unten 6 liegende Nagzähne; vier Ernährungsorgane, 


/ 
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Man hat diefe, bloß in Oſtindien vorfonimenden, fehr 
niedlichen, wie Haſelmäuſe ausfehenden Ihierhen in frühern 
Zeiten für Eihhörnchen angefehen, weil fie fehr hurtig auf den 
Bäumen herumflettern; in der newern Zeit haben aber der 
‚Gouverneur Raffles, Horsfield und Diard entdeckt, Daß 
ihre Gebiß mit dem der Spibmänfe übereinſtimmt. Huſchke, 
über daß Gebiß in der Sfis. 1827. ©. 758. T. 10 

Sie heißen auf den Molucken Tupai und man kennt hie 
jet 3 Gattungen. Rumph nennt fie ſchon Tupe, und fagt 
von ihnen, daß fie die Eocospalmen beftiegen. Herb. amb. L 
(Okens Lehrbuch der Botanif. Weimar L 1. ©. 998.) 

1) Die graue (Ül. javanica), Bangsring, 

iſt 6 Zoll lang und ebenſoviel der Schwanz, Ne und 
gran gedüpfelt, unten grau mit einem weißen Gtrich auf jeder 
Schulter. 

Es Lebt ausschließlich auf Save. Es it ein * lebhaftes 
Thierchen, von niedlicher Geſtalt und ſchlanken Gliedern, welches 
den breiten Schwanz wie eine Feder auf den Rücken legen kann. 
Die Ohren haben etwas Eigenthümliches in Bau und Geſtalt, 
mit einer Art Deckel oder Bock; ſie ſtehen weit hinten am 
Anfang des Nackens. Die Hinterfüße ſind etwas länger und 
ſtärker; alle Füße treten auf die nackten Sohlen; die Klauen 
ſcharf und zuſammengedrückt und krumm; der Schwanz ſo lang 
als der Leib und zweyzeilig behaart; Der Pelz. dicht und ſeiden— 
artig; oben braun, etwas mit Gran gemifcht, unten ſchmutzig 
weiß. Länge 6 Zoll 5 Linien, Schwanz Deßgl.; Kopf 1 Zoll 
9 Linien. Vorderfüße 2 Zoll, bintere 21)... €E8 finden ſich 
weder Drüfen an den Geiten Des Leibes, noch am Schwanze. 
Diefe. Ihiere haben überhaupt viel Uehntichfeit mit dem Maki, 
welchen man Tarſius nennt. Das Thier lebt in den Wäldern 
von Blambangan auf Bäumen und foll von Früchten und Nüffen 
leben, Horsfield, Zool. Researches in Java Nro. 3. 1822. 
fig. (Iſis 1824. 1. ©. 339. T. 4.) 

2) Die rothe (Ci. ferruginea), T. press. 

it 6—8 Zoll lang, der Schwanz: etwas Fürzer und 

rundlich; Pelz roſtroth, unten weißlich; Echwanz granlichhreun. 
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Diefes. niedliche, Fleine Ihierchen heißt malayifch Tupay- 
Press und wurde zuerft zu Penang auf Sumatra zahm in einem 
Haufe bemerft, Tann aber auch wild gefunden zu Singapore 
und in den Wäldern von Benculen, wo es von den Früchten 
des Kayo Gadis u,f.w. lebt. Es hat den Schwanz und dag 
ganze Ausfehen eines Eichhörndyens, aber den geſtreckten Kopf 
und das Gebiß einer Spitzmaus, von welcher es ſich übrigens 
noch durch fein Injtiges Wefen und Die großen an dag Licht ges 
wöhnten Augen unterfcheidet: denn es lebt nicht unter der Erde - 
und Läuft nicht bey Nacht herum. Das zahme lief in und. auf 
dem ganzen Haus herum, und. verfehlte nie zum Frühſtück und 
Mittagejien zu Fommen, wo c8 Milch befam. Raffles, Linn. 
Trans. XIII. 1821. 256. (Iſis 1824. 2. Litt. U. 145.) Horse 
field IH. Fig. Iſis 1824. 1. 348. %, 4. Fred. Cuvier, 
Mamnı. livr. 36. 

3) Die braune (Cl. tana) 

gleicht dem vorigen, ift aber etwas größer, 9 Zoll lang, 
ber Schwanz 7, der Kopf ziemlicd, fpisig, oben röthlichbraun 
und fihwarz gedüpfelt, unten und ein Strich auf jeder Schulter 
roſtroth, ebenfo der flache Schwanz. 

Es finder fich auf Sumatra, heißt daſelbſt Tupai Tana, 
hält fih auf dem Boden auf, Flettert jedoch auch auf Bäume. 
Raffles, Linn. Trans. XIH. 257. (Iſis 1824. 2. Lite A. 
145.) = field, Zool. Researches Ill. fig. SZ 1524. 
1. ©. 346. T. 4.) 

5. 6. > gel — Eehinus) Hessens Riecios 
Hedge-Hog, ' 

find Dice, ORDER Thiere mit ziemlich Furzer Schnauze 
und ganz mit Stacheln bederft und von einem flarfen Hautmus— 
Fet umgeben, wodurch fie fi) Fugeln können; Schwanz kurz, 
überall 5 Zehen, 3 vieredige Backenzähne, hinten mit einem 
Kornzahn, davor 3 Lückenzähne; 2 Nagzähne und oben jederfeits: 
Dahinter noch 2 Ffeinere Schneidzähne; 10 Ernährungsorgane. 

Sie finden fich bloß in den gemäßigten Ländern der alten 
Melt, nicht in America und felten auf der füdlichen Erbhälfte, 
wohnen in Erd» und Baumlöchern, gehen mw bey Nacht 
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aus und freſſen Inſecten, Engerlinge, Schneden, Eyer und 
Früchte, werden im Spätjahr fett und halten Winterfchlaf. 

1) Der gemeine (E. europaeus) 

iſt 9 Zoll lang und hat ebenfoviel im Umfang; der Schwanz 
9 Linien, die Ohren Furz und rundlich, der Äußere Nafenrand 
geferbt; die Stacheln 1 Zoll lang, in der Mitte braun, am 
Ende gelblichgrau. Kopf, der ganze Hinterleib und die Füße 
und Schwanz mit weißlichen Haaren bedeckt; Augen fchwarz. 

Der Igel und das Stachelfchwein find Die einzigen Haar: 
thiere in Europa, deren Rüden mit Gtacheln bededt it; er 
geht in Aften bis an den Jaik, findet fih aber nicht in den 
Fältern Ländern. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find Hecken und 
Zäune, Steinhaufen in den Feldern und Felsfpalten; des Win— 
ters fchläft er in hohlen Bäumen. Untertags hält er fich ver- 
borgen und läuft des Nachts langfam herum, um Sinfecten, 
Engerlinge und Würmer zu fuchen, nach denen er mit der Nafe 
gräbt; er frißt auch Fröfche, Vögel, Meäufe, Mas, Früchte und 
Obſt, welches herunter fält: Denn er kann nicht auf Bäume 
Elettern, wie manche behauptet haben. Er ift ein unfchuldiges 
Thier, welches verfolgt ſich zu verſtecken fucht, überrafcht aber 
ſich fo zufammenfugelt, daß er ringsum feine Stacheln entgegen 
Fehrt. Er öffnet fi), wenn man ihn ins Waffer wirft; auch 
foll er feinen ftinfenden Urin laffen, wodurd) feine Feinde abges 
halten werden. Die Hunde bellen ihn daher nur an, wagen eg aber 
nicht, ihn zu faften. Im Frühjahr paaren fie fi) ganz ne andere 
Thiere und werfen im Juny und wieder im Auguft 4—8 weiße 
Junge ohne Stacheln in ein Neft von Moos unter Gefträud). Man 
Fann fie leicht zahm halten, indem fie im Ställen, Scheuren: und 
Gärten die Mäufe wegfreffen; in den Stuben riechen fie zu 
unangenehm. Man kann fie faft mit alfem füttern, was vom 
Tiſch abfällt; mit Brod, Kleyen, Obſt, Fleiſch, roh und 
gefocht, Mit ihren Zungen eingefperrt freffen fie Diefelben manch: 
mal auf, was übrigens die meiften Thiere thun, ohne Zweifel 
aus Zorn. Sie werden gewöhnlich von den Landleuten aus 
purem Muthwillen getüdter, während fie doch als nüßliche 
Thiere gefchont werden follten, weil fie viel Ungeziefer wegfreffen.. 
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Weder fein Fell, noch fein Fleiſch find zu brauchen. Man uns 
terfcheidet Hunde und Schweinigel, aber ohne Grund. Es ift 
' merfwürdig, Daß fie, nach Pallas, cine Menge fpanifche 
Fliegen verfchlucken fünnen, ohne Schaden.  Nac) Plinius ha: 
ben die Römer das Sgelfell zum Karden der wollenen Tücher 
gebraucht, wofür wir jest die Kardendiſtel (Dispacus fullonum) 
anwenden. Der Handel mit den Igelfellen gieng damals. fo 
ſtark, daß man ſich Reichthum damit erwerben Fonnte, ja feldit 
Senatebefchlüffe darüber gefaßt wurden, Lib. VL 56. Geß— 
nen 368 Seba LT 9. F. 12% Buffon VI T. 6. 
' Knorr, Deliciae 1. tab. K. fig. 3. Schreber Il. 580, 
T. 162. Anatomie bey Perrault, Mem. de Vacadömie 1699. 
BI. tab. 41; der Hautmusfel in Himly. 

Lenz hat beym Igel merfwärdige Eigenfchaften entdeckt, 
welche man früher nicht gekannt, ja nicht vermuthet hätte, 
Dbfchon er überhaupt fehr furchtfam iſt, und fich bey der ge: 
ringften Gefahr zufanmenfugelt, fo zeigt ce Doch in gewiffen 
Fallen einen ungewöhnlichen Muth. Als zu einem Igel, der 
feine Sungen fäugte, mehrere Hamfter in eine Kiſte Famen, 
fd gieng er fogleich auf denjenigen log, ber in einem Ed, 
feinem Lieblingsplage, war. Er nahete fich, mit der Nafe tief 
am Boden, die Kofpitacheln: voran, und gab demfelden, obſchon 
er wüthend fauchte und um fich big, Hald Stiche Damit, bald 
Biffe mit den Zähnen, während er ebenfalls fauchte und trom- 
melte; abwechfelnd griff er auch Die andern an, fo daß fie, um 
ihr Leben zu retten, entfernt werden mußten. Biel merkwür—⸗ 
Diger find aber feine Kämpfe mit der Kreugotter, Es wurde 
ihm: eine, welche Furz vorher eine Maus getödtet hatte, Ende 
Auguſts in die Kifte gerhan, während er feine Zungen faugte. 
Er roch fie bald, fand auf und befchnupperte fie ganz unbehut- 
ſam vom Schwanze bis zum, Kopfe, wobey er mehrere Biffe in 
die Schnauze befam, und endlich felbft in die Zunge, weil er 
feine Wunden leckte. Er ließ ſich Dadurch gar nicht ſtören, 
‚packte endlich, nachdem fie fih am feinem Stachel blutig ge— 
biffen hatte, fchnell ihren Kopf, zermalmte ihn, fammt Gifte: ı 
zühnen und Giftdrüſen, fraß die ganze vordere Hälfte des Leibes, 


fäugte dann wieder ruhig feine Zungen, und fraß Des Abends 
‚das Hebrige auf, ohne alle, Folgen, jelbit ohne Geſchwulſt. Zwey 
Tage nachher that er daffelbe, mit denfelben Berlegungen und 
mit demfelben Erfolg. - Später gefhah es noch mehrmal, Er 
fängt immer mit dem Kopf an, während er denfelben bey den 
giftloſen nicht berückſichtiget; wahrfcheinlich, weil diefe ihn nicht 
beißen, und Daher an Demfelben nicht blutig werden. _ Semand, 
der einen Igel tödten wollte, gab ihm Blaufäure, dann Xrfenif, 
Opium und endlich Sublimat; alles vergebens: er ift mithin 
ein giftveftes Thier.  Schlangenfunde 1832. 272. Naturgeſch. 
1. 72. | | 

2) Im ſüdlichen Rußland und in Aegypten findet ſich der 
langöhrige (E. auritus), 

der fich nur durch die längern Ohren unterfcheidet, Pallas, 
Novi comm. petrop. XIV. 1. 1769. 573. tab, 21. fig. 4. 8. 
Gmelin, ibid. 519. tab. 16. Schreber IH. 582, T. 163, 
Geoffroy, Egypte XXIH. 191. tab. 5. fig. 3. | 


| 9. Zunft. Fledermäuſe. | 
Nackte Flughaut zwiſchen den Füßen, dem Schwanz und den ſehr ver: 
längerten Vorderzehen. Sliegenfreffer. 

Diefe Thiere fehen, mit Ausnahme der Zlughaut, ganz 
wie Mäuſe aus, haben einen ebenſo feinen Pelz, ähneiche 
Hinterfüße, aber viel größere, meift fpisige Ohren mit einem 
Dedel, nur 2% Ernährungsorgane auf der Bruſt, wodurd fie 
an die Affen erinnern, und ein anderes Gebiß; die 3 Backen: 
zähne find vierecfig und vierfpigig mit einem Abſatz; Davor. ein 
Lückenzahn, ein großer Eckzahn und mehrere Fleine Schneidzähne; 
der vordere Daumen ift Furz und hat eine Frumme Klaue zum 
Aufhängen, was fie jedoch gewöhnlich, und befonders im Schlaf, 
mit den hintern Zehen thun, welche alle Eurz find. 

Sie finden fi in allen Elimaten, in heißen wie in ge: 
mäßigten, wo fie Winterfchlaf halten; fie fehlen jedoch im 
höhern Norden. Untertags halten fie ſich verborgen in Felfen- 
und Baumhöhlen, in den Löchern der Thürme, alter Burgen, 
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unter den Dächern, befunders in der Nähe der Schornteine, 
weil fie die Wärme lichen. In der Dimmerung fliegen fie fehr 
hurtig, fcheinbar in unbeftimmten Richtungen und ziemlich niedrig 
herum nach Fliegen, fo daß man fie füglich Fliegenfreffer nennen 
könnte. Wo fie häufig fehlafen, findet warn den Boden hoch 
mit ihrem Unrath bedeckt. Derfelbe beſteht faft ganz aus un 
verdauten Leibesringeln und Flügeldecken von Inſecten. Es 
gibt andy einige, welche Blut faugen, und andere mit ftumpfen 
Zähnen, die Obft freffen; beide nur in heißen Lindern. Gie 
werfen nur 2 Junge im May und tragen Diefelben, an ihren 
Ernährungsorganen hängend, felöft im Fluge mit ſich —— 

Sie machen daher kein Neſt. 

Ihre Flughaut und ihre nackten Ohrmuſcheln ſind ſo 
empfindlich, daß ſie auch im finftern Zimmer und mit geblende— 
ten Augen allen Gegenftänden, felbit gefpannten Schnüren, aus: 
weichen, ohne: Zweifel, weil fich der Widerſtand der Luft ändert. 
Spallanzani hat darüber viele Berfuche gemacht, und deßhalb 
den Fledermäuſen einen eigenen fechsten Sinn zugefchrieben. 
Allein die Sache wird hinlänglich durch den Gefühlſinn begreif: 
lich: felbit die Menfchen merfen es bey Nacht, wann fie den 
Kopf bald an eine Wand floßen. Auf den Boden feben fie fi 
nie von felbit. Bringt man fie aber untertags dahin, fo ſchla— 
gen fie ihre Flughaut zufammen, krabbeln Fümmerlich fort, 
Klettern irgendwo hinauf und fuchen fi ſodann durch den Flug 
zu retten, 

Ihr Nuben befteht darin, daß fie viele Schmetterlinge 
und Schnafen vertilgen; das Fell wird nicht gebraucht und auch 
nicht das Fleifch, mit Ausnahme‘ der pflanzenfreffenden. 

Bey den Alten ftanden die Fledermäufe unter den Bögeln 
wie die Walfifche unter ven Zifchen. 

Rinne ließ fie alle in einem Geſchlechte jtehen, Briffon 
ſonderte die pflanzenfreffenden davon ab, und Geoffroy end— 
lich trennte fie in viele Gefchlechter. (Annales Mus, VI. XV. 
XX. Egypte XXI, p. 91) 

A, Die fleifchfreffenden 

find Fein und haben ſcharfe Badenzähne, 
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Sie finden ſich in allen Welttheilen und leben ausfchlieglich 
von Snfecten, die fie bloß in Fluge wegfchnappen und nicht 
auf der Erde fuchen. Sie find dabey außerordentlich gefchickt, 
ſtürzen oft 20 Schuh hoch herunter und fangen fie ficher weg. 
Iſt das Inſect zu groß, wie ein Maykäfer u. dergl., fo biegen 
fie den Kopf mit ihm nad) unten, bringen den Schwanz entge= 
gen und fchieben es weiter ins Maul hinein. Sie fliegen oft 
weit nach den Wäldern, um Spnfecten zu holen, manche aud) 
auf dem Waffer herum nach Schnafen u. vergl. Sie find fehr 
gefräßig und Kuhl hat bemerft, daß eine 13 Mayfäfer und 
eine andere 70 Mucken verfchlucte. Er hat über die deutfchen 
Gattungen eine große Abhandlung gefchrieben in den neuen 
Annalen der Wetteraner Geſellſchaft I. 1818. ©. 11. 


Es fommt bey den Fledermäufen cine Abweichung im Bau 
vor, welche fich bey Feinem andern Thiere Aindet. Bey vielen 
nehmlich iſt an ber Rafengegend eine Grube im Schäbel, die 
Naslöcher ſelbſt find aufgeriffen, und die Nafenflügel oder die 
‚Scheidwand iſt in Windungen oder in Blätter ausgewachfen. 
Auch diefe Theile tragen zur Vermehrung des Gefühlfinns bey, 
und erinnern, fo wie die andern Häute, an Die fliegenden In— 
fecten, denen fie entfprechen; auch die Ohren weichen fehr ab. 
Die Mufchel ift nicht bloß nackt und fehr groß, fondern eg find 
auch bisweilen beide über der Stirn mit einander verwachfen. 
Das Ohr⸗Eck, oder der fogenannte Bock, ift bey den meiften fehr 
verlängert, und fchließt das Ohr wie ein Dedel, Den verlän: 
gerten Borderzehen fehlt in der Regel die Klaue. | 


Bey den Fledermäuſen erfennt man die Entwidelungsituffen 
nach den Sinnorganen fehr deutlich. 


1. Die Haut: Fledermäufe Fünnen ihre Haut durch 
Deffnungen im Munde fo aufblafen, daß fie den ganzen Leib 
wie ein Luftballon umgibt. Nycteris. 


2. Die Zungen: FI. haben eine lange, vinnenfürmige und 


vorn mit Wärzchen beſetzte Zunge, womit fie Blut fangen, find 
alfo blutdüritige ——— wie die Hunde und Phyl- 
lostoma. 
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3. Die Nafene FL. haben eine gewöhnliche Zunge und. 
die Nifengrube von Hautfalten umgeben. Rhinolophus, 

b. Naſe gewöhnlich. 

4. Die Ohren-Fl. haben eine gewöhnliche Schnauze, und 
Ohren meiftens größer als der Kopf. Vespertilio. | 

5. ‚Die Ungen= Fl. unterfcheiden fich. von allen andern 
Durch fehr große Augen, mäßige Ohren, flumpfe Zähne und 
Pflanzennahrung. Pteropus. 
| 1. Inſectenfreſſende: haben vierfpigige Baderzipn 
und an feinem Finger einen Nagel, 

A. Die Naslöcher in einer Grube, 

. Sind größtentheils ausländiſch. 

1. ©. Die Haut: oder Ballon: ‚ehe "(Nyeteris) 

haben eine Grube auf der Nafe, von einer Hautfalte um— 
geben, aber die Naslöcher felbit find einfach; große, nicht ver- 
wachfene Ohren, oben 4, unten 6 geferbte Schneibzähne; Eck⸗ 
zähne 1, Backenzähne überall 4; die Flughaut zwiſchen den * 
Hinterbeinen ragt weit über dieſelbe hinaus, und umhüllt den 
fangen Schwanz, deffen hinterer Wirbel gefpalten it; Das Fell 
hängt nur auf den Geiten an den Musfeln, und kann durd) Löcher 
im Maul aufgeblaſen werden. Zeigfinger nur 1Glied, Die andern 2 

Die Schneidzähne find, ihrer Zuhl nad), wie bey der ” 
meinen Fledermaus, oben 4, unten 6, aber hier fo Flein, daß 
man fie kaum erfennt, und oben nicht paarweife, fondern in 
einer Reihe dem Zwifchenfiefer eingefügt. Der legtere iſt fehr 
Fein, aber beweglich, je nachdem fich tie Oberlippe hebt oder 
fenft. Die Nafenfnorpel find jederfeits geftaltet wie ein Nadel: 
knopf, und Fünnen die engen Naslöcher fchließen, was ihnen an 
ihren jlinfenden Aufenthaltsorten vortheilhaft feyn mag. Das 
merfwürdigfte bey dieſen Thieren ift aber, daß fie, wie die 
Bögel, Luft in das Zellgewebe unter der Haut treiben Fünnen, 
Das gefchieht aber nicht Durch Die Lungen, fondern Durd, eine 
Deffnung, 1 Linie weit, jederfeits im Munde, Die Haut hängt 
nehmlich ganz locker am Fleiſch, und erhebt ſich durch die ein⸗ 
geblaſene Luft, beſonders auf Bauch und Rücken, fo ſtark, daß 
das Thier wie eine Kugel ausſieht, und gleich einem Ballon in 
der Luft herumfchwebt, Der lebte Schwanzwirbel ift gefpalten, 
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was auch bey Feinem andern Thier vorfommt. Geoffroy, 
Ann. Mus. XX. p. 11. Esypte XXIII. 132. 

1) Die fenegalifche (V. hifpidus) | 

iſt 12. Zoll lang, Schwanz und feine Spannhaut eben fo 
viel; Färbung rothbraun, unten weißlih. Sie finden ſich am 
Senegal. Daubenton, Mem. Acad. 1759. 387. Campagnol 
volant. Buffon X. © SS. T. 20. F. 1. 2. Schreber L 
169. T. 56. 

2). Die ägyptiſche yet ;hebaica) | 

ift zwey Zoll lang, die Ohren größer ald bey der vori- 
gen, Pelz weniger lang und Dicht, oben hellbraun, unten 
afchgrau. Findet fi, in Megypten, in der Nähe von Theben. 
Geoffroy, Ann. Mus. XX. tab. 1. Egypte XXIM. 132, 
tab. 1. fig. 2. | | | 

Lefhenault hat auch eine folhe in Java entdeckt; fie ift 
etwas größer und rot. Geoffr., Ann. Mus. XX. tab. 1. 

2. ©. Die Zungen: Fledermäuſe oder Blattnafen 
(Phyllostoma) — 

haben meiſt eine wurmförmige, vorſchießbare Buhde mit 
Warzen am Ende, ein aufrechtes Blatt quer vor der Nafe, ges 
trennte Ohren mit einem gezähnelten Dedel, 4 Schneidzähne 
oben und unten; an allen Singern nur zwey Glieder, am Mittel 
finger drey; auch ein Nagelglied am Mittelfinger. Bamppre. 

Ihr Kopf ift Die um gleicht einem ſtumpfen Kegel; 
der Unterkiefer etwas länger, Unterlippe mit Warzen bes 
fest. Die Nafe hat an ihrem Ende einen häutig Fnorpe= 
ligen Fortfag, von welhem der eine Theil in Geſtalt eines 
nach hinten geöffneten Hufeifens auf der Naſe aufliegt, und die 
Naslöcher umfchließt, der andere blattförmige von der Scheid— 
wand der Naslücher fenfrecht emporfteigt. Die Ohren groß, ge- 
trennt, nackt und mit einem am äußern Rande gezähnelten Deckel 
verfehen. Die 2 Außern obern Schneidzähne fallen gern aus. 
Die fteifhige und ausdehnbare Zunge ift an ihrem vordern 

vittel mit Wärzchen - befest, welche in einem ſich nach vorn 

Öffnenden Halbkreiſe ſtehen und wahrſcheinlich das Saugen be— 


fördern, Sie iſt ſehr ſchmal und lang, und läßt ſich heraus⸗ 


| 
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fehieben, faft wie. bey den Ameifenbären.. Am dritten Finge 
findet fi) das Nagelglied, aber ohne Nagel, Sie Fommen bloß 
im heißen America vor und fangen warmblütigen Ihieren das 
Blut aus, freffen jedoch gewöhnlicy Infecten. Geoffroy, Ann. 
Mus. XV. 163. 

Schon Peter Martyr ſagt Furz nad der Entdeckung 
von America, Daß: es auf der Mecerenge von Darien Fledermäufe 
gebe, welche Menfchen und Thieren während des Schlafs das 
- Blut\big zur Erfhöpfung, ja Dis zum Sterben, aueidgen. Oce- 
ani dec. tert. lib. VI. 

Der Pater Gumilla erklärt die Fledermäufe. für eine fo 
grauſame und traurige Plage, daß man fie müffe erfahren haben, 
um es zu glauben. Es gebe zweyerley, ſo groß. wie in Spanien 
und andere von °/, Ellen Flugweite. Beyde find. gefchickte 

Blutfauger, welche die ganze Nacht herumzichen, um Menfchen 
und Vieh das Blut auszufaugen. Wenn die erftern ſich nicht 
bededen, was in fo heißen Ländern fehe befchwerlich ift, fo 
werden fBaficher von ihnen geftochen; felbft in Den Häufern, 
wenn fie fich. mit dem Mosquito-Schleyer bis an die Stirn be- 
decken, werden fie an, diefer entblößten Stelle gebiffen. Trifft 
es zufällig auf eine Bene, fo gehen fie aus den Armen des 
Schlafs in die des Todes über, wegen des großen Blutverluftes. 
Der Stich ift fo fein, daß man ihn nicht empfindet, und über: 
dieß fehlagen diefe Thiere immer mit. ihren Flügeln und Fühlen 
dadurch den Schlafenden. Hist. nat. de ’Orenoque. 1758. III. 100. 
| Azara befaß viele. von dieſen Thieren. Sie unterfcheiden 
fi) von den andern dadurch, daß fie Blut faugen und auf-der 
Erde faft fo geſchwind laufen wie eine Ratte, Bisweilen beißen 
fie den fchlafenden Hühnern Kamm und Bartlappen auf und 
faugen ihr Blut; dieſe fterben fodann, weil die Wunden: krebs— 
artig werden. Gie Reiben auch Pferde, Maulthiere, Efel und 
Hornvieh; gewöhnlich an den Keulen, Schultern und am Hals, 
weil fie ſich daſelbſt leicht an die Mähne oder den, ‚Schwanz, 
hängen können. Gelbft der Menſch it vor ihren Angriffen nit 
ficher , worüber ich ſelbſt Zeugniß ablegen kann: ich wurde vier. 
mal in Die große Zeche gebiffen, während ich im Freyen ‚unter 
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einem Schopfe fchlief. Die Wunden, welche ich nicht fühlte, 
waren rund oder efliptifch, 1 oder 1*/, Rinien weit, drangen 
aber nicht durch die Haut, und man erfannte deutlich, daß fie 
nicht durch einen Stich gemacht wurden, fondern durch Abreißen 
eines Fleinen Biſſens. Außer dem Blut, welches fie. fogen,. be: - 
trug das nebenbey abgefloffene Blut eine halde Unze in dems 
jenigen Kal, in welchem ich am meiften verloren hatte. Bey 
Pferden und Rindern ergießen ſich 3 Unzen, und da ihre Haut’ 
Dicker ift, fo müſſen wahrfcheinlich Die Wunden größer und tiefer 
feyn. Das Blut Ffommt weder aus Venen, noch Arterien, weil 
die Wunde nicht fo tief dringt, fondern aus ten Haargefäßen. 
Obſchon meine Wunden einige Tage lang fehmerzten, fo waren 
fie doch fo unbedeutend, Daß ich nichts Darauf .that. Deßhalb 
und weil es die Fledermäuſe nur in denjenigen Nächten thun, 
wo fie Feine anderen Lebensmittel finden, fürchtet fi hier 
niemand, obſchon man fagt, daß fie Durch ihren Ylügelfchlag 
ihr fehlafendes Opfer abfühlen und im Schlaf erhalten wollten. 
| Die Länge it nur 2°/, Zoll, die Flugweite 16. Schwanz fehlt. 
Färbung braun, unten etwas hefler, das Ohr fpisig, S Linien 
hoch; die Schnauze ſpitzig, darauf eine Haut, oben in 2 Spitzen 
getbeilt, worinn die Naslöcher liegen; zwifchen den beiden 
Spiten entfpringt eine andere Haut, welche in der Mitte eine 
Bertiefung hat, und deren Ränder oben fich nicht ſpitzig, fondern 
rund endigen; hinter dieſem Nafenblatt ift noch jederfeits eine 
Hautfalte. Quadr. IL. 273. 

De la Eondamine fagt: die Flebermaͤuſe, welche den 
Pferden, Maulthieren und ſelbſt den Menſchen das Blut aus⸗ 
ſaugen, wenn ſie ſich im Schlafe nicht bedecken, ſind eine den 
meiſten heißen Ländern Americas gemeine Plage: es gibt ſehr 
große; ſie haben zu Borja und an andern Orten das Rindvieh, 
welches die Miſſionäre eingeführt Hatten, ganzlich vertilgt. 
Voyage à la Riviere des Amazones 1745. p. 171. 

Dobritzhofer fagt: Die Fledermäufe in Paraguay, welche 
bie europäifchen fowohl an Menge als Größe ohne Vergleich 
übertreffen, fallen den Pferden nicht nur beſchwerlich, ſondern 
ſind ihnen auch ſehr ſchädlich, Sie flattern am zahlreichſten auf 
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ben Feldern herum, fegen fich auf Das Pferd, ‚und während fie 
mit ihrem Gebiß feinen Rücken zerfleifchen, fecheln ſie mit ihren 
Flügeln ein fanftes und gelindes Lüftchen an, was dem Pferde 
jo wohl thut, daß es darüber gleichfam einfchlummert und ohne 
ſich zu fträuben, fein Blut ausfaugen läßt. Beſtreut man Die 
Wunde nicht fogleich mit warmer Afche, fo ſchwillt fie.auf und 
ichwäret nad) und nad, aus, fo daß etwas Giftiges in dem 
Biffe ſtecken muß. Ebenſo pflegen. fie in den Landhäufern, die 
lange nicht bewohnt waren, ſehr oft den Menfchen im Schlafe 
das Blut auszuſaugen. Die Empfindung des Schmerzens wiffen 
fie mit dem Plätfcehern ihrer Flügel zu mildern, und die meiften 
Gebiffenen werden Die von, den fliegenden Blutfaugern an ihnen 
gemachte Operation erjt daun inne, wann fie früh beym Auf: 
wachen das Bett überall mit Blut befprist finden. Abiponer 
1783. J. 304. 

Stedman erzählt: Ich wachte im September im Lager 
des Morgens um 4 Uhr auf und war fehr erjchroden, als ich 
fand, daß ich in geronnenem Blute lag, obſchon ich Feine Schmers 
zen fühlte. Sch lief fogleich mit einem brennenden Stück Holz 
zum Wundarzt, um Hilfe zu, fuchen, wo es fich ergab, daß ich 
von einem. Vampyr oder fliegenden Hund (Perro-volador) ge: 
ftochen war. Es ijt eine ungcheure Fledermaus, welche ſchlafen— 
dem Vieh und Menfchen das Blut ausfaugt und bisweilen den 
Tod verurſacht. Sie nähert ſich, auf ihren großen Fittichen 
ſchwebend, den Füßen, und beißt oder ſticht vielmehr ein Loch 
in die große Zehe, daß kaum eine Nadel hinein geht und gar 
kein Schmerz empfunden wird. Dennoch ſaugt ſie ſo viel Blut, 
daß ſie es wieder erbrechen muß, und das wiederholt ſie ſo oft, 
daß ſie kaum davon fliegen kann, und ihr Opfer nicht ſelten aus 
dem natürlichen Schlaf in den ewigen hinüber geht. Das Vieh 
ſticht ſie gewöhnlich an den Ohren, und in eine Stelle, wo 
dus Blut ſogleich fließt, wahrſcheinlich an ‚eine Schlagader, 
Der Wundarzt legte mir Tabacksaſche auf; ich. wufch mich, fo 
‚wie meine Hangmatte, unter der viel geronnenes. Blut war, 
welches der Wundarzt. auf 14, Unzen ſchätzte. Nachher gelang 
es mir, einen dieſer Vampyre zu tödten; er hatte 82 Zoll Flug: 
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weites und es ſoll welche geben von 3. Echuh, obſchon fie denen 
auf Madagascar nicht gleichen. Er war dunkelbraun, heller 
auf dem Bauch; auf der Naſe eine aufrechte, glänzende, runze— 
lige und ſpitzige Haut; ſtatt des Schwanzes nur eine Sehne in 
der Spannhaut; die Ohren lang, rund und durchſichtig, oben 4 
unten 6 Schneidzähne; der Daumen und die Finger dienen dem 
Thier zum Klettern und ſich an Bäume, Felſen und Dächer zu hän⸗ 
gen, wo es ſchläft. Später, wo er von Kriegsſtrapatzen faſt erſchöpft 
war, wurde er noch dazu 2 Nächte Hinter einander fo vom Vampyr 
ausgefngen, daß er das Bewußtfeyn in feiner Hangmatte verlor) 
Endlich ſah er im Hornung einen Weißen, welcher das Geficht 
in einer Nacht vom Stich des Vampyrs verloren hatte, gibt 
aber nicht an, wo er geflochen worden tft. Voyage en ig 
IT. 1799. 330. 369. 422, 

NRengger hat'in Paraguay 13 Gattungen fernen DR 
weiche zu 5 Gefchlechtern (Dysopes, Phyliostoma, Glossophaga, 
Noetilio et "Vespertilio) gehören. Sie find dafelbft nächtliche 
Thiere wie bey ung, halten fich verſteckt in alten Gebäuden, 
hohlen Bäumen, Felsfpalten, zwifchen dem breiten Blättern der 
Palmen und Bananen, meift in Gefefffchaffen von 20-1000 
Stück, mit Ausnahme der Blattnafen, welche nur einzeln herum— 
flattern und wirklich den Pferden, Rindern, Hirfchen und Rehen 
das Blut ausfaugen, obfhon fie auch, wie alle andern, Inſecten 
freffen, befonders Mosfiten und Eintagspliegen, daher fie in 
Menge an der Oberfläche des Waffers hin» und herfliegen ; die: 
Doggen-Fledermäufe mehr in- den Feldern nach Motten und Kä— 
fern, die Blattnafen aber am Rande der Wälder, wo fie zwar 


ebenfalls fehr gefchieft Infecten fangen, aber in den nördlichen! 


Waldungen, wo das Paraguayfraut gefanmelt wird, den fehla- 
fenden Saumthieren das Blut ausfaugen und Dadurch fehr 
fhädlih werden. Nengger hat felbft: wohl. hundertmal die‘ 
Verletzungen an Pferden, Maulefeln und Ochſen kai 
ohne über die Art, wie fie hervorgebracht werden, zur Ge: 
wißheit zu Fommen. Die beynahe trichterfürmige Wunde hat 
gewöhnlich */,; Zoll im Durchmeffer und eine Tiefe von 1—2 
Linien, geht aber nicht durch die Haut hindurch bis auf die 
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Muskeln; auch Gemerkt man feinen Eindruck von Zähnen und 
ver Rand ift fehr aufgelodert, wie von einer Waffergefhwulit: 
baher vermuthet er, daß fie zuerft durch Saugen mit Den Lippen 
die. Haut unempfindlich machen, wie es Durchs Auffesen Der 
Schröpffüpfe gefhieht; dann, wann fie angefchwollen ijt, mit 


den Zähnen eine Fleine Deffnung machen und dadurch ihre auss - 


behnbare, zum Saugen gebaute Zunge einbohren, wodurch Das 
trichterförmige Ausfehen der Wunde entiteht. 

Daß Diefe Fledermäufe während des Saugens mit, ihren 
Fittigen fechelten, iſt ganz unmöglich: ſie ſetzen ſich auf die 
Thiere nieder und müſſen daher die Flügel einziehen; auch 
wählen fie, um ſich leichter veſthalten zu können, die behaar— 
tern oder die flachen Theile der Thiere, und bringen daher 
den Pferden vorzüglich am Halſe, auf dem Widerriſt und um 
die Schwanzwurzel, eben ſo den Mauleſeln; den Ochſen auf 
den Schulterblättern und an der Wamme die Wunden bey. 
An ſich haben fie nichts Gefährliches: da aber zuweilen 4—6 
und noch mehr Sledermäufe in der nämlichen Naht ein 
Saumthier anfangen, und manchmal mehrere Nächte hinter 
einander, fo werden dieſe Durch den Blutverluft geſchwächt, 
am fo mehr, da immer noch 2—3 Unzen nachfließen. Oft legen 
auch. die Fliegen ihr Gefchmeiß hinein, wodurd aus den Wun- 


den. große Geſchwüre werden. Es iſt merkwürdig, daß die 


4 


Fledermäuſe auch in diefem Lande eine Art Winterfchlaf halten, 


jedoch nur auf 4—8 Tage, jedesmal, fo oft der Südwind weht 
und das Thermometer gegen 0 finft. ©. 66. 

Es gibt mehrere Gattungen, wovon aber folgende Die ge 
meinite iſt. 

1) Die gemeine (Vesp. spectrum) 

iſt / 6 Boll lang, rothbraun, das Naſenblatt trichterförmig, 
fein Schwanz. Seba I. Taf. 58. Fig. 1. Schreber I. 159. 
T. 45. 45°. Geoffroy, Ann. Mus. XV. 174, t. 11. £, 4.5. 
Kopf. 

Andere haben einen wirklichen Schwanz in ber Flughaut. 

2) Die Speernaſe (V. hastatus) 

ift 4%), Zoll lang, Schwanz */s; Slugweite 23 Zoll, Pelz 
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braun; das Nafenblatt mäßig, oval und zugeſpitzt; Ohr 8 Linien 
lang; Deckel die Hälfte und lanzettförmig; oben 2, unten 4 
Schneidzähne; die Zunge ohne ar Nägel am Mittel: und 
Ohrfinger. Buffon XIII. 226. T. 33. Fer de lance. Schre⸗ 
ber T. 46. und 46. A. ‚Geoffrey, Ann. Mus. RV. p- 177. 
tab. II. fie. 2.79. 
Dieſes iſt die größte Gattung in Guyana, im nördlichen : 
Brafilien und fcheint mit der gemeinen EN ehe dr vers 
wechfelt zu werden, 
Gie heißen in Brafilien Guandira und find wahrſcheinlich 
Maregraves Andira aca (213.) und von Pifo (290.); 
ſie fliegen in der Dämmerung zwar nicht ſchnell, aber hoch und 
Fräftig umher und gleichen Dann den Eulen in der Größe; oft 
kommen ſie in die Stuben und verurſachen ein lautes Geraͤuſch 
an den Wänden. Untertags verbergen fie ſich in der Nähe der 
Wohnungen zwifchen den Blattftielen der Eocospalmen, in den 
Wäldern aber in hohlen Bäumen und belaubten Banmfronen. 
Der Prinz Mar v. Wied bat in ihrem Magen Ueberreſte von 
verſchiedenen Infecten gefunden, aber nie Spuren von genoſſe⸗ 
nem Blut: dennoch iſt es gewiß, daß fie, wie manche andere 
Gattung, den Thieren das Blut ausſaugen. Er hat zwar nie 
eine folche Fledermaus wirffich beym Saugen überrafcht, wohl 
aber bey Mondfchein und in der Dämmerung beobachtet, wie 
fie in Menge ihre grafenden Laftthiere mit ftarfem Flügelgeräuſch 
umflatterten; die letztern ertrugen es ruhig, am folgenden Morgen 
aber waren ſie an den Schultern bis auf die Hufe mit Blut 
bedeckt und manchmal von dem Blutverluſt wirklich abgemattet. 
Die Oeffnung wird vom langen Eckzahn gemacht, der ſehr wohl 
ein Blutgefäß verletzen kann; auch hört das Blut lang nach 
der Verwundung nicht auf zu fließen. Es ſcheint, daß die 
nackte, vortretende und mit Wärzchen beſetzte Unterlippe eine 
Art Saugrinne bildet, und daher den Thieren bey dieſer Opera— 
tion ſehr nützlich iſt. Daß übrigens die Verwundung, welche 
ſie verurſachen, ſo ganz leiſe und ſchmerzlos nicht abgehen könne, 
wie manche Schriftſteller behaupten, zeigt die Oeffnung, welche 
der große Zahn verurſacht und die Menge des verlorenen Bluts. 
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Davon, Daß. fie auch fhlafende Menſchen verwundeten, ohne ſie 
zu erwecken, hat er weder ſelbſt etwas beobachtet, noch auch 
nur gehört. Die Maulthiertreiber thun nichts auf die Wunde 
und überlaſſen die Heilung bloß der Natur; da er übrigens nie 
Blut im Magen fand, ſo kann ihnen dieſe Nahrung nur ſelten 
zu Theil werden. Ihre Stimme de ein. bloßes Zifchen feyn. 
Beytr. U. 179. Abb. Heft XV. 

‚b.. Die Langzüngler (Glossophaga) 

haben einen langen Fegelfürmigen Kopf. mit einer ‚können 
Schnauze und einem Fleinen. Nafenblattz ihre Zunge ift fehr 
lang, walzig und „nach. dem Tode hervorhängend, oben mit 
einer Rinne, wodurch wahrſcheinlich eine wirkliche Saugröhre 
gebildet werden kann. 

„1):Der gemeine (Gl. amplexicauda) | I 
it. nur 2 Zoll lang und der Schwanz nur 2 Linien. Flugweite 
10 300. Das Nafenblatt 2 Linien und fpießfürmig und. hinter 
den Naslöchern 2 rundliche Erhöhungen; Ohrdeckel ſehr Flein 
und, zugefpistz; Pelz rußfarben, unten heller. Die Zunge läßt 
fi, 1, Zoll weit aus dem Maule ziehen und hat eine hornartige 
Spitze mit Widerboriten wie bey den Spechten, wahrfcheinlich, 
um. bie Inſecten, welche man in ihrem Magen findet, aus engen: 
Höhlen ziehen zu können. Sie hat vben eine Ninne, welche 
wahrſcheinlich als Saugröhre dient. 

Sie finden ſich in Braſilien und ſcheinen ſi 1* in hohlen 
Bäumen aufzuhalten. Wied M. 208. 59 Mem. mus. 
IV. 418. tab. 18.A. Spix © 67. % 36.54 © | 

2) Die Gattung, welche am —* bekannt iſt, findet 
ſich in Surinam und den Caribäen, und iſt die a a von. 
allen (V. sorieinus); 

Länge nur 2 Zoll; Flugweite 8 Zoff; Ohren. 4 Linien; 
Schwanz 1/2. Naſenblatt herzförmig; Färbung braun, unten‘ 
heller. Pallas, Spicilegia, fasc. IH. 1767. tab. 3. 4. Ed» 
wards T. 201. 5.1. Schreber ©. 161. T. 47, Geoffroy, 
Ann, Mus. XV. 179, tab. 11. fig. 1.. Mem, Mus. IV. 418. 

3.6. Die Nafen-Fledermäufe oder: Faltennaſen 
(Rhinolophus). 


» 
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haben eine gewöhnliche. Zunge; um die Nafengrube meh— 
vere Falten; am zeigfinger. nur ein, an den andern nur zwey 
Glieder. Ä are 
20 Die Leyernafen (Megaderma) 
‚haben auf der Nafe ein fehr großes, verfchieden geitaltetes, 
aufrechtes Blatt, nebſt einem wagrechten und einem dritten in 
Geſtalt eines Hufeiſens; ſehr große, vorn mit einander verwach— 


ſene Ohren mit einem großen, oft geſpaltenen Deckel; Zunge 


und Lippen ohne Warzen; eine ſehr große Flughaut zwiſchen den 
Hinterbeinen, aber keinen Schwanz; unten 4 — oben 
keine. 

Sie finden ſich bloß in Africa und —E — und Rebe 
zwifchen dem Blattnafen und den Hufeifennafen; ihre Nafenblatt 
ift mehr zufammengefebt als bey den eritern, aber weniger als 
bey den leßtern, von Denen fie ſich noch Durdy die Anwefenheit 
des Ohrdecfels und den Mangel Des Schwanzes unterfcheiden, 
und alfo darinn mit den Blattnafen übereinftimmen, aber ihre 
Zunge ijt Furz, ohne Furche und Warzen, und kann mithin nicht 
zum augen dienen, wie auch nicht die Rippen, welche behaart 
find und ohne Warzen; auch fehlt ihrem: Mittelfinger Das 
Nagelglied. Ihre abgefonderten Häute find größer als bey an- 
dern, »befonders die Yittige, welche fat fo breit als lang find 
und bis an die Zehen der. Hinterfüße reichen; die ungeheuern 
Ohren wachfen auf der Stirn mit einander zufammen. ' Das 
Naſenblatt hat am Grunde noch ein anderes, weldes feitwärts 
fich in Läppchen theilt, für Die Deffnung der Naslöcher; dagegen 
it der Zwifchenfiefer, wie es fcheint, faft gänzlich: verfehwunden, 
wie: bey den Hufeifennafen; obere Schneidzähne wurden noch‘ 
gar nicht entdeckt; unten 4, überall ein Eckzahn, oben ein 
Lücken- und drey Backenzähne, unten zwey Lücen- und drey 
Backenzähne. Die Backenzähne haben. lauter Epiten, und laſſen 
fajt vermuthen, daß diefe Thiere Lieber Fleifch ale Inſecten 
freffen. 

1) Die gemeine M. lyra) 

it 3 Zoll lang, Kopf 1, und eben {or groß die 2 oa 
Nafenblatt 4 Linien, Färbung braunroth, unten fahl. 


\ 
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Findet fih in Oftindien. Das Nafenblatt hat die Geſtalt 
“einer Leyer, oben mit 3 Spitzen; es hat nehmlich in der 
‚Mitte eine Längsleifte, und. die beiden Ränder find nach vorn 
gebogen, ſo daß 2 Höhlen oder Fächer entftehen; die Ohren find 
abgerundet, der Deckel ausgefchnitten. Geoffroy, Ann. Mus. 
XV. 190. tab. 12, das ganze Thier und das Gebif. 

2) Das Kleeblatt (M. trifolium) 

it 3 Zoll lang, Kopf 1, und eben fo die Ohren; Nafen- 
blatt oval, 3/2 Linien, Ohrdedel dreylappig, wie ein Kleeblatt, 
Pelz lang und mausgrau. Findet fid) auf Zava. Geoffrey, 
Ann. Mus. XV. 193. tab, 12. Kopf. 

3) Die Herznafe (V. spasma) 

ift gegen 4 Zofl lang, Flugmweite 1%, Kopf 1 Zoll, und 
eben fo groß die Ohren. Das Nafenblatt 3 Linien. Die Ohren 
gefpalten; Ohrdeckel herzförmig; Färbung röthlich, ee roth⸗ 
braun. 

Sie finden ſich in Oſtindien, vorzüglich auf * Inſel Ters 
nate. Seba J. T.56. 5.1. Glis volans. Gronov, Zoophyl. 
1. . 7. Nro. 27.  Pallas, Spie. II. p. 7. Schreber L 
158. 2. 48. Geoffroy, Ann. Mus. XV, 195, tab. 12. 

J Die Hufeiſen-Naſen (Rhinolophus) 

ſind klein, und haben um die Naſe liegende Häute und 
Kämme in Geſtalt eines Hufeiſens; Ohren getrennt, breit, ohne 
Deckel; Schwanz lang, reiht bis ans Ende der Flughaut; oben 
2, unten 4 Schneidzähne. 

Sie finden fi) in Europa, Africa und. Aften. 

Diefe Fledermäuſe unterfcheiden ſich durd mehrere Eigen— 
thümfichFeiten von den andern, namentlich durch den Mangel des 
Ohrdeckels von alten Sufectenfreffern, und durch Die aufgeriffene 
Naſe, mworinn fie zwar mit den fogenannten Blattnafen und. 
Leyernafen übereinftimmen, aber mehr gefaltete Blätter haben. 
Die Raslöcher ftehen nehmlicy in einer Grube, deren Haut: 
ränder fih wie eine Ohrmuſchel erheben, wodurd vielleicht 
die Gerüche aufgefangen ‘werden, wie bey. den Ohren Die 
Töne. Der vordere Theil diefer Hantmufchel: zeigt die Geſtalt 
eines Hufeifens, der hintere Dagegen erhebt fi als zwey Quer 
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‚ blätter von verfchiedener Gejtalt.  Diefe Vertiefung der Naſe 
wirft fo fehr auf den Zwifchenfiefer, dag er nur als zwey beweg— 
liche Blättchen übrig bleibt, die nicht mehr als 2 fehr kleine 
Borbderzähne faffen können; unten ftehen 4 größere, überall ein 
Eckzahn, und oben 4, unten 5 Geitenzähne. . Die Finger ver: 
halten fi) wie bey der gemeinen Fledermaus. Sie find Die 
einzigen Fledermäuſe, welche ganz frey von der Dede der Höhle 
herunterhängen, und daher ſteht ber. Kopf ſenkrecht auf den 
Hals, während er bey den andern in einer Flucht liegt. Dieſe 
fonderbaren Fledermäufe wurden — von Daubenton 
entdeckt. 

1) Die kleine (V. hipposideros, bihastatus) 

iſt kaum 2 Zoll lang, der Schwanz 1, Flugweite 10; 
Ohren !/, Zoll lang und breit, oben ausgefchweift, hinter der Nafe 
2 lanzettförmige Blätter hinter einander. Färbung röthlichbraun, 
unten weiß; Die Zungen aſchgrau. | 

In der Oeffnung des fogenannten Hufeifens liegen die Flei- 
nen Naslöcher; Hinter Ddenfelben und zur Geite noch andere 
Hautfalten und. 10 Feine Warzen mit weißen Haaren, 4 am 
Rande: der Unterlippe. Die obern Schneidzähne find ſo Flein,. 
daß man fie gewöhnlich nicht RIESIG fcheinen ao leicht aus⸗ 
zufallen.- 

Sie finden fih in ganz Europa, namentlich ER 
Deutfchland und England, nicht felten, und in alten Gebäuden, 
Speichern, Steinbrüchen, dunfeln Zelfenhöhlen u. dergl., wo fie 
frey von der Dede herunter hängen; Damit feheint die Richtung 
Des Kopfes, welcher auf den Hals fenfrecht ſteht, überein zu 
jtimmen; bey andern Fledermaͤuſen liegt der Kopf in der Rich— 
tung des Halſes; ihr Flug iſt äußert ſchnell, ihr Laut ziſchend; 
fie werfen 1—2 Zunge. Man hat behauptet, fie hätten 4 Er⸗ 
nährungsorgane; allein die hinteren fcheinen, nah Kuhl, nur 
bey den ältern fich entwickelnde Auswüchfe zu feyn, deren Bes 
jlimmung man noc) nicht kennt; Die Milchdrüſen fehlen dabey. 
Gevffroy fagt Dagegen, die Zungen — gewöhnlich in 
dieſen hintern Ernährungsorganen. 

Sie ſchweben gewöhnlich uͤber den Teichen, wie die Schwal⸗ 
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ben, tauchen oft mit dem Kopf ins Waſſer, wahrſcheinlich 
um: die Larven der Schnaken und der Eintagsfliegen wegzu— 
fangen 5 auch fuchen fie Spinnen auf, aber nie den Speed in 
den Rauchfängen; ihre Winterfchlaf ift fehr unterbrochen, und 
fie erfcheinen daher manchmal-bey gelinder Witterung, find über: 
haupt im Frühling zuerſt mach. Daubenton, Mem. ac. 1759. 
p: 882: tab. 2. fig. A. Buffon VI © 131. T. 17. F. 2 
Taf. 0. Schreber J. 174. Taf. 6%. Hermann, Observ. 
pag. 18. V. hippoerepis. Bechſtein J. 1187 und 1194 & 
Montagu, Linn, Trans. IX. 1808. p. 163. tab. 18. Naſen— 
blätter. Geoffroy, 'Ann. Mus. XX. pag. 259. tab. 5. Kopf) 
Kuhl, die deutfchen — in Wetterauer Annalen IV. 
1817. Nr. 15. 
2) Die große (V. ferrum equinum, unihastatus)‘ 

hat man früher nur in Franfreich und England gefunden, 
von der Größe der gemeinen Fledermaus) 21), Zoll lang; Fürs 
bung wie bey der vorigen; von den 2 Blättern hinter der Naſe 
das hinterite lanzettförmig, Das vordere geigenfürmig. 

Sie Hält ſich vorzüglih in alten Schlöffern und Steinbrüchen 
auf. Daubenton ibid. Hermann, obs. pag. 18. Geof- 
froy ibid. tab. 5.1817. pag. 61. Montagu IX. ©. 165. 
T. 18. Nafenblätter. 9. Boie hat fie auch im Heifdelberger 
Schloß angetroffen. Iſis 1823. 968. | 

3) Bon Der Inſel Timor und Java kommt eine Gattung 
(V. speoris), 

nicht größer als die Fleine, Ren fonderbarer Weiſe, 
hinter den Nafenblättern auf‘ der Stirn einen Beutel mit 
einer Fleinen DOeffnung hat, worinn nichts enthalten iſt. 
Schneider in Schrebers Eäugthieren T. 59. B. Peron, 
voyage tab. 385. Geoffrey, Ann. Mus. 20. p. 261. nl » 
Kopf. Horsfield, Zool. Res. VI. 7. Rh. insignis, 

B. Die Raslöcher gewöhnfich, oder nicht in einer Grube. 

4.8. Die Ohren: FZledermäufe (Vespertilio) 

haben bey gewöhnlicher Zunge und Nafe meift ſehr große, 
oft fogar auf der Stirn verwachfene Ohren und keine habe 
an den Fingern. * 


Bra 


8) * Zeigfinger beſteht nur aus einem Glied, ala ans 
dern aus zwey. | 
* Die Schnauze ift rüffelförmig ln 
a. Die Dedelnafen (Rhinopoma) 
haben. eine lange, vüffelfürmige Nafe, vorn mit einem 

Heinen Blättchen, dahinter eine Grube im Geſicht; große vers 
wachfene Ohren mit einem äußeren Deckel, Spannhaut kurz mit 
hervorragendem, langem, Schwanz; ‚Schneidzähne oben 2, unten 
4, Eckzahn, Geitenzähne oben 4, unten 5. Geoffroy, Ann. 
Mus. XX. 1813. p. 256. 

1) Die gemeine (Vesp. mierophylium) | 
A ift 2 Zoll lang, der Schwanz fait ebenſoviel, Flugweite 7, 
Ohren %, Zoll; Pelz ziemlich lang und aſchgrau. g 

Dieſe Fledermaus hält ſich in den Pyramiden von — 
auf bey Gyzeh und in alten Gebäuden zu Theben, Ombos und 
Erment, wo fie fhon Belon und Haſſelquiſt gefunden, 
neuerlich aber von Gevffroy genauer befchrieben worden iſt. 
Der Rüffel ift in beitändiger Bewegung und Fann die fpaltfürs 
migen Naslöder beliebig verengern und erweitern wie die Rob— 
ben, welche im Waffer leben, fo daß man glauben follte, fie 
fienge Waſſer-Inſecten, befonders da fie fi in der Nähe des 
Nils aufhält. -Geoffroy, Ann, Mus. XX. 1813. p. 256. 
Description de l’Egypte XXIII, 1828. p.:140. tab. 1. fig. 1, 
Taphozous filum. Belon, nature des oyseaux lib. II. cap. 39, 
 Bryanniche, Beikrivelse over Dyrene i universitetes natural 
Theater. 1782. fol. 50. tab. 6. fig. 1—4. 
on. Die Beutel» Fledermäufe (Taphozous, Sac- 
copteryx ) 

baben eine eüffelförmige Schnauze und sein vertiefte Ge: 
fiht, mäßige, getrennte Ohren mit einem innern Deckel; 
eine große Spaunhaut am Schwanze, der Darüber herausragt, 
Scneidzähne oben Feine, unten 4, 1 Eckzahn, Portanghbine 
oben 4, unten 5. . 

Diefen Thieren fehlt der Zwiſchenkiefer, und daher auch 
die Schneidzähne; die Naſenhöhle ſehr klein, der Oberkiefer kür— 
zer als der untere, aber der Rüſſel viel länger, mit runden; 
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engen Naslochern am Ente; Eee Rüſſel it in SeRändige 
Bewegung. 

1) Die a (T. lepturus) | 

ift nur 1% Zoll lang, bräunlichgran, unten blaffer, Deckel 
kurz und ſtumpf, unter dem Ellbogen bildet die Haut einen 
Fleinen Beutel, ö u 

Sie foll aus Surinam kommen. Schreber l. 173. T. 57. 

2) Die ägyptiſche (T. perforatus) 

ift 3 Zoll lang, Schwanz 1%, die Ohren %,, oben zii 
gran, unten afchgrau, der Ohrdeckel beilfürmig. 

Sie halten fi) in Negypten in den Gräbern Der Könige 
auf bey Thebeyg und Ombos. Geoffrey, Egypte XXIU. 
p. 145. tab. 3. fig. 1. | 

* Die Schnauze ift regelmäßig gebildet. 
© Die gewöhnlidhen Fledermäufe Vespertili) 

find Flein, haben einen dicken Kopf, ganze Nafe, fehr große, 
nackte Ohren mit einem Dedel, und einen langen Schwanz, der 
ganz in der Flughaut ſteckt, die Flugfinger ohne Nagelglied; 
oben 4, unten 6 Schneidzähne, 1 Eckzahn und 4—6 Seiten⸗ 
zaͤhne. 
| Bor Daubenton war nur Die gemeine und dns Bang 
Ohr befannt. Mem. de VAc. 1759. 374. Er hat mehrere 
entdeckt, und nad ihm Geoffroy, Ann. Mus. VIH. 1806. 
pag. 187. Kuhl, wetterauifche Ann. IV. 1517. Fr. Boie, 
Iſis 1823. 965. 1825. 1199. Brehm. Ornis II. 1827.17. 

1) Die gemeine‘ (V. 'murinus, myotis, major) 

iſt gegen 3 Zoll lang, der Schwanz etwas über die Hälfte, 
Flugweite 15. Färbung röthlichbraun, unten weiß; die Jungen 
aſchgrau; die Ohren länglich, ſo lang als der Kopf, * der 
Deckel halb ſo lang, ſehr ſchmal; 38 Zähne. 

Es if die größte und allgemein bekannte einheimiſche * 
dermaus, ſehr zornig und biſſig, daß man ſie kaum anfaſſen 
darf; fie beißt in alles, was man ihr vorhält, und in der Ge— 
fangenfchaft felbft ihres Gleichen. Ihr Big iſt fo ſcharf, Daß 
fie einander oft die Arm- und Fußknochen zerbeißen, und man 
fie, wenn mehrere beyfammen find, als einen ganzen Klumpen 
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in die Höhe ziehen kann. Sie halten fich in großen Gefell: 
feyaften in Thürmen und alten Gebäuden auf, nie in Bäumen, 
dulden aber fehlechterdings Feine andere Gattung in ihrer Nähe. 
Kaup ©. 36. Bedftein I. ©. 1154. Daubenton, Mem. 
ac. 1759. 378. tab. 14. fig. 1. Kopf. Buffon VI 113, 
T. 16. Aldrovand, Omith, 575. Fig. Edwards T. 201. 
-(Seeligmann VI. T. 96. 5.2) Schreber IL. 165. T. 51. 
2) Die blaffe (Ve serotinus) 

ift 22/5 Zol fang, Schwanz 2 und vorragend, Flugweite 
13; dunfel caftaniendraun, auf dem Rüden längere und glän⸗ 
zende Haare, Flughaut faſt ſchwarz; Ohren oval, kürzer als der 
Kopf, der äußere Saum unten ausgerandet, der Deckel klein und 
rundlich; 32 — Das Weibchen iſt hellbraun, unten ‚gelb: 
lichgran. | | 

Sie fliegt vorzüglich während der Dämmerung, nicht: die 
ganze Nacht hindurch, wie die Speckmaus, hält aber längeren 
Winterſchlaf als die andern, und erfcheint Daher exit fpät im 
Srühjahr, hat eine ftärfe, pfeifende Stimme, fliegt aber nur 
einzeln in der Nähe des Waffers, bringt Ende May nur 1 Jun— 
ges zur Welt, und wohnt in Holzhaufen, Häufern, Feld» und 
Waldbäunen. Kuhl 189. Bechſtein 1170 u. 1172 (Sped: 
maus). Daubenton, Mem. acad. 1759. 380. tab. 15. fig. 2. 
Kopf. Buffon VI 129. T. 18.5.2. Schreber J. 167. 
T. 53. Geoffroy, Ann. Mus. VII, 1806. 193. (V. noc- 
tula.) Fr. Boie, Iſis 1825. 1204. 

3) Die Spedmans (V. noctula, lasiopterus, proterus) 
iſt 3 Zoll lang, Schwanz fait 2, Flugweite 14, Haare kurz 
und einfarbig, fuchsrothy, Flughaut fchwärzlich, und auf ber 
Unterfeite, längs des Arms, flarf behaart; Ohren nierenförmig, 
*ürzer als der Kopf, Deckel Flein, mondfürmig, Zähne 32. 

Sie hat ziemlich die Größe der gemeinen Fledermaus, 
aber Die Schnauze, Ohren und Beine find, kürzer; der 
Deckel vor dem Gehörgang klein, aber rundlich und 
lönalibemig: 

Sit in ganz Europa; ziemlich gemein in Städten und ‚Dörr 
Pe ‚befonders auf gepßen. Kirchen und unter dem Dach der 
k 
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Häufer, auch in Wald» und Feldbäumen, des Sommers 10-220 
beyfanimen. Sie läßt fich nicht erft in fpäter Nacht, ſondern ſchon um 
5 Uhr Nachmittags, über dem Waſſer ſehen; fliegt, ſo lang es noch 
hell iſt, ſehr hoch, ſobald es dunkel wird, dicht über dem Waſſer, 
mit einem durchdringenden Geſchrey; des Winters ſetzen ſie ſich 
zu Tauſenden zuſammen. Fremde leiden fie nicht unter’ fich. 
Sie haben ein zaͤhes Leben, Fünnen länger als andere Hungen, 
faufen aber gern. Sie haben einen widerlichern Geruch als die 
andern, wegen ber vielen ZTalgdrüfen an den Mundwinfeln. 
Kuhl 41. Daubenton, Mem. acad, rn 'p. 380, tab. 15. 
fig. 1. Noctule .(juv). Buffon VIII. 18. F. 1. Schre— 
ber Li Zaf. 58. B. Bechſtein I, han Geoffroy, Annal, 
Mus. VIIL 194. (V. 'serotimus.) - EEE 


Nach Brehm ift das abgefonderte Zufammenleben der 
trächtigen Weibchen bey Ddiefer Gattung befonders auffallend. 
Zur Paarungszeit im Anfang des May verfolgen beyde Ge: 
fchlechter einander unter jtarfem und ſchnurrendem Geſchrey, 
jagen und necken ſich, ſtürzen mit einander herunter und treiben 
allerhand Kurzweil. Nachher trennen ſie ſich gänzlich und die 
Maͤnnchen halten ſich einzeln in Baumlöchern der Nadelwälder 
während. des Tages auf; ; die Weibchen aber rotten ſich zuſammen, 
ſo daß man in einem einzigen hohlen Baum 6, ia, 20 dicht, 
an einander gefunden hat. Sie werfen nur 1 Junges, Ornis 
1. ©. 18. | 


4) Die Zwerg: Sledermans W. bipistrellus) 

ift die Eleinite in Europa, nicht 2 Zoll lang, der Schwanz 
1, Flugweite 8; dunkelbraun oben und unten; Ohren dreyeckig, 
kürzer als der Kopf, Deckel mondförmig, Zähne 36. 

Wohnt in Bäumen, Häuſern und Kirchen in Geſellſchaft 
zu Hunderten, auch mit andern kleinern Gattungen, hat einen 
ſehr unterbrochenen Winterſchlaf, und fliegt häufig bey feuchtem 
Wetter herum; iſt auch gemein in England, Seeland und 
Schweden, und findet ſich bis Aegypten. Kuhl 197. Dau- 
benton, Mem. ac: 1795. p. 381. tab. 1. fig. 3. "Buffon 
VIH. 129. 819. & 1. (Schreber L 16% T44)'Geof 
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froy, Egypte XXI. 125. tab. 1. en 8. zenyns, sts 
1836. 336. | 

5) Don, der Inſel ak und Ternate fommt fehr päufi 
die gejtreifte Fledermaus (V. pietus), Kiriwoula. | 

Sie ift nur 1%, Zoll lang, der Schwanz 1%/5 Färbung 
Biss mit Goldglanz, Flughaut fahlbraun, längs der Finger 
ſehr ſchön gelblich gejtreift; Ohren oval, Fürzer als Kopf, Deckel 
pfriemenförmig. Schal. Taf. 56. Fig. 2.3. Daubenton, 
Mem. ac. 1759. p. 388. Buffon X. 92. % 20. 5.3. Pal- 
las, Spie. IH. p 7.) Schreber I. 170. %. 49. Geoffroy, 
Ann. Mus. VIH. 199. tab. 48. Schädel. 

6) In heißen, Ländern gibt es auch unter Diefem Geſchlechte 
ſehr große. Daubenton hat daher eine, welche Adanſon 
vom Senegal gebracht hat, das fliegende Murmelthier 
(V. nigrita), Marmotte volante, 
genannt. Sie ift 4 Zoll fang, der Schwanz 3; Flugweite 
19; Färbung fahlbraun, unten graulich; Ohren oval, nur 1 fo 
lang als Der Kopf, Dedel lang und fpisig. Daubenton, 
Mem: ac. 1759. p. 385. tab. 47. Kopf, - Buffon X. T. 18. 
Schreber 1. 171. T. 55. Geoffroy, Ann. Mus. VII. 201. 

"Ben andern find Die Ohren größer als der Kopf, und 
über der Stirn mit einander verwachſen; der Deckel lanzett— 
förmig. Plecotus. | 

7) Das Langohr (V. auritus, minor), Oreillard, 

it 2 Sol lang, der Schwanz 1?/,, die Ohren 1'/2, auf der 
Stirn ein wenig mit einander verwachfen, Flugweite 10/2; Pelz 
lang, fahlbraun, unten gelblichweiß, Sefiht, Ohren und Flug 
haut afchgrau, mit Braun gemifcht; Zähne 36 

"Sie ift viel Feiner als die gemeine, und — fe jich vor 
allen andern durch die ungehenern Ohren’ aus, welche big an 
die "Schwanzwurzel reichen, und faft eben fo breit find; Der 
Deckel fait Halb fo lang und ſchmal. 

Iſt weniger Häufig als die Speckmaus und Die zwergige, aber 
überall verbreitet, meilt einzeln in Städten und Dörfern auf 
Kirchthürmen u.f.w.; im wärmern Ländern ſcheint fie häufiger 
zu feyn, als bey uns; im Norden gehört fie zu den Gelten: 

Den allg. Naturg. vi. 62 
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‚heiten. Sie findet ſich auch in Aegypten Kuhl 27. Beſch⸗ 
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ſtein 1143. Daubenton, Mem. ac. 1759. 379. tab. L.“ 


fig. 2. Buffonm VIII 118. T. 17. F. I. Schreber 163. 
T. 50. Belon, Oyseaux 147. Fig a (Aldro- 
vand, Ormith. 1.575.) Edwards Taf. 201. Geoffroy, 
Egypte XXI. 129. tab. 2. fig. 3. | 

Faber hat bey einer gang ähnlichen, aa Heinexen, Art, 
die er gehörnte Fledermaus (V. \cornutus) ‚nennt, und welde 


langhaarig, blaßfchwarz ift und einen weißlihen Bart auf. der 


Oberlippe hat, Die Lebensart in der Gefangenfchaft fo. genau 
beobachtet wie noc, niemand anders, Sie kann als ein umſtänd— 
liches Bild für alle anderen dienen. Er bekam ſie in Jütland 
im Detober und erhielt ſie einiger Wochen. Sie war ſehr mun— 
ter, beſonders in der Abenddämmerung in Bewegung, flog 
jedoch auch bey Tag, war aber des Nachts ruhig. In der 


Stube flog fie mit der größten Leichtigkeit und anhaltend, meiſt 


mit ſtillgehaltenen Flügeln; doch konnte ſie dieſelben auch im 
Fluge zuſammenziehen und wieder ausbreiten. Mußte ſie Ge— 
genjtänden ausweichen, ſo machte fie behende einen Bogen; lief 
Yurtig auf dem Boden und hob ſich ohne Schwierigkeit, in Die 
Luft; an den Wänden Fletterte fie mit Hilfe des Daumens hur— 
tig herum, und fuchte. gern in Spalten zu fihliefen. Su den 
langen Ohren het fie bie größte Beweglichkeit, ſpitzt dieſelben 
beym mindeften Geräufch wie die. Pferde, und wenn es fort- 
Dauert, fo krümmt ſie diefelben wie Widderhörner; fit fir in 

Ruhe, fo legt fie diefelben zucäc, unter den neben. der Schnauze 
liegenden Unterarm, und dann find die ſpitzigen Ohrdeckel allein 
fihtbar; fie ragen auf jeder Seite des Kopfes wie ein Paar 
Hörner hervor. Wenn fie Hoccht, ſtreckt fie die Ohren wagrecht 
nach vorn, wodurch der ganze Kopf bededt wirt. Sie dreht 


oft den Kopf, bleckt die Zähne, leckt fi) mit der Zunge und: 


wittert oft mit der Naſe. Sie wird, wie alle Fledermäuſe, 
von Milben geplagt, und Fragt fich Daher vft auf der Seite des 
Kopfes mit den Nägeln, Die Stimme ift fein und pfeifend, 
Bey Falter Witterung faß fie ſtill mit gefalteten Flügeln: fobald 
die Sonne auf fie fchien, wurde fie munter und lief im Ge 


f 
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häufe herum. Sie riecht zwar übel, aber re als die 
Spefmaud, | ee a 

Sie iſt ſehr gefraͤßig, ſelbſt in der Gefangenſchaft; ſie kann 
aber auch lange hungern und geht bey kalter Witterung gar 
nicht ihrer Nahrung nach. Auf die Stubenfliegen machte ſie 
ſogleich Jagd, wenn man eine zu ihr ſetzte; zu einer Mahlzeit 
verzehrte fie 60-70 dergleichen. Sie verdaute faſt ebenſo hur⸗ 
tig als ſte fraß, und während ſie nach Fliegen jagte, füllte ſie 
ihren Kaͤfig mit ihrem ſchwarzen Unrath. Ihren Raub bemerkte 
ſie nicht durch das Geſicht, ſondern durch ihr feines Gehör und 
den Geruch. Sobald man Fliegen zu ihr ſetzte, wurde fie gleich 
unruhig; fobald viefe ſich bewegten, gieng fie witternd umher, 
bewegte die Ohren, machte Halt vor der Fliege und fuhr dann 
mit ausgebreiteten Flügeln auf fie los, um fie zu fehnappen. 
Auch fuchte fie die Fliege umter ihre Flügel zu zwingen, und 
dann ergriff fie dieſelbe mit dem unter den Bauch gebogenen 
Kopf; war die gefangene Fliege fehr groß, fo bog fie den Kopf 
unter die Bruft, um fie beffer zu fangen. Sie kaute die Flic— 
gen fehr leicht und gefehwind, und leckte fie mit der Zunge hin: 
ein; auch wußte fie Die Beine und Flügel, die fie nicht gern 
fraß, bebend aus dem Munde fallen zu laffen. Todte Fliegen 
packte fie nur, wern fie ſehr hungerig war, an; wie die Spinne 
fuhr fie nur auf die Beute los, wenn fie ſich bewegte, 
Nach vollbrachter Mahlzeit faß fie ruhig und z0g fich zufammen. 
Jis 1826. 515. 


Brehm hat bemerkt, daß auch die Weibchen dieſer Fleder— 
maͤuſe vor dem Wurfe ſich geſellig zuſammenhalten und ganz 
einträchtig,, meiftens in hohlen Bäumen, nahe an einander ge= 
drängt leben. Ornis IH. p. 18. 


8) Die Mops-Fledermaus (V. barbastellus) 
ſteht in der Mitte zwiſchen der gemeinen und zwergigen, 
it nur 2 Zoll lang, oder Schwanz etwas länger, Flugweite 10 
Zoll, die Schnauze mopsartig abgeftugt. Ohren Fürzer als bey 
Der langöhrigen, an einander ftoßend, aber nicht wirklich vers 
wachfen; der äußere Rand. ausgefchnitten, Dedel lang und fpibig. 
62 * 
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Pelz lang, bräunlichfchwarz mit gelblichen Haarſpitzen. SR RR| 
in der Nähe des Leibes ftarf behaart; Zähne 30. uf 

Die Gefichtsfirfte ift nackt und vertieft, hat jederfeits- zwey 
Furchen bis zu den Nuslöchern, vor. denfelben eine Warze und 
auf den Baden eine Anfchwellung, wie ein Backenbart. Zit fel- 
ten, meift in Gefellfchaft der zwergigen, mit Der fie auch Winter: 
fchlaf in Gebäuden Hält; mehr fürlich, jedoch auch in Seeland 
und Schonen; fie riecht übel, Kuhl 192. Daubenton, Mem. 
ac. 1759. 381. tab. 15. fig. 3. Buffon VII. 130. Taf. 19, 
Sig. 2. Schreber 1. 168. % 55. 

b) * Andere haben an aflen Fingern nur zwey Glieder, 
am Mittelfinger drey, aber ohne Nägel. 9 Lippen ſind dick 
und runzelig. Faltenmäuler. 

d. Die Schartennaſen (Noctilio) 

haben eine kurze, geſpaltene Schnauze, wie — 
mit verzerrten Falten und Warzen, getrennte Ohren mit Deckel; 
der kurze Schwanz ragt auf der obern Seite der Flughaut hers 
vor; Schneidzähne oben 4, wovon die 2 äußern, kleinern im 
Alter ausfallen, unten 2. 

1) Die gemeine (V. leporinus) 

iſt faſt ſo groß wie eine Ratte, Länge 4'/, Zoll, Flugweite 
22 Zoll, Schwanz 14 Linien; Färbung roſtroth mit einem 
weißen Rückenſtreifen. 

Findet ſich in Peru, Braſilien und Paraguay. Feuillee 
“fand eine des Morgens in feinem Zelt, im Juny, im Thal Ylo 
in Peru und fagt, fie fehe fehr jcheußlic aus, fey fait fe groß 
als eine Ratte, mit Furzem Haar bedeckt, eifengrau, außer einem 
großen, weißen Streifen auf dem Rüdgrath; der Kopf wie der 
eines Mopjes, die Augen Flein und fehwarz, die Ohren groß, 
nucdt und fpisig, wie bey einem Fuchs; die 2 untern Schneid- 
zähne fehlagen zwifchen die 4 obern; die Zunge die und groß; 
Slugmweite 2 Schuh 3 Zoll. Feuillde, obs. I. 623. Seba 
1. &. 35. F. 1. Schreber I. 162. T. 60. 

Sie ift ſehr häufig im öſtlichen Brafilien in den Wäldern 
an Flußufern, wo fie in der Dämmerung fo häufig wie Schwal: 
ben fchnell und niedrig auf dem Waffer Hin= und herfliegt; 


untertags verbirgt fie fi) in hohlen Bäumen, befaubten Baum: 
Fronen und Felſen, auch an ſteilen Flußufern; im Alter ſcheint 
ſie graubraun zu werden mit einem gelblichweißen Streifen auf 
dem Rücken, und dann in Gebäuden zu wohnen. Im Magen 
findet man Inſecten. Wied 1. 218 und 223. Abb, Hft. IX. 
N. dorsuatus. Rengger © 93. WRSAUR 1. S. 280. 
Chauve-Souris rougeatro. 
Die Doggen: Stedermäufe (Dysopes, Molossus, 

ii Dinops , Chiromeles) 

haben einen dicken Hundskapf mit einfacher Naſen und her: 
unterhängender Oberlippe, wie bey einem Bullenbeißer, Furze, 
aber. ſehr breite und vorn meiſt verwachfene Ohren ohne Dedel; 
Slughaut fehmal, Flein und Schwanz etwas aus der Spannhaut 
hervorragend; Schneidzähne oben 4, unten 6, wovon aber 
überall nur 2 bleiben; die untern fehr klein; Die —— iſt 
ziemlich walzig und weich. 
Sie finden ſich im heißen America, und ‚war in Bone 
Brafilien und Paraguay, auch einige in Oftindien und Aegypten, 
feben von Inſeeten, wurden aber in ihren übrigen Verhältniffen 
noch nicht genauer beobachtet; überall, wie es fcheint, felten und 
in: Fleinen Familien beyfammen in Gebäuden und Höhlen, wo 
fie, wie es fiheint, an Mauern und Bäumen herumflettern; ihr 
Slug iſt nur flatternd, jedocdy manchmal fehr Hoch, Geoffroy, 
Ann. Mus. VI. Temminck, Mon. I. 205. Rengger ©. 85. 
Azara Il: ©. 2386—291. Wied Il. 227. 
— 3) Die weftindifche (V. molossus, fusciventer) | 

ift 2 Zoll lang; der Schwanz die Hälfte und weit hervor: 
ragend; Faͤrbung graulichbraun, unten grau und braun; 

findet ſich in Weſtindien. Daubenton, Mem. ac. 1759. 
pag. 387. Mulot ga Buffon X. © 84, T. 19. F. 1. 
Screber I. 172. 3. 59. 

2) Die braf * che (D. nasutus, ade 

ijt 21/2 Zoll lang, Schwanz 1%, Flugweite 10; bie 
Dhren nicht verwachlen; Färbung röthlihbraun, Hinterzehen 
fülberweiß ; Schneidzähne beym Zungen oben 2, unten 6, * 
exwachſenen 2, 4; beym alten 2, 2. 
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Findet fih fehr Häufig in Brafllien. Spir S 6ER 
F. 7. Isid. Gooffroy, Ann. des Se. nat. I. 337. tab. 22. 
Temmind ©, 233. T. 24. 9. 2. Gfelet. 

3) Die indifche (D. plicatus) "wm" 4 — 7 

hat Die Größe der gemeinen Fledermaus, 2), * lang, 
Schwanz 1 Zoll 9 Linien, Flugweite 113 Oberlippe mit 8 
Falten, oben 2 Schneidzähne, unten ebenfoviel, "aber zweylappig; 
Pelz Furz und graulich braunroth; Die Ohren nicht 'verwachfen, 
groß und oben überhängend. Buchanan; Linn. Trans. V. 
1800. 261. tab. 13. | aM u 

Findet fich in Bengalen um Calcutta in Höhlen’ und’ alten 
Gebäuden. Affe infectenfreffenden — daſelbſt ve a 
die obſtfreſſenden Badur. 

Bor wenigen Sahren bat man * eine in Europa ‚em 
det. Savi hat fie zuerft zu Pifa, wo fie fehr verfteckt leben 
muß, lebendig befommen, dann aud aus den Gtrandfümpfen 
bey Giene; der Prinz Carl Bonaparte endlich aus Rom und 
Bicilien, Rüppell hat fie aus Aegypten mitgebracht, wo fie 
fich in den unterirdifchen Gemächern großer Gebäude aufhält." 

Diefe europäifche Doggen-Fledermaus (Dinsps eestonii) 
ift 3 Zoll lang, Schwanz 1?/,, Flugweite 15, Ohren P und 
faft eben fo breit, bedecken die Stirn, find aber nicht verwachſen. 
Deckel klein; Pelz gelblihgran, Schnauze, Ohren und Fittige 
faft ſchwarz. Savi, N. Giornale dei Letterati. fasc. 21. p. 230 
et fasc. 37. p. 46. C. Bonaparte, Fauna italica. fase. 16. 
1836. Fig. Temminck, Mon. 6. pag.'224. tab. 18, 23. 
fig. 6-9. ' | 

1. Die pflanzenfreffenden Fledermänfe find 
Thiere To groß, und felbit größer, als Ratten, welche bloß in 
Sftindien und Africa vorfommen, und von Obſt leben. Zeigs 
finger drey:, Die andern zweygliederig; Badenzähne ftumpfi 

5. ©. Die Augen-Fledermäuſe (Pteropus) 

haben einen Hundskopf mit großen Augen, einfachen Nase 

föchern und Furzen Ohren ohne Deckel, einen. ſehr Furzen 
Schwanz und eine deßhalb hinten ansgefchnittene Flughaut. 
Der Zeigfinger fehr Furz, hat aber. 3 Glieder und einen 


Nagel; die Zunge mit harten Widerhafen; oben und unten 
4 breite Schneidzähne; die Backenzähne aa und felbft ausge: 
höhlt, oben 5, unten 6. 

Dieſe Fledermäuſe weichen von den andern fchon in der 
Geftalt bedeutend ab: der Kopf iſt lang und Fegelförmig zuges 
ſpitzt; die Ohren kurz und einfach, die Flughaut zwifchen den 
Hinterbeinen ſehr tief ausgefchnitten oder fehlt wohl gänzlich, 
owie der Schwanz, der wenigjtens immer kurz und frey iſt. Sie 
find Die einzigen, deren kurzer Zeigfinger aus 3 Gelenfen bejteht, 
und mithin das Nagelglied nebit einem Nagel hat; alle andern 
Singer haben nur 2 Glieder. Ihre Zunge ijt rauh wie die Der 
Kaben, und daher hat man ehemals geglaubt, daß fie blutgie— 
rige Thiere feyen. Die Schneidzähne haben eine breite Schneide 
wie. beym Menfchen, während Die der andern Fledermäufe mehr 
ſpitzig und ftechend find; die Eckzähne lang mit 3. Flächen; 
Barkenzähne zufammengedrücdt, haben Feine Höcker oder Spigen, 
fondern: eine vertiefte Kauflächez oben je 5, unten 6. 

Sie leben bloß in Oftindien, Autiralien und im örtlichen 
Africa, und wurden ehemals wegen ihrer Größe für fehr gefähr— 
lidye und blutgierige Thiere gehalten, welche ſelbſt Vögel und 
Eleine Säugthiere früßen und den Reifenden die Speifen im Felde 
vom Feuer weg holten, Gie wurden daher in der neuern Zeit 
auch Bampyre genannt, und Die Alten fcheinen fie unter dem 
Namen der Harpyien, denen fie eine ähnliche Lebensart zuge: 
fchrieben, bezeichnet zu haben. Allein fie find in Diefer Hinftcht 
ganz ſchuldloſe Ihiere; dagegen den Baumfrüchten fehr fchädlich, 
intem fie Diefelden in Flügen von Hunderten anfallen und in 
einer Nacht ganze "Särten verheeren. Während des Tags 
hängen jie in folder Menge an den Bäumen in den Wäldern, 
daß Diefe wie von einem fchwarzen Mantel bedeckt ausfehen; 
andere verftecken fich auch in Felfenhöhlen und hohle Bäume, 
Des Abends fliegen fie wie Wolfen geradezu auf die Obftbäume 
(v8, und obſchon man von allen Seiten auf fir ſchießt; fo bes 
wirft man Doch nicht viel mehr, als daß fie einen andern Baum 
auffuchen. Sie gewähren jedoch auch einen Ruben, indem ihr 
Sleifch ſehr fchmackhaft und gefund ift. 
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Schon Herodot fpricht von großen Fledermäufen in 
Yrabien, welche auf der in Sümpfen wachſenden + Pflanze 
Eafta fich aufhielten, fehe ſtark wären und fürchterlich fchwirr: 
ten. Die Leute, welche die Caſia fammelten, bedeckten den 
ganzen Leib und das Geſicht bis auf die Augen mit Leder, 
hielten fie: fo von den Augen ab und fchnitten die Caſia ab, 
II. 110. 

Strabo erzählt, daß es in Mefopotamien in * Nähe 
des Euphrats eine ungeheure Menge Fledermäuſe gebe, die viel 
größer wären als an andern Orten. Sie würden gefangen 
und gegeffen. Lib. XVI. 

Nah Nils Matfon Köping, —* nn ſoffen 
dieſe des Nachts in ganzen Heerden fliegenden Fledermäuſe ſo 
viel Palmſaft, daß ſie betrunken würden und wie todt auf 
den Boden fielen. Er habe ſelbſt eine ſolche gefangen und an 
eine Wand genagelt; fie benagte die Nägel und machte ſie fo 
rund, als. wenn man fie gefeilt hätte; fie hätten eine Fuchs: 
fhnauzge. Resa cap. 90. 169. 

Nach Osbeek fliegen fie ale Abend von Sumatra nach Zava 
über Die Eundaftraße und Fehren Des Morgens wieder it 
zurüc. Reife nad China 137. 

Auf den Manillen fieht man unzäblig viel große Fleder⸗ 
mäuſe dicht an einander auf den Bäumen hängen: ſie fliegen 
beym Eintritt der Nacht in weit entlegene Wälder und biswei— 
len in folcher Menge, daß fie die Luft mit ihren 6 Palmen 
langen Flügeln verdunfeln. Gie willen ſehr wohl im Ddichtejten 
Wald die Bäume mit reifen Früchten zu unterſcheiden und 
freſſen die ganze Nacht mit einem ſolchen Geräuſch, daß man 
es ſehr weit hört. Die Indianer, welche ihre beſten Früchte 
von dieſen Thieren geraubt ſehen, verfolgen ſie theils aus 
Aerger, theils um ihr Fleiſch zu verzehren, das ſie für 
fo gut halten, als das vom Caninchen. Prevost, Hist. 
gen, des voy. X. 389. Allgemeine Hiftorie der Reifen XI. 
©. 404. 

Auch in Neuholland finden ſich dieſe Fledermaͤuſe in unge—⸗ 
heurer Menge: fe Hängen zu Tauſenden an den Zweigen der 
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Baͤume; es gibt Darunter, welche von einer Flügelſpitze zur 
andern gegen 4 Schuh meffen. Sie werden in wenig Tagen fp 
zahm, daß fie gekochten Reiß und anderes Futter aus der Hand 
nehmen, Ein Weibchen hieng den ganzen Tag an einem Beine 
und fraß in dieſer Stellung alles aus: der Hand, was man 
ähm anbot. Man ſchätzte die Anzahl derer, welche man im 
Umfang einer englifhen Meile geſehen hatte, auf mehr. als 
‚20,000... Als die Eingeborenen das Gras anzündeten, fielen 
eine Menae wegen der heißen Luft von den Bäumen herunter 
und fo viele in einen Bach, daß er mehrere Tage davon gefärbt 
war. Obſchon fie jeher jtarf riechen, fo werden fie doch wegen 
ihres fetten Fleiſches für eine vortreffliche Speife gehalten. 
U Phillips Bed in Hunters Reife * Neu⸗-Südwallis. 
1794. ©. 230. 

Auch in der. neuern Zeit hat man. oft Kain daß dieſe 
Thiere verwundeten und Blut fügen, und zwar mit der Zunge, 
‚weil fie daran hornige Widerhafen haben; indeffen hat weder 
ein-älterer noch ein neuerer Neifender irgend eine Ihatfache ans 
geführt, welche für diefe Vermuthung ſpräche. | 

Bontins behauptet zwar, daß fie auf Java in Die Zim— 
mer flögen und jchlafenden Menfchen das Blut aus den Füßen 
fügen, indeffen mehr Schreden als ** — verurſachten. Hist. 
Ind, orient. p. 17. 

Das ift jedoch wahrfcheinlid eine Verwechſelung mit ben 
americanifchen Vampyren. 

1) Die große (Pt. vulgaris, vampyrus L.), Roussette, 

hat die Größe des Eichhörnchens, S'/; Zoll lang, Flug: 
weite 3 Schuh, dunfelbraun, unten ſchwarz, fowie die Flug: 
haut, der Kopf, Hals und 2 BEER und die Arme gelb: 
lih braunroth. 

Sie finden fich auf der Inſel Morig und Bourbon, freifen 
Srüchte und Blumen, hängen untertags auf den großen Bäumen 
in der Mitte der Wälder und werden für ein gutes Eſſen ges 
halten, befonders die Zungen. Clusius, exotica p. 94. Ves- 
‘ pertilio ingens. Daubenton, Mem. ac. 1759. p. 384. Bufe 
fon X. © 14—16. Roussette.e Schreber I 153. 7. 44. 


Vesp. vampyrus. \'@eoffroy,y‘ Ann Musa XVip. 92. X 
a Monogr Ip. I82. gm: dub rien 
Die umftändfichiten — über dieſe Thiere hat Herr 
* La Nux, welcher ſich über 50 Jahre auf der Inſel Bourbon 
aufgehalten, brieflich dem Herrn Buffon mitgetheilt. 

wi ne Goſchrey Habe nichts Unangenehmes oder gar etwas 
Erſchreckliches; es ift nur ein ſtarkes Ziſchen, womit fie ſich 
gewiffermangen: unterhalten, wenn fie ruhig auf feinem großen 
Baume ſitzen. Sie Taffen es fich nicht einfalfen, seinen Menfchen 
anzugreifen, wohl aber beißen und Fragen fie, wenn ſie in 
einem Nee ftedden oder gefchlagen werden: Untertags fliegen 
fie nur einzeln ſehr hoch, - 100 und vielleicht 200 Klafter weit, 
und: man glaubt, daß fie wohl dis zur Juſel Moris fliegen 
fünnten, welche 30 Gtunden entfernt iſt. Eigentlich find: es 
feine gefelligen Thiere und es ift nur das Bedürfniß der Nah: 
rung, welches oft eine große Sefelffchaft "auf den Bäumen‘ ſam— 
melt: Sie kommen daſelbſt einzeln an, halten ſich mit den 
Hinterflauen veſt und bleiben Tange ruhig hängen, wenn fie 
nicht erfchreckt werden. Fällt ein Schuß, läßt ſich Donner hören, 
oder fliegt eimRaubvogel über den Baum, fo machen fie fid) 
alle auf einmal davon. Gie find ein gutes Wildpret, wenn 
man einmal den Widerwillen überwunden hat, befonders Die 
jüngern A—5 Monat alten IThiere, welde ſo gut »fchmeden, 
wie Perlhühner oder Ferkel. Vor Zeiten, als die Wilder nod) 
näher an den Niederlaffungen waren, war ihre Menge viel 
größer; nachher aber warden fie von den Weißen weggefchoffen 
und von den Negern in Neben gefangen; überdieß werfen fie 
des Zahrs nur einmal Junge. Gie freffen vorzüglich Pifange, 
Hfirfchen, Miftefn und andere Beeren in den Wäldern und lies 
ben auch den Honigfaft aus den Blumen; in der Gefangenfchaft 
freffen fie Brod und Zuckerrohr. Vom Boden Fünnen fie nicht 
auffliegen, fondern müffen zuerft ein Stück irgendwo hinaufflet- 
tern; und dann fehwingen fie ihre Flügel mehrere Mal, ehe fie 
die Klauen loslaffen, Bey einem Schuß fallen aus Schrecken 
oft mehrere nieder, und dann friechen fie an allem, was fie 
antreffen, felbft an Menfchen in die Höhe, wodurch diefelben 


987 _ 


manchmal im Geſicht verwundet und in Schrecken gefebt werden 
Daher Fommt wohl die Gage, daß es ſehr grimmige Thiere 
ſeyen, welche felbit den Menſchen anfielen. Auf der — pn 

fie niemals... Buffon, suppk IX. p. 90.0 J 
Die Rougetten find kleiner und laſſen ſich Mn * gar 

wicht: ſehen, ſondern ftecken in Höhlen Bäumen, bisweilen mehr 

als 400: beyfammen. In der Abenddämmerung fliegen fir fort, 
nach ihrer Nahrung und kommen vor der Morgentünmerung 

wieder nach Haufe. Sie haben viel Fett, uud Die Ärmeren 

Leute ſammeln daffelbe, um ihre: Speifen damit zu ſchmelzen. 

Solch ein hohler Fledermausbaum ift daher eine wahre 2 

... 'Buffon, Suppl. IX. p. 90. 

Herr Roch, der 27 Sahre lang Ober: „Chirurg, anf ter 
— Moritz geweſen, brachte eine männliche Rouſſette, wie die 
große Fledermaus daſelbſt heißt, lebendig nach Frankreich. Er 
bat fie 100 Tage am Bord des Schiffes ernährt und beobachtet. 
Anfangs nährte er fie mit Bananen, wie es am Lande aefchehen 

ar. Als fie ausgiengen, gab er ihr gallertartig eingemachte 
Früchte von der Inſel; fie fraß davon, wurde' ihrer aber bald 
fatt; daſſelbe gefchah auch mit anderem Eingemachten und mit 
Reißerem, dem man gaflertartig eingemachte Früchte beygemengt 
hatte, um ihn derber zu machen. Unter diefen Umſtänden verfuchte 
er, ihe gefochtes und rohes Fleiſch zu geben; fie Faute einige 
Zeit daran und zog währfcheinlich etwas Saft heraus, verſchluckte 
es aber nicht. Da gerade ein Papagey ftarb, fo legte man ihr 
denfelben vor und man war erftaunt über die Gier, womit fie 
über denſelben herfiel, rupfte und fra. Dann fuchte man 
alle Rattennejter auf und brachte ihr die Zungen, welche fie 
eben fo gierig und Hurtig verfchlang. Darauf nährte man fie 
mit Hühnerleber und endlich bloß mit Reißwaſſer und Zucker, 
wovon ſie viel trank. Bey der Ankunft zu Gibraltar wurden 
wieder Früchte ihre Nahrung und ſie war dann nicht mehr 
dahin zu bringen, Fleiſch zu freſſen; jedoch hatte man keine 
lebendigen Bögel und Mäuſe. 

Des Nachts war fie wach und plagte fich fehr, aus dem 
Käfig zu Fommen; untertags war fie ganz ruhig und hieng fich, 


wie unfere Fledermäufe, an einen Hinterfuß, eingehüllt im ihre 
Flügel, worinn ſelbſt der Kopf steckte. Um ihren Unrath zu 
laffen, griff ſie mit den Borderflauen in: die Höhe, daß der 
Leib zur Hälfte wagrecht kam. Sie ſoff oft ihren Harn. 

Sie gewöhnen ſich an die Perſonen, welche ſie pflegen. 
Die gegenwärtige kannte den Herrn Roch vollkommen, und er 
war der einzige an Bord, der fie berühren Fonnte, ohne daß 
fie. biß oder mit dem Daumen: Fraßte.ı » Ebenfo: betrug fie. fich 
gegen die Negerinn, welde fie auf Moritz ernährte. Eine 
andere jünger gefangene wurde gewöhnt, jederman zu liebfofen; 
fie lecfte wie ein Hund und war ebenfo zutraulich. Es würde 
mehr Beyfpiele der Art geben, wenn man fie aufzöge, was man 
aber wegen ihres Geruchs und befonders wegen Des Welanis 
des Harns und des Unraths nicht thut. 

Auf der Snfel finden fich beide Gattungen die große und 
die kleine (BRouffette et Rougette) auf den Bäumen , wohin: fie 
durch die Früchte noder Blumen gelockt werden. Ihre Lebensart 
iſt jedoch verfchieden; außer der. Freffengzeit hängen fidy Die 
eritern an die großen Bäume mitten in den Wäldern, die ans 
dern dagegen mit dem Halsband verjtecken fi in hohle Bäume 
vder Felfen. Man glaubt nicht, Daß fie fich mit einander, paa⸗ 
ven; wenigftens gibt es Feine Blendlinge. Im Magen findet 
man nichts anderes als cine Art Milchbrey, worein fi) Die 
Blumen und Früchte verwandeln. Ihr Fleiſch wird gegefien 
und bald mit Dem der Hafen, bald mit dem der Repphühner 
verglichen; aber mit Unrecht: es hat einen ihm eigenthümlichen 
Geſchmack, der alfgemein zuſagt, befonders das Fleifch der 
Sungen. Ann. Mus. VII. 1806. 227. 

2) Die Fleine (Pt. rubricollis), Rougette, 

ift nur 7 Zoll lang, Flugweite 2 Schub; Pelz Ran und 
Eraus, bräunlichgrau, um den Hals ein braunrothes Band. 

Findet fi) auf der Infel Bourbon, Mori und Madagas— 
car, frißt des Abends das Obſt gefeltfchaftlich mit der vorie 
gen, verſteckt fi) aber untertags in Baum: und Felfenlöcher, 
Daubenton, Mem. ac. 1759. 3855. Buffon X. ©. 55. 
Taf. 17: Bart 
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Wilde >) ah größte (Pt. edulis, edwardsii) h DR 

iſt Die größte von allen, 15 Zoll lang; Flugweite 4 Eu 

10 ** Kopf SH Zoll; Schnauze bis zu den Augen 1% * 
Pelz kurz, ſchwärzlichbraun, unten dunkler. 

Sie finden ſich auf den Molucken, wo ſie Kaluang M 
in großer Menge im ebenen Land, beſonders auf der Inſel Java, 
Sumatra, Banda, Ternate, Timor (Malanon bourou, Nacht⸗ 
vogel), und auch wahrſcheinlich in Neuſüdwallis. Sie hän— 
gen: untertags mit dem Daumen an Den Zweigen der Feigen— 
bäume, in der Nachbarfchaft der Landgüter, und fallen des 
Abends: in ungeheuren Schwärmen in die Obitgärten, wo fie von 
den Eingeborenen mit einem Sad an einer Stange gefangen 
und 'gegeffen werden, ungeachtet des Bifamgeruche ihres Harng, 
den fie bey diefer Gelegenheit laffen; daher werden fie von den 
Europäern nicht gegeſſen. Sie fteflen befonders den faftigiten 
und fchmachafteften Früchten nach, und daher werden dieſe 
Bäume mit Negen von Bambusfüden überzogen. : Sie heißen, 
nach Leſchenault, auf Java Kalou, und es foll daſelbſt geben 
von 5 Schuh Flugmweite. Die Iris it braun, Die Klauen find 
fang und jehr fcharf, die Schnauze gleicht der eines Hundes mit 
gefpaltener Naſe, und die Naslöcher find wie Hörner gewunden; 
der Pelz iſt rauh, ſchwarz, mit einigen weißen Haaren unter- 
mengt; der Nacken räucherig braunroth. Auf Zava find fie fehr 
gemein, und hängen den ganzen Tag an den höchſten Bäumen 
fo vet, daß ſie auch) todt gefchojfen nicht herunter fallen; man 
muß fie daher auftreiben und im Fluge ſchießen. Wern man 
fie plagt, fo geben fie ein feharfes Geſchrey von ſich. Ed— 
wards T. 180. (Seeligmann VI. T. 75) Seba LS, 57. 
Canis volans ternatanus. Pennant IL ©. 304. Taf. 108. 
Ternate Bat. Geoffroy, Ann. Mus. XV. pag. 90. Hors- 
field, Zool. Researches IV. Pt. javanicus Raffles. Tem- 
minek, Mon. 172. tab. 15. fig, 1-6. Schädel, 

Leffon und Garnot hatten eine, die bald zahm murde; fie 
frag füße Früchte, befonders Bananen; hieng gewöhnlich verkehrt, 
und behielt meitens etwas: von den Speifen in den weiten Backen ; 
wollte fie ihre Nothdurft verrichten, fo kehrte fie fih um und 


hielt fich mit dem Vorderdaumen. Die’ Länge: betrug 51/; Zoll, 
der Umfang 7a, Slugweite 34 5. die Zunge ift dick und fleiſchig. 
Diefe Gattung finder fich faſt auf allen moludifchen und papuiſchen 
Inſeln, und wird für einen Lederbiffen * A 
voyage. 1826. p. 127. 

Eine ähnliche auf der Inſel Bonin (Pk, — “ 10 
Zoll lang. Slugmeite 31; lebt vorzüglich von dem Früchten der 
Sapoten und des Pandangs, deren Saft ſie ausſaugt und die 
faſerigen Theile wegwirft. Untertags hängt fie verkehrt und, 
verſchließt das Sehloch ganz, ſo daß man nichts ſieht als die 
braune Iris. In dieſem blinden Zuſtand klettert ſie auf die 
höchſten Aeſte. Ihr Geruch ſcheint ſehr gut zu ſeyn; gefangen 
ſchneuzt ſie ſich, wahrſcheinlich wegen der großen Reizbarkeit 
der Riechhaut. Hält man ihr die reife wohlriechende Frucht 
des Pandangs (Pandanus odoratissimus) in der Entfernung von 
3 Schuh vor; ſo kann ſie ſich, ungeachtet der Furcht, nicht ent⸗ 
halten, ſich zu nähern, dieſelbe mit dem Maul zu nehmen und 
davon zu eilen. Auf Schiffen frißt ſie ohne Furcht und klettert 
ſodann aufs höchſte Takelwerk. Iſt ſie durſtig, ſo ſteigt ſie 
vom Baum herunter an eine Quelle, ſäuft ein wenig und klet— 
tert Dann wieder hinauf. Wirft man fie ins Waffer, fo ſchwimmt 
fie nad) einem Boot; kann fie es nicht erreichen, ſo ſenkt fie 
den Kopf nach unten und erfänft. Tradescant, Zool. Journ. 
IV..1829. p. 457. (Iſis 1831. ©. 1364.) Aare 

» Hebnlihe von den Snfeln der Güdfee, bie man aber für 
befondere Gattungen hält, find befchrieben und gut abgebildet 
in den Reifen von Freycinet . 51. %. 8. (Pt. keraudren); 
von DUtvitle 1630. S. 74. T. 8. (Pt. — T. 9. 
(Pt. vanicorensis) nebſt ee x 10. &. 11. (Pt. — 
censis.) r 

Es gibt am ville Lande vor Oftindien, namentlich um 
Calcutta, Pondichery, auf Madagascar, in Neuholland, Japan, 
ähnliche, aber Fleinere Thiere der Urt, welche man als befondere 
Gattungen unterfchieden hat: Temminck, Mon. 176. Pt. me- 
dius, phaeops, poliocephalus, dasymallus ui 10; Bere 
keraudrensis, griseus, tab. 11. 
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4 Auf Java findet fich eine Gattung, welche nicht größer 
iſt alsı die große Feldmaus, 3%, Zoll lang, und eine Flugweite 
hat wie Die Mops-Fledermans, 10 Zoll; fie hat eine ſpitzigere 
Schnauze, einen Kleinen Schwanz, oben uud unten 4 Schneid« 
zähne und eine etwas, behaarte, Flughaut; der Pelz kurz und 
braunroth, unten heller. Es J die ARNO — (Pta 


minimus), ‚Kiodote. 


Sie findet fi) auch va —— und getönt: uf vieles 
Obſt, beſonders Jambuſen (Kugenia), +» Untertags hängt fie 
Flumpenweife unter dem Laube der höchiten Zweige, verſteckt fich 
aber auc in hohle Bäume und Häuſer. Die Zunge ift 2 Zoll 
lang, aber nicht, wurmförmig "wie Die der Schuppenthiere. 
Temminck, Mon. 291. tab. 18. fig. 25—28. tab. 16. fie. 1. 
2. Sfelet. Geoffroy, Ann. Mus. XV. p. 97. Fred. Cu- 
vier, Mammiferes Livr. 3. Kiodote; Horsfield, ‚Zool. Re- 
searches III. Pt. rostratus, Lowo-Assu. 

5) Es gibt auch eine Gattung in Negypten (Pt. aegyp- 


welche ſich in den Kammern der Pyramiden: verfterkt und 
fih an der Dede derfelben aufhängt.- Ihre Länge ift 51/2 Zoll, 
Flugweite 20; Kopf kürzer und dicker als bey andern; Pelz 
räunlichgrau. Geoffroy St. Hilaire und Rüppell haben 

ſie mitgebracht; ſie findet ſich aber auch am Senegal. ‚Geof- 
RAN! An, Mus XV. 96, Eeypte AXHL, 161. dob, 5 
fg. 2. Temminck, Mon. I. 197. tab. 15. fig, 14. 15. 
Schädel. . 

b. Die großföpfigen (Harpyia, Cephalotes) 

unterfcheiden fich von allen andern dadurch, daß Die Fluges 
haut nicht von den Seiten, fondern vom Rüdgrath entfpringt. 
Ihr Kopf iſt befonders dick, und der Echwanz jticht über die 
ſtark ausgefchnittene Spannhaut hervor. Schneidzähne oben und 
unten 2. 1 ern, oben 4,’ unten 6 Backenzähne. Nafe ftarf 
gefpalten. | 

1) Die (Vesp. ehren 

iſt gegen 4.300 lang, Flugweite 14 Zoll, Schwanz 1/5; oben 
gran, unten weißlich, die Flughaut röthlichbraun, am Zeigfinger 
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eine Klaue. Sie findet fi) auf den Moluden. 'Pallas, Spic. 


il. p. * tab. I. Buffon, suppl. II. tab. MR: —* 


l. 172. T. 61. 8 “ 
9), u größere (Pt. peronii, palliatus) 


it 5 Zoll lang, der Schwanz /,, rothbraun, * Klaue 


am Zeigfinger. 


Sie ſich auf der Inſel Timor. Ge Ann. 


Mus. XV. p. 104. tab. 7 


Zweyte Stuffe. 
Obere Haarthiere. 


Thiere entweder mit Hufen, oder mit allen Zahnarten in 
geſchloſſener — 
Hieher gehören: 
1. Diejenigen Thiere, deren Zehen entweder et oder 
zuſammen in einem Huf oder Stiefel ſtecken, und welche nicht 
alle Zahnarten nebſt Zahnlücken haben; wenigſtens ſind ihre 


Backen und Lückenzähne alle einander gleich und meiſt ſtumpf, 


wie bey den Walfiſchen, Schweinen und Rindern. 

2. Ferner diejenigen, deren Zehen mit Klauen oder Nägeln 
nur oberflächlich bedeckt find, und die daher mit dem fleifchigen, 
alfo empfindlichen, Theile der Zehen auftreten, wie Die maus- 
artigen Thiere; aber es fehlt ihnen höchſt felten eine der ſechs 
Zahnästen, und fie haben Feine Lücken dazwifchen. So bey den 
Robben, Hunden, Bären, Affen und bey dem Menfchen. 

Cie theilen fi) demnach in zwo Ordnungen, in tie Huf: 
und Ragelthiere, 


Bierte Ordnung 
Huftbiere. 
Hnfe, Zahnlüden und gleichförmige Badenzähne. 
Die Walfifhe, Schweine und Rinder flimmen auch 
durch die große Leibesmaffe überein, worinn fie, mit wenigen 
Ausnahmen, alle andern Thiere weit hinter ſich zurück laſſen. 


* RE 
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Diefe größere Maffe wird: theils hervorgebracht durch bie Knochen, 
theils durch das Fleifch, theils Durch das derbere Wert, welches | 
unter dem Namen Speck oder Unſchlitt bekannt ift, was man 
auch bey anderen Thieren nicht ‚findet, els bey welchen das Fett 
entweder, flüffig oder fehmierig ift, wie das Schmalz. 
1. Die einen) haben nur ne wie die Wale oder 
Walfiſche. 
Die andern haben 4 Süße, Ark 8 At * Zehe in ihrem 
eigenen Huf. | 
2. Uber Die einen haben entweder ———— Zehen oder 
Schmelzzähne, wie die —2** — — * — 
ner und Pferde: 
3. Die andern haben paarig geſpaltene Zehen J Falten⸗ 
zähne, wie die Rinder oder Wiederkäuer. 


10. Zunft. Die Wale oder Walfifche 


find. die warmblätigen Thiere, mithin auch die einzigen Haar⸗ oder | 
27 Säugthiere, BEE Feine Hinterfüße haben. 


* "Sie r nd, durch “die Knochen, und bie Zunge characteriſiert, 
und entſprechen — den a. ſie ſind die — * 
Haarthiere. 

Die Walfiſche ſind von eh als Wunder, der chieriſchen 
Welt benehren worden, und zwar mit vollem Recht, theils 
wegen ihrer ſo alles gewöhnliche Maaß überſchreitenden Größe, 
theils wegen ihrer zweifelhaften Natur zwiſchen Fiſch und Säug— 
thier; jenes in dem nackten und glatten Leibe, der langen, ſpiu⸗ 
belförmigen. Gertalt und in den floffenartigen Finnen ſowohl an 
der Bruſt, als an Rüden: und: Schwanz; dieſes in ihrem 
warmen Blut, in dem dDurchbrochenen Naslöchern, dem the 
men ‚durch Rn und an in dem Gäugen der Zungen 
durch Euter. 

‚Dazu —* der lies; Be ihre feltene Erſcheinung 
an den Küſten der gebildeten Welt in frühern Zeiten verurſacht, 
und zu den abenteuerlichſten Sagen von Meerungethümen, 
Meerweibern und Meermännern veranlaßt hat. Endlich hat 
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auch die große Wichtigkeit, welche) fie! durch ihren Thran, Wal⸗ 
rath und das Fiſchbein für den Handel und für die Beſchäfti⸗— 
‚gung von ı vielen’ Tauſend Menſchen — —* — 2* Bm 
viel von ihnen zu reden gegeben. 

Die Geſtalt Diefer Thiere ift die der Fiſche keulen⸗ 
förmig mit einem dickern walzigen Vorderleib und einem dünner 
zulaufenden Schwanz, welcher in 2 wagrechte, mit einander ver⸗ 
wachjene Floſſen oder vielmehr. Tederartige Finnen, ohne alle 
Knochen, endiget, womit fie durch Auf: und Niederbiegen den Leib 
vorwärts treiben, während die Fifche Den! uhr von einer 
Seite zur anderw ſchlagen | — 

Die Vorderfüße ſind kurze ———— meift: 9— 5 — 
welche aber durch eine Haut überzogen ſind, wie mit einem 
fingerloſen Handſchuh, und daher eigentlich: Finnen oder Ruder 
vorftellen, woran bey einigen hufenfürmige Nägel find. Sie 
bewegen damit, ihren Leib vorzüglich nad) den Seiten. Obfchon 
ihr. Leib haarlos ift, und fie nur auf der Oberlippe Borſten 
haben, welche überdieß bald ausfallen; fo haben fie Doch alle 
‚Organe der Haar: oder Säugthiere, nehmlich bewegliche Augen 
mit Liedern, offene, wenn gleich enge Ohren ohne Muſchel, 
2 Naslöcher von Fleiſch umgeben, eine weiche fleiſchige Zunge 
und bewegliche Lippen, 2 Euter zwiſchen den Vorderfüßen oder 
in den Weichen, 7 Halswirbel, faſt fo duͤnn wie Papter, und 
daher der kurze unbewegliche Hals," einen beweglichen Kehlkopf 
mit Lungen, ein Herz mit 2 "ganz getrennten Kammern und 
Vorkammern, vohne offen bleibendes ovales Loch, warmes Blut, 
übrige Eingeweide vbllig wie bey den Haarthieren, und mehrere 
Mägen, faſt wie bey den Wiederkäuern; das Hrn! mit "Wine 
dungen, freylich in mehreren Fällen viel — als der nn 
weil derſelbe von vielem Fett umgeben tft. 

Es gehören hieher die größten Thiere, welche ſich * 
Erde finden. Die meiſten erreichen eine Länge von 20 Schuh, 
viele 40, 5060, * von —* und — noch * Pens 
| —* DT} 

Sie leben — im Meer, und kein — im ſüßen 
er ‚einige ziemlich weit in die Flüſſe heraufiteigen. 
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Unter ihrer Haut iſt eine dicke Specklage, wodurch ſie mit dem 
Waſſer im Gleichgewicht erhalten werden. Dieſer Speck liefert 
den bekannten Thran, und es geſchieht um ſeinetwillen, daß 
jährlich viele Hundert Schiffe die gefährlichſten Meere befahren, 
um dieſe Thiere zu fangen. Sie können nicht lange unter Wafs 
fer aushalten, und müffen, fpäteitens nach einer Viertelſtunde, 
herauffommen, um Luft zu Tchöpfen. Bey dieſer Gelegenheit 
ſieht man bey denjenigen, welche ihre Naslöcher fait hinten an 
der Stirn. haben, Waffer Hoch in die Luft ausſtoßen, was man 
Sprigen ‚oder Blaſen nennt: Man hat in. der neuern Zeit die 
Sache in Zweifel gezogen, und die Bermuthung aufgeſtellt, daß 
es wohl. nur. der in der Falten Luft verdichtete Athem —* 
könnte. Sr AR 

Da dieſe Thiere bloß Luft athmen, ſo if es zu pn 
greifen, avarım fie in wenig Tagen fterben, wenn fie trocken auf 
dem Strande zurücbleiben. Sie fcheinen nicht mehr als ein 
Sunges zu werfen, welches ‚ber Mutter lange folgt und ſich 
von ihrer Milch ernährt. 

Die meiſten ernähren ſich von Fiſchen und en 
Schneden, wovon zu gewiffen Zeiten das. Meer wimmelt; andere 
leben von Pflanzen und steigen daher in die, Flüſſe hinauf, um, 
am Ufer Gras zu waiden, Sie zerfallen, darnach In 2 Abthel⸗ 
lungen, in fleiſch- und grasfreſſende. Jene haben Die, 
Naslöcher nach oben und ſind entweder Dick- oder © nl 
und; die Dickköpfe haben 

— — — Barten-Wale, oder 

2. Zähne — Pottfiſche. 
—— Dünnköpfe haben 

8. nur zwey Stoßzähne — es Dben ' 
4. viele Zähne in beiden Kieferrändern — Delphine: 
5. Die grasfreffenden haben die Naslöcher nah vorn. 
Ä So abent erlihe Borftellungen uns aucd von ‚den Alten 
über die Walfiſche überliefert worden find, und ſo „nachtheilig 
und hemmend fie auch auf Die nähere Kenntniß Diefer «Thiere 
im Mittelalter, und feldft noch in ziemlich neuer Zeit, eingewirkt 
haben; ſo muß man doch geſtehen, daß Ariſtoteles ſchon 
63 * 


996 | 


ziemlich vichtige Begriffe von denfelben hatte, und daß die’ Abs 
gefchmacktheiten größtentheils nur durch Mißverfländniffe, marich- 
mal ſelbſt der Möfchreiber, veranlaßt worden find, Niemand 
hat diejes deutlicher und umftändlicher dargeſtellt, als der unge: 
mein gelehrte philologifche Naturforfcher Joh. Schneider zu 
Breslau, mit dem leider diefes Fach nun gänzlich ausgeftorben 
iſt. Wenn man die Stellen der Alten im Getächtniß behält, 
ſo kann man fi viele Meynungen, wahre und falfche, des 
Mittelalters, fo wie die abenteuerlichen Abbildungen erflären. 
Ariſtoteles fagt (Buch VI. Cap. 12.): der Delphin und 
bie Phalaena, fo "wie die andern, welche Feine Kiemen haben 
und durch eine Röhre athmen, bringen lebendige Zunge” zur 
Welt, wie der Menſch und die lebendig gebährenden VBierfüßler; 
der Delphin bringt meiftens nur 1, bisweilen 2 Zunge; die 
Phalaena häufig 2 oder auch nur eines; ebenfo die Phocaena, 
welche: dem Fleinen Delphin ähnlich ift und im fchwarzen Meere 
lebt. Alle diefe haben Lungen; man hat fchon fchlafende Del: 
phine gefehen, welche die Schnauze herausſtreckten und fchnarch- 
ten, Beide haben Mil, womit fie die Zungen ernähren, auch 
nehmen fie diefelden, wenn fie noch Flein find, wieder in ſich 
auf, Sie wachfen fehr fehneil, und find im zehnten Jahr aus— 
gewächfen. Sie tragen 10 Monate, und werfen nur im’ Som⸗ 
mer. In den Hundstagen hält ſich der Delphin. 30 Tage lang 
verborgen. Er führt feine Zungen, die er fehr liebt," Tange 
Zeit, Man weiß von einigen, denen die Fifcher Die Schwänze 
abgehauen haben, daß fie 25—30 Jahre gelebt haben. — 
Albert der Große gibt ihnen 130 Jahr, was auch, wegen 
der langfamen Entwidelung, das wahrſcheinlichere if. 
Außer der Phocaena und dem Delphin gibt es, nad Aris 
fioteles (VI. 13.), im fchwarzen Meer Feine großen Meer: 
thiere, und felbft der Delphin ift Flein. Buch 1. Cap. 10. fagt 
er der Delphin habe eine Blasröhre am Anfang des Rückens, 
die Phalaena aber auf der Stirn; die Blasröhre liegt vor dem 
Hirn, denn wäre fie dahinter, fo würde fie den Rückgrath unter- 
brechen (de partibus IV. 13.). Alle walfiichartigen Thiere haben 
keine Ohren (er meynt vielleicht bloß Feine Ohrmuſcheln). Hist. 
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an. I. 11. Der Delphin hat hinten 2 Euter, aber nicht 
vorftehende Striche, fondern Röhren, woraus die Milch fließt, 
welche das Sunge faugt, wie man es ſchon gefehen bat, Wenn 
die Fiſcher fie zufammengetrichen. haben, und dann plötzlich 
fehreyen; fo fliehen fie ang Ufer, und werden, erfchredt von dem 
Schall, gefangen. IV. 8. Sie haben eine wahre Stimme. Der 
Delphin und die andern Walfifche nehmen das Meerwaſſer auf, 
und werfen es durch die Blasröhre wieder aus, ebenjo Die Luft; 
daher erſtickt er bald in den Neben. Außer dem Waſſer lebt 
er lang, ſtöhnend und feufzend. VIII. 2. Er lebt bloß. von 
Fleiſch, und zwar nimmt er feinen Raub, wie alle Walfifche, 
auf dem Rüden liegend auf, weil er das Maul unten hat. — 

Die Delphine find fehr fanft und mild. Als einer bey Carien 
verwundet und gefangen wurde, fey eine ganze Heerde in den 
Haven gekommen und erjt gewishen, als die. Fifcher den gefat- 
genen freygelaffen. » Die- Fleinern werden auch immer von einem 
größern zum Schuße begleitet; ein jterbendes und finfendes 
Junges haben 2 | auf den Rüden genommen Sie fchwimmen 
außerordentlich ſchnell, und fpringen felbit über die Maftbäume, 
befonders wenn fie einen Fiſch verfolgen. Müſſen fie aus Hun— 
ger zu lang auf dem Boden den Athem anhalten, fo fihießen 
fie wie ein Pfeil herauf und hoc, in Die Luft; bisweilen fahren 
fie auf den Strand, ohne daß man weiß warum. IX. 48. 

Der Walfifch, welchen Ariftoteles Mysticetus nennt, hat 
im Maule Feine Zähne, fondern Haare wie die Schweinsborjten 
(nehmlich Barten). IL. 12. Durch ein Mißverſtändniß, indem, 
wahrfcheinlich in einem Manufeript, Die Worte Mys (Maus) und 
Cetus (Walfiſch) getrennt ftanden, hat Plinius von einer Meer: 
maus (Fiſchlein) geredet, welche Feine Zähne habe, fondern Boriten 
im Maul und vor dem Walfifch einherfchwimme. Daraus wurde 
nun von Bielen aflerley über die Liebe und Sreundfchaft dieſer 
‚beiden Thiere gefabelt. Wenn dem Walfiſch aus Müdigkeit die 
Augen zufielen, foll die Meermaus für ihn fehen und ihn fühs 
ren. Im Mittelalter it die Sache noch fehlimmer geworden. 
In irgend einem Manufeript fand Mann jtatt Mans (Mas 
‚sive Masculus) und Daraus hat man gefabelt, das Männchen 
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des MWalfifches wäre ein davon verſchieden gebautes Thier. 
Man glaubte auch, der hungerige Walfiſch ſperre das Maul 
auf und hauche einen Wohlgeruch aus, welcher die kleinen 
Thiere herbeylocke, ſo daß nur das Maul geſchloſſen zu werden 
brauche, um eine Menge zu verſchlucken. Daran ſcheint auch 
wirklich etwas zu ſeyn. So wie die kleinen Meerfliche (Tah- 

tuus etc.) fich gern in dem Gentft am Strande aufpaften, weil 
fie dafeldft ihre Nahrung an Schleimthieren finden; fo fammeln 
fie fih an den aus dem Maule hängenden Kifchbeinfäden, an 
denen ſie wahrfcheintich auch Nahrung finden. Man hat nehm- 
lich bey den Walen in der Südſee entdeckt, daß ihre Barten 
von fehr kleinen Schmaroger-Würmern (Odontobius) fo bedeckt 
find, daß fie einen breyartigen Ueberzug darauf bilden. ” Hahn 
zeme, Iſis 1836. 512.) N | 
Man fieht aus dem Dargejtellten ganz deutlich, Daß Ari: 
jtoteles die Phalaena oder Balaena vom Mysticefus unterfchied 
and zwifchen den Tebtern und die Delphine ſtellte; denn fie 
unterſcheide fih von Den letztern dadurch, daß ihr Spritzloch 
weiter vorn liege, was vorausfest, daß fie auch Zähne habe. 
Diefeg alles paßt nur auf den Pottfifch, welcher den Walrath 
liefert. Uriftoteles Fannte mithin die 2 gewöhnlichen Del- 
phine, den gemeinen Bartenwalfifch und den Pottfifch mit Zäh— 

nen im Unterfiefer. Plinius hat Darüber nichts Neues. 

Dagegen fpricht er von einem Thier mit Namen Orca, welches 

den Walfiſchen (Balaena) feind fey und wie ein ungeheurer 
Klumpen Fleifch mit fürchterlichen Zähnen ausfehe *). Diefe zeige 
*) Orcae imago nulla repraesentatione exprimi possit alia, quam car- 

nis immensae .dentibus truculentae. — 

Das lebte Wort kommt bey allen Spätern wieder vor, wie 
bey Paulus Jovius, Dlaus Magnus, Rondelet x., ein 
Beweis, daß fie nicht Gelegenheit hatten, das Thier felbit zu be 
obachten. Plinius nennt noch allerley Meer:-Ungeheuer nad) 
Hörenfagen. In Indien gebe es Balänen vier Juchart groß (die 
römifche Juchart ift 240 Schuh) lana und halb fo breit; Plinius 
XVIII. Cap. 3.), Sägfifihe 20 Cubitus (1% Schuh), Krebfe 6 Schub, _ 
Aale im Ganges 300 Schuh. Zu Ulerander Des Großen ‚Zeiten 
habe man in Indien Thorpfoften gemacht aus den Kiefern der 
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ten. ſich bey Cadix im Winter, zögen fi aber während des 
- Sommers in ftilfe Meerbufen zurüd, Das wüßten die Orfen, 
brächen in den verborgenen Ort ein und. peinigten bie Kälber 
oder auch die Weibchen mit Biffen und Stößen wie mit einem 
Schiffsſchnabel; das gebe eine ungeheure Schlacht, wobey Wellen 
und Wirbel entftänden wie beym größten Sturm u.ſ.w. (Buch 
IX. Cap. 6.) Diefes it offenbar ein Butzkopf. 

Feſtus macht die Orca zu einem der größten Meerthiere, 
welches den Namen wegen ſeiner Aehnlichkeit mit den Feigen— 
oder Oeltöpfen bekommen habe; ſie ſind nehmlich rund und 
unförmlich. pi RT | 

Ferner erzählt Plinius ebenda, eine foldhe Orca fey 
einmal in den Haven Oſtia gefommen, angelockt durch Häute, 
welche bey einem Schiffbruch ing Meer gefallen waren: fie ſät— 
tigte fich Daran mehrere. Tage, wühlte fich aber nach und nach 
eine Grube in einer Untiefe aus und wurde durch die Wellen fo 
von. Sand umgeben, daß fie fich nicht mehr wenden fonnte, und 
endlich am  Strande lag mit  hervorragendem Rüden wie ber 
Kiel eineg Schiffes. Der Cäſar Claudius ließ Nege vor den 
Haven fpaunen, und rürte, um dem Boif ein Schaufpiel zu 
geben, mit feiner Leibgarde aus, welche aus ihren Nachen Lane 
zen auf das Thier warfen: er habe einen Davon von dem 
Blafen des Thieres voll Waffer werden und finfen fehen. — 
Aus Diefer Orca, welches Wort Hafen oder Topf bedeutet, iſt 
alfo offenbar Potififch geworden, wohl auch Capidoglio, vielleicht 
Delfopf, 

Sm indifchen Meer fey der Sägfiſch und die Balaena dag 
größte Thier; im gallifchen Dcean der Physeter, welcher fich 
wie eine ungeheuere Säule erhebe und eine Flüffigfeit höher als 
die Seegel auswerfe (IX. cap. 4). Nah) Strabv (XV. ©, 725.) 
gibt es im perfiihen Meerbuſen Phyfeteren 20—30 Doppel: 


Wale, und Dachſparren aus Knochen. Ben Cadir gebe es den 
fogenannten Baum-Wal (Arbor) mit fo ungeheuern Aeſten, daß er 
deßhalb nicht durch die Meerenge kommt (wahrfcheinlich viefenhafte 
Dintenfchneden oder Kraden). Andere heißen Ruderwale (Rota), 
weil ihre Augen mit 4 Speichen bedeckt würden u.f.m. 


1000 

fehritte (Passus) fang, aus deren Knochen die Einwohner Häufer 
bauen, wenn fie an den Strand geworfen werden, Diefe und 
ähnliche Thiere bließen etwas aus, was in der Entfernung wie 
eine Säule von Nebel ausfehe HL ©. 145). 

Unter Tiberius feyen auf einer Inſel vor der Provinz 
anf einmal über 300 Walfiſche gejtrandet und nicht weniger an 
der Küſte von Saintonge. Ein bey Cadir 'gejtrandeter habe 
120 Zähne gehabt eine Spanne lang, und einen Gabelfchwanz 
16 Ellen breit, Stcaurns habe von der Stadt Soppe in Sus 
Dia die Knochen eines foldyen Thiers zur Schau gebracht, wor: 
‚unter einige 40 Schuh lang und die Rippen höher als ein 
Elephant gewefen. Er foll dasjenige Thier feyn, welchem vie 
Andromeda ausgefegt worden fey. PI. Lib. IX. cap. 5. 2 

Das find ungefähr die Hauptfachen, welche bey den Alten 
über die Walfiiche vorfommen, woraus man aber, wie man 
fliegt, nur mit vieler Mühe Die Gattungen beſtimmen kann. 

Sm Mittelalter und noch mehr in der fpätern Zeit kommen 
manche Erzählungen über die Wale vor, aber felten von wirf- 
lichen Raturforfchern und Daher immer unvollitändig und zweifel- 
haft. Indeſſen fehimmert doch immer einige Wahrheit heraus 
und namentlich erfennt man, Daß es nur wenig verfchiedene 
Öattungen von dieſen Ungeheuern gibt, und daß fie in allen 
Meeren um die ganze Erde herum vorfommen, ja daß fie 
während des Sommers fid) mehr im Norden a ar und 

während des Winters füblicher zu ziehen fcheinen. 

Sm zwölften Sahrhundert trug man zwo zerfaferte Fifch- 
beintafeln als Federbüfche auf den Helmen. Guilelmus Brito, 
Philippis IX. 520. XI. 321. *). 

Albdertus Magnus, welcher im 13, Sahrhundert gelebt, 
erzählt verfehiedenes über die Wale, die er zum Theil felbit ge- 
fehen. Zu unferer Zeit, fagt er, habe id, einen Walfifch gefehen 
ohne Zähne und jlatt Dderfelben fchwarze, fenfenfürmige Horn: 

) .— — — gemina e sublimi vertice fulgens 

Cornua conus agit superasque educit in auras 
F costis assumta nigris, quas faucis in antro 
Branchia balaenae Britici celit incola ponti. 
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platten, 8 Schuh lang, 250 auf jeder Seite. Er hat ein 
weites Maul und wirft beym Athmen viel Waſſer aus, womit 
bisweilen Nachen angefüllt werden und finfen. Die Bruftfinnen 
find groß, geftaltet wie beym Delphin, der Schwanz gabelfürmig 
und 24 Schuh breit beym erwachfenen Thier; Die krummen und 
langen Rippen find fo die wie Balfen. Einer allein Fann eine 
Laſt vun 300 Wägen voll geben; bey ung jedod nur für 200° 

oder 150. Er hat Sped auf dem Rücken wie das Schwein. x 
Zu meiner Zeit find mehrere gefangen worden, einer in Fries⸗ 
fand, aus deffen Kopf man 11 Butten durcfichtiges Fett bes 

fommen hat, wovon kaum ein Mann eine tragen Fonnte. Ein 
anderer wurde bey Utrecht gefangen und deifen Kopf lieferte 
46 Butten Fett. Sein Sped hat den Namien Graspois, Gras 
Poisson, woraus Grampus geworden iſt, wie aus Schmeinftfch, 
Porcus piscis, Perpois- nah: Du Cange. Er hat nur ein 
Ssunges, welches aber der Mutter 3—4 Jahre lang folgen fol. 
Er verfolgt fehr gierig Die Häringe und geräth dabey oft auf 
ben Strand wieder an Friesland, den die Einwohner auf alle 
mögliche Art an Pfähle handen. Bey der Fluth rieß er aber 
dennoch aus, Fam jedoch am dritten Tag bey der Verfolgung der 
Häringe wieder an den Strand, wo er getödtet und vertheilt 
wurde. XXIV. ©, 241. Schneider in Artedi Synonymiaı 
piscium. 1789. pag. 147—164. Das war ohne Zweifel ein 
Finnfiſch. 

Der älteſte Schriftſteller, welcher ausführlicher von den 
Walfiſchen Handelt, it ODlans Magnus, Biſchoff in 
Schweden, in feiner Gefchichte der nördlichen Völfer, Der Phys 
feter fey 200 Shuh lang und ſehr graufam; er erhebe fich über 
den Bord der Schiffe und fprike aus feinen Röhren fo viel 
Waffer ein, daß es zu finfen drohe, ja er werfe ſich felbft dar— 
anf, um es unser Waffen zu drürfen. Er habe ein ſchwarzes, 
dickes Leder um Den ganzen Leib, lange Finnen wie. breite 
Füße, einen Gabelſchwanz, 15—20 Schuh breit, womit er heftig 
auf Die Schiffe fchlage. Für feine Bosheit gebe. es jedoch ein 
Mittel, nehmlich Die Trompete, deren fcharfe Töne er nicht 
ertragen könne; auch  werfe man. ihm große Fäſſer ins Meer, 
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welche ihn im Laufe Hinderten oder ihn zum Spiele trieben; 
Flintenſchüſſe fchreeiten ihn auch mehr ald wie Kugel felbit, als 
welche im Waller oder im Fett ihre Kraft verliere, Lib. XXL 
eap. 6. | a 
Obſchon der Walfiſch ungeheuer — 100 oder 300 
Schuh lang und ſehr dick und ſchwer iſt, ſo hat er doch an der 
viel kleinern, aber hurtigern und grauſameren Orca einen großen 
Feind; ſie gleicht dem umgekehrten Kiel eines Nachens, hat 
fürchterliche Zͤhne, womit fie den Walfiſch —— und auf 
den Strand treibt. Lib. XXI. cap. 7. 

Im Nuguft 1532 ift bey Teignemouth in England ein Un: 
geheuer fodt an den Strand getrieben worden; die Maſſe hätte 
man nicht auf 100 Wägen laden Fünnen; die Länge ift 30 
engl. Ellen, d. h. 90 Schuh geweien. Die Höhe vom Bauch 
bis zum Rückgrath S—9 Ellen, ver Rachen 61% Elle, Die Unter: 
Eiefer 7/2; die Zahl der Rippen 30, meiftens 21 Schuh lang; 
1 im Umfang, 3 weite Mägen; 2 Finnen, jede 15 Schuh 
lang; 10 Ochjen Fonnten faum eine ausreißen. Im Gaumen 
hiengen Horntafeln, unten an einem Ende behaart, in der Zahl 
über 1000, jedoch nicht affe gleich groß; die Länge des Kopfes 
bis zum Rachen 7 Ellen, eben fo lang die Zunge; von einem 
Auge zum andern 6 Ellen; die Augen nicht größer. als bey einem 
Ochſen; der Schwanz gabelfürmig, 7 Ellen breit; auf dem Kopf 
2 große Löcher, wodurch Das Ungeheuer das Waffer auszufprigen 
pflegt: Feine Zähne. — Diefe Befchreibung ift von einem Eng: 
finder und wirflich für jene Zeit meifterbaft. Lib. XXL cap. 9; 
auch bey Geßner ©. 251. 

Weil der Walfiſch mit befonderer Begierde die Häringe 
und die Meerfälber verfolgt, und fi) Daher auf den Gtrand 
oder zwifchen Felfen wagt, die zur Ebbe troden werden; fo 
fucht er fih einen Dümpfel in Der Nähe und „arbeitet mit fol: 
chem Ungeftüm in den Sand, daß ein tiefer Graben entfteht, 
worinn er liegen bleibt. Sobald das die Fifcher "bemerken, 
faufen fie fchaarenweis herbey, fefleln. das Thier mit Sailen und 
Ankern im Maul und den Spritzlöchern und ziehen es mit ver- 
einigten Kräften weiter am Strand hinauf, oder beveſtigen es 
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fo, daß es mit der Fluth nicht mehr entfommen Fann. Sie 
theilen fodann die Beute und gehen nach Haufe, bis wicder ein 
ähnlicher Fall vorfommt, oder auch ein verwundeter oder fonft 
ein entkräfteter Walfifh durch den Wind angetrieben wird. 
Fürchten fie, daß ihnen die Kräfte wieder kommen möchten, fo 
ſtechen ſie fie mit Degen in die ©eite, damit fie fich verbiuten. 
Lib. XXI. cap. 11. — Dieſes wäre alfo die Art, wie man 
noch gegenwärtig auf Island die Nordeaper fangen foll. 

Die Warfifche Haben große Liebe zu ihrem Jungen; fie tra= 
gen es, wenn es fchwach oder krank iſt; Flein nehmen fie es 
ins Maul, ebenfo zur Zeit eines Sturms, und nachher werfen 
fie es wieder aus. Geräth das Zunge aufs Trodene, Daß es 
nicht mehr der Mutter folgen kann, fo nimmt diefe Waffer ins 
Maul und fprist es gleich einem Fluß jenem zu. Auch fehon 
erwachfen bleiben fie nody beyfammen; fie werden bald groß und 
'wachfen 10 Sabre. cap. 12. — Gteht fehon bey Plinius (IX. 
'eap. 8.) und Bincentius von Beauvais (Speculum naturale. 
XVIII. cap. 34). 

Die Fifcher zerfchneiden mit Werten den Walfifh und kön⸗ 
nen mit dem Fleiſch, Fett und den Knochen wohl 250 bis 300 
Mägen voll Taden; das Sleifch und ven Speed falzen fie in 
‚vielen und großen Gefäßen ein, benuben es im Haufe, oder 
verfaufen einen Theil in die Fremde, Der Speck finder fih um 
den ganzen Leib, am meiſten aber am Kopfe, fo daß man 
pft 12 Butten, deren Faum eine ein Mann tragen kann, big: 
weilen 30, ja 40 gewonnen werden. Man bedient fi vor- 
zůglich dieſes Fettes in die Lampen, die man während des 
Winters unaufhörlich brennen muß, weil es nicht Tag wird. 
Mit den kleineren Knochen macht man, weil ſie voll Fett ſind, 
ſowie mit den Fiſchköpfen, Fener, wenn es an Holz fehlt. Aus 
der Hant macht man Kleider und eine reicht für 40 Mann Hin, 
ferner Schläuche und Riemen an die Glocken, die fehr Tang 
halten; die Schiffer calfatern mit dem’ Fett ihre Schiffe; Die 
Fuhrleute ſchmieren ihre Wägen; auch die Kürſchner brauchen 
es zur Bereitung der een wie - von den Meerfälbern. 
Cap. 14. | | a 2 
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| Da im äußeriten Norden Kälte und Winde die Bäume 
nicht: fo hoch werden Taffen, daß man Häufer damit bauen 
Fünnte; fo hat die Natur vorgeforgt, daß die Einwohner aus 
ben ungeheuern Walfifehrippen Diefelben erbauen und das nöthige 
Geräthe Daraus verfertigen Fünnen. Diefe Rippen find 20—30 
Schul) lang. Auch die Knochen des -ungeheuern Kopfes, die 
Wirbel und die Etadyeln find nicht Flein, und man macht daher 
daraus ganze Häuſer mit Thüren, Fenſtern, Dächern, Dielen 
‚und foger Tiſchen. Die Thüren überfpannt man mit dem Leder 
des MWalfifches; dieſe Hänfer enthalten Kammern für die 
Schweine und andere Thiere, Die Giebel die Hühnerſtälle, gleich- 
fam die Uhe Diefer Leute während der beitändigen Nacht. 
cap. 15. — Die Abbildungen bey diefen Werk find alle ganz 
abenteuerlich, theils nach den Befchreibungen von Ariftoteles 
und Plinius, theils nach den Erzählungen der norwegifchen 
Fiſcher entworfen. Sie wurden von Geßner und Andern 
wiederholt, und obſchon Diefe fchon ihren Unglauben darüber 
äußerten, dennoch Sahrhunderte lang nicht bloß vom. Bolf, fon: 
dern felbit von den Gelehrten für wahr gehalten, 

Etwas beffer find Die ziemlich. um Diefelbe Zeit erſchienenen 
won Belon und Rondelet, welche Geßner copiert bat, 
‘fo wie die von Olaus. Dev eigentliche Walfifch, welcher Damals 
ziemlich häufig in der Nähe von Bordeaur und an der. Küfte 
von Nordfpanien vorgefommen tft, wird von Nondelet befchries 
ben. Er fey 36 Ellen lang, 8 hoch, die Kiefer 22 lang, ſtatt 
der Zähne ſchwarze Horntafeln, die, unten in Boriten endigen, 
hinten und. vorn Fürzer feyen; die Zunge fey fehr groß, weich, 
werde eingemacht und fait allgemein unter die beiten Leckerbiffen 
gerechnet; fie fey der zartefte Theil des ganzen Leibes und fülle 
24 Einmachgefäße aus; Die Mugen ſtänden 4 Ellen von einander 
und feyen fo groß als ein Menſchenkopf; an den Geiten 2% 
große Finnen, womit fie fchwimmen und die Jungen bey Ge— 
fahr bedecken; Feine auf dem Rücken; die Schnauze Furz, ohne 
Spribröhre; die Haut hart, ſchwarz, ohne Haare; es, hiengen 
bisweilen "Schalthiere daran z im Magen finde man Schleim, 
Schaum, Waſſer, flinfende Meerpflanzen, aber Feine Spur von 
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Fiſchen; das Fleiſch wird nicht gefhäst, aber das Fett unter 
der Haut, befonders zum Brennen der Lichter; aus den Knochen 
macht man Gartenzäune. Man fängt fie bey Cap Breton und 
Saint Zean de Luz nicht mit einem Hafen an einer Kette, wor⸗ 
auf ein langes Geil folgt, wie. Oppian und nad) ihm Aelian 
befchreiben ; fonderr indem man auf fie zurudert und fie Harpuniert, 
und nachher, wann fie wieder herauffommen, mit Lanzen erfticht. 
Man hat auf den Thürmen Wächter, welche läuten müffen, 
wenn fie einen Walfifch fehen ; und dann läuft Die ganze Stadt 
zufammen; es werfen fidy je 10 in einen Rachen xc. Man fängt 
feichter die ‚Weibchen, befonders wen. fie Zunge haben , "weil 
fie dieſelben nicht verlaffen wollen. De Piscibus. 1554. pP ch 
fig. Balaena sive Musculus. 

Paul Dudley befchreibt 1725 ‚folgekbe Batfiche, welche 
ſich an den Küſten von Neu-England einfinden. 

1) Der ächte oder Fiſchbein-Wal mißt 60—70 Schuh, und if 
fehr dick, hat eine feine, glatte Haut ohne Ruͤckenfinne, aber 
jederfeits eine 5-8 Schuh lange, welche fie nur brauchen, um 
fi) zu wenden, oder während fie jung find und von der Mutter 
auf den Lappen des Schwanzes getragen werden," um dieſelben 
um die Schwanzwurgel zu Ihlagen, und fich Daran zu halten. 
Das Neugeborene ift 20 Schuh läng und wenig werth; die 
Mutter dagegen fehr fett. Einjährig, wo fie Kurzköpfe heißen, 
find fie fert und Tiefern 50 Fäßchen (Barrel) Thran; dann aber 
ift die Mutter fehr mager, heißt dürres Fell, und liefert, unge: 
achtet ihrer ungeheuren Größe, nicht ‘mehr als 30 Fäßchen 
Thran. Nach zwey Jahren heißen fie Stunts, weil fie nach der 
Entwöhnung im Wachsthum ſtehen bleiben, und dann Tiefern fi ie 
nur 24—28 Fäißchen. Nachher heißen fie Schätelfiiche (Skull- 
fish) ; weil man ihr Alter nicht mehr Fennt und es bloß nach 
der Länge der Barten fehäbt, welche jederfeits im Oberficfer 
wachfen und bisweilen 6—7 Schub lang find. Ein guter Wal 
liefert 1700 Pfund. Manche glauben, daß der haarige Theil 
derfelben zunächit an der Zunge als Seihzeng für das Zutter 
diene. Die Augen, von der Größe eines Ochſenauges, Tiegen 
hinten an den Seiten des Kopfes, wo das Thier am breiteften 
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it denn der Kopf läuft von: da nady vorn, und der Rumpf 
wach Hinten zu; die Augen liegen: tiefer als die Hälfte: der 
Kopfhöhe, und dicht dahinter find Die 2 Finnen; er trägt den 
Schwanz wagrecht, und rudert oder wrickt ſich Damit fort, Ihre 
Kopfhaut iſt bisweilen mit Laufenden von Meereicheln (Sea- h 
Lice) bedeckt. Einer diefer Wale hat 130 Fäßchen: Thran ges 
liefert, und die Zunge falt 20. Diefer ift, mit ——— des 
Walrath-Fiſches, der werthvollſte. | 

2) Der Knotenwal (Scerag-Whale) it ein‘ ia Ber 
wandter des Finnfiſches, aber ſtatt einer Finne auf dem Rüden 
it der Grath auf: dem hintern Theil deſſelben mit einem Halb— 
dutzend Knoten oder Knorren verfehenz; in der Geſtalt und der 
Menge von Thran Fommt er dem gemeinen Wal am nächſten; 
fein Sifchbein ift weiß, säpt fi) ‚aber fchwer — Bälaena 
gibbosa. 

3) Der Finnfiſch (Finback) unterfcheidet ih. vom. ächten 
durch eine große Finne auf dem Rüden, 21/.—4 Schuh lang; 
feine Seitenfinnen find viel länger, 6—7 Schuh. Er iſt etwas 
länger als jener, aber nicht ſo dick, viel ſchneller, ſehr wüthend, 
wenn er getroffen wird, und ſehr ſchwer zu halten; er gibt 
nicht ſo viel Thran und das Fiſchbein wenig Gewinn, weil 
es kurz und uneben iſt; fein: Bauch iſt weiß. Balaena nodosa. 

4 Der Pflockfiſch (Bunch-sive Humpback-Whale) unter⸗ 
ſcheidet ſich vom ächten durch einen Höcker an der Stelle der Finne 
wie des Finnfiſchs. Er iſt ſo dick als ein Kopf, 1 Schuh hoch und 
ein Pflock geſtaltet, mit der. Spitze nach hinten gerichtet. Das 
Fiſchbein iſt nicht viel, werth, jedoch beſſer als. beym Finnfiſch. 
Seine Finnen ſind manchmal 18 Schuh lang und ganz weiß; 
fein Thran ziemlich wie der. vom Finnfiſch. Beide haben Längs- 
furchen vom Kopf bis gum Schwanz, am Bauche ‚und ‚an: dem 
Geiten, fo hoch hinauf bis an Die Finnen, welche ziemlich in 
der Hälfte der ‚Seiten ftehen.,Balaena. Nr. 2 hätte alſo Kin 
Furchen. LTR 51500) 

5) Der Walrath⸗ Wal (Spermaceti-Whale) hat ziemlich die 
Größe der andern, iſt aber graulich, während die andern ſchwarz 
find; ;er hat auf dem Rüden einen Höcker, wie der Pflockfiſch, 
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Aber Fein Fiſchbein im Maul, fondern in jedem Kiefer eine Reihe 
effenbeinartige Zähne, 5—6 Zoll lang, bey einem Thier, wel⸗ 
ches 49 Schuh lang ift, und deſſen Kopf 12 Fäßchen Walrath 
fiefert. Sie find fanfter als die andern, und fchlagen. felten 
mit ihren Schwänzen; werden fie aber harpuniert, fo legen fie 
fich gewöhnlich auf den Rücken, und wehren fid mit dem Maul. 
Der Thran, den man aus ihrem Leibe gewinnt, it viel heller 
und milder als der von andern Walen. Kann — 29—50 
—— Physeter. 

Der Walrathı Tiegt in einer großen Höhle an dem Kopf, 
4-5 Schuh tief, 10—12 lang, in verfchiedenen häutigen Zellen, 
nicht mit Knochen bedeckt, fondern mit einer dicken, knorpeligen 
Subftanz unter der Haut, durch welche man ein Loch gräbt und 
das Flave Fett herausläßt, im Betrag von 10--20 Fäßchen. 

Die Wale werfen auf einmal nur ein Junges, und nur 
alle 2 Jahre; fie ſollen 9—iO Monat tragen, und find dann 
fehr fett; beym Saugen legt ſich die Mutter auf der Waffer: 
fläche auf den Rücken [doch ohne Zweifel fo, daß fie, fo wie das 
Sunge,"während der Zeit die Naslöcher in der Luft hat]. Jedes 
Enter ift 6 oder S Zoll lang, 16 vder 1% im Umfang; die 
Mildy weiß, wierbey einer Kuh, und im Magen des Zungen 
findet man fie geronnen, wie bey einem Kalbe. * | 

Die Sorge für ihr Zunges ift ſehr bemerfenswerth: fie 
tragen es nicht bloß auf ihrem Schwanz und fäugen es, fondern 
erheben fidy auch. oft, um es an die Luft zu bringen; und wie 
fehr man fie aud) jagt oder verwundet, fo werden fie Doch nicht, 
fo lange fie noch Empfindung haben und Leben bey ihrem: Jun— 
gen bemerken, daſſelbe verlaffen oder mit ihrem Schwanze um 
ſich ſchlagen; fältt in ihrem Lauf das Zunge herunter, fo fommt 
bie Mutter wieder herbey, fehiebt fi) unter daffelbe und nimmt 
es wieder auf. | Daher binden die Walfifchfänger das Kalb bloß 
an, und tödten es nicht eher, als bis fie die. Kuh gefangen 
haben: denn sobald das Kalb todt ift, und fie es bemerkt, fo 
wird fie ſo wüthend, daß nichts mit ihr anzufangen ift. 

Die Wale fchaaten fih gern, und ‘man: findet bisweilen 
Hundert in einem Schwarm; fie machen auch tüchtige Reifen. 
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Im Spätjahr geht der ächte nach Werten, im Frühjahe nad) 
Diten. Es iſt jedoch zu bemerken, Daß die verfchiedenen Ar⸗ 
ten ſich nicht unter einander miſchen, ſondern ſich äbgefonbett 
BR De Na)? 

Sie athmen durch zwey Sprihlocher * ben: — Seite 
* Schnauze; der, Walrathwal hat jedoch nur eines, und zwar 
etwas auf der linken Seite. Werden fie nicht geſtoört, ſo kom— 
men ſie alle Viertelſtunden herauf und blaſen, de heſpritzen, 
Waſſer und Wind aus, und ziehen friſche Luft ein; verfolgt 
bleiben fie jevoch bisweilen eine halde Stunde) und länger unter 
Waſſer; man hat jedoch beobachtet, Daß wenn eine Kuh ein 
Kalb auf ihrem Schwanz hat, fie viel öfter herauf kommt, da⸗ 
mit das Junge arhme, ohne daß fie es ſelbſt thut. Werden fie 
tödtlich verwundet, fo fprigen fie eine Menge Blut aus | 

Was, ihre Nahrung betrifft, ſo fangen fie das erſte Jahr 
Milch. Nachdem fie entwühnt find, glaubt man allgemein, Daß 
die ähte Wale von einer fchlammigen Materie leben, welche fie 
. vom ‚Boden des Meeres auffaugen. Diejenigen ,' welche ſie nach 
dem Tode öffnen,  fagen aus, daß ſie nie Gras, Fiſch oder irgend 
eine andere Art Nahrung in dem ächten Wal gefunden haben, ſon⸗ 
dern nur eine granliche, milde, thonartige Erde, wie die, welche man 
armeniſchen Bolus nennt; und ein erfahrner Mann erzählte mir) 
daß er wirklich gefehen habe, wie diefe Wale bey ſtillem Wetter an 
der Oberfläche Des Meeres hinftteifen, um eine Art von röthlichem 
Laich oder Brut einzuziehen , der manchmal das Waſſer eine Meile 
weit bedeckt. Es verdient auch bemerft zu werden, Daß man bey 
diefem Wal, ungeachtet feiner Größe und Fettigfeit, wenn man 
ihn auffchneidet, felten mehr Gedärm und Milt findet, als 
bey einem Ochſen; auch iſt ihe Schlund nicht weiters wohl aber 
beym Finnfifch, der von Makreelen, Häringen u. dergl. lebt, 
die fehaarenweife herumfchwärmen und von ihm durch eine 
Fleine, Wendung in einen Wirbel: zufammengetrieben werden , ıfo 
daß er nur das Maul zu Öffnen braucht, um einige) Hundert 
auf einmal zu verfchlingen. Der Walrathwal frißt außer Fifchen 
am meiften cin Feines Thier mit einem Schnabel, welches Din- 
tenfchnecke heißt (Squid-Fish). Die Schnäbel derfelden ſieht man 
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in der Ambra ſtecken, und kann ſie leicht herausnehmen. — 
Dieſes iſt ein Beweis, daß die Ambra ſich im Darme findet, 
und nicht in einer beſondern Blaſe. Die rothe Brut iſt nichts 
anderes als die kleinen Meerflöhe, welche das Waſſer oft meilen— 
weit bedecken. Wenn die Schiffsleute in der Südſee in ein 
ſolches rothes Meer kommen, ſo wiſſen ſie, daß ſie nun bey den 
Waͤlfiſchen find. 
Der Fang iſt von dem bey Grönland verſchieden. Sechs 
Manu rudern in einem ſehr leichten, 20 Schuh langen Nachen 
ſehr hurtig von der Küſte nach dem Wale, der bisweilen mit 
einer einzigen Harpune getödtet wird, bisweilen fich aber auch 
einen halben Tag mit den Fifchern herumtreibt und ungeachtet 
vieler Lanzenftiche und des Ausfpribens von Blut entfommt, oft 
noch mit Dicken Brettern, Die man mit cifernen Hafen ihm an: 
gehängt. hat. Früher tüdtete man fie nur in der Nähe der 
Küfte; jebt geht man aber im May, Zuny und July in Scha⸗ 
luppen hinaus zwiſchen Cape Cod und den Bermuden, wo man 
ſelten Walfiſche vermißt; bey Nacht legen ſie bey, bey Tag 
feegeln. fie hin und her und bringen das Fett nach Haufe. Die 
wahre Sahrszeit für den Yang des gemeinen Walfiſchs ift vom 
Anfang Hornung bis Ende May; für den Walrathwal vom 
Anfang Zuny bis Ende Auguft. Die Fifcher haben bemerkt, 
daß er meiftens feinen Unrath von fich gibt, wenn er mit der 
Harpune getroffen worden ift. ” 
‚Die wundervolle und felbit unglaubliche Kraft diefer Ges 
fchöpfe liegt vorzüglich im Schwanz, welder ihre Schuß: und 
Trugwaffe iſt. Sch habe eine Menge Beyſpiele Diefer Art von 
glaubwürdigen Augenzeugen. Ein Boot wurde von oben big 
unten mit dem Schwanz entzwengefchlagen, als wenn es wäre 
durchſägt worden. Einzelne Bohlen, Pfoften, Ruder n.f.w. wer: 
den entzwey gefchlagen, ohne daß das Schiff erfchüttert wird 
oder Der Ruderer es nur fühlt. Bor einigen Jahren zog ein 
Sinnfifh eine Schaluppe von 40 Tonnen aus einem Haven bey 
Eape Cod. Man glaubt, daß fi die Wale manchmal felbft, 
bey zu ſchnellem Untertauchen, den Arm eines Unfers einftechen, 
und dann Die Schaluppe mit ſolcher Heftigkeit fortziehen, als 
Okens allg. Naturg. VU. 64 
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went fie mit dem beften Wind ſeegelte. Wenigſtens geſchah 
diefeg einmal zum Erftaunen der Leute, welche an der Küfte zur 
fahen; einige Tage nachher fand man bet —* todt am Strande, 
mit dem Anker im Leibe. | | 
Die Feinde der Wale, welche oft bie Jungen tödten (denn 
an einen Alten wagen fie ſich nicht, wenn er nicht verwundet 
if), nennen unfere Walfifchfänger Mörder (Killer). Sie find 
20—30 Echuh lang und Haben Zähne in beiden Kiefern, Die in 
einander greifen, eine Fine fait in der Mitte des Rückens, 
4—5 Schul lang (Delphinus gladiator, orca). Sie halten ſich 
in Rudeln zufammen zu einem Dusend, und hesen einen jungen 
Wal wie Mesgerhunde; einige halten ihn am Schwanz, vamit er 
nicht um fich ſchlagen oder drefchen Fann, andere am Kopf, beißen 
und drefchen auf ihn los, bis das arme Thier auf Viefe Weife erhigt 
die Zunge herausſtreckt; dann faffen es einige diefer Mörder bey 
den Lippen, und wo möglich bey der Zunge. Iſt es getödtet, 
fo freffen fie vorzüglich die Zunge und den Kopf, verlaffen es 
aber, fo bald es zu faulen beginnt. Diefer Mörder it ohne 
Zweifel die Orca, welche Dr. Franzius befchreibt (Historia 
animalium sacra. II. cap. 3. 614): „Wenn die Orca den Wal: 
fifch verfolgt, fo brüfft der letztere fürchterlich, nicht anders, als 
wenn ein Stier von einem Hunde gebiffen wird.“ Dieſe Mör: 
der find von einer ſolchen ungehenern Stärfe, daß einmal, mo 
mehrere Boote einen todten Walfiſch anbinden wollten, einer 
von jenen Fam, die Zähne hineinfchlug, und denfelden in einem 
Augenblick auf den Boden zug. Manchmal beißen fie 2 Schuf 
große Stücke Fett aus. Sie werden bisweilen gefangen und 
liefern guten Thran, aber fein Fifchbein. Der Rumpf vom ges 
tödteten Walftfche wird von den Möven und andern Seevögeln, 
ſo wie von Hayfiſchen, aufgezehrt. Philos. Trans. 1725. 
Nro. 387. p. 256. (Reid, abridged VI. pars. 3. 1733. p. 69.) 
— Später nannte man dieſes Thier auch) Drefcher (Thrasher). 
Auch die Südſee it von diefen Thieren bevdffert, und zwar 
viel ftärfer als das Nordmeer, weil fie daſelbſt nicht fo wegge— 
fangen worden find. Le Maire behauptet, daß es hier Hundert 
gegen einen im Nordmeer gebe; unter dem Aequator ſeyen ſie 
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aber, nah Dampier, Fleiner als gegen den Südpol, und hier 
wieder Fleiner als im Nordmeer. Schon die ältern Reifenden 
haben daher gerachen, den Walfifchfang auf der andern Erdhälfte 
su betreiben, wo man ganz in der Nähe ber Kürten, ohne große 
Mühe: und Ausrüftung, einen 'reichlihen Fang machen könne, 
an Chili felbft fehon "unterm 12. Grad fühl. Breite, bey der 
Conceptions⸗Bay, ferner an der Magellans-Straße, wo man zus 
gleich den Thran von der Löwenrobbe gewinnen: würde, an Bra⸗ 
filien bey der Inſel St. Catharina, am Vorgebirge St. Auguſtin, 
bey St. Salvador, am Vorgebirge der guten — er. der 
Inſel Moris, an Neuholland uff. | 

Der ältefte Schriftfteller, welcher von Walen in aha Sid- 
fee ſpricht, iſt Marco Polo, welcher Oſtindien vor dem Jahr 
1300 bereist und bewohnt hats An den Inſeln Soccoteca, 
Madagascar, Zangebar, ſagt er, werde ſehr viel "Amber gefun—⸗ 
den und in den Handel gebradt. Er komme aus dem Bauche 
der Wale, und weil großer Handel damit getrieben werde, fo 
lege man ſich darauf, diefelden zu fangen, und zwar mit Eiſen, 
weiches Wivderhafen habe, und daher, einmal in den Walen 
jteekend, nicht mehr herausgeht; ‚daran fey ein fehr langes Geil 
mit einer Tonne, welche auf dem Meere fchwimmt , damit die 
Fiſcher den Walfifch nach feinem Tode zu finden wüßten; fie 
brächten ihn fodann an die Küjte, nähmen den Amber aus dem 
Leibe und viele Butten Oel aus dem Kopfe. Ranusio, delle 
navigationi 1. libr. 3. p. 59b. — Man muß fid) wundern, daß 
unfere Walfifchfünger nicht. diefelbe "Methode befolgen, während 
fie beym Kabliau: und Schellfiſchfang ebenfalls angebundene 
Tonnen auswerfen, um den Pat wieder zu — wo die Leinen 
mit den Angeln liegen. 

Die ſpätern Seefahrer erzählen ka * daß fe aberall in 
der Südſee Walfiſche angetroffen haben. Auch wurde der Fang 
an verſchiedenen Orten ſchon ſehr eifrig betrieben, namentlich 
von den Portugieſen auf der Inſel St. Catharina, unweit Rio 
Saneiro, wo eine Gefellfchaft jährlich .S00 Wallfiſche gefangen, 
und dem König 100,000 Cruzaden bezahle habe; bey dem Vor 
gebirg St. Auguſtin ein einziger Kaufmann 50,000 Kronen. 

64 * 
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Forſter hat an der Küſte von Eid: America bis zu den Falk⸗ 
kandsinfeln einerfeits und Süd-Georgien anderfeitg häufig Walz 
fiſche angetroffen, und die Portugiefen treiben nebft den Nord: 
americaneın in jenen Meeren einen ergiebigen Fang. Reife 
S. 417. Peron und Lefweur behaupten zwar, daß alle Wal 
‚fifche der ſüdlichen Erohälfte‘ von denen der nördlichen verſchie⸗ 
den ſeyen (Ann. Mus. XV. 287.). Auch hat man wirklich einige 
Unterſchiede bemerkt; fie ſind jedoch ſo unbedeutend, daß fie kaum 
— Gattungen begründen. 

Dieſes ſind faſt alle Nachrichten von einigem Belang, REN 
während der Zeit der Dämmerung in der Kunde von diefen 
Thieren der Welt gelegentlich mitgetheilt wurden. Die Ber 
wirrung ift, wie man ſieht, noch fehr groß. Wir wollen daher 
nun die Gefchlechter befonders betrachten, und die mehr abge 
fonderten und, zuverläßigeren Beobachtungen an abremn Orte 
anführen. 

A. Die fleiſchfreſſenden Wale, 3 
as haben die Naslöcher fait hinten auf der Stirn, 5 ungetrennte 
Zehen ohne Nägel, gleichfürmige und einfpisige Zähne oder Horn- 
tafeln; die Euter in den Weichen. 

Hieher gehören die eigentlichen Wale von ungeheurer Größe, 
welche in allen Meeren in Menge vorfommen und es vorzüglich 
find, welchen die Walfifchfänger nachgehen. Sie verrathen 
fidy von ferne durch das Blaſen, nehmlich durch das Ausfprigen 
des Waſſers aus den Naslöchern, welches ſie beym Verſchlingen 
ihrer Nahrung ins Maul bekommen. So iſt wenigſtens noch 
die vorherrſchende Meynung. 

Es iſt gewiß, daß ſie Haare haben, wenigſtens an einigen 
Stellen. Martens ſagt ausdrücklich, S. 98.: Vorn an den 
Lefzen der gemeinen Walfiſche, unten und oben, ſitzen kurze 
Haare. W. Scoresby (Tagbuch S. 187.): Ein dünner Bart, 
der aus wenigen kurzen weißen Haaren beſteht, ſitzt auf dem 
| vorderften Theile beider Lippen. Klein fand beym Braunfiſch 
jeverfeits vorn an der Oberlippe eine Borfte 6 Linien lang in 
einer Grube, welche man für die ächten Naslöcher anfah, weil 

man die Spriglöcher mit den Stirnlöchern ber Hayen verglich 


(Missus JI. 28. tab. 4. fig. 6.); ebenſo E. Ro u ſſe au bey neu⸗ 
geborenen (Annal. Se. n. XXI. 351.) und Rapp (Cetaceen 440); 
nach Drbigny iſt bie ganze Schnauze eines Delphins an on 
livia mit Haaren beſetzt (N. Ann. Mus. I. B8.YI od, 

"Die größeren davon haben ungewöhnlich Re 
Köpfe, welche wohl */, und mehr des ganzen Leibes wegnehmen; 

andere dagegen haben —9J a wie ne ie ſich 
—* andern Thieren finden. 


Die Großföpfe | 
mode eine verhältnigmäßig Fleine Hirnfchale, welche aber, 
fo wie die Geſichtsknochen, von großen Fettmaſſe en dick eingehullt 
iſt; die Kiefer find ungeheuer verlängert, und bilden eigentlich 
die Ungeitalt des Kopfes. 


Sie theilen fi) in folche mit, Hornzähnen — Barten, 
und in ſolche mit Knochenzähnen. 


1G. Die Bartenwale 

haben 2 getrennte und ausgeſchweifte Naslöcher vor. ber 
Stirn, im Unterkiefer gar Feine, Zähne ,yim Oberkiefer aber. MB. 
Reihen queritchender Horntafeln aus verwachfenen Safern. 

Diefe Barten find dreyeckige Tafeln fo di als Pappendedel, 
10—15 Schuh lang und. oben etwa halb ſo breitz "fie beſtehen aus 
fenfrechten Faſern, welche man mit Haaren vergleichen kann, 
wie beym Horn des Nashorns. Dergleihen Tafeln ftehen jeder 
feits’quer.im Gaumen über 306; Eie find das bekannte Fiſchbein 
der Schneider und der Regenfchirmmacher  (Costae »sartoriae). 
Diefe Thiere follen größtentheils von den: Kleinen Ruderſchnecken 
leben, welche zu Millionen im Meer herumjchwinmen und Wale 
Aas heißen, wie die Clionen und Kronjachten, wozu noch ohne 
Zweifel auch die vielen Meerflöhe, — — und ‚Eheim 
Fifche kommen. 

Die befieren und ausführlicheren Arbeiten über dieſe Thiere 
findet man bey Sibbald (Phalaenologia), Anderſon (ee 
land), Du Hamel (Peches), 3. Schneider (Sammlung ı; 
Beytraͤge), Lacepede, Scoresby, Brandt und Rapeburg 
(Med. Zoot), Tileſiuns (Iſis 1935.). Anatomie bey Tyſon 
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«(Porpess 1680.) J. Hunter (Phil. Trans. oe! Eusitr 
«Ossemens VL) und Rapp (Eotaceen. 1837.). 
— Unter dieſen Walen gibt es, welcher an ber — 
Leibes, von der Lippe bis zum Nabel, handtiefe Furchen haben, 
durch Hautfalten gebildet; darinn ſitzen vorzüglich die ſogenann⸗ 
ten Meerpocken (Coronula). Man. nennt fie Runzelwale, in der 
unordiſchen Sprache Renge oder Ryder, was daſſelbe bedeutet. 
Die andern heißen Glattwale oder Glattbäuche. 
Mit Sicherheit kennt man aus jeder Abtheilung nur eine 
Gattung. — 
2) Glattwate haben keine Seitenfurchen. m —8 
„Es ‚gibt, dar unter wieder mit und ohne, eine, Rackenfinne. 
Shlichtrücken: ohne Rücenfinne. u 
1 Der gemeine oder geönländifde Bat "Balaena 
nysticetus), "Baleine franche, MySticetus Arist,, " Museu- 
lus Plin., — 
wird 60—70 Schuh lang und faſt ein Drittel fo dick, oben 
ſchwarz, ſo wie die Floſſen, Unterkiefer und Bauch weiß, der 
Kopf abſchůſſig, ſo lang. als der Leid, die Spriglöcher ge: 
trennt, ſchmal, 1/2 Schuh Tang und 'gefchweift wie ein S. 
Rondeélet, Pisces 1554. p. 475. Fig. Musculus (Gesner, 
Aquat. pag. 132. Fig: ‘Aldrovand, Pisces'pag. 677. Fig.) 
Martens Reife T. Q. Zorgdrager S. 102. Fig. Schre- 
ber T. 330. Lacspö.de, Cetacdes 1804. 40 p. I0 tab. 1—8. 
Blumenbachs Abbildungen) Taf. 94..,Scoresiby, Account 
of the arctie regions. 1820. S. pag. 448. tab, 12. fig. 1. — 
Anatomie, faſt nichts; Knochen bey: Cuvier, Ossemens foss. 
V. 1.°p.: 359. tab. ‚25. fig. 9—11. Camper, 'Cetaces. 1820. 
tab. 4—6. DuUlton, Sfelete Mi 4. Brandt und Ratz e⸗ 
burg, medic. Zoologie S. 111. T. 14. 16. | 
Diefes unförmliche —— zeigt in allen ſeinen Organen 
Mißverhältniſſe. In dem ungeheuern Kopfe ſtecken ſeitwärts hinter 
den Mundwinkeln Augen, nicht viel größer als die eines Ochſen, 
nur 2/, Zoll dick, mit einem obern und untern Lied, aber ohne 
Nickhaut; die Ohrgänge find fo eng, daß fie Faum einen Finger zu— 
faffen, und daher für das Waſſer verfchloffen; der mondförmige 
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—Aã 24 Pan) Aaiten ‚bie BaBEDEHES aber an der Ar 
J— Maul "Ober der. I ep if — ——————— ee wie. ein 
großes S; die Zunge rund, ziemlich angewachſen, weich und 
ſpeckartig. Die, Barten oder das Fiſchbein im Maul können 
10 Centner und mehr wägen, und darunter ſind gegen 500 
Stuͤck, welche das rechte Maaß haben, nehmlich 10 Schul) Länge 
und mehr; dazwiſchen ſtehen viele kleine; die Euter werden zur 
Zeit, wo ſie Milch geben, 1 Schuh dick. Der Unrath der Thiere 
färbt das Waſſer roth. Einer von 56 Schuh Länge hat im 
Umfang 42 Schuh, mithin in, der Dicke 14, der Unterkiefer eine 
Länge von 13, die Speiferöhre, von 8, und ift nur 7 Zoll 
weit, kann mithin Feine großen Thiere verſchlingen; der Darm 
hat die ungeheuere Länge von 354 Schuh, aber nur eine Weite 
von 6 Zoll; ‚der Magen iſt in 4—5 Säcke getheilt. 

Das Knochenſyſtem iſt faſt ebenfo zerfallen und unverhälte 
nigmäßig in feinen einzelnen Theilen, wie bey den Fiſchen. Die 
Kopfknochen liegen meiſtens nur los auf einander und ſind 
ſonderbar verſchoben; das Felſenbein und. die Paukenhöhle häne 
gen nur durch weiche Theile mit den andern Knochen zuſammen 
und ſind ſteinhart. Sie waren ehmals unter dem Namen Lapis 
Manati in den Apotheken. 

Die Zahl der Wirbel iſt 63, und dazwiſchen eine verfnöcherte 
Kuorpelfcheibe, die ſich leicht ablößt; Die. Zahl der Rippen nur 
ein Dutzendz das Schulterblatt ſehr groß, alle andern Arm— 
Enochen. kurz und breit; der Zeig- und Mittelfinger haben mehr 
Glieder, als bey irgend einem Säugthier, das Schlüffelbein 
fehlt; Dagegen. ift ein Bruſtbein vorhanden, ſtatt Des Beckens 
aber nur 2 Fleine Knochen. | 

Diefes ift eigentlich derjenige — um deffenwillen 
jährlich ganze Flotten von Holland, England, Frankreich und 
ſelbſt mehrere Schiffe von den Hanfeftädten ausgerüftet werden, 
Ehmals Famen diefe Thiere während des Winters bis in die 
ipanifchen Meere, und wurden dafelbft fchon vor 700 Jahren 
von den Basfen gefangen. 1598 fiengen die Engländer an, den - 
Walfifchfang zu betreiben; 1611 die Holländer, welche jährlich 
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300 Schiffe ausfchieften, und von 1669 an bis 1795 35000 
Stück fingen. Im Jahr 1783 haben fie mit 46 Schi ffen 326 
Stück befommen, welche 6577 Fäffer — lieferten. Solche 
Jahre ſind aber Seltenheiten. 

Daher kam es, daß dieſe Thiere immer weiter zurückwichen, 
und man ſie gegenwärtig zwiſchen dem Eis an Grönland, 
Spitzbergen und in der Davisſtraße aufſuchen muß. Auch hat 
ſich bereits der ergiebigere Walfiſchfang nach der ſudlichen Erd— 
hälfte gewendet, wo dieſe Thiere ſeit Erſchaffung der Welt nicht 
beunruhigt worden ſind. 

Dieſſeits des 60.° ſieht man jetzt keine mehr. Im Frühjahr 
ziehen ſie heerdenweiſe zu Hunderten nad Welten gegen Grön—⸗ 
land und die Davisitraße; im Sommer gegen Often nach Spitz⸗ 
bergen. Nach ihnen folgen die Finnwale. Vor einem Ungewit- 
ter toben und fchlagen fie mit dem Schwanz aufs Waffer, daß 
es ſtäubt, und ſchwimmen fo ſchnell als ein Vogel fliegt, Daß 
einem die Ohren ſauſen. Die Kraft des Schwanzes ift fo groß, 
daß er fehr leicht das ſtärkſte Boot zerfchmettert. Wann fie 
blafen, fo follen fie das Waffer 40 Schuh hoch austreiben, und 
verwundet mit einem folchen Geraͤuſch, daß man es eine Meile 
weit hört. 

Sie ſollen nach 10 Monaten im April 1—2 Junge werfen, 
20 Schuh lang, und diefelben gegen 2 Sahre lang fäugen. 

Diefe Thiere werten von allerley Ungeziefer aeplagt; an 
den Seiten, felbft tief im Sped, ſitzen Meerpocken (Coronula, 
Tubieinella ) oft Dußendweife beyfammen; unter den Finnen, an 
den Ohren und dem Nabel die fogenannten Walfiſchläuſe (Cya- 
mus, Pycenogonum), welche wieder von Möven und Gturmvögeln 
abgelefen werden. f | 

Bom Walfifch wird fait alles gebraucht. Die Wulftfchfärrger 
benutzen zwar nur feinen Sped, woraus fie 120 Tonnen Thran 
fhwehlen Fönnen, und das Fifchbein, das 10 Centner betragen 
und aus 500 Tafeln beftehen Fann. Das gibt einen Werth 
von 5000 Thalern, fo daß ein Schiff mit 50 Mann, aud) wohl 
ihrer 2, zufrieden feyn Fünnen, wenn fie einen ausgemachfenen 
Malfifch fangen. ' 
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Die Bewohner der‘ Falten Länder machen aus den Knochen 
allerley Hausgeräth ‚ aus der Haut Sohlen, aus den Därmen 
Hemden, aus den Zlechfen Bogerfehnen und endlich folten fie 
ſelbſt das ſchlechte Fleiſch eſſen. Einem 60 Schuh langen Thier 
gibt man ein Gewicht von 1000 Centner; die Zunge allein 
3 Tonnen Thran liefern. 

Von den Europäern werden ſie mit Harpunen gefangen. 
Die Schiffe laufen im Frühjahr aus und fommen im September 
zurück, Der befte Fang ift vom May bis zum July. Das 
größere Schiff oder der eigentliche Walftfchfahrer lege fich irgendwo 
vor Anker. Bemerft man einen Walfifh, fo fpringen einige 
Leute in die Schaluppe, rudern auf ihn zu und werfen ihm eine 
Harpıme in den Leib. Er finfe blisfchnell unter und reißt Das 
Seil an der Harpune nad. Nach einiger Zeit Fommt cr ‘aber 
wieder herauf, um zu athmen, wobey er wieder cine Harpune 
oder Lanze befommt u.f.f., bis er ſich verbluter hat. Auf dieſe 
Meife Fann man ſich ftundenlang auf Dem Meere herumtreiben. 
Er wird fodann ans Schiff gezogen: die Leute fpringen ihm auf den 
Rücken und bauen mit Nerten große Klumpen Speed aus, welde 
auf das Verdeck gezugen werden. Doch wir wollen diejenigen 
Perfonen reden laſſen, welche auf dem Walfiſchfang ſelbſt 
geweſen ſind. Es gibt eine Menge Schriften über dieſen Ge— 
— * — die beiten find aber von Martens und Scoresby. 

Friedrich Martens war Schiffschirurg und ſeegelte am 
15. April 1671 mit einem Walfiſchfahrer von Hamburg ab. 
Sie hatten faſt immer ſchlechtes Wetter. Am 21. waren fie 
fhon unter 62° 12%. Pan rüftete ſich auf den Walfiſch— 
fang und legte die Ranzen, Harpunen, Geile oder Linien und 
Riemen in die Nebenfchifflein oder Schaluppen. 

Am 27. Famen fie unter Hagel und Schnee unter 71° an 
das Ei, fo daß fie umkehren mußten. Cie hatten Johann 
Meyen-Eifand im Werften. Sie hatten ſchlecht Wetter und 
Schnee bis zum vierten May, wo fie fi von einer Menge 
Seehunde umgeben fahen, welche mit halbem Leibe aus dem 
Waſſer guckten und gleihfam einen Tanz mit einander hielten, 
den man Nobbentang nennt. Cie ſahen auch viele Schiffe, 
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welche um das Eis hin= und herſeegelten. Am 7. ſahen ſie 
Spitzbergen; am 9. den erſten Finnfiſch, den ſie aber nicht be— 


kamen. Am 14. waren fie unter 750 und von 20 andern 
Schiffen umgeben; am 15. fahen fie den erſten Walfifch, ließen 


4 Schaluppen. vom Schiff, aber vergebens. Am 16, war. fchön 
Wetter und die ganze Nacht Sonnenfchein; am 19, fahen fie fo 
viele Geehunde ‚auf den Eisſchollen, daß man fie nicht ‚zählen 
konnte. Am 21. machten fie: dag Schiff mit Eishafen an ein 
großes Eisfeld vet, an welchem. noch 30 andere Schiffe lagen 
wie in einem Haven. Am 26. machten fie fich los, weil dag 
Eis nad) Süden trieb; fie. bugfierten das Schiff zwifchen Dem 


Eis durch weiter nach Norden und am. 30. hörten. fie einen 


MWalfifh ganz Hohl blafen, Den fie flengen, und von deſſen 
Sped fie 70 Quarteelen erhielten. Es :war ein fehon früher 
harpuniertes, Weibchen, und Daher halb todt. Die Vögel, bes 
fonders die Mallemucken, festen fich ihm ſchon begierig auf ben 
Rücken, und fie waren es eigentlich, Die ‚ihn verriethen. In 
diefer. Nacht gieng ein Schiff in dem Eis zu Grunde. Am 4 
Juny fahen fie smieber ‚einen, Walfifch und. wandten ‚alle Mühe 
auf denfelben an: er wollte aber Die Mühe nicht belohnen, denn 
er entkam ihnen; Am 5. war ‚in ber Nacht ziemlich „warmer 
Sonnenfchein und fie mashten wieder Jagd auf einen Walfiſch, 
aber vergebens; ebenfo am 6. Dieſer Walfiſch aber ſenkte 
ſich, als man die Harpune werfen wollten hinten nieder, hielt 
den Kopf aus dem Waſſer und fiel wir ein Stein nach dem 
Boden. Nachmittags jagten fie wieder 3 Walfiſche, ohne etwas 
zu fangen... Am 8. erfehlugen fie 15 iR auf. dem Fre 
wo, eine ganze Menge lagen. 

Am 9. feegelten fie ſodann ‚aus un Eiſe nach Ofen 
gegen Spisbergen immer von Nebel und Sturm begleitet. 
Am 13. fahen fie in der Nacht mehr, als 20 Walfiſche, von 
venen fie ein Männchen befamen. Ale fie ihm ſo nahe 
waren, taß fie ihm mit Lanzen todt fiechen Fonnten, blies er 
fo stark Blut, daß das Meer davon gefärbt wurde. Am iS, 
landeten fie ‚mit 7 andern. Schiffen, worunter 3 Hamburger 
und 4 Holländer waren, im füdlihen Haven. von Spigbergen, 
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Des Nachts fehnitten fie den Speck des an das Schiff gebvachten 
Walfifches in die Fäffer und fülten Damit 65 Quarteelen. Am 
19, zerriß ihnen ein Ankertau; fle warfen auf einen Walfiſch 
aus 3-Schaluppen 3 Harpunen -und flachen fchon mit den Lanz 
zen nach ihm; er lief. zwifchen Fleinem Eis mehr als eine Halbe 
‚Stunde unter. Waffer, fchlief dann. unter. das Eis und Die 
‚Harpunenviffen ‚aus. Sie tüdteten 2. fchlafende Walroſſe auf 
dem Eife mit Lanzenz dieſe stellten ‚fih zur Wehr und. waren 
fchwer zu -überwältigen. Sie fahen auch fehr viele Weißfifche 
(Delphinus; leucas), Am 22. fahen fie 6. Walfifche und befamen 
‚ein. Männchen, alſo den dritten, welden ein einziger Mann 
mit einer Harpune tödtete; er gerieth zwiſchen das Eis, tobte 
lang dazwiſchen und ſchlug ſo greulich mit dem Schwanz, daß 
das Meer ſtäubte. Als er todt war, machten ſie mehrere Scha— 
luppen hinter einander veſt und bugſierten ihn ans große Schiff. 
Sie ſchnitten ihn: ſogleich Im die Fäſſer und füllten davon 45 
an. Am 28. jagten fie wieder vergeblich hinter Walfiſchen. 
Am 1. July wollten ſich 2 Walfiſche nahe bey ihrem 
Schiffe paaren. Sie ließen beiden zum Gefallen Schaluppen 
vom Schiff und die Harpune traf das Weibchen; cs lief auf 
dem WBaffer fort, daß man es ſehen Fonnte und fchlug mit dem 
Schwanz und den Finnen oder Vorderfüßen fo heftig um fich, 
daß fie nicht fo. nahe kommen Fonnten, um cs zu Tanzen. Ein 
Harpunier, der jedoch Fühn genug war, ſich demſelben zuaͤhern, 
wurde von ihm mit dem Schwanze über den Rücken ſo begrüßt, 
daß ihm faſt der Odem ausgegangen wäre. Die in der andern 
Schaluppe wollten ſich nicht ſchimpfen laſſen, ſondern eilten auch 
zum Walfiſch; er ſchlug ſie aber mit dem Schwanz um, daß der 
Harpunier, wie es die Taucher machen, den Kopf unter Waſſer 
verbarg und die andern ihm folgten. Es war kalt; die Zeit 
im Waſſer ward ihnen lang und ſie kamen zitternd wieder an 
das Schiff zurück. An demſelben Tage verfolgten fie noch cinen 
Walfiſch mit: 4 Schaluppen, trieben ihn aber den Holländern 
zu, welche ihn harpunierten. Das war recht das Brod vor 
dem Maul weggeriffen. 
Am 2. fiengen fie den fünften Fiſch, ein Männchen, 
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am 4. den fechsten, ebenfalls ein Maͤnnchen, das 45 Quar⸗ 
teelen Speck gab. Am 3. und 4. haben "fie mehr Walfifche 
gefehen als auf der ganzen Reife. Am 5. fchoffen fie einen | 
vor dem Weihgat; er Tief um eine Klippe, woran das Geil 
hängen blieb; die Harpune riß Aus. "Er blies das Waſſer fo 
ſtark, daß man ihn auf mehr als eine Meile weit hörte. An 
Demfelben ag’ befamen fie den fiebenten, cin Weibchen. von 
45 Quarteelen Speck. Neben ihnen fehnitten Holländer den 
Speck von einem bereits faufenden Walfifch, welcher barit und 
einen fo harten Schlag gab wie ein Canonenſchuß; die Arbeiter 
wurden fo häßlich befprist, daß es Tächerlich anzuſehen war. 
Sie verloren wieder einen Anker. Am 9. fiengen ſie ein 
Männchen, das unten am Kopfe gelb war und 54 Quarteelen 
Speck gab. Am 12. fiengen fie einer weißen Bären mit 2 
Sungen, welche wie Fifche im Waſſer ſchwammen; "auch tüdteten 
fie 10 Walroffe auf dem Eiſe; die andern kamen auf! die Scha: 
luppen Ios und ſchlugen Löcher in die Bretter, daß viel Waffer 
hineinrann und fie der Menge weichen mußten. Darnach trafen 
fie ein’ ſehr großes fchlafend im Waffer an; es wurde harpuniert, 
lief mit der Schalnppe fo’ ſchnell fort wie ein Walfiſch, kehrte 
aber bald wieder um und wurde getödtet. Sie fahen nur einen 
Walfifch; die meiften waren fchon von dannen gewichen und die 
wenig es zebliebenen ſo wild gemacht, daß man ihnen nicht 
mehr nahe kommen Fonnte. Am 15. fehrten ſie in Den ſüdlichen 
Haven zurück und trafen Dafelbit 28 Schiffe Den 8 Hamburger, 
die übrigen Holländer. 

Am 22; traten fie ihre Ruckreiſe an und‘ * des Nachts 
viele Finnfiſche und fo fait täglich bis zum 31., waͤhrend Fein 
Walfiſch mehr zu bemerken war. Sie ſahen immer noch Spitz— 
bergen. Am 4. Auguſt gieng die Sonne des Nachts unter; am 
9. waren fie unter 66%; am 13, ſahen fie —— am 31. 
waren ſie in Kuxhaven. 

Der Waͤlfiſch unterſcheidet ſich von den andern * die 
ſchwarzen Horntafeln im Maul und von dem Finnfifc Durch den 
Mangel der Rücenfinne. Die Finnen hinter den Augen, nehm 
lich die Vorderfüße find mit einer dicken, ſchwarzen Haut Aber 
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zogen, mit weißen Streichen ſehr ſchön marmoriert, wie die 
Maſern im Holz, was dem Walfifch ein zierliches Anſehen gibt. 
Schneidet, man fie auf, fo ‚findet, man darunter Knochen, Die 
wie eine Menſchenhand ausfehen.. Aus den Muskelſehnen kann 
man. Stücke fchneiden jo ‚groß wie ein Kopf; wirft man fie 
auf den Boden, fo fpringen fie-in die Höhe wie ein Ball. Der 
Schwanz liegt wagrecht und iſt 32, bey den größten 4 Klafter 
zreit. Der Kopf ift der dritte Theil vom Fiſch; vorn an ben 
Lefzen, unten und oben figen Furze Haare; funit find fie fchwarz, 
gebogen wie ein lateinifches $, reichen bis hinter die Augen 
und fhliegen gut an einander. Born in der Unterlippe iſt ein 
Ausfchnitt, in welchen der Schnabel Hineingeht wie ein Meeffer 
in die Scheide: man glaubt, daß er durch Diefe Höhle das 
Waſſer einzicht, welches er ausſpritzt. Das Fifchbein, weiches 
innerhalb der Oberlippe bis auf die Zunge herunter hängt, ift 
etwas gebogen wie ein Schwert und unten zerfafert; dag in ber 
Mitte 2-3 Mann langs das vorn und hinten im Maul viel 
Fürzer; jeberfeits jichen 250 Tafeln fo weit von einander, Daß 
man. einen Finger dazwiſchen ſtecken kann. Das Fifchbein ſteckt 
in einer Art Zahnfleifhy, das ſich brechen läßt wie Käfe und 
einen lieblichen Geruch bat. Der Unterfiefer iſt vorn gewöhnlich 
weiß. Die Zunge iſt ganz vet angewacfen, ‚groß, weiß, mit 
ſchwarzen Flecken, ſehr weich, ſchwammig und fett; daher ſchwer 
zu zerſchneiden. Man wirft fie deßhalb weg, obſchon man 5—7 
Quarteelen Thran daraus brennen könnte. Sie iſt den Schwert— 
fiſchen oder Sägehayen die angenehmſte Speiſe. Sie tödten 
deßhalb den Walfiſch, was Martens ſelbſt geſehen zu haben 
behauptet. Es ſammeln ſich viele und laſſen von dem Walfiſch 
nicht eher ab, als bis er todt iſt. Dann freſſen ſie nichts als 
die Zunge und laſſen das andere liegen, wie man es an den 
auf dieſe Art getödteten Walfiſchen ſieht. Solch ein Kampf 
verurſacht ein heftiges Toben im Waſſer mit Schlagen und 
Springen. m 

Auf dem Kopfe vor den Augen iſt ein Buckel mit 2 ges 
bogenen Blaslüchern wie die eingefchaittenen Löcher auf einer 
Geige. Daraus bläst er das Waffer, daß es braufet wie ein 
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Wind, wenn er in eine Höhle geht, vder wie eine DOrgelpfeife, 
Auf diefe Weiſe Hört man ihn auf eine Meile Wegs das Wajfer 
ausblafen, wenn man ibn auch gleich nicht mehr ficht. Sft er 
verwundet, fo rauſcht das Blafen des Warffers wie die Meeres: 
wellen braufen beym härteſten Sturm. Während des Blaͤſens 
hört er nicht und dann iſt er am beſten zu harpunieren. Hinter 
dem Buckel iſt der Walfiſch mehr eingebogen als der Finnfiſch. 
Der Kopf iſt oben nicht ganz rund, fundern flach und ſchmal 
und geht flach nieder wie ein Dach. Die Unterlippe ift breiter 


als irgend ein Theil des Leibes. Die ganze Geftalt des Thiers 


gleicht von unten einem Gchufterleiiten. Zwifchen dem Buckel 
‚and den Finnen, ganz niedrig am Hintern Ende der Oberlippe, 
figen die Augen, nicht viel größer als Ochfenaugen, mit Liedern 
und Haaren gegiert wie die Augen des Menichen. Die Ery-, 
ftalffinfe ift nicht viel größer als eine Erbfe. Bauch umd 
Rücen find ganz rund, jener meift fammet: oder kohlſchwarz, 
der Bauch aber gemeiniglich ſchön filberweiß; etliche find auch 
auf dem Rücken und am Schwanz marmoriert; es gibt auch 
halb weiße und fogar ganz weiße. Naß fieht fie aus wie beym 
Aal; man fann aber darauf gehen, weil fie ſammt dem Fleifch 
einen Eindruck befommt. Liegen fie etliche Tage todt, fo dringt 
das jtinfende Fett durch die Schweißföcher wie gährendes Bier! 
Ihre 2 Euter in den Weichen haben Striche wie die der Kühe. 
Man hat nie mehr als 1 oder 2 Zunge bey ihnen gefunden. 
Aus den getrockneten Sehnen am Schwänze flechten die 
Schiffsieute Peitfchen. Die Knochen enthalten Marf wie bey 
ben vierfüßigen Thieren. Die Unterkiefer find gewöhnlich 20 
Schuh ang und werden häufig von den Schiffsfeuten mit nach 
Haufe gebracht. Das Fleifch ift grob und hart wie Stierfleiſch, 
dürr und mager und mit vielen Sehnen durchwachſen. Das 
am Anfang des Schwanzes läßt ſich eſſen, ſchmeckt aber ſchlech— 
ter als Rindfleiſch. Das Fett bey ihnen ſitzt, wie bey den 
Sechunden, nicht zwiſchen dem Fleiſch, ſondern allein unter der 
Haut , —1ganzen Schuh dick, in der Unterlippe über 1 Elle 
dick; aus einem Vorderfuß kann man eine halbe Quarteele Speck 
ſchneiden. Der Schwanz it befonders voll dicker Sehnen; cr 
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muß fi) damit Fehren und wenden wie ein Echiff durch dag 
Steuerruder; die Vorderfinnen find. die Ruder. Damit Fommt 
er fo fehnell vorwärts wie ein Vogel und läßt hinter fich einen 
Strich wie ein ſchnellſeegelndes Schiff. 

Die ſpitzbergiſchen Walfiſche ſind lang 50—60 Schuh und 
liefern 70, 80 —90 Quarteelen oder Fäſſer Speck. Die Nord: 
caper Walfiſche (ſogenannt, weil ſie zwiſchen Spitzbergen und 
Norwegen gefangen werden) ſind kleiner und geben nur 10, 
20—30 Quarteelen Speck. 

Der größte, den ſie gefangen haben, maaß 53 Schuh und 
gab 73 Quarteelen oder Fäſſer Speck; der Schwanz war 3'/ Klaf- 
ter breit. Von einem andern, der nicht länger war und Feinen 
breitern Schwanz hatte, wurden 130 Quarteelen Sped gefchnitten, 
ein Beweis, daß es magere und fette gibt, und der Unterfchied 
nicht in der Yänge, fondern in der Dide liegt. Daher Fann 
man bie fettern auch leichter fangen. Die Oberhaut ijt dünn 
wie Pergament und zu nicht viel zu brauchen; die Mädchen 
wickeln fie um die Kunfeln oder benugen fie zu Knöppelfiffen. 
Die Haut darunter ift daumensdick, aber als Leder unbrauchbar, 
weil fie getrocknet fo brüchig wird, wie ein Pilz. 

Sie fürchten fich vor den Menfchen und den Schaluppen, und 
man hat Fein Beyfpiel, daß fie von felbit auf einen Menſchen los 
gegangen wären, obfchon fie zufällig die Schaluppen zu Splittern 
fihingen. Beine Stärke zeigt fih aber vorzüglich in. feinem 
Lauf, indem er fehneller als ein Schiff feegelt, etliche Tauſend 
Faden Strick fortzieht, daß einem die Ohren ſauſen, grün vor 
den Augen wird und Schwindel im Kopf entſteht. 

Ein gutes Zeichen von einem reichen Walfiſchfang iſt es, 
wenn ſich viele Weißfiſche (Weißwale) ſehen laſſen; dagegen ein 
ſchlechtes Zeichen, wenn man viele Seehunde ſieht, weil ſie, wie 
man behauptet, dem Walfiſch die Speiſe wegfräßen. 

Sobald man einen Walfiſch ſieht oder blaſen hört, wird 
im Schiff gerufen fall, fall; und dann ſpringen 6-7 Mann 
je in eine Schaluppe und rudern dem Walfifch zu, auf welchen 
der Harpunier die Harpune wirft, wo möglich hinter das Blas— 
loch, weil er dann bald Blut ausbläst; daran ift ein Geil, 
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s— 100 Faden lang und in mehrere Kreiſe gelegt, damit es 

bey m Abwinden nicht verwirrt. Wenn der Walfiſch ſchnell 
nit, fo entzündet ſich Das Holz, über welches das Seil läuft, 
und daher muß es immer mit, einer naſſen Zwehle befeuchtet 





werden. Auf dem Kopfe reißen die Harpunen leicht aus, weil 
wenig Speck auf den Knochen liegt. Sobald der Walfiſch nach⸗ 


läßt und das Seil locker wird, zieht man. es wieder ein. Am 


leichteſten find fie zu überrafchen in der Nähe des Eifes, weil 


fie dafelbft wegen des Geräufches der Brandung das Rudern 


‚nicht. hören. So oft er herauf Fommt, erhält er neue Harpunen. 


Manche fchwimmen aber auch nur an. der Oberfläche fort- und 
dann hört man. ihr Blafen wie das Saufen einer Canonenfugel; 
wird er matt, fo. Fann er das Wafler nicht mehr in bie Höhe 
treiben und. es lautet nur, wie. wenn Wafler in einen leeren 
Krug rinnt, den man unter Warfer hält. Wenn fie. in. der 
Nähe Blut blafen, fo befprigen fie die. Schaluppen und. bie 
Männer darinn, daß fie ganz häßlich ausjehen. Solchen ver: 
wundeten folgen die Mallemucken zu Zaufenden, fesen ſich auf 


ihren Rüden und beißen Stücke aus. Endlich werden fie mit 


Lanzen todt geitochen, was aber eine gefährliche Sache ift. Die 
fetten ſchwimmen oben auf, die magera dagegen finfen unter 
und fommen erſt nach einigen Tagen wicder cmpor, aufgebläht 
von: der Fäulniß und plagend mit einem fürchterlichen Knall 


und. Geftanf, fo daß fich Davon Die Augen entzünden. Das 


Fleiſch ift voll weißlicher Maden, wie Regenwürmer geſtaltet. 
Zuerſt haut man ihm den Schwanz ab, weil er das Rus 
bern der Schaluppen hindert. Dann. bindet man hinten daran 


ein Geil und bugfieret ihn mit A—5 Scaluppen zum Schiff, 


an welches er gebunden wird. Dann fpringen 2 Spedjcneider 
ihm auf den Rüden; fie haben unter den Abſätzen ſpitzige 


Kägel, damit fie nicht ausrutſchen. Zuerſt ſchneiden ſie ein 
großes Stück hinten vom Kopfe in der Nähe der Augen rings 


um den ganzen Walfiſch ab: es heißt Kenter-Stück und reicht 


vom Waſſer bis zum Maſtkorb in der Mitte des Maſtbaums, 


wenn der Walfiſch einer der größten iſt. Daraus kann man 


feine Dicke ermeſſen. In dieſes Stück wird ein Loch gemacht, 








* ins we erg und dort in Bde — 
geſchnitten, */, Elle fang. Dieſes kommt ſodann auf einen Tiſch 
und wird in noch kleinere Stücke getheilt; die Schwarte wird 
ins Waſſer geworfen. Vom Tiſch wird der Speck in eine bret— 
terne Rinne geworfen, von da in einen Beutel geſchaufelt, aus 
welchem er in einen Trichter fällt und von da in Fäſſer oder 
Quarteelen unten im Schiffe, worinn er bleibt, bis man Thran 
daraus brennen kann. 

Nachdem der Speck von der einen Seite — J—— wird, 
ehe man das Thier umkehrt oder kentert, das Fiſchbein derſelben 
Seite in einem Klumpen herausgeſchnitten, ſo ſchwer, daß alle 
Männer im Schiff genug daran aufzuwinden haben: dann wer: 
den die, Tafeln getrennt und gereinigt. 

Iſt aller Speck abgejchnitten, fo überläßt man das Was den 
Meervögeln,. welche fich jedoch lieber an den Sped als an das 
Fleiſch machen; auch die weißen Bären finden ſich gern, dabey 
ein; aber zu Diefer "Zeit fällt ihnen das Haar aus und ihre 
Haut iſt wenig werth, 

‚Der TIhran wird von den Franzofen in den Schiffen ge⸗ 
brannt, wobey aber nicht ſelten ein Schiff in Rauch aufgeht. 
Die Deutſchen brennen den Thran erſt zu Hauſe, ſchütten den 
Speck aus den Fäſſern in einen großen Trog und aus dieſem in 
einen flachen Keſſel, der 2 Fäſſer hält. Darunter: kommt Feuer, 
daß das flüffige Fett ausbrät; dann ſchöpft man es auf große 
Sieben über Trögen mit Waffer, wörauf der Thran fchwimmt 
und das Blut zu Boden ſinkt; was im Gieb bleibt, wird weg: 
geworfens. Durch Ninnen läuft das Fett bis in den vierten 
Trog mit: un, Reha es immer Flarer wird; endlich in 
> 

‚Ein‘ mäßiger Walfifch wird auf 1000 Shafer geſchätzt. 

Martens hat 2 Abbildungen des Walfiſches gegeben auf 
T. 9., welche über 100 Sahre fang die einzigen waren, Die man 
hatte. Blumenbadh hat nachher im zehnten Hefte feiner 

Diens allg. Naturg. VIEL 63 
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Abbildung, 1810. 8:94. eine Ubbildung aus Heffel Gerard 
Werk . (Deseriptio' geographica Transitus supra. terras americanas 
in Chinam) mitgetheilt, welche für beffer gehalten worden. Sn 
der neuern Zeit m aber NY die beſte 2 
geliefert. 

Die zuverläßigſten Feichrichken über Die Walfiſche Gurken wir 
von W, Scoresby in der neueſten Zeit erhalten.» Er ift nicht 
bioß ein Grönlandsfahrer, fondern auch überhaupt ein gebildeten 
Mann, der. wiffenfchaftlich zu beobachten und zw befchreiben ver- 
fteht, was leider "feine Borgänger. nicht konnten und überall 
Lücken ließen. 

Da in der’ Baffinsbay in der Testen: Zeit viele Schiffe zu 
Grunde gegangen: find, fo entfchloß er fih, im Sommen 132% 


mit einem. Schiff von 321 Tonnen an die Oftfüfte von Grön- 


fand: zu feegelm Es fuhr am 27 März ab; ſie trafen fchon 


am 14. April flüßendes Eis in der Nähe: der Färder; am 25. 


waren’ fie unter 75% Breite, und die Sonne gieng nicht mehr 
unter Sie nahmen nun ihre 7 Boote zwifchen den’ Verdecken 
hervor, und rürteten ſich auf! die. Watfifche, Am 27. waren fie 
unter 80°, in der Nähe des Vorgebirges Hakluyt, wo ſie eine 
Menge Walroffe auf dem Eife liegen fahert. Da fie in ſo 
hoher Breite nichts befamen, ſo ſeegelten fie wieder füdlicher 
und weitlich Grönland zu, kamen am 22. May anter'76°, und 
fahen eine Menge Rarwale, wovon ein junger gefangen wurde. 
Sie machten: fich nun in das Treib:&is, um Walftfche zu finden, 
von Denen ſie auch 2 fahen, fpäter wieder 3, und: mehrere andere 
hörten fie im Nebel blafen.' Endlich wurde am 1 Juny einer 
mit der Harpune getroffen; ‘er ‚Fam erſt nach 40 Minuten: wie» 
der herauf und wurde ſodann abgethan.ı Man ſchnitt Speck 
und Fiſchbein aus, was 4 Stunden dauerte. Nicht weit Davom 
hatte ein Schiff von Altona auc) einen gefangen Am 2. Juny 
ſahen ſie wieder viele Walfiſche, durften aber keine fangen, weil 
es Sonntag war; die" Altonaer jedoch hatten alte Boote nach 
ihnen ausgeſetzt. Den andern Tag ſpielten zwiſchen ben: Eis: 
bergen, an verfchiedenen offenen Steffen Truppen von Walfifchen, 
56 bepfammen; waren aber nicht zu befommen: Ein harpna 
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nierter zog die Leine über 19, engl. Meilen aus dem Boote, 
und verſteckte fich bald da, bald dort zwifchen dem Eis, bie. 
endlich "die: Harpune nach: 12 Stunden ausrig. Später traf. 
man einen andern, er zog nur 480 Faden aus, Fam dann wie— 
dev hervor und wurde'nad 1%, Stunden getüdtet. Das Fifche 
bein war 10 Schuh lang, und der) Thran wurde auf 15 Tunnen: 
geſchätzt, die Tonne zu 2 Centner. Narwale zu 15—20 ſpielten 
oft um ſie herum, meiſtens bloß männliche Thiere. 
Am 5. ‚waren fie mit dem Eis ſüdlich getrieben, bis 740. 
Am 12. ſahen fte in der Nähe von Grönland wieder einen Walfiſch, 
und erlegten einem weißen Bären. Am 20, fahen ſie gegen 100 
Walfiſche beyſammen; einer wurde harpuniert, aber'der Harpunier, 
dem ſich das Seil um den Arm ſchlang, unter Waſſer gezogen; 
ber Fifch entfam. Die Schnelligkeit, womit dieſe Thiere anfangs‘ 
fallen, beträgt in"der .‚Secunde 13—15 Schuß, oder S—9 engl. 
Meilen in der Stunde. Drey andere Schiffe hatten indeſſen 4 
Walfiſche gefangen. : Um diefe Zeit feegelte ſchon einer von 
Bremen mit voller Ladung nach Haufe, was für. fie, die faſt 
noch nichts‘ gefangen Hatten, ein’ niederfcehlagender Anblick war.) 
Am 24. wurde) wieder einer harpuniert; die Harpune gieng aber: 
los, ala er 300 Faden nad ſich gezugen hatte. ' Des! Abends: 
zog ein anderer 950 Faden aus, wurde aber binnen 3 Stunden 
getüdtet, ” Es war ein! guter Fang, den man wenigſtens auf 
20 Tonnen Thran und 20 Centner Fiſchbein ſchaͤtzen konnte. wa 
längiten Barten managen 11 Schuß. | 
Am 26. waren fie unter 719 nicht weit von N a 
wieder. einige Walfifche an Den Eisfeldern, befchäftigten fich aber 
den Speck in die Fäſſer zu brinzen. Sie erfegten einen Rarwal,: 
der 15 Schuh fang war und 9 Schuh im Umfang hatte, der Zahn 
7 Schuh 6301. Am T. Zuly zeigten ſich wieder einige Walfifche, 
amı2, eine ganze Menge in einer Bucht von Treib-Eig, Alfe Boote 
verfolgten: fie den ganzen Tag vergebens, weil das Waſſer ruhig 
war, und Die Thiere ‚jede Annäherung wahrnahmen. Abends 
wurde einer harpuniert: er blieb eine ganze Stunde unſichtbar, 
Fam dann ermatter Dicht neben dem Schiff herauf, erhielt noch 
eine Harpune und mehrere Lanzenſtiche, daß er in wenig Minu— 
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ten ſtarb. Die Ermattung kam ohue Zweifel daher, Daß er zu 
lang unter Waſſer verweilt hatte. Der Walfiſch beträgt ſich über— 
haupt ſehr verkehrt bey ſeiner Verwundung: bliebe er auf der 
Oberfläche und gienge ſchleunigſt in gerader Richtung fort, oder 
erwartete, er den Angriff feiner Feinde, und triebe ſie mit ge— 
hörigen Schlägen ſeines furchtbaren Schwanzes zurück; ſo würde 
er oft ſiegreich aus dem Kampfe gegen den: Menſchen gehen, 
deſſen Stärke und Größe kaum "ao, Der ſeinigen beträgt. Da— 
ſelbſt wurden auch noch 2 weibliche, Narwale erlegt, 13 Schuh 
lang, der Zahn 4: Schuh⸗ Am S8. July ſahen fer Finnfiſche; 
am 15. wurde ein junger Walfiſch gefangen; ſein Fiſchbein war 
nur 2Schuh 8 Zolllang, dennoch gab er 6 Tonnen: Thran 
Der Kopf ‚wurde auf das Verdeck gezogen, und dann auch der 
Rumpf, nachdem der Speck abgenommen war. Große Thiere 
bleiben größtentheils unter Waſſer A Fünnen zn 
nicht gehörig unterfucht werden. ©. 

Ein Säugling iſt lang 19 Schuh, Umfang 14 Sauf, 5 Zoll; 
die Haut 13/, Zoll dick, an einem ausgewachſenen Thier noch 
einmal. ſo dick; der Speck 5 Zoll. Das längſte Fiſchbein 
nur 12 Zoll, und der äußere Theil nur 6 Zoll, ohne. Die vielen 
Faſern, womit die Alten Krabben und andere kleine Thiere veſt— 
halten. Das Zwerchfell 2 Zoll did; in die Droſſelſchlagadern kann 
man einen Arm ſtecken; das Hirn nur 3 Pfund: und 24 Loth, das 
des Menfchen 4 Pfund; die Speiferöhre kaum 29, Zoll weit; die: 
Naslöcher 4 Zoll lang, bey einem ausgewachfenen 10; die Deffuung 
des Ohrs nur 2 Linien. - Der Schädel 6 Schuh lang, bey einem 
ausgewachfenen 20, 5/, hoch, 4 breit. » Der Inhalt des ‚ganzem: 
Leibes mag 174 Eubiffchuh betragen. Da er nun ziemlich fol 
fhwer wie das Waffer it, ſo beträgt fein Gewicht: 5 Tonnen, 
die Tonne zu 2240 Pfund, mithin im Ganzen 11200 Pfund. 
Einen der größten Walfifche von 60. Schuh Länge, mit seinemn 
Kopf von 20 Schuh Lünge und 12 Schuh Dicke, am. man 
demnach wohl auf 100 Tonnen anfchlagen. | ger | 

Der Walfiſch nährt ſich von den Fleinften Snfecten und 
Schnecden; fein weiter Rachen fest ihn in Stand, einige Tonnen) 
Waſſer auf einmal ins Maul zu nehmenz die beiden Reihen: 
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von zörfafertem Fifchbein bilden eine) Urt Filtriermafchine, wo— 
Durch er’ alle im Waffer ienthaltenen Körper, wären ſie auch nur 
‚von der. Größe cines Nadelfopfes, ausſondern kann. Der Finn: 
fiſch nährt ſich von Häringen, MafreelenJus dgl.; daher iſt fein 
Fiſchbein kürzer, ſtärker, weniger dicht beyſammen, bildet daher 
kein ſo gut Seihzeug. Die Naslöcher liegen auf der höchſten 
Stelle des Kopfes bey der wagrechten Lage des Thiers, welches 
durch den gleichfalls wagrechten Schwanz: fich eben ſo bequem 
heben und ſenken kann, wie der Fiſch ſich von einer Seite zur 
andern ſchnellen kann. An den Naslöchern liegt ein dicker Mus: 
kel, welcher ſich wie eine Klappe ſchließt, wann das Thier ſich 
in "Die Tiefe herabläßt, und mithin einen — Maſſer druct 
erleidet. 

Der Walfiſch bildet Den vornehmſten PR * 90: 
fargegenden, da. er viel mehr Thran liefert als irgend ein 
anderes Thier, und wegen. feiner. Surchtfamfeit und ‚mindern 
Behendigfeit auch leichter gefangen wird. 

Die Menſchen haben früher aus Hang zum Burkerbaren; 
da ihnen alles Großer noch nicht groß genug iſt, von Wal« 
fiſchen geredet, weiche 89 — 100 Schuh lang geweſen, und bes 
hauptet, daß ſie noch früher, als man ihnen weniger nachge— 
ſtellt, und fie Daher Zeit gehabt hätten, gehörig auszumwachfen, 
150—200 Schuh lang geworden wären. , So ‚groß find: fie heut 
zu Tage nicht mehr. Von 322, welche Scoresby hat fangen 
helfen, ib Feiner über 60 Schuh lang gewejen; der größte maaß 
58. Vor 20 Fahren wurde einer bey Spitzbergen gefangen, 
deſſen Fiſchbein 15 Schuhr lang geweſen; er felbit aber noch 
nicht 70. Nach Carl Gieſeke wurde im Jahr 1813 bey 
Godhab ein Walfiſch gefangen, der 67 Schuh lang geweſen, 
eine große Seltenheit. Es läßt fich aber auch erweiſen, daß ſie 
vor 2 und 300 Jahren nicht größer geweſen. Die damaligen 
Seefahrer ‚geben ihnen nicht mehr; Fiſchbein von 10— 12 Schuh 
war. ſchon ſehr groß, und 25 Tonnen Thran ſehr viel. ns 
Martens jprirht von feinem größeren. 

Ein ausgewachſener hat hinter den Finnen 30—40 Sheh 
im —— Kopflänge 16—20, Breite 10-- 125 Die Unterlippe 
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iſt ſo ausgefchweift, daß ſie, von: vorn geſehen, die Geſtalt eines 
lateiniſchen U hat. Steht das Maul: offen, ſo hätte: ein be— 
manntes Boot darinn Platz, denn es iſt 18—16 Schuh lang, 
8 breit und 10-12 hoch. Die Finnen ſtehen 2 Schuh hinter 
den Mundwinkeln, 7-9 Schuh lang, 4—5 breit; der Oberarm 
2 Schuh dick. Sie Fünnen damit nicht auf ihren Nücken vreichen, 
und mithin das Junge nicht darauf halten. Der Schwanz: ift 
nur 5—6 Schuh lang, aber 18-—24 breit, moundfürmig. Die 
kleinen Augen liegen 1 Schuhe hinter "und etwas über den 
Mundwinfeln. Die Naslöcher liegen 16 Schuh Hinter der 
"Schnauze; es wird ein feuchter Dunjt, mit Schleim vermifcht, 
Aaus ihnen geftoßen, wenn das Thier athmet, aber Fein Waffer, 
wofern nicht Das Ausathmen unter der Oberfläche des. Meeres 
gefchiehte "Die gewöhnliche Länge: des Fifchbeins iſt 10 — 11 
Schuh, die Breite 12 Zoll; die größte Tafel wiegt 7 Pfund; in 
jeder der 2 Reihen ſtehen 3005 das ganze Gewicht ſchätzt man 
auf eine Tonne, auch wohl 1%, oder 33 Centner. 

Auf: dem vorderiten Theile beider Lippen figt ein dünner 
Bart aus wenigen Furzen, weißen Haaren (©. 87.) Die 
beiden Euter ftehen 2 "Schuh von einander, und find beym 
todten Thier zurücdgezogen. Die Mild) gen der von andern 
Säugthieren. 

Die Färbung iſt — eine Miſchung von ſchwaͤrzlich⸗ 
braun auf weißem Grunde; Rücken, der größte Theil des Ober— 
kiefers, ein Theil des Unterkiefers, ein Theil des Schwanzes ſammet⸗ 
Schwarz; die Zunge, der vordere Theil des Unterkiefers, Lippe und 

ein’ Theil des Bauches find weiß; Augenlieder, Schwanzwurzel, 
Gelenke der Finnen gram, Aeltere Thiere find größtentheils 
gran und weiß. Es gibt auch ganz fchädige; Die jüngern find 
bläulichfehwarz, und die Säuglinge blau oder bläulichgrau, 

Die Oberhaut ift nicht Dicker als! Pergament, und läßt fi 
Veicht abziehen; die darunter liegende Schleimhaut, 3/, Zoll dick, 
befteht -aus ſenkrechten Fafern; darunter Fommt'erit die. ächte 
Lederhaut '/s Zoll dick, weiß und zäh. Sie liegt unmittelbar 
auf dem Sped, ver rings um den Leib geht, 8-20 Bol dick 
iſt, gelblichweiß, bey ältern roth, wie das Fleiſch Des Lachſes. 
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Die Lippen beftehen faft ganz aus Speck, und jede ‚gibt 1—2 
Tonnen Thran; die Zunge beitcht aus einer weichen Art von 
Fett, das ‚weniger Thran gibt; auf dem Schwanz ist der Speck— 
überzug am dünnften. Der Thran iſt in Zellen des Specks 
enthalten, welche durch Sehnenfaſern mit einander verbunden 
ſind. Der Thran wird durch Hitze herausgetriebe n, und er geht 
auch von felbft Heraus, wenn Die Sehnenfafern faulen. A Tone 
nen Speck geben 3 Tonnen. Thran, wovon eine Tonne 252 Gal— 
(onen hält oder 1933 Pfund. Walfiſche, welche 20 Tonnen 
Thran geben, find micht felten; man, hat auch fhon gefangen 
von 30 Tonnen. Bey einem 60 Schuh langen und 70 Tonnen 
ſchweren Thier wiegt der Speck 30 Tonnen, die Knochen des 
Kopfes, das Fiſchbein, die Finnen und der Schwanz 8— 10, der 
übrige Theil des Rumpfes 30 — 32. Das Fleiſch der jungen 
Walfifche iſt roth, und ſchmeckt gebraten wie derbes Rindfleiſch; 
das von alten ift. faft ſchwarz und ſehr grob. Die meiſten 
Muskeln des Rumpfes dienen zur Bewegung des Schwanzes, 
welcher aus 2 nebartigen Lagen von Sehnen beſteht, woraus 
man in Holland Leim ftedet. Die Knochen find fehr porös, und 
ſchwimmen, wenn der Thran herausgeträufelt iſt. Zahl dem 
Rippen 13. | 

Geräuſch vder Geſchrey in Der Luft bemerfen fie nicht, aber 
das geringite Plätjchern im Waſſer kann fie verfcheuchen. ’ Shr 
Geſicht it ſcharf; fie bemerfen einander in Flarem Waſſer in 
ehr weiter Entfernung; in die Luft reicht aber ihr Geficht nicht 
weit. Sie haben Feine Stimme; ihr Athemholen aber oder 
Blafen macht ein lautes Geräuſch; der Dunft, den fie ausftoßen, 
fleigt seinige Elfen hoch und ficht aus wie Rauch. Iſt dag Thier 
verwundet, fo ift der Dunft oft mit Blut gefärbt, und bey An— 
näherung. des Todes ſtrömt bisweilen lauter Blut heraus. 
Sie hlafen am ftärkiten und lauteften, wenn fie in vollem Laufe 
find, wenn fie aufgefcheucht und in Unruhe verfeht werden; oder 
wenn fte lang unter Waffer.gemefen ſind. ‚Die Bewegung vor⸗ 
warts geſchieht durch Schläge mit dem Schwanz; die Finnen 
find wagrecht ausgeftreckt, und halten den Leib im Gleichgewicht: 
denn in dem Augenblick, wo das Thier ſtirbt, fällt es auf die 
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Seite oder gar auf den Rüden.) Sie dienenvauch zur Aenderung 
der Richtung. 


Ungeachtet ihres plumpen Körpers ſind die Bewegungen 
doch keineswegs ungeſchickt und langſam: in 5—6 Secunden ſind 
ſie außer dem Bereich ihrer Verfolger; von ciner Harpune ge— 
troffen ſchießen ſie wie ein Pfeil fort, was jedoch nur wenige 
Minuten dauert. Die gewöhnliche Bewegung beträgt in der 
Stunde ſelten mehr als 4 engl. Meilen oder 2 Stunden. Bis— 
weilen ſpringt er zum Zeitvertreib über das Waſſer herauf, ſtellt 
ſich auf den Kopf und ſchlägt mit dem Schwanze das Waſſer 
zu Dunſt, wobey man das Getöſe meilenweit hört. Zum Ath— 
men braucht er gewöhnlich 2 Minutes, und bläst S oder 9 mal; 
dann bleibt er 5—10 Minuten aus; geht er der Nahrung nach, 
15—20. Er geht nicht tief, außer wenn er verwundet ift, und 
dann in folcher Gefchwindigfeit, daß ihm bisweilen die Kinnladen 
dur) Das Aufſtoßen auf dem Boden zerbrechen. Man hat ihn 
jeher felten fchlafend angetroffen. 


Sie. paͤaren fich in der letzten Hälfte des Sommers, und 
die eriten Jungen ſieht man Ende Aprils, aljo nad) 9 oder 10 
Monaten. Sie haben nur ı, höchſtens 2 Zunge in der ‚Größe 
von 10-14 Schuh; es folgt der Mutter über ein Jahr lang, 
bis e8 durch das Wachsthum des Fifchbeing ſich felbit ernähren 
I Man fchägt das Alter eines Walfiſches, deffen Fiſchbein 
Schuh fang ift, auf 12 Jahre, und glaubt, daß er in 20 bie 
h Sahren ausgewachien fey. Ä ' 
Ungeachtet des Stumpffinnes dieſer Thiere iſt Doch Die 
mütterfiche Kebe fehr thätig. Mean fängt daher das Junge, ob: 
fchon es Faum eine Tonne Thran gibt, um die Mutter herbey 
zu locken. Sie kommt auch ſogleich dem verwundeten Jungen 
zu Hilfe, feige mit ihm an die Oberfläche, um zu athmen, treibt 
es an fortzuſchwimmen, ſucht ihm bey der Flucht behilflich zu 
jeyn ‚indem fie e8 unter ihre Floſſe nimmt, und verläßt cs, fels 
ten, fo lang es noch lebt. Dann iſt es geführlich, ſich ihr zu 
nähern; aus Angit für die Erhaltung ihres Kindes fest ſie alle 
Ricfichten bey: Seite, fährt mitten Durch ihre Feinde, und bleibt 
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bey ihrem Jungen, felbjt wein fie fchon von mehreren Harpunen 
getroffen: ift: 

Obſchon manchmal eine Menge Walfiſche 6: fa find, 
fo kann man Doch nicht fagen, daß fie heerdenweife leben: denn 
meijtens trifft man nur einen oder zwey anz bloß Ueberfluß an 
Futter oder günftige Lage des Eiſes führt bisweilen viele an 
einen Platz; die Zahl der Männchen fcheint vorherrfchend; unter 
124, welche binnen 8 Jahren von. eittem Schiff gefangen wur— 
den, waren 70 Männchen. 

Die Walfiſche finden ſich im ganzen Gismeör rings um Die 
Erde, bey Grönland und der Davisſtraße, Baffins und der 
Hudjonsbay, und auch zwifchen America und Affen, aber nie in 
der Nordſee; dagegen: wird ein ganz ähnlicher in Der. heißen 
Zone, zwijchen Africa und America häufig gefangen. &s figt 
auf ihm gewöhnlich die Meer:Eichel (Coronula diadema), welche 
fich nie auf dem nördlichen findet. 

Man hat behauptet, der Narwal wire des Walfifches 
größter Feind, und renne ihm oft den Zahn Durch den Leib; 
allein man findet fie oft in größter Eintracht neben einander, 
und die Grönlandsfahrer halten ihn für einen Vorboten deſſel— 
ben. Der Sägefifch mag fein Feind feyn, auc der große Hay, 
der ihm aber wenig wird anhaben Fünnen. Bisweilen. findet 
man Spuren von feinem Biß in deffen Schwanz. 

Die Bewohiter der nördlichen Küſten effen das Fleifch, die 
Eskimalen auch die Haut, und trinken den Thran beym Fiſch— 
fang wie die Matroſen ihren Schnaps. Aus der Haut des 
Bauches werden Kleider gemacht, aus dem Bauchfell Fenſter, 
aus den Knochen Sparren zu den Hätten, Die Rippen: zu den 
Nachen und zu Harpunen, die Flechfen zu Zwirn, womit Reis 
der und Zelten "genäht werden. 

Sechs Wochen lang wurde fait fein Walfiſch mehr —— 
Erſt am 15. Auguſt, wo die Sonne wieder untergieng, ſich wie— 
der Sterne zeigten und Das Meer des Abends ſchon anfieng zu 
gefrieren, hörte man in der Nähe des Landes mehrere blaſen, 
wovon 3 gefängen wurden Es war unter 720. Man ſchätzte 
die auf 60 Tonnen Thran und Tonnen Fiſchbein, zuſammen 
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. Werth. 3100, Pfund. Sterling. Es waren lauter, Männchen, 
was anzudeuten fchien, daß ſich die Weibchen um dieſe Zeit 
zurückziehen. Am 27. Auguft Fehrten: fie um, und kamen am 
30. aus dem Eis; am 5. September, waren fie bey den Färö— 
ern; am 18. zu Haufe. Scoresbys Tagebud) einer Reife auf 
den MWalfifchfang, überf. von Kriegs, 1825. 171. 

Theils die Aeußerungen von Scoresby, theilg die anato- 
mifchen Unterfuchungen von Prof. Baer veranlaßten: den lestern, 
viele wichtige Gründe gegen das Ausfprigen des Waſſers 
aus den Naslöchern vorzubringen und daſſelbe überhaupt zu 
bezweifeln. wenigftens höchft RER ch — machen. Iſis 
1826. 811. 

Quoy und Gaimard — ausdrücklich gegen: Sco— 
resbys Meynung, daß ſie in der Südſee, bey 30 Centigrad, 
Waſſerſtrahlen von den Cachaloten und andern Walen haben 
auswerfen ſehen, wo mithin der Athem nicht aus Kälte zu 
Dunſt gerinnen konnte. Sie ſtoßen übrigens nicht bey jedem 
Athemzug Waſſer aus. Man bemerkt endlich ſolche Strahlen 
auf eine halbe, ja ganze Stunde weit, was doch unmöglich bey 
bloß verdichtetem Athem ſeyn könnte. Bey Meerſchweinen haben 
wir ſelbſt im Winter, in kalten Ländern, nie verdichteten Athem 
oder gar Waſſerſtrahlen geſehen, obſchon ſie laut ſchnaufen, faſt 
wie eine Rakete; eben ſo wenig ſahen wir die Delphine in der 
heißen Zone blaſen, während es doch die Walfiſche thaten. Das 
Ausathmen unter Waſſer würde nur ein Sprudeln hervorbringen, 
aber keinen Strahl, der wie ein feiner Regen niederfällt. Frey- 
einet, Voyage 1824. p. 77. | 

Saber, der fih mehrere Jahre N Island aufgehalten, 
und eine Menge Waſſerſäulen von 12 — 18 Ellen von Wal— 
fifhen Hat ausgehen fehen, erflärt, Daß er ſich darum nicht 
befümmere, ob das Ausfprigen anatomifch möglich fey oder nicht; 
aber dag, was er gefehen habe, laſſe er fich nicht abfprechen, 
An Sütland‘ blieb. ein Schnabelwal auf Dem Gtrand und lag 
ſo, daß das Maul im Waffen, die Naslöcher über demfelben 
waren, Mehr als 20 Menfchen, die nur 15 Schritte davon 
ftanden, fahen, daß er beitändig: Waſſer aus dem Spritzloch 
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empor warf: Landt und Lyngbye verfichern, daſſelbe bey dem 
Srindwal auf Färd gefehen zu haben. Iſis 1827. ©: 858. 

Dagegen hat Baer wieder Erinnerungen gemacht, und: Die 
Vermuthung aufgeftellt, daß das ausgefpriste Waffer von oben 
hineingefommen feyn Fönnte, und daher nur beym eriten Athmen 
ausgefprigt werde, wie er etwas Uehnliches bey einer Mönche: 
robbe beobachtet: habe. Auch Gaimards Beobachtung hält er 
nicht für beweiſend. Iſis 1828. 927. 

Küfter fah bey Sardinien 16 Schuh lange Delphine dicht 
am Schiffe Waffer 6 Schuh hoch aus der Nafe treiben, aber nur 
‚beym erſten Athmen, nachdem fie aus dem Waſſer gefommen 
waren: Das Ausfprisen dauerte nur wenige Secunden, und Die 
‚Menge des Waffers war fo gering, Daß es nur Das von oben in 
die Spritzlöcher gedrungene feyn Fonnte, Iſis 1835. © 85. 

Alles zufammengenommen fcheint für. ein Austreiben von 
wirklichem und vielem Waſſer zu ſprechen, und zwar von ſolchem, 
welches aus dem Maule kommt: ſonſt könnte es nicht S—12 
Ellen hoch fprisen und auf eine. fo große Entfernung gefehen 
‚werden: Meyen fpricht wieder für das Nusfprigen des Waf- 
fers. Reife sum die Erde, 1834. 1. ©. 141. 

Bom Fang der Wale durch die Wilden Americas erzählt 
Acoſta Folgendes: Unter anderem verdient am. meiiten Be: 
wunderung der Kampf Der Indianer mit den Walfifchen, 
wie man es mir verzählt hat. Mean könnte es zugleich ein 
tuftiges Schaufpiel nennen: denn was iſt wohl Tächerlicher, 
als zu fehen, wie ein einziges Männlein einen Walfifch, 
fo groß wie ein Berg, mit einer Fleinen Schnur gleichfam 
im Triumphe herbeyführt; die Indianer von Florida, mo 
es viele Walfifche gibt, befteigen einen Kahn und treiben ihn 
bis an die Geite eines Wals; dann fpringt ein Indianer dem 
Fiſch auf den Naden, hockt eine Zeit lang nieder, um den ges 
fegenen Augenblick abzuwarten, wo er einen fpibigen Pfahl in 
ein Nasloch ſtecken kann, den er fodann mit einem Stock eine 
treibt, fo weit er Fann. Der Walfiſch fchlägt wüthend um fich, 
erregt Wogen wie Berge, taucht mit Heftigfeit unter, kommt 
aber fogleich wieder herauf, und weiß nicht vor. Wuth, was er 
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thut. Nichtsdeſtoweniger fit während dieſer Zeit der Indianer 
wie. der geübtefte Reiter unbeweglich auf feinem Pferd, und fchlägt 
‚endlich auch den zweyten Pfahl’ in das andere Nasloch, Tpringt 
darauf in feinen Kahn, entfernt ſich etwas und läßt das Seil, 
‚welches er an den Fisch geheftet Hat, nach, zieht es aber all: 
mählich an, und der Fifch, welcher, fo lang er tiefes Waſſer hat, 
fürchterlich wüthet, folgt feinem Führer ganz langſam nach, und 
bleibt, fobald er auf feichten Boden kommt, wegen der unbeholfenen 
Laft feines Leibes unbeweglich liegen. Dann laufen ıdie Indianer 
voll Hoffnung auf die Beute in Menge herbey, bringen dag 
Thier vollends um und zertheilen das Fleifh Mann: für Mann, 
E8 wird getrocknet, in Mehl und endlich in Brod verwandelt, 
das ſich lange hält. Acosta, Hist nat. des‘ Indes, 1600. 8. 
p- 103. Nieremberg, Hist. nat. 1635. p. 262.) — for⸗ 
dert in der That großen Glauben! 

b. Martens ſpricht von einem Walfiſch, den man 
Nordcaper | dunkle: 

nenne, weil er zwiſchen Spisbergen und Norwegen ge— 
fangen wird; er iſt nicht ſo groß wie die Spitzbergiſchen, 
und liefert nur .10, 20—30 Quhrteelen Speck. Sie find gefähr- 
licher: zu tödten, "weil fie’ viel gefcehwinder. find, im Waſſer 
ipringen und toben und gewöhnlich den Schwanz "über dem 
Waſſer halten, daß man nicht fo nahe Fommen kann, um ſie zu 
lanzen. Sie gehen auch  füdlicher, und man hats bey Ditland 
einen gefangen, der mehr als eine‘ Tonne Häring verſchluckt 
battes Daſelbſt Hat auch Martens einen ſolchen —— 
mit einem Sägfiſch in heftigem Kampfe gefehen: | 

Man hat dieſes Thier für eine: eigene Gattung Aromen 
(B. glacialis, musculus), | 

wovon man aber jet zurückgekommen ift, —** niemand 
weiter einen Unterſchied gefunden hat. Martens Reiſe S. 106. 
107. 108. Nun hält man ſie für jüngere Bartenwalfiſche; allein 
ihr Häringsfang fcheint dieſer Meynung nicht günſtig. Meines 
Erachtens find es theils junge Finnfiſche, deren Rückenfloſſe 
verloren. gegangen iſt, theils Grinden— Den —7 bie: See⸗ 
fahrer mit einander verwechſeln⸗ reiste rar 
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MNach Anderſons Nachrichten find feine Kiefer nicht fo 
länglich, ſondern mehr rundlich, und auf ihm ſitzen die Meer— 
eicheln, nichtsaber auf dem gemeinen: oder großen Walfifch, wel— 
cher, überdieß an Island fich ſelten zeigt, während der Norte 
caper daſelbſt bejtändig haufet, und den Isländern großen Nutzen 
gewährt. 1 Ä N, | 
Da dieſe aus Mangel an Fahrzeugen und Geräthſchaften in 
freyer See nichts ausrichten können; for benugen ſie feiner Lebens: 
art, um ihn auf bequemere Weiſe zu fangen! Da er nehmlich 
von Häringen lebt, und denſelben ſehr gierig in die Fiorden oder 
Buchten folgt; ſo geräth er nicht» ſelten, wie ſchon Olaus 
Magnus bemerkt (Hist g. s. b. XXI. cap. 11.), im ſcichtes 
Waſſer, oder; wird wenigſtens von den Isländern hineingetrieben, 
wo er ſtrandet. Er ſoll, wenn ses ihn hungert, die zerſtreut 
ſchwimmeuden Häringe zuſammentreiben, gegen den Strand jagen, 
ſodann durch seines kleine Wendung feines großen Leibes einen 
Wirbel im Waſſer veranlaſſen, und dadurch dieſe Fifche fu nahe 
zufammenbringen, daß er nur den Rachen zu öffnen braucht, um 
fie tonnenweiſe, wie in einem Strudel, in‘ denjelben nzw ziehen: 
und zu verſchlingen. Sobald fie einen‘ folchen Walfiſch hinte 
den Häringen ſehen, werfen ſie ſich umgeſäumt mit Harpunen, 
Spießen und! Meſſern in ihre Boote, und rudern hinter ihn, 
das heißt zwiſchen ihn und das offene Meer, um ihn gegen 
das Land zw treiben, Wehr ver Wind nach dem Strande, ſo 
fchütten fie eine! Menge" zu dieſem Zwecke mitgenommenes Blut 
ins Waffer, laffen es dem fliehenden Fiſch zutreiben, und fahren’ 
altmählich nach. Kehre er nun. in der Angſt um und geräth— 
er an das Blut; ſo scheut er ſich hindurch zu ſchwimmen und. 
wendet ſich lieber wieder nach dem Lande, wo er zwiſchen den 
Scheeren ſtrandet. Bon dieſer Blutſcheu redet ſchon Plinius 
(Eisces maxime piscium sanguinem fugiunt. lib. X. cap. 70). 
Weht der Wind vom Lande ab, ſo werfen ſie, wenn das Thier 
umfehren: will, ohne Unterlaß Steine entgegen, und machen da— 
bey sein greuliches Geſchrey und Gepolter, wodurch er zurück⸗ 
geſcheucht wird und endlich aufs Trockene geräth. Derſelben 
Kunſtgriffe ſollen ſich auch die dürftigen Färöer bedienen. Das 
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Thier wird nun todt geftochen, der, Speck abgefehnitten und auch 
ein großer Theil des Fleifches mit nach Haufe genommen; die 
Barten find zu Flein und unbrauchbar, und bleiben daher im 
Aafe zurück. Der Speck bleibt ein Vierteljahr lang in’ den Fäf: 
fern, während welcher Zeit der feinfte oder flare Thran aus— 
tröpfelt. Er wird dann an die Dänen verhandelt; das Uebrige 
ausgefocht und als brauner Thran gebraucht oder werfauft. "Nach: 
richten von Island, 1746. ©. 57. 95. u. 195. — Diefe ganze) 
Erzählung: paßt fo genau auf den Grinden: — * — * 
wohl hier ein anderer gemeynt ſeyn kann. — 
Alles dieſes, behauptet Horrebow, habe man dem Bur⸗ 
germeiſter An derſon weis gemacht. Das Blut us dergk ſeyen 
reine Mährchen, und die, Isländer ſeyen keineswegs ſo dreiſt, 
einen Walfiſch anzugreifen; ſie ſeyen überhaupt keine Hexen— 
meiſter im Walfiſchfangen. Die einzige Art, welche ſie anwen⸗ 
den, beſtehe darinn, daß ein Boot dem Walfiſche ſo nahe rudert 
als möglich, ſodann einer, der geübt iſt, eine große, eiferne 
Harpune wirft und ſogleich davon eilt. Auf der Harpune ſteht 
das Zeichen deſſen, der ſie geworfen hat. Iſt der Walfiſch gut 
getroffen, jo ſtirbt er daran und treibt ans Land, wenn das 
Glück wohl will, oder auch davon ab, je. nachdem der Wind 
weht. + $mi erften Fall 'befommt der Harpunier, nach dem: islän— 
diſchen Geſetz, einen Theil, der Grundbeſitzer den Reit. Dieß 
iſt ihren ganzer Kunſt des Walfiſchfangs. Den Thran kochen ſie 
aus dem Speck in einem Keſſel mit Waſſer; das Fleiſch legen 
fie in eine Säure, und Dann ſol es gut ſchmecken, jedoch nur 
von den Walfiſchen mit Barten, nicht von denen mit Zähnen. 
Uebrigens werden nicht bloß kleine, ſondern große oder gemeine 
Walfiſche an Island ern —* mithin verkäufliche aaa 
ha AIsland 1753. ©. N 
EGSonderbar iſt es immer, ve in diefer Fangen Zeit niemand) 
eine "ordentliche Nachricht vom Nordcaper gegeben. hat: Denn 
Zor gdrager macht darüber nur eim leeres Geſchwätz, 17504 
17%.) ©. 112., und Eranz spricht nur dem Anderſon 
nach, wie bey: affen andern. "Hiltorie von Grönland, 1765. I: 
8: 145.11 Eim Fiſch, ſollte man denfen, der ſich mit Häringen 
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anfülkt, während man im Magen des großen Walfifchs Feine‘ 
Gräthen, fondern nur Schleim findetz der auf eine ganz andere 
Art, und zwar. in Menge: gefangen wird, müßte jedem Grön— 
landsfahrer aufitogen. Willughby fand etliche 30 Kabliaue in 
einem Rordcaper, Horrebomw 600, nebit Fleinern Häringsarten 
und Vögeln (S. 215.). Otto Fabricius fagt aber geradezu, 
daß er auf Grönland nichte Gicheres Davon erfahren habe. 
(Fauna: groenlandica, 1780. p. 39.) 

Sm Sahr 1779 hat der Ritter Joſ. Banks eine Zeichs 
nung von einem Herrn Bachjtrom aus dem grönländifchen 
Meer befommen, und dieſelbe an Lacepede gefickt, der fie 
hat: abbilden laſſen. Cetacees: 1803. pag. 103. tab. 2 et 3. 
Baleine Nordeaper. G. Euvier hält aber diefe Abbildungen: 
nicht für verſchieden von Dem: gemeinen Walfiſch. Ossemens: 
foss. V. p. 363: IM — auch nichts über den Nord— 
—* zu ſagen. 

Auf der andern Erdhäifte, BER häufig am fine 
der a Hoffnung, ifindes ſich einer, den man vom gemeinen, 
Walfisch sunterfcheiden wilt (B. 'australis). 

Er wird noch größer, hat längere und Fe Bruftiloffen, 
und ſoll 2 Rippenpaare mehr haben. Cuvier, Oss, V. 378. 
tab. 26. fig. 13. ae num omlin ansich class... d’hist.; nat; Hi 
p. 161. rien: Ä e 

' Mehr als eine einzige ARE vom —“ 
Rückenfinne iſt alſo noch nicht bekannt. Daſſelbe gilt von der 
folgenden: Abtheilung. ERTL 

b. Sinne oder — 

zeichnen ſich durch eine Fettfloſſe auf dem — und * 
tiefe Hautfalten von der Kehle bis zum Bauch aus. 

2)Der cha (B. — Pepe Trohanlapt, ro⸗ 
ade 3) 
it eben; fo groß, ſelbſt größer als der — aber — 
—9 hat auf dem Kreuz eine Finne, und unters der Kehle und: 
Bruſt bis zur Mitte des Bauches viele tiefe Furchen; ER 
oben" fchwarg; unten «weiß, die Furchen blutroth. 

IM artems ſpricht nur nebenbey vom Finnwal oder 7 
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fiſch, und fügt, erifange an ſich zw zeigen, wann der gemeine 
Wal verfihwinde; er ſey eben ſo fang, aber Ze 4mal dünner; 
man erkenne ihn san feinem Lauf durch die vorragende Finne, 
Die beynahe auf dem Schwanze Hinten’ am Rücken ſteht; er blaſe 
auch viel ſtärker Waffer und höher; der Naſenbuckel ſey aber 
nicht fo hoch, und der Nacken nicht ſo tief eingebogen, die Lippen 
bräunlich mit einem ſchief gefurdhten Rand, gleich‘ einem Striddz 
Das Fifchbein ſey auch zerfafert „aber bey "den jüngern blau, 
bey den alten "braun. mit gelben Strichen; die Färbung des 
Rückens graufihfchwarg; ter Leib ziemlich walzig mit" wenig! 
Fett; daher cs Faum die Mühe lohnt, ihn zu fangen, was auch 
gefährlicher ift, da er ſich ſchneller bewegt) und wendoet, auch mit! 
dem Schwanz und den Finnen fo um ſich ſchlägt daß man mit 
den 'Schaluppen nicht nahe: genug kommen kann, um ihn mit 
Lanzen zw erſtechen. Sie ziehen manchmal ziemlich weit nad): 
Süden, um, wie es ſcheint, eine leidlichere Kälte zu ſuchen. Er 
hat ſie ſelbſt 3 Jahre hinter einander im December, Jänner 
und März; im ſpaniſchen Meer und im mittelländiſchen, unweit 
Gibraltar, angetroffen. Daͤß ſie Falten unser dem Leibe haben, 
wirdevon Marken nicht bemerkt, und auch nicht abgebildet. 
S.425. TQ. Prien Es ſcheint aber, daß er ſie Jelbſt war: 
im Vorbeyſchwimmen geſehen, denn man (hat auf ſeiner ir 
6 gefangen. 108. — B. physalus. 

Dieſer Finnfiſch iſt Daher höchſt wahrſcheinlich derfelbe, Een 
man Ror-Qual nennt (B. boops), auch Schnabelwal (B. rostratä), 
welcher ſich etwas ſüdlicher hält, zwiſchen 61 und 650 und nicht 
ſelten an unſeren Küſten, felbft im) Mittelmeer ſtrandet. 

Hu Schon Rondelet beſchreibt einen ſolchen unter dem Namen 
des ächten Walfiſches (Balaena vera) und bildet denſelben mit 
einer Rückenfloſſe abgibt ihm aber auf der Oberlippe K lange 
Bärtel. Die Fiſcher von Saintonge nennen ſie Gibbar, wegen 
des Höckers auf dem Rüden, wörauf die Finne ſteht“ Er ſey 
sicht kleiner als der gemeinhin ſogenannte Walfiſch, aber nicht 
for die und fett, und ſchwimme daher geſchwinder, habe eine 
ſpitzigere Schnauze mit! einem Spritzloch, tie Ruderfinnen kürzer 
und kleiner, ſo auch die Zunge, als welche nur 4 vder 3 Ein: 
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machgefäße ausfüllt. Er verfchlinge ganze Schaaren Fleiner 
Kifche (Aphyae, Seelen); fie fehlafen an der Oberfläche, haben 
Euter, bringen lebendige Junge hervor, welche die Mutter mit 
ihren Finnen bedeckt und beſchützt. Sie find häufig in JIudien 
und der neuen Welt. Fett und Fleiſch verhäft fi) wie bey dem 
gemeinen und fie werden auf diefelbe Weife gefangen und benugt. 
Lib. XVI. cap. 12. p. 482. fig. Die Nahrung diefes Thiers 
ſtimmt offenbar ganz mit der des Nordcapers überein, ſo daß 
man Grund hat, beide für einerley zu halten, obfchon der letztere 
Feine Rückenfinne haben Ka Sie geht oft zufälliger Weife 
verforen. | 

"Aus dem Worte Gibbar it endlich bey den Walfifch- 
fängern aus Mißverftändnig Zubarte und endlich gar Jupiter: 
fifch entitanden. | 

Solche Subartes werden, nach dem alten Bericht eines Seemanns, 
auch bey den Bermuden gefangen; aber wegen ihres Muthes und 
ihrer Gefchwindigfeit mit vieler Mühe. Bey 17 Verfolgungen hat 
man 2alte Weibchen und 3 Zunge getödtet. Eines maaß SS Schuh, 
die Ruderfloffen 26; Schwanzbreite 23; Naslöcher 3; hinter 
auf Dem Rücken eine Sinne; von der Schnauze nach) unten bis zum 
Nabel große Falten. Ein anderes maaß 60 Schuh, ein Junges 
33 Schuh, Die 2 andern 25 und 26. Der Leib war hinten 
fharf wie die Firite eines Haufes, der Kopf fehr ftumpf und 
vol Beulen auf beiden Seiten; der Rücken ganz fehwarz, ber 
Bauch weiß. Shre Stärfe und Geſchwindigkeit überjteigt alle 
Begriffe: ein harpunierter zug das Boot nach fih, 7—8 Reugen 
in 3/, Stunden. Verwundet machen fie ein fürchterfiches Gebrülf, 
wobey alte Wale im Umkreis herbey Fommen, jedoch ohne zu 
Schlagen oder etwas zu befchädigen. Sie haben Feine Zähne, 
find länger als der grönländifhe, aber nicht fo Dick. Daß fie 
Gras freffen, welches auf dem Boden des Meeres wächst, zeigte 
fich beym Wuffchneiden des großen Magens, worinn man 2—3 
Eimer (Oxhöft) grüne fette Materie fand, Der größte mag 
7—S Tonnen Thran liefern; Die Jungen wenig und nur eine 
Art Sallert. Der Thran von den Mlten brennt gut. Die 
Fangzeit it von Anfang März bie Ende May, wo fie vers 
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ſchwinden und fi) in den meergrasveichen Bufen von Florida 
zurüdziehen. Mean hat bemerft, daß fie eine Menge Meer- 
Eicheln und Entenmufcheln an ihren Finnen und Schwänzen 
haben, und daß Daran wieder Meergras wächst, 7 Zoll Yang. 
Philos. Trans, Nro, 1. 1665. p. 11. (Baddam, abridged I. 
pag. 2.) Ä - 

Bald nachher find auf Unordnung der Bermudas-Compagaie 
16 diefer Wale gefangen worden; ihre Thran beitrug 50—60 
Zonnen und wurde nad Srland gefickt. 

Zwey Zahre früher jtrandete an der Küfte von Neu-England 
ein todter Wal von derjenigen Art, welche man dafelbft Trumpo 
nennt, mit Zähnen wie an einem Kammrad; das Maul weit 
hinter und unter ber. Schnauze und werfchiedene Fächer in der- 
felden wie bey einem Krebsfhwanz, welche beym Auffchneiden 
ein Dünnes Oel auslaufen ließen, das bald acrannz dann 
Fam eine dicke fettige Subftanz, welde mit, einer Schapfe her: 
ausgenommen wurde. Es ift Walrath,, wovon man auch durch 
Kochen des Speds noch etwas erhalten kann. Man Fann biefe 
Thiere zwifchen Neu:England und Reu-Niederland S—9 Monate 
lang fangen; Die aber um die Bermuden trifft man nur in den 
Monaten März und April an. — Sit. alfo der Pottfifch. 

Sm Frühjahr bey fehönem Wetter fängt man bisweilen 
1—3 Wale an einem Tag; fie find Fleiner als an Grönland, 
aber lebhafter, und fahren, wena fie in tiefem Waffer harpu= 
niert werden, mit folder SHeftigfeit zu Orunde, daß das 
Boot in Gefahr kommtz mit geriffen zu werden, wenn man das 
Seil nicht Fapt; Daher ſucht man fie nur in feichtem Waffen zu 
harpunieren. Diefe haben Feinen Walrath; glaubhafte Perfonen 
verfichern aber, daß es dergleichen an der Bahama-Inſeln, wo 
man auc zuweilen Amber ‚findet, gebe; daß, .fie große Zähne 
haben, was bey unfern nicht der Fall: ift, auch ſehr voll Sehnen 
ſeyen. Derſelbe ebd. Nr. S. ©. 132. 

In demfelben Werk fagt. Richard Stafford: wir haben 
um die Bermuden eine Menge Wale, welche im März, April 
und May die. Küften befuchen; ich felbit Habe viele getüdtet. 
Die Weibchen Haben Ueberfluß an. Milch, welche Die Zungen 
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felbft aus den Eutern ſaugen. Sie haben Feine Zähne, fondern 
leben von Moos, welches an den Felfen auf dem Boden wächst, 
während diefer 3 Monate und zu Feiner andern Jahreszeit. Sit 
es. aufgezehrt und vergangen, fo, gehen die Wale auch. Wir 
tödten fie wegen ihres Thrans. Indeſſen wurden auch ſchon 
Walrathwale an die Küſte getrieben, bey denen der Walrath 
über den ganzen Leib verbreitet iſt; ſie haben verſchiedene Zähne, 
ziemlich ſo dick, wie das Handgelenk. 

Sch war auch auf den Bahama⸗-Inſeln ib, habe daſelbſt 
die nämlichen Wale todt am Strande geſehen mit Walrath über 
den ganzen Leib; nie habe ich aber gehört, daß je einer von 
einem Menſchen wäre getödtet worden: ſo groß iſt ihre Wildheit 
und Schnelligkeit. Ein ſolcher Wal wäre werth manch Hundert 
Pfund Sterling. Sie find ſehr ſtark und Der, ganze Leib mit 
Sehnen ;bededt, welche man. 30. Faden lang ausziehen. Fann. 
Phil. Trans. 16. Nro. 40. p. 792. Baddam, abridged I. p. 145. 
Lowthorp Il. p. 845. | 

„Ein. Srönlandsfahrer, der im Jahr 1723 einen en 
ten. Supiterfifch gefangen, ‚hat dem Anderfon folgende Beſchrei— 
bung davon genacht: Cr habe einen ſchmälern, fpibigern. und 
längern Kopf. nebft Maul, als der gemeine, und fey hinten 
fchörfer und fpisiger. am Leibe; er habe, 2 Blaslöcher und pfeife 
beym Ausblafen fait wie ein Menſch mit dem Munde, doch viel 
ſtärker, was der eigentliche Walfiſch nie thue. Seine Länge 
gleiche, ja übertreffe zuweilen die des gemeinen; der gefangene 
aber. ſey nur 50—60 Schuh lang geweſen; feine ſchwarzblaue 
Haut liege ihm gleichjam los auf Dem, Leibe mit. vielen Falten 
und Runzeln. Auf dem Rüden habe er eine fiumpfe, wenig 
gefrümmte und. 2. Schuh Hohe. Finne;..dabinter noch einen 
Buckel, der viel niedriger und länglich, fey. Als. er angefchoffen 
geweſen, habe er überaus heftig; und. fat. wie ein Schwein ge: 
ſchrieen, das gejchlachtet, wird. Die Barten feyen nur 11/—2 
Schuh: lang geweſen, unten fait eben fo breit, alſo fait drey— 
erlig, weiß. und brüchig; Speck habe man nur 14 Quarteelen bes 
fommen und er ſey fo dünn und wäfferig gewefen, daß er beym 
Ausbrennen verraucht und nicht zu Thran geworben. Er fey 
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ſehr geimmig gewefen, und, ftatt wieder gemeine zu fliehen, auf 
die Schaluppe zugeeilt, aus der er 3 Männer gefehlagen, daß 
fie ihe Leben verloren. Es war ein Paar beyfammen, wovon‘ 
Feines das andere verlaffen wollte; nachdem eines getüdtet war, 
hat fi) das andere darüber gelegt und ſchrecklich gewüthet. 
An diefem Fifch faßen, wie in’ die Haut und den Speck eingefenft, 
eine Menge von großen und Fleinen Meer: Eicheln, vorzüglich 
an der Gurgel, auf Nacen und Rüden, ja felbit an den Finnen, 
Diefes Meufchelzeug febt ſich übrigens, nach dem Berichte der 
Srönlandsfahrer, nur an die ganz Alten an. Math 
Seland 197. 

Mas den eigentlidien Finnfifch betrifft, ſo il er von 
affen, felbt von Egede, nur obenhin befchrichen. (Nat. Geſch. 
von Grönland, 1763. ©, 89.) Er gibt aber eine Abbildung, 
welche offenbar eine Menge Längsfalten an der Kehle zeigt und 
alſo dafür ſpricht, daß der Finnfiſch und Ror-Qual einerley 
find. Selbſt was Otto Fabricius mittheilt, iſt nichts andes 
res als der Nachhafl von Martens, und das kann man füge: 
ih von allen anderen Schriftſtellern über Grönland,’ SR 
and Norwegen fagen. | 

Ganz anders‘ fpricht er vom Ror⸗-Qual (Bälaena ‚boops), 
den er oft zu betrachten Gelegenheit hatte, und wovon. er einen 
feloft hat fangen helfen. ' ) IE m 

Die Schnauze ift gerad, verlängert, wird nach vorn fchmäler, 
endigt jedoch noch breit und ſtumpf genug; in Der Mitte‘ Des 
Kopfes ftehen auf einem Höcker Heide Naslöcher nahe beyfammen 
und laſſen ſich mit einer einzigen Klappe fehließen ; Davor Tiegen - 
3 Reihen Höder, Die vielleicht hier etwas befonderes find; der’ 
Uhterfiefer etwas Fürzer und fchmäler; die Barten im Oberkiefer 
zahlreich, ſchwarz und nicht viel größer als T Schuh; die 
Bruſtfinnen gruß und Tänglichoval; die Rückenfinne "weit: 
hinten, ziemlich über dem Gteiß; Hinten ſenkrecht, vorn aus⸗ 
gefchweift und ziemlich fpigig; es gibt längere und kürzere 
Der Leib rund, an den Bruftfinnen am dickſten, nad Hinten’ 
Dinner und hinter der Ruͤckenfloſſe ein - fchatfer "Grat big: 
auf den Schwanz (alfo bachfürmig). Unten von der Kehle 


1045 


bis zum Nabel viele und tiefe Furchen oder Runzeln, die eine 
‚ander einfehließen; fie Fünnen erweitert "und: verengert werden. 
Leibeslänge 50, bisweilen 54 Schuh; oben fehwarz, unten weiß, 
der Grund der Furchen aber blutroth; der Sped unter der 
Haut gibt nicht viel Ihran. Sie finden ſich am hänfigiten um 
die Mitte von Grönland zwifchen 61 und 65°; halten fich des 
Winters im hohen Meer, des Sommers aber, und befonders 
im Herbit, an den Küjten auf; fie werfen im Frühjahr 1 
Sunges, aber nicht alle Jahr. Shre Hauptnahrung befteht in 
Sifhen und Schnecken (Salmo arcticus, Ammodytes tobianus et 
Limaeina arctica). 

Um. zu freffen fperrt er das Maul auf wie der gemeine 
Walfiſch und zieht die Nahrung wie durch einen Strudel ein: 
dabey gibt die blutrothe Farbe in der Mitte des marmorierten 
Bauches neben der weißen Kehle, ſowie Die fchwarzen Barten 
mit dem weißen Maul ein fehr fehönes Schaufpiel, über das 
nichts geht. Cr bläst nicht fo ſtark wie die andern, ſchwimmt 
gradaus und taucht nur auf Furze Zeit unter; zeigt er aber den 
Schwanz auf dem Waffer, fo ift es ein Zeichen, daß er linger 
unten bleiben will. Bisweilen legt er ſich auf eine Seite und 
fehlägt fi) mit den Bruftfinnen; ein andermal fpringt er in 
die Luft und dreht ſich auf den Rücken, vielleicht weil ihn bie 
Meer-Eicheln und andere Läufe zu fehr plagen, Er ijt furchtſam 
und flieht vor dem Feind, befonders dem Cachalot; die Mutter 
befehügt jedoch ihr Junges gegen Die Jäger, fchlägt mit dem 
Schwanz um fi, ſchwimmt zwifchen fie hinein und rettet oft 
das Zunge; fie flieht jedoch, wenn fie auch nur ein wenig ver 
wundet wird. Gleich den andern Walfifchen ftirbe fie bald, auch 
an einer leichten Wunde, wofern nur das Kleifch verlegt if, 
wegen der fchnefl eintretenden Entzündung und Fäulniß. 

Es wird alles von diefem Thier gebraucht wie beym Ein: 
horn, und die Knochen wie beym gemeinen Walfifch; ver Speck 
it jedoc) wegen des wenigen Thrans beffer zum Effen als zum 
Brennen; die Häute um die Därme nähet man zu Fenjtern 
zuſammen; aus dem Furzen Fifchbein Fann man nichts als 
Tellerchen und Kiſtchen machen. Man harpuniert ihn am beiten 
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hinter den Bruſtfinnen; werden die Därme durchbohrt, fo finft 
er unter. Fauna groenl. 1780. p. 36. Diefe Befchreibung, 
befonders auch der Nahrung, ſtimmt offenbar mit dem Norbcaper 
und dem Finnfiſch überein. 


Diefe Thiere finden fi) auch auf der ſüdlichen Erdhälfte. 
Während fi) Freycinets Erpedition auf den Malvinen auf- 
hielt, ftrandete ein folh fpisfhnauziger Wal (Finnfifch, 
B. rostrata) auf den Felfen der Baie francaise. Ein Säger, der 
gerade in der Nähe war, Ichiekte ihm mehrere Kugeln zu, die ihn 
wahrfcheinlich fchwer verwundeten. Des Abends war er noch 
lebendig, und zur Ebbe Famen die Sprislöcher und der Rücken ing 
Trockene. Bon Zeit zu Zeit warf er Waller aus und athmete mit 
Geräuſch. Ein Mann fprang ibm auf den Rücken, Kieb mit einer 
Art ein Loc, hinein, in Das man einen Hafen mit einer Kette 
jteckte, und Diefe fodann mittels eines Geiles am Lande beveftigte, 
damit das Thier nicht Durch die Fluth weggeſchwemmt werde. 
Als es ſich aber gehoben fühlte, zerriß es mit einem Ruck das 
Seil und gewann das Weite. Den andern Tag fand man es 
aber todt. 


Als dieſer Wal ſtrandete, hielten ſich mehrere kleinere lange 
Zeit um ihn herum auf, obſchon es ein Männchen war. Dieſe 
Jungen waren noch einmal fo groß als ein gewöhnlicher Del—⸗ 
phin; die Rückenfinne größer und nicht fo weit. hinten wie 
beym Alten. Sie find nicht gefährlid. Ein Matrofe, welcher 
zu dem geftrandeten Thier fchwimmen wollte, fah fich plötzlich 
von Den Sungen umgeben, gerieth in Schreden, fehrie laut um 
Hilfe, und fuchte aus allen Kräften das Land zu gewinnen, 
was ihm auch gelang. 

Am andern Tag waren die Kiefer Des getüdteten noch ges 
fchloffen; am dritten entwickelten fi ſchon Oasarten und der 
Rachen üffnete fich fo weit, daß man die Barten nit der Art 
abhauen Fonnte. Die Geyer und Meervägel fingen an, feine 
Haut zu zerreißen. Der Thran floß aus diefen Wunden und 
machte die Felfen fehr ſchlüpfrig auf 200 Schritt in Der Nunde. 
Man gewann dann noch einige Käfer voll. Im Ganzen achtet 
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man diefe Thiere nicht, weil fie wegen ihrer Lebhaftigfeit ſchwer 
zu fangen ſind und ihr Speck nicht dick iſt. 

Er war lang 53 Schuh 4 Zoll; die Kiefer 91, Schub; 
die längſten Barten hatten 2 Schuh 6 Zoll; in der Breite 9 
Zul; der Schwanz hat einen Kiel. Die Lüngsfalten fiengen an 
der Spite des Unterkiefers an und erftredten fi) 3—4 Schul) 
vom Nabel; die meiften liefen gerad fort, andere aber fpalteten 
fih; die Bänder oder Ränder derfelben ragten wenig vor, waren 
1; —2 Zoll breit, fehwärzlich mit heflern Rändern, die Zwifchen: 
räume oder Furchen röthlich, Länge der Bruftfinnen 6 Schuh 
3 Zoll; Schwanzbreite 13 Schuh; die Rückenfinne fand auf 
dem Kreuz. Das Auge hinter dem Mundwinfel fat fo groß 
wie eine fechspfündige Kugel, wog 1’, Pfund. Durchmeffer 
4 Zoll, die Achfe nur 2 Zoll 9 Linien, Cryſtalllinſe 9 Linien, 
Sehloch quer, Zris fchwarz, Gefäßhaut filberglängend, Netzhaut 
röthlich. 

Diefe Thiere waren zu Forjters Zeiten fehr gemein am 
Cap Horn; er fah über 30 um fein Schiff, welche Waffer aus: 
warfen und damit einen argen Geſtank verbreiteten, Freycinet, 


— p. 31. 
. G. Die Pottfiſche, Walrackh— und Amberwale 
gi 


haben einen ungeheuern Oberfiefer mit verfloffenen Nas: 
löchern vorn auf der vüffelartig abgeitugten Schnauze, ohne 
freye Zähne; Dagegen einen fehr Fleinen und ſchmalen fchnabel- 
förmigen Unterfiefer mit vielen fegelfürmigen Zähnen, welche in 
Löcher des Oberfiefers greifen, 

Sie find durd Die Zunge oder ihre Freßgierde charac- 
terifiert. 

Diefe Thiere werden fo groß und manchmal größer als * 
gemeine Wal, finden ſich in allen Meeren, ſowohl in den 
kalten als heißen und werden um zweyer Subſtanzen willen, 
des Walraths und des Ambers gefangen: denn des Specks 
unter der Haut iſt ſo wenig, daß er nicht der Mühe werth iſt. 

In den ältern Zeiten hat man geglaubt, der Walrath 
(Sperma ceti) ſey Der geronnene Milch der Wale, welcher des 
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Sommers häufig wie ein dicker Schleim im Meer herumſchwimmt. 
Da er fi aber durch Feine DVerfuche, weder durd) Grfalten 
noch durch Erhisen wollte zum Oerinnen bringen laffen, und 
die erfahrenen Walfifchfänger den Walrath wirklich im Kopfe 
fanden; ſo hielt man denſelben lange Zeit für das Hirn dieſer 
Thiere, bis endlich die vergleichende Anatomie gezeigt hat, daß 
auch dieſes ein Irrthum war. Die Hirnſchale und das Hirn 
ſind verhältnißmäßig ſehr klein und der Walrath iſt in großen 
Höhlen und Gängen des Kopfes, zwiſchen Haut und Knochen, 
als ein flüſſiges Fett enthalten, welches beym Herauslaſſen zu 
einer weißen, warhsartigen Maffe gerinnt und als Fett über: 
haupt in der Haushaltung, aber auch als Arzney gebraucht 
wird. 

Auch vom Amber hat man die est und —— 
denſten Begriffe gehabt. Da man ihn manchmal als große 
Klumpen ſchwimmend im Meer oder angetrieben am Strande 
findet; ſo hat man ihn für ein Harz aus dem Mineralreich, 
wie Erdharz oder auch für ein aus Wurzeln ausgeſchwitztes 
Harz gehalten, welches bisweilen von den Walfiſchen verſchluckt 
würde: indem man wohl wußte, daß man ihn nicht ſelten in 
ihren Eingeweiden findet. In der ſpätern Zeit hielt man ihn 
für ein thieriſches Product, und zwar bald für eine Art Harn: 
ftein, dald für Darmitein, weil der Eine es in der Harnblafe, 
der Andere im Darm wollte gefunden Haben. Für dag Lestere 
fprechen unverkennbar die Schnäbel von Dintenfifchen, welde 
oft darinn ftecken fo wie im Kothe des Wals, welcher großen 
theils von Dintenfchneden lebt. Der Amber vder Grau Amber 
(Ambre gris) zum Unterfchied vom Bernftein oder gelben Amber 
(Ambre jaune) ift eine befannte wohlriechende, fehr theure Sub⸗ 
ftanz, welde in der Medicin gebraucht wird. 

Sc habe ihn fehon lang für Gallenſtein angefehin; nofär 
befonders feine chemifchen Beftandtheile, fein Geruch und feine 
BDerbrennlichfeit fprechen. 

Genau fennt man nur eine einzige Gattung, welche fich in 
alten Meeren findet, doch nur einzeln in den Falten, RE 
aber im ben heißen, 
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1) Der gemeine Pottwal (Ph. macrocephalus), Cachalot, 

wird 60 — 100 Schuh) lang, wovon der Kopf fait 1/, beträgt; 
jederfeits im Unterfiefer 20 und mehr Zähne, welde in Gruben 
des Oberfiefers greifen, zwifchen denen aber Fleine Zähne im 
Zahnfleifch verborgen liegen; Feine Rüdenfinne. Farbe überall 
ſchwarz, bey den Altern unten weißlich. 

Rah O. FZabricius liegen unter dem Zahnfleifch Des 
Oberkiefers allemal zwifchen den Gruben, in welde Die untern 
Zähne fchlagen, Fleine, fehr gefrümmte Zähne faft wagrecht, und 
werden von den untern Zähnen etwas abgefchliffen. Diefe find 
6 Zoll lang und 3 breit; die beiden Nafengänge laufen auswen: 
Dig in ein einziges Nas- oder Spribloch mit fpaltfürmiger Ge: 
ftale in einer Erhöhung vorn und oben auf der Schnauze. 
Unter dem Speck des Scheitels liegt eine große Kammer wie 
ein Gewölbe, worinn der Walrath (Sperma ceti) enthalten ift, 
flüffig wie Oel, gerinnt aber im Augenblid, fo wie er aufge 
MWaffer Fommt; die Augen Flein, ſchwarz, an den Geiten des 
Kopfes faft bey den Bruſtfinnen; auch die Ohren fehr eng; der 
Kopf ift vom Leibe Durch eine Querfurche gefchieden und gleich 
Dahinter die Brufifloffen, nur 16 Zoll lang; Die Zunge roth, 
in Größe und Geftalt des Unterfiefers. Faſt mitten auf dem 
Rücken it eine Andeutung einer inne, nehmlich ein fchwieliger 
Höcker, vorn gewölbt, hinten abgeftugt und unbeweglich, Rips 
penpaare 10. Der Leib hinter den Bruftfloffen walzig, an ber 
Schwanzwurzel ſchmäler. Unter der dien Haut liegt eine flei- 
fehige, blutige Materie, dann der ziemlich thranreiche Speck und 
endlich das ſchmutzig rothe Fleiſch. 

Sein Aufenthalt it das hohe Meer in der Davisftraße, 
von wo er fich felten den Küjten nähert; er ſchwimmt ziems 
lich ſchnell, ruht manchmal auf der Oberfläche, läßt aber 
nichts als den Kopf und die Nücenfinne fehen; und bey 
diefer Gelegenheit nähern fich die Sifcher, müſſen fich aber 
oft ‚mehrere Tage mit ihm bherumtreiben, ehe er an- feinen 
Wunden ſtirbt. In den Handel Fommen: der Sped, der 
Walrerh und, die Zähne, welche als Geltenheiten betrachtet 
werben. Muf Grönland wird afles gebraucht wie vom Einhorn: 
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Fleiſch, Schwarte, Speck, Därme und Flechſen; der Walrath 
wird gebrannt, Die Zunge wie bey den andern gefocht und ges 
geffen; die Knochen, die. beiten von allen Walen, und die Zähne 
zu alferley Dingen, auch zum Fifchfang, verwendet. 

Seine Nahrung bejteht in dem großen Hayfiſch und dem 
Klumpfiſch. Sener fürchtet fich fo fehr vor ihm, daß er auf 
den Strand läuft und zu Grunde geht; ja er wagt es fogar 
nicht einmal, einen todten Pottwal anzugreifen, obſchon er die 
andern fehr gern frißt. Fauna groenl. p. 41. 

An Europa ringsum ſtranden von Zeit zu Zeit, wie es 
ſchon gelegentlich bemerft worden; am früheften von Paulus 
Jovius, dem päbftlichen Leibarzt. Cinige Jahre vor 1524 
trieb ein Capidolio, wie diefe Thiere in Stalien heißen, bey 
Eorneto im Toseanifchen ans Fand, und machte fich durch fein 
gewaltiges Gewicht und Herumwerfen eine tiefe Grube in den 
Sand, fo daß er bey ruhig gewordenem Meer nicht mehr fort 
Fam, endlich ftarb, und von der herbeygelaufenen Menge mit 
Herten zerfleifcht wurde; das Fett preßten fie aus, und braud): 
ten es zum Leuchten. Der Rüden war fo hoch, daß 2 Neiter 
von einer Geite zur andern fich nicht würden gefehen haben. 
Die ungeheuern Knochen hieng man wundershalber in die Vor: 
hallen der Kirche auf. Das Uebriggebliebene, und befonders 
die Eingeweide, faulten in der Sommerhitze, und verbreiteten 
einen fo fürchterlichen Geſtank, dag Krankheiten in der ganzen 
Gegend entjtanden. Gin anderer firandete nicht welt von der 
Mündung des Arno, den aber Das Volk zerfehnitten und ver- 
brannt hat, damit fein Geftanf das Land nicht ungefund mache, 
Sch glaube, dieſes Thier ift dasjenige, weldhes Plinius Orca 
nennt, und Das mit den gemeinen Walfifchen beitändig im Kampfe 
liegt. Beide Fommen bisweilen durch die Straße von Eadir ins 
Mittelmeer. Ssenfeits der Säulen des Hercules ficht man auch 
den Blafer (Physeter sive Flator), der oft hohe MWafferftröme 
auszuftoßen pflegt, fo daß die Seegel von dem fehäumenden 
Waſſer ganz weiß werden, De romanis piscibus. 1525. e. 2. 

1598 ftrandete im Hornung in Holland, bey dem Dorfe 
Berchey, zwifchen Scevelingen und Kotwic, ein männlicher 


> 
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Pottfiſch bey einem heftigen Sturm, athmete aber noch gegen 
10 Stunden, und lag 8 Tage todt, fo daß eine Menge Meenfchen 
herbenfamen, um ihn zu fehen. Seine Länge ſey gewefen 53 Schuh, 
Umfang 31, bis zu den Augen 15 Schuh; im Oberfiefer jeder 
feits 21° Gruben für die Zähne des Unterfiefers, welche daumens⸗ 
Died waren; im Kopfe gegen den Rücken (foll wohl heißen auf 
der Nürckenfeite des Kopfes) ein Loh 3 Schuh fang, wodurd) 
Waſſer ausgefprigt wird. Unterfiefer nur 5 Schul lang, fo Did 
wie ein ftarfer Maftbaum, die Zunge wie ein Bierfaß; das 
Auge ift nicht größer, als daß es vom Daumen: und Zeigfinger 
überfpannt werden Fünnte, 4 Schuh von den Bruftfloffen, welche 
4 Schuh 4 Zoll fang und 1 Schuh breit waren; vom Unter« 
fiefer bis zum Stabel 16 Schuh, von da bis zur hintern Deff: 
nung 91/,, bis zum Ende des Schwanges 131/,, feine Breite 13; 
im Kopf den vierten Theil eines Häringsfaffes Walrath ; aus 
dem Speck gewann man 40 Fäffer Thran, Der Rücken ſchwarz, 
der Bauch weißlih. Clusius, Exotica. 1605. p. 131. Fig. 

Im September 1601 wurde wieder ein ſolches Ungeheuer 
an den Strand bey Beverwic geworfen, 60 Schub lang, 14 
hoch, Umfang 365 Schwanzbreite 14 Schuh, Rachen 1%, im 
Unterfiefer ebenfalls 2 Reihen Zähne, welche in Gruben des 
bern: fehlugen. Es war ebenfalls in Männden, und foll die— 
felbe Färbung gehabt haben. Ibid. p. 132. 

Nach Haſäus war ein von den Bremern unter 771/,° ges 
fangener 70 Schuh) lang; es gebe aber auch von SO—100 Schuh. 

Färbung ſchwärzlich, unten weißlih; Kopf groß und fürche 
terlich, wie ein Flintenfolben oder der vordere Theil eines Schu— 
fterleifteng, betrug fajt Die Hälfte des ganzen Leibes; vorn auf 
dem äußerſten Theil nur eine Deffnung, woraus er Waffer bläst. 
Das Maul nicht fo breit und weit, wie beym gemeinen Wal, 
der Schlund aber viel weiter; er fpie einen ganzen Hayfiſch von 
12 Schuh Länge wieder aus. Der Unterfiefer war gegen ben 
obern nicht groß, maaß dennoch 16'/, Schuh, und enthielt 52 
fpisige Zähne, jeder fat 2 Pfund ſchwer; fie fchlagen in Löcher 
des Dberfiefers, und auch das ganze Untermauf ift in dag obere 
eingepaßt. Die Bruftfinnen zunächſt am Kopfe nur 1" Schuh 
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lang; oben auf dem Rücken ein hoher Buckel, und unfern dem 
Schwanze ein Fleinerer, wie eine Sinne; die Haut kaum , Zoll 
Die, aber über ein veſtes fehniges Fleifch gefpannt, und daher 
nur an wenigen Stellen mit den Harpunen zu verwunden. Aug 


dem Kopfe befam man 10 Quarteelen Gehirn; woraus man Wal: 


rath machte, gewiß nicht wenig. De hs har linie 1723. 
8. Fig. 

‚Ein. Holländer ‚der einen am Nordcap gefangen, ſagte Dem 

Be WR — 


— ‚Hexen Köhne, der. Kopf mache faft die Hälfte aus und habe 


»eine befondere Geftalt, beynahe wie ein Flintenfolben oder wie 
ein umgefehrter Schuhmacherleiiten; hat aber vorn auf der Nafe 
nur eine Blasröhre, hinten am Rüden einen Hörer, der einer 
Sinne gleichet, hinten im Oberfiefer jederfeits 3 oder 4 Backen. 
zähne, übrigens nur Höhlen, worein die Zähne des Unterfiefers 
paſſen; fie ftehen ringsum, die größten voran, die kleinſten nach 
hinten, und haben die Geſtalt einer Gurfe. Unter der Haut des 
Kopfes und dem fauſtdicken Fette liegt eine zähe harte Dede 
von veiten Sehnen von der Schnauze bis in den Nacken ausges 
fpannt; darunter eine Kammer mit der Föftlihen Waare, Die 
man Walrath) nennt, und woraus er 7 Quarteelen gefchöpft hat. 
Darunter it eine andere Kammer auf dem Oberrachen, 4—7 
Schuh Hoc, mit Zellen wie Honigwaben, worinn ebenfalls flüf- 


ſiger Walrath; it er ausgefchöpft, fo fammelt fich wieder aus 


dem ganzen Leibe, Durch eine große Ader, nach und nad Wal: 
reth an, fo dag man 11 Quarteelen ausſchöpfen konnte.  Diefe 
Ader läuft vorn am Rüdgrath fort, vom Kopf bis zum Schwanz, 
und it eine Mannslende, hinten nur einen Finger Did. 
Beym Abfchneiden des Specks muß man ſich fehr hüten, die: 
jelbe nicht zu zerfchneiden, weil font aller Walrath herausrinnen 
würde. Bon ihr gehen noch viele Hundert Fleine Geitengänge 
zum Speck und zum Fleiſch des ganzen Leibes; man findet) aud) 
zeritreut im Fleifche dünnhäutige Sädlein mit Walrath. > Die 
Zunge iſt verhältnißmäßig klein, der Schlund Dagegen deſto 
größer und wohl fo weit, daß ein ganzer Ochs bequem hindurch 
könnte, wie man denn auch in eines Magen allerley große Ge— 
rippe und Gräthen, wohl 7 Schuh Tang, von Halb verdauten 
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Gefchöpfen gefunden hat. Dean befam von einem 40 Quar⸗ 
teelen Sped. Das Fleifch iit fehr hart, mit vielen Sehnen durch— 
flochten, und daher ſchwer zu harpunieren. Die Weibchen haben 
ebenfalls Walrath im Kopf. Köhne in feiner holländifchen _ 
Ueberfehung des Werks von Hafäus. über den Leviathan. 
10. Fig. Ä / 
Im April 1741 ſtrandete ein männlicher Cachalot im Fluß 
Adour vor Bayonne; er maaß nur 49 Schuh, und wurde Dennoch 
für einen der größten gehalten, die man an dieſer Küfte gefehen. 
Diele und Höhe 12", Schuh, Umfang 27; auf dem Rücken, bey 
2/5 feiner Länge, ein Fleiner Höder 1 Schuh. hoch; Kopf ſehr 
groß, beträgt faft die Hälfte des Leibes, gegen die Schnauze fehr 
breit und abgeftugt, wie die eines Ochfen; Auge 9 Zoll Yang, 
4 breit; die Mitte feiner Nas: oder Spritzlöcher iſt ungefähr 
2 Schuh vom bern Theil der Schnauze; die. Naslücher wenig: 
ſtens 1 Schuh weit. Länge des Rachens 9 Schuh, im Unter: 
kiefer jederſeits 18 Zähne, im obern ſo viel Gruben; die Oeff— 
nung für den Unrath 1 Schuh lang, *a weit, Schwanzlänge 
14 Schuh, Breite 13; die Bruftfinnen 10 Schuh hinter dem 
Auge und etwas Darunter, nur 4 Schuh lang, 2'/, breit; der. 
Schwanz ift mithin das Hauptorgan der Bewegung. Mean be— 
Fam von ihm fehr viel Walrath, der nichts anderes als das 
Hirn diefer Thiere iſt; er füllte 10 Fäffer, wovon durch die 
Zubereitung die Hälfte abgeht. Im Magen fand man eine 
Kugel 7 Pfund ſchwer, ‚weich, vöthlich und von unangenchmem 
Geruche, wurde aber nach und nach braun, und befam den Ge: 
ruch des Ambers. Ein Kaufmann zahlte dafür 650 Livres. 
Man glaubt, Daß das Thier den Amber verfchlucke.: Uebrigens 
war der ganze Leib faſt nichts! als Speck, woraus man viel 
Thran befam. Despelette in Hist. de.Fac: 1741.:p. 26. 
Dem Underfon hat ein erfahrener Walfifchfänger erzählt, 
es ſey ihnen einmal ein flyer Schwarm entgegen gefommen, 
vor welchem ein großer, wohl 100 Schuh langer, wie ein König 
gezogen, der, als er feines Schiffes gewahr worden, durch ein: 
ſtarkes, Die übrigen alfe übertreffendes, und wie Glocken durch. 
einander Elingendes Blaſen, wovon dag Schiff erfchüttert "und 
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gebebet, dem Haufen ein Zeichen gegeben, worauf alle jählings 
geflüchtet und weggefchwonmen feyen. Noch häufiger werden fie 
angetroffen bey dem Nordcap: und unter Finnmarken, werden jes 
doch wegen ihres wilden Wefens, wegen des fehnigen Specks, 
der nur wenig Thran liefert, und weil fie nur eine-oder zwey 
Stellen über den Finnen haben, wo eine Harpune hineinfahren 
Fann, nicht oft gefangen. Gie find nicht for dick und plump, 


wie der gemeine Wal, können aud) länger unter Waffer aus⸗ 


halten und geſchwinder ſchwimmen, aber nicht fo, ftarf um ſich 


ſchlagen, weil fie ſtärker und fteifer von Knochen ſind. Nach 
der Angabe eines Hamburger Walfängers, der 1727 einen bes’ 
kommen, hatte er nur 1 Blasloch vorn, womit er das Waſſer 


recht vorausgeblafen. [Das bat ‚ohne Zweifel: Beranlaffung: zu 


ben abenteuerlichen Abbildungen: dieſer Thiera bey Olaus, 


Geßner u. dergl. gegeben, wo fie ganze) Ströme Im! Die Scha⸗ 
luppen ſchleudern und dieſelben verfenfen.] 
Auf der Schnauze hatte er mehr als eine Elle dicken Speck, 


auf dem Kopfe aber nur 3 Finger did, darunter eine zähe Haut. 


fingersdicd, und dann 28 Kammern oder Fächer mit dem Wal⸗ 


rath angefültt, fo Flar wie Branntwein; nachdem er ausgeſchöpft, 


it er fogleic, geftanden wie Schneeflocken. Im Sped des; ganz 
zen Thieres feyen viele Höhlen ebenfalls mit Walrath angefültt 
gewefen; auf dem Rüden gegen den Schwanz habe ev 3 Höcker 


gehabt, der erite 11 Schuh, der zweyte ., der hinterſte nur. 
ı boch. Wollten fie zu Grunde gehen, fo würfen fte fich auf 
die rechte Seite, und fehößen alſo feitwärts im die Tiefe. Den 


gefangene war 27 Ellen lang und. gab 46 Quarteelen Sped. 
Es gibt eine andere Art; welche eine harte Decke über den 
Walrathfammern hat, was nicht vom Alter herrührt, weil man 
einen folhen gefangen, der nur 40 Schuh lang gemefen. 
Am Testen December 1720 jtrandete bey. einem heftigen 
Sturm ein Cachalot in der Elbe bey Wifhhaven, unterhalb 


Stade, dem fogleich die Bauern den Speck ausſchnitten. Er 


wurde 60 —70 Schuh lang geſchätzt, 30-40 hoch, der Kopf 
ungeheuer: groß, befonders ‚der obere Theil gegen Den untern, 
worinn jeberfeits 25 Zähne je eine Spanne von einander in 
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einem weißen Zahnfleifch, fo hart wie ein Roßhuf; die Zähne 
6° Zoll lang und S im Umfang; im Oberfiefer Zahngruben 
aber Feine Zähne. Der Sped unter der Haut 1‘, Hand hoch 
und im Kopfe Walrath. Der Schwanz 8 Schuh breit, in der 
Mitte 53/, lang, Umfang der Wurzel 16 Schuh. Die Haut 
graulichfchwarz, fammetartig, nicht fo die wie beym gemeinen 
Wal. Aus den äußerften Stüden des Schwanzes gewann man 
ebenfalls etwas Walrath, und aus den Grieben Fochte man vors 
trefflichen Leim. Der Thran war fehr gut, und brannte ohne 
GSeftanf. Das Fleiſch roch, ſehr faferig und grob. Anders 
funs Nachrichten von Island u.ſ.w. 1746. 8. ©. 216. 

Im December 1769 lief ein Männchen auf der Sufel Era- 
mond in Firth of Forth, 2 Stunden oben an Leith, auf den 
Strand. Er maaß 54 Schuh in die Länge und 30 im Um— 
fang hinter den Augen; der Kopf fait die Hälfte des ganzen 
Fifches (nach der Abbildung etwas über '/,), länglich und fait 
walzig, außer am Ende in einer Länge von 6 Schul, wo er 
oben und unten etwas fchmäler it. Leib rundlich, allmählich 
nach hinten zugefpist, auf dem Kreuz ein Höcer, aber Feine - 
Sinne; Schwanz 14 Schuh breit und 14 lang vom Kreuz an; 
der Unterfiefer 11 Schuh lang, jederfeits mit 23 Zähnen 2 Zofl 
lang, nehmlic, außerhalb des Zahnfleifches. Oberfiefer ragt 5 
Schuh darüber hervor, gerad abgeſtutzt und 9 Schuh hoch; dag 
Spritzloch oben auf feiner Spige hat einen Schließmuskel; Feine 
Zähne, fondern 23 Gruben für die untern. Augen fehr Elcin, 
am dickſten Theile des Kopfes mitten in der Ceite, hinter und 
über dem Mundwinfel, 5 Schuh hinter demfelben; die Bruft- 
finne 3 Schuh) lang, 18 breit. Die Oberhaut fehr dünn und 
graulich, unten fchmugig weiß, Darunter die Haut fehwarz, 
. Zoll Die, und darunter der Speed 4—9 Zoll did, Unter 
diefem eine Lage von flarfen, fehnigen Bändern, Der Walrath 
ftüffig in einer Höhle, längs dem Hirn, aber ganz davon ge— 
trennt. Das Thier fieng bald an zu faulen, fich aufzublähen 
und da und dort zu beriten, fo Daß die Därme und der Wal: 
rath herausdrangen. J. Robertson, Philos. Trans. LX. 1770, 
p- 321. tab. 9. | 
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Diefe Walrathe oder Amberwale finden ſich nicht bloß im 
atlantiſchen Meer, ſondern auch an Africa und Indien. Marco | 
Polo wurde: fehon anfangs angeführt. 

Leon Africanus (Bud) 9.) gibt dem Amberfifch eine Länge 
von 25 Klaftern, einen fteinharten Kopf, und fagt, man 
fehe ihn nur todt an den Strand geworfen. Rumph führe 
ebenfalls einen anf Amboina geftrandeten an, 60 Schuh lang 
mit 2 Pfund fchweren Zähnen im Unterfiefer; der Walrath ſey 
in kleinen Zellen, wie Ganseyer, im Kopfe enthalten, und das 
Ganze ſehe aus wie Waben. (Amboin. Rariteit Kammer. — | 

Ueber den Urfprung des Ambers 

ift man lange Zeit im Blinden herum getappt. 

Nach R. Boyle behauptete ein Factor der niederländifchen 
Golonie zu Batavia 1672, der Amber fey Fein Auswurf des 
Wals, fondern ſickere aus der Wurzel eines Baums am Strande 
wie ein Gummi und falle ins’ Meer, wo man Stüde von 
1—5 Pfund finde. Phil. Trans. Nro. 97. | 

Tredway Dagegen erzählt, es hätte jemand am Strande 
von Jamaica ein Stück 150 Pfund fehwer gefunden, und würde 
von einem Thierchen hervorgebracht wie Honig oder Seide; er 
habe es lebendig gefehen und glaube, es fchwärme wie Bienen 


ander Küfte oder im Meere felbft herum. Tredway ſelbſt 


hat darinn Schnäbel, Flügel und andere ‘Theile vom Leibe die- 
feg Geſchöpfs gefunden. Phil. Trans. Nro. 232. p. 711. 

Nach Boylfton fanden die Fifcher von England beym 
Ausſchneiden eines Wald zufällig gegen 20 Pfund Ambra. Dar 
Durch aufmerkſam gemacht, haben fie alle Wale geöffnet und in 
verſchiedenen männlichen Thieren, nie in weiblichen, etwas 
Ambra gefunden, jedoch kaum bey einem unter hundert; es ſey 
in einer Blaſe hinten im Leibe ohne allen Ausgang; bisweilen 
ſey ſie aber auch ganz leer geweſen. Pinder — 1724. 
Nro. 384. 

Atkins, der fi um das Jahr 1720 gegen - 12 Ih 
lang mit der Walfiſcherey befchäftiget Hat und einer der erſten 
war, welcher die Walrathfifche fieng, fagt: man findet ven 
Amber bloß in diefen Walen, ale Fugelige Körper von verſchie⸗ 


? 
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ener — Zoll dick, 1.—22 Pfund ſchwer, los in 
nem vvalen, 3—4 Schuh langen und fait eben jo weiten 
Sad, hinten in der Bauchhöhle. at, Cr ift mit einer dunkelgelben, 








ſtark riechenden Flüffigeit ang worinn die Amberfageln 
ſchwimmen, welche aus mehreren Lagen beftchen, fat wie 


Zwiebeln. Man findet bey 2 oder 3 Walen gewöhnlich nichts 


als dieſe Fluſſigkeit und die Kugeln ſollen überhaupt erſt im 
Alter entſtehen, und ‚zwar bloß bey den Männchen, was aber 
daher Fonimen mag, daß die Weibchen als fehr ſcheu faft gar 
nicht gefangen ‚werden. Man glaubte, dieſer Sad ſey die 


Harnblaſe Dudley, Phil. Trans. 1725. Nro. 387. "Reid, 


äbridg. VI. 3. p- 14 


- Dr. Neumann hat ſodann alles, was zu feiner Zeit aber 


den Amber bekannt war, zuſammengeſtellt. Lopez di Castag- 
neda (India orient. 1578. Lib. IV, cap. 35.) hat ihn, weit 
man Schnaͤbel und Klauen darinn findet, für den Miſt eines 
Vogels gehalten, ſo groß wie eine Gans mit ſchönen, gefleckten 
Federn, welcher. auf Madagascar und den Malvinen von wohl⸗ 
riechenden Kraͤutern lebt: aber wie ſollten dann Schnäbel und 
Klauen hineinkommen. Viele andere hielten ihn für eine Are 
Wachs von Bienen verfertiget, welche aber niemand geſehen hatz 
eben ſo wenig den Baum, woraus er wie Gummi oder Harz 


quellen ſoll. Nach Andern ſey er eine Art Pilz, der auf dem 
Boden des Meeres wachſe, wieder nach Andern Meerſchaum, 
obſchon man ihn nicht da finder; nad) Adern ſollen die Wale 


gerwiffe Früchte, welche ins Meer: falten, verſchlucken und daraus 


# 


durch Verdauung den Amber bereiten. Die Meiften aber und 


vorzuglich die Fiſcher in Madagascar und Japan verſichern, 

th der Wale ſey, in denen man bisweilen über 
100 Pfund fe ob fie ‚aber denſelben verſchlucken, oder 
od er in ihnen erzeugt werde, blieb unentſchieden. Endlich 
wurde man durch die Beobachtungen von Boyliton, Atkins 
und Dudley überzeugt, daß er nur beym Pottfiſch vorfommt; 
—— glaubt, daß ee ein Eröharz fey, welches aus dem 
e * des Meeres quelle und ſich verdichte. Am meiſten kommt 
bien, _ von Madagascar, den Molnden, Sumatra, 
Diens allg. Naturg. vu. 67 
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Borneo, Cap Comorin in Malabar und von der aͤthiopiſchen 
Küſte. Man will Klumpen gefunden haben von 33 Pfund 42. 
80. 130. und. fogar von 30 Centner; ein, Stück war 90 Hand 
breit lang und 18 breit, Ein Stück von. 180 Pfund war 5 
Schuh 8 Zoll lang und 2 Schuh 2 Zoll die und wurde mit 
11000 Dollar bezahlt. Phil. Trans. tom. 38. Nro. ‚433. et 435. 

Sm Sahr 1783. Hat Dr. Schwediaur wieder eine Zus 
fammenftellung über das VBorfommen und die Natur des Ambers 
bekannt gemacht, dabey aber nicht viel Neues mitgetheilt.. Nach 
Pottfiſchfängern von England finde man den Amber meiltens in 
Fränflichen und magern Thieren, nur 2 oder 7. Schuh‘ von der 
Deffnung des Maſtdarms, woraus der Verfaſſer vermuthet,: daß 
er im. Blinddarm liege; bey den weiblichen Thieren ſey er fel- 
tener. Er ſtecke meiftens voll Schnäbel von Dintenfchneden 
Phil. Trans, 73. 1783. pag. 226:, (überfest: von. Schneider in 
den Leipziger PARm gen zur Phoſi ik. III. 333., und in TER 
Beyträgen.. 1795. 121.). 

b) Es wird gegenwärtig ftarfer ———— —3 der ſüdlichen 
Erdhälfte von den Englaͤndern und Nordamericanern getrieben. 
Bey der Inſel Timor fängt man einen Cachalot, welcher ſich 
von den andern dadurch unterſcheidet, daß er auf der Mitte des 
Rückens einen großen und vor und hinter Peapiniben: 5—6 
kleinere Höder hat (Ph. polycyphus), 

Die Augen liegen fo tief, daß er nur feitwärts Gaben fannz 
das Spritzloch liegt vorn und oben auf dem Rande der Schnauze; 
Sie Ichen von Dintenfchnedfen, welche fih 80—90 Faden tief 
halten; die Walfifchfänger ziehen fie auch aus dieſer Tiefe: herauf, 
um fich davon zu ernähren. Man kann fie auf dem Kopfe nicht 
harpunieren, weil er fo hart ift, daß Fein Eifen durchgeht. Der 
Kopf von einem: 64 Schuh langen: gibt 24 Fäffer Walrath 
(Barils de Blanc de Baleine), und der Sped, den man in fenf- 
‚rechten Streifen herabfcheidet,, 70, 80 und bisweilen 100 Fäſſer 
Thran. Das Faß enthält SI, Galonen, die Galone 4 Pinten, 
alſo 3075 Pinten, 2859 Litre Walrath und 12812 Pinten 
oder 11913 Litre Thran, wenn ſolch ein Thier 100 Fäffer 
liefert, , wir Weibchen pleite Fi und * nicht über 
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18 oder. 2 ‚Säfler Walrath; an ‚ber Küſte von. Neuſeeland 
25—303 aber daſelbſt ſind auch die Männchen viel größer alg 
im. großen indifchen Archipelag. 

In London ſoll jetzt für beide Eubjtangen einerley Preis 
feyn „120 Pfund. ‚Sterling. für 20. Sentner. Wenige Sal 
vorher foftete die Tonne Walrath 15—20 Pfund mehr als ber 
Thran. Ehemals verkaufte man auch beide getrennt und die 
Fabricanten miſchen ſie nachher ;. gegenwärtig Fauft man fie mit 
einander. Der Amber, welchen man ſehr ſelten bey dieſen 
Thieren findet, Foftet jetzt 8 Pfund Sterling die Unze; oft 
muß man 2 bis 3 Reifen, machen, ehe man welchen befommt. 
Einmal hatte ein Schiffer das Gluͤck, bei einem einzigen. Cacha⸗ 
lot 50 Pfund zu finden bey den Inſeln Goula Beſſi. — 
Aus den Kieferknochen macht man Stöde und Splitzknebel, 
um die Enden zweyer Taue um einander zu drehen. Man ver— 
kauft ſie auch an die Einwohner der aſiatiſchen Inſeln, welche 
Daraus allerley Waffen verfertigen. B. Hammat in Voyage de 

Freyeinet 1824. p. 80. tab. 12. 
Dieſe vielen Höcker auf dem Rücken — anzudeuten, 
daß ſie nur zufällige Einkerbungen ſind, vielleicht wegen des 
vielen Speckes. Es iſt alſo wohl auch keine eigene Pe 

b. Die Dünnföpfe 

haben einen dünneren Kopf als der Leib. 

3.6, Die Einhörner oder Narmwale (Monodon) 

haben seinen: ziemlich vegelmäßigen Leib, wie Die Delphine, 
2 Spriglöcher. in einer mondförmigen Oeffnung gegen die Stine; 
Kiefer zahnlos, außer, vorn im Oberfiefer 2 gerade und fchnur- 
förmig gedrehte Zähne, wovon aber nur einer fehe lang 
herauswädhst. | zer ha Ahle 
Es gibt davon nur eine einzige Gattung. 
Das gemeine (M. monoceros), Narval, | 

wird Faum 20 Schuh lang, und der grad ausftehende Zahn 
faſt halb fo viel, und. fo dick als das. Handgelenk; der Kopf 
ſtumpf, das Maul. Flein, der Rüden fcharf aber ohne Sinne; 
die Faͤrbung ſchwarz, im Alter aber weiß marmoriert. 
ik, A BEER — * ſonderbaren Wales iſt das 
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— beſonders die Meerenge Davis, in der Diseobucht, vor 

wo er felten füblicher zieht. Seine Hauptnahrung beſteht Mr 
Schollen und größern Actinien, welche er mit dem Zahn ats 
ſteche und denſelben in die Höhe richten ſoll, wodurch dieſe 
allmihlich gegen das Maul tutfhten, ſo daß er fie endlich mit 
ber Zunge einziehen könne. Es ift in der That fchwer zu fagen, 
auf welche Weiſe diefes Thier feine Nahrung zum Manle bringt, 
indem ber ungeheure Zahn es offenbar. hindert, Thiere mit feinen 
Lippen vom Boden aufzunehmen. Das Anſpießen berſelben 
klingt gar zu abenteuerlich. Man weiß aber nun, daß es ſchwim⸗ 
mende Fiſche und Dintenſchnecken faͤngt; wie es die unterſuchan⸗ 
gen des Janhalts ſeines Magens lehren. 


Es liebt vorzüglich bie Fälteften ———— —J da es oft 
Athem holen muß, ſo ſuchen ſie die offenen Stellen im Eis, wo ſo 
viele zuſammen kommen, daß man ſich wundern muß, wie ſie ſich 
mit ihrem Zahn, den ſie beym Schwimmen einander faſt auf den 
Rüden legen, nicht verlegen. Der eine Zahn bleibt ‚gewöhnlich 

im Kiefer ſtecken, der andere aber, und zwar meiftens der auf 
4 linken Seite, waͤchst heraus. Es gibt jedoch Beyſpiele, daß 
ſich beide Zähne ganz entwickelt haben; bey den Weibchen. deae 
gen bleiben oft beide zurück. 

Sie werden, jedoch ſelten, wie die mit an 
gefangen, theils wegen Des Specks, theild wegen des harten 
Zahnes, welcher mandfältig, wie Elfenbein; von; den Gronlän⸗ 
dern auch zu Jagdgeräthen verarbeitet, und als Zeltſtangen and 
fonft in den Häufern angewendet wird. Sie effen Das Fleiſch 
gekocht und getrocknet, die Haut und den Speck roh, brennen 
auch den letztern in den Lampen; ſelbſt die Därme werben. ge⸗ 
geffen, aus dem Schlund Blafen gemacht, die beym Fifchfang 
brauchbar find; die Flechfen geben guten Zwien. : O. Fabri- 
'eius, Fauna groenl. p. 29. 

Sbſchon dieſes ſonderbare Gefhöpf, fo viel matt Ben aicht 
ins mittelländiſche Meer kommt; fo muß man ſich doch wundern, 
daß den Alten gar keine Nachricht davon zugefommen iſt. Nür 
Strabn fägt, es gebe auch ein Einhorn (Oryn) im’ Meer, fey 





her —* we (ach, in Br 1206, geſt. 1280) 
yeint der erite zu feyn, welcher davon redet; Es ſey ein Fiſch, 
welcher ein Horn an der Stirn trage, womit er Fiſche und ger 
wiffe Schiffe durchbohren fönne; aber. er. fey fo faul, daß bie: 
jenigen, welche er angreife, leicht entfliehen fünnen. De anima- 
lium proprietatibus. Romae 1478. Fol. (Bud) XXIV. S. 244.) 
Dann fagt ber unbefannte Auctor von der Natur der Dinge 
(De naturis rerum) bey Vincentius Beluacenſis, der unter 
Ludwig IX. König von Frankreich (1226 — 1264) gelebt hatte: 
Das Einhorn fey ein MeersUngeheuer, welches ein fehr großes 
Horn an der Stirn habe, und damit Schiffe durchbohren und 
zerftören und viele Menfchen zu Grunde richten könne; aber die 
Liebe des Schöpfers habe hier auch für den Menſchen geforgt, 
indem er das Thier fo langiam erfchaffen, daß die Schiffe, wenn. 
fie es fehen, Zeit hätten zu entfliehen. Speculum naturale. 
Basileae 1481. Fol. XVII. cap. 120. Olaus Magnus weiß 
um 1540. nicht mehr davon: denn er wiederholt bloß die obigen 
Worte (XXI. Gap. 10), und bildet einen Fifch ab mit einem auf 
der Stirn ftehenden, nach oben gerichteten Horn, wie beym Nass 
horn. Rondeler läßt es 1554 ganz aus. Auch Geßner 
weiß 1553 nichts weiter davon, als was die vorigen gefagt; 
Aldrovand fpricht gar nicht davon. Sonfton (Hist. nat. 
de piseibus 1649.), und befonders Wormius (Museum wor- 
mianum 1655.) nebit Thomas Bartholin gaben. beffere 
Nachrichten und Abbildungen von dem Zahn (de Unicornu 1645. 
8); der lehtere jagt fchon, Daß das Wort Nar im Isländiſchen 
Ans bedeute. Rochefort gab 1658 eine ziemlich gute Abbildung 
des Thiers, welche ihm von Walfifchfängern: aus der Davisftraße 
mitgetheilt worden war (Hist. nat. des Antilles 4. pag. 188.). 
Nach allen fteht der Zahn auf der linfen Seite, ijt gedreht und 
mandmal 15—16 Schuh lang. Es kämpfe damit gegen bie 
Walfifche, und zerbreche dag Eis, von dem es oft umgeben ſey; 
ER finde man ‚bisweilen mit abgebrochenen Zähnen. “ 
Martens hat L nicht felbft gefehen, weil es an ‚Spib: 
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bergen felten fey, jedoch bisweilen Häufig’ —D——— Hase 
Feine Rückenfinne wie man fie ihm anmale, fey ſchwarz / manch⸗ 
mal aber apfelgrau, wie die Pferde, unten weiß, 16—20 Schuh 
lang; ſie liefen ſehr ſchnell und —— unt hielten | Die zäßne 
aus dem Waſſer (Spisbergen ©. 94.). 

P.L. Sachs gab 1676 eine eigene Schrift darüber her⸗ 
aus (Monocerologia 8.), mit ziemlich guten Abbildungen, und 
man bemerfte ſchon, daß das Thier auf ‚jeder Seite einen Zahn 
habe, wovon aber der auf der ig Seite vorfümmert und in 
der Zahnhöhle ſtecken bleibe. Tyſch oniug zu Kopenhagen 
fehrieb darüber eine Abhandlung (Monoceros haud monoceros 
1706.). Bon diefer Zeit an war das Thier ziemlich bekannt, 
aber eine gute Xbbildung Ka wir erit ‚1820 von Er 
ergatten, 

Hin und wieder erfhienen Fleinere Nachrichten, meifteng in 
Geſellſchaftsſchriften, aber von wenig Werih, 
Nach Zorgdrager hat Grönland zu allen Zeiten viele 
Einhornzähne geliefert, und man findet daher fehr viele in 
Dänemark; aus der Davisftraße kommen 8S—9 Schuh ange. 
Der Zahn wird wie andere Zähne ausgerloßen; denn als der 
König von Dänemark einfteng jemanden ein Gtüd von einem 
folchen Zahn zum Gefchenf machen wollte, und benfelben durch⸗ 
ſägen ließ, ſo fand man in ſeiner Höhle einen kleinern, wel⸗ 
cher 1 Schuh lang war und eben fo veſt als der äußere: daher 
findet man auch oft einzelne Zähne, welche auf dem Eis von 
Grönland nad Island getrieben werden. Diefe Zähne ftunden 
vor Zeiten in einem außerordentlid) hohen Preis, weil man 
glaubte, daß fie von dem Land-Einhurn der Bibel herftammten 
und gegen allerley Krankheiten gut wären. Vor nicht Tanger 
Zeit ſchickte die grönländifche Compagnie viele große Stüde die⸗ 
ſer Zähne, worunter eines von ungemeiner Größe war, nach 
Moskau, um dieſelben an den Czar zu verhandeln. Sein Leib— 
arzt aber ſagte, es ſeyen nur Fiſchzaͤhne, und damit mußte der 
Kaufmann, ohne ein Stück los zu werden, wieder nach Kopen⸗ 
hagen zurückkehren. Als er dieſe unglückliche Zeitung an bie 
Compagnie berichtete, antwortete ihm ein Mitglied: Wie ſeyd 
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* Hoch ſo unerfahren! Ihr hättet dem Doctor 2 oder 300 
Ducaten geben follen, um ihn zu verpflichten, daß ſolche für 
Einhörner angefehen würden. — Daraus erfennt man deut!id, 
in weld) hohem Werth dieſe Waare ftand. Uebrigens gibt 
Sorgdrager eine ſchlechte Befchreibung von dem Thier: Eie 
hätten eine große und breite, ftachelige Floſſe auf dem Rücken, 
und am Anfang des Rücdens 3 Löcher, wodurch fie das einge 
ſchluckte Waffer, wie Walfifhe, wieder ausfpieen u.f.w. Das 
Horn bildet er hin und her gebogen ab. (Grönländifcher Walz 
fiſchfang 1720, deutſch 1750. 4. ©. 23.) 
2... Die erfte Zufammenjtellung der früheren Beobachtungen, 
nebſt eigenen Erkundigungen und Abbildungen gab Anderſon 
1740. Es hat nicht viel Speck, und der Thran davon ſey dün— 
ner und nicht ſo übelriechend als der vom Walfiſch. Eines von 
20 Ellen, mit einem 7 Schuh langen Zahn, habe nur 1°/, Ton⸗ 
nen Sped gegeben; ber gewundene Zahn gehe linferfeits aus 
der Schnauze, und fey mit alferley Unreinigfeit überzogen, wo: 
| von er zuweilen ganz grün erfcheine; rechterfeits fey Die Schnauze 
‚etwas Fürzee und dicht zu. Nah Wormius (©, 282.) habe 
eines 30 Ellen gehabt, und einen 7 Ellen langen Zahn. Auch 
die weislichen hätten den Zahn, und 1684 habe ein Schiffer ſo— 
gar einen Kopf von einem Weibchen nach Hamburg gebracht, 
worinn 2 ftecten, der linfe 71); Schuh lang, der rechte 7, hin: 
. ten 2 Zoll, vorn 13 von einander; fie ftafen 1 Schuh tief im 
Koupfe, ter 2). Schuh lang war, und hatten hinten 9 Zoll im 
Umfang. Anderfon hat fie abgebildet. Das fey aber eine 
große Seltenheit, und man finde einen ſolchen Schädel nur in 
einer Sammlung zu Hamburg [mo er fich noch findet, in Rö— 
Dinge Gabinet] und in Kopenhagen. Sie -feyen fehr geſchwinde 
Schwimmer, indem file niit dem Schwanze fortrudern, jedoch fich 
mit den Furzen Brujtfinnen nur fchwer wenden Ffünnten; man 
würde fie auch fehwerlich anfchießgen Fünnen, wenn fie nicht 
fchasrenweife giengen, und fi) dann fo an einander trängten, daß 
die hintern den vordern die Zähne auf den Nücken legten und 
ſich dadurch hinderten, ſchnell genug auf den Grund zu gehen. 


Sm Winter 1736 befam er ein männliches, welches in der 


2094 | 
Elbe ftrandete, Es war nicht länger als 10% par. Schub; der 
Zahn tagte 5 Schuh 4 Zoll hervor; die Haut fchneeweiß, oben 
mit unzähligen ſchwarzen Flecken, glänzend und weich: wie 
Sammet; Geftalt mehr dick als länglich, mit einem. abgeftumpfs 
ten Kopf, Der einem Zelleifen nicht unähnlich iſt ‚Bruffinnen 
nur 9 Zoll lang und nicht 2 Hand, breit; der Schwanz 3 Schuf 
2%, Zoll breit. Der Zahn geht nicht unter. der Oberlippe her— 
vor, fondern Durchbohrt Diefelbe.. Das Maul liegt ehr. tief 
unten, ift ſehr Fein, nicht viel über eine Hand: breit, ohne. alle 
Zähne, nur das Zahnfleifc etwas hart und rauh; die.linter: 
(ippe Eurz und ſchmal. Oben auf dem Kopf ein mit Fleifh _ 
ausgefüttertes und einer beweglichen Klappe verfehenes Blas: 
loch, wodurd der Fifch das eingefchlürfte Waſſer wieder aus— 
fprigt. Die Augen ftehen an den Seiten hinter dem Maul, 
und nur ein wenig höher als daffelbe; ihre Deffnung gar: Klein 
and mit einer Art von Augenliedern verfehen. Abgeb. S. 204. 
Die Grönlandsfahrer halten die Einhörner für eine Anzeige 
nachfolgender Walfiſche, und machen fich zur Jagd fertig, Man 
fehließt daraus, daß fie einerley Nahrung genießen, und: Die 
Einhörner, wegen Mangel der Zähne, Feine Fische, fondern nur 
Meichthiere freffen. Island ©; 201. | 13 
In demfelben Jahr befam. Klein denfelben aus der Elbe, 
den er ziemlich gut, abbildet. Er maaß 18 Schuh, wovon der 
Zahn 6, auf der linken Seite die Dberlippe Durchbohrend. Fär—⸗ 
bung mit weißen und braunen Flecken getigert. Missus Il. 18. 
tah. 2. | 
Die erſte genaue Beſchreibung 1808 an Hitland ge 
jtrandeten, noch ziemlich jungen Narwals verfaßte Fleming in 
den englifchen Abhandlungen der ee ai I. 
146. T. 6. 
Sceoresby fieng an Grönland zwey meißfiche —— an 
einem Tage, wovon der eine einen Zahn hatte, was befannts 
fi bey dieſem Geſchlecht ganz ungewöhnlich ift; er war ebens 
falls auf der linfen Seite und maaß 4 Schuh 3 Zoll, mitgerech⸗ 
net 12 Zoll, die in dem Oberfiefer ftafen, hatte auch einen 
Milchzahn, wie er bey den weiblichen Narwalen gewöhnlich ift, 
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9 Bott fange "Das Thier war 13% Schuh fang, ſchön geſpren⸗ 
Felt: mit: blaͤulichſchwarzen vder grauen Flecken, ganz wie. die 
andern, denen der lange Zahn fehlt. Der andere hatte 2 Milch: 
zähne, nur 8 Zoll lang und ganz im Oberfiefer verborgen. Im 
Magen- eines andern fand man halbverdaute Fifche, Fiſchgräten, 
Arme von einer Dintenfchnede, welde die Hauptnahrung des 
Thiers auszumachen feheint, Stücke vom Rückgrath einer Schoffe, 
eines Schellfiſches und des; Glattrochens; der lehtere 2 Schuh 
3 Z3oll lang und 1 Schuh S Zoll breit. Es ift merfwürkig, 
daß der Narwal, der Feine Zähne im Maule hat, fo große 
Fiſche wie die Glattrochen verfchlingen Fann, die faft dreymal 
ſo breit find, als fein Maul. Diefer Narwal war ein Männchen 
und hatte einen 7 Schuh langen Zuhn, womit er wahrfcheinlich 
ben Rochen durchbohrt und getödtet het, ehe er ihn verfehlingen 
konnte. Bey einem, deſſen Leibeslänge 14 Schuh betrug, war 
die Haut weiß oder gelblichweiß mit grauen und bräunfiche 
Schwarzen Fleden von unregelmäßiger Geſtalt; bey jüngern iſt 
das Weiß weniger hervorſtechend. Ein männlicher von 10 Schuh 
s Zoll Länge, Zahn 19 Zoll, hatte eine viel dunklere Farbe, 
oben ſchwarz, unten grau und weiß geflerft, aber nirgends ganz 
weiß. Die Augen 15 Zoll hinter der Schnauze, die Ohren 6 
Zoll hinter diefen und in derfelben Höhe; Aber nicht weiter als 
eine Stricknadel. Das Ende der 12 Zoll langen und 6 breiten 
Bruſtfloſſen, nad) oben gebogen, fcheinen nur Das Gleichgewicht f 
zu halten, während fie beym MWalfifch, wo fie freylich viel 
größer find, wohl auch zur Neigung auf die Seite und zur 
Wendung beytragen, was beym Narwal allein durch den Schwanz 
bewerfitelligt wird. | | | 
Das Blasloch ift auswendig einfach) und. hat die Geſtalt 
eines Halbmondes, die Hörner nach vorn, 31/, Zoll breit, theilt 
ſich nach unten oder innen in die zwey gewöhnlichen Naſengänge, 
und iſt durch eine oder vielmehr zwey verwachſene Klappen vers 
fchließbar. Sie liegen nur flach oben auf und gehen nicht wie 
beym Walfifch gleich einem Stöpfel hinein [diefe Klappe ſtellt 
wohl nichts anderes als den Nafenknorpel vor], in 
Der ausgewarhfene mißt 13-16 Schuh ohne ben gahn 
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im Umfang 8-9 Schuh, Die Geftalt des Kopfes und Leibes 
ift ziemlich walzig, das Kreuz Fegelfürmig, die Schwanzwurzel 
rautenfürmig wegen der Schärfe auf Bauch und Rücken. Der 
Kopf beträgt ungefähr */, der Reibeslänge, ift Elein und vorn 
abgerundet, Schwanz 3 Schuh breit. Das Thier hat Feine 
Rücenfinne, fondern an deren Gtelle eine aus Fettfubitanz 
beftehende, unregelmäßig zugefchärfte Erhöhung, 2 Zoll hoch 
und 2, Schuh lang, ziemlich genau in der: Mitte zwifchen 
Schnauze und Schwanz. Die grauen oder fehwärzlichen Stecken, 
womit die Haut gefprenfelt ift, find rundlich oder länglich, etwa 
2 Zoll breit und ſtehen auf dem Rüden am dichteſten; hinter 
tem Blaslody oft ein ganzes Stück von bräunlichfcehwarzer 
Farbe, ohne Weiß dazwifchen. Die Farbe der Säuglinge bläus 
lichgrau. Es gibt Zähne 9—10 Schuh fang; früher wollte 
man 15 Schuh lange geſehen haben; er ſteht immer auf der 
linken Seite, iſt grad, gelblichweiß, ſo hart wie Elfenbein, 
ſpiralförmig von der Rechten nach der Linken gewunden, vorn 
dünner und hohl faft Dis zur Spitze. Einer von 5 Schuh 
Länge iſt Hinten 2%/,, in der Mitte 1?),, kurz vor der Spitze 
3, Zoll’ dic; er hat 5— 6. Spiralwindaungen, welde 6 Zoll 
von der Spibe aufhören. Der Zahn auf der rechten Seite ijt 
9 Zoll lang und ganz im. Schädel verborgen, Die Weibchen 
und die Zungen haben 2 dergleichen, bey den männlichen ‚glatt, 
bey den Weibchen rauh, hinten mit einem Seitenknorren. Zwey 
vorragende Stoßzähne find äußerſt felten, und Scoresby hat 
Feine gefehen. Sehr nöthig zur Nahrung muß der Zahn den 
Thieren nicht feyn, weil er den Weibchen fehlt: da aber die 
Spitze abgefchliffen it, und abgebrochene wieder abgerundet 
werden, fo durchitechen fle vielleicht damit dünnes Eis, um 
Athem zu holen. Daß fie damit Thiere auf dem Boden an: 
fpießen follten, ift nicht wahrfcheinfich, weil man fie meiftens 
in fo tiefem Waffer antrifft, daß fie den ungeheuern Druck def: 
felben auf dem Boden des Meeres nicht aushalten würden. 
Wirbel am Halfe 7, am Rüden 12, am Schwanz 35. 

Es ſind muntere und harmlofe Thiere, meijt ein Halbdutzend 
beyſammen und von einerley Geſchlecht; beym Athmen ſie 


‚oft einige Minuten lang ohne Bewegung an der Oberfläche 
und laſſen nur Rücken und Kopf ſehen. Sie ſchwimmen fehr 
geſchwind, und tauchen harpuniert wie der Walfifch, aber mur 
200 Faden tief; dann Fommen fie herauf und werden * 
Ber Minuten mit einer Lanze erlegt. 

Einer von 15 Schuh maaß bis zu den Augen 137%, Zoth 
zu den Finnen 3 Schuh, 1 Zoll, zur hintern Oeffnung 9 Schuh, 
9 Sof, Rücenfamm 6 Schuh; Zahn 5 Schuh, Diet an der 
Wurzel 2"), Zoll; Umfang in der Mitte St, Schuh, des Kopfs 
bey den Augen 51/,, Bruſtfinnen 13 Zoll lang, 7/2 breit, 
Schwanz 14 Zoll lang, 3 Schuh breit, Blasloch 17; Sol lang, 
3, breit. Das Blut, anderthalb Stunden nach dem Tode, 
‚Hatte noch eine Wärme von 97° Fahrenheit. Artie reeions 1. 
nei 1. tab. 15. ia U 2 Tagebuch 154. 3. ©. Ä 

Sn der Abbildung durdhiticht der Zahn ‚ebenfalls die Ober: 
fippe, was’ aber im Terte nicht bemerft wird. Die Zähne 
ſtecken nicht im Zwiſchenkiefer, wie man noch vor Kurzem ge— 
meint hat, ſondern im Oberkiefer ſelbſt und entſprechen mithin 
nicht den Vorder⸗, ſondern den ihre So zeigen es Die 
Abbildungen von Albers (Icones tab. 2. 3.) nad) einem Schä— 
J— in Froriep Sammlung und die uber von D'Alton 

T. 6. Rapps Eetaceen 1837. ©. 46. 

4.6. Die Tümmler oder Delphine (Delphinus) 

find von mäßiger Größe mit einem Fleinen Kopf und einem 
einzigen mondförmigen Spritzloch hinten im Geſicht; Fleine, 
gleichförmige, einfpigige und in einander greifende Zähne in. 
beiten Kiefern. 

Sie find durch das Gehör she ert bl Ä 

Die Delphine fi find Diejenigen Wale, welhe am meijten 
befannt find, weil fie fi) in allen Meeren um Europa häufig 
aufhalten, neugierig um die Schiffe fihmimmen und wegen 
ihrer Kleinheit leicht zu fangen, zu betrachten und zu zerlegen 
find. Wer daher an einer Küfte wohnt, ſey es am MWeltmeer, 
am mittelländifchen oder in der Oftfee, der hat auch Delphine 
gefehen. Was wir von der Anatomie der Walfifche wiffen, bes 
fehränft ſich größtentheils auf die Anatomie der Delphine. Bon 
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keinem Wafferthier wiſſen bie Alten mehr Gefchichten zu erzählen: 
als: vom Delphin. Dichter und Naturforfcher haben ſich um bie 
Wette beeifert, Denfelben zu befingen und ihm eine Menge Tu— 
genden und verfländige Handlungen anzupreifen, wie man fie 
bey Feinem Landthier findet und bey vielen Menſchen vermißt. 
Was von ihrem Bau und ihrer Lebensart den Alten bekannt 
war, haben wir fehon beym Anfang diefer Zunft mitgetheilt, 
Sie wachen ſehr ſchnell und erreichen nach 10 Jahren 
ihre Größe; aud leben fie fang und man hat Beweife, daß fie 
25—230 Jahre alt wurden. Wenn fie häufig auf dem Waſſer 
fpielen, fo foll es ein Ungewitter anzeigen. Sie haben einige 
Stimme, welche aber nur einem Kreifchen oder Aechzen ähnlich 
ift, weil die Zunge angewachſen ift und. die Lippen unbeweglic 
find. Sie hören fehr gut, obſchon man feine äußere Ohröffnung 
wahrnehme; fie lieben die Muſik, werden dadurch bejänftiget, 
befonders durch Blasinftrumente. Sie fürchten ſich nidt vor 
den Menfchen, kommen zu den Schiffen, fpringen fpielend aus 
dem Waffer und folgen denfelben auch beym ſchnellſten Seegeln. 
Inter dem Kaiſer Auguſt wurde einer in den lucriniſchen See 
verfest. Als ihm ein armer Knabe, der fih immer zur Mits 
tagszeit um. den See aufhielt, Brod zuwarf; fo Fam er auf: der 
Ruf Simon herbey und gewann denfelben allmählich fehr dieb. 
So vft ihn der Knabe auch zu anderer Zeit rief, fo Fam er 
felbit aus der Tiefe berbey, fraß ihm aus der Hand und bot 
ihm den Rüden zum Auffigen dar, nachdem er die Finne :nies 
dergelegt hatte; dann trug er ihn durch dag weite Meer bis 
nach Puteofi zur Schule, und wieder zurück mehrere Jahre lang. 
Als der Knabe an einer Krankheit jtarb, Fam er manchmal an 
den gewohnten Ort, zeigte fich traurig und ftarb endlich, wie 
man glaubte, aus Schnfudht. Ein anderer an der africanifchen 
Küfte nahm ebenfalts den Menfchen die Nahrung aus den Haͤn⸗ 
den, ließ ſich betaſten, ſpielte mit den Badenden und trug dieſelben 
herum, wenn ſie ſich auf ihn ſetzten; als er aber von Flavia— 
nus, dem Proconſul von Africa, mit einer Salbe überſtrichen 
und davon ſo betäubt wurde, daß er wie todt herumflözte; ſo 
meidete er den Umgang der Menſchen und kam erſt nach einigen 
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Monaten wieder zurück. Dergleichen Beyſpiele gibt es unzäh—⸗ 
fige, und das macht auch die ſchon von Herodot erzählte 
Sage vom Eitherfpielee Arion glaublich. Das Schiffsvolk 
worte ihn, als er von Tarent abgefahren var, tödten, um ſich 
feiner Reichthümer zu bemächtigen; er bat fie aber, ihn vorher 
hoc auf der Cither fpielen zu laſſen. Gleich verfammelte ſich 
eine Menge Delphine; er warf fi ind Meer und wurde von 
einem bis an die Küſte von Taenarium im Peloponnes getragen. 
An der Küfte von Montpellier Helfen fie den Menfchen bie 
Meeräfhen fangen, welde zur Zeit der Ebbe in Menge herbei: 
kommen. Die Fifcher rufen Simon, und dann eilen die Del: 
phine wie in einer Schlachtordnung herbey und jagen bie Fiſche 
anf Untiefen. Sie bekommen von den gefangenen ihren Theil, 
und werden außerdem mit in Wein getunktem Brode gefpeißt. 
Im jaffifchen Meerbuſen kommen die Delphine ſelbſt bey Nacht 
und Faͤckelſchein zum Fifchen herbey, empfangen Nahrung aus der 
Hand, und dann geſellt ſich einer zu jedem Kahn als Gehilfe. Sie 
haben ſelbſt unter ſich eine gemeinſchaftliche Verbindung. ML 
de König von Carien einſt einen fangen und im Haven anbin— 
den ließ; ſo verſammelte ſich eine große Menge und bat mit 
ſichtlicher Betrübniß fo lange um Erbarmen, bis ihn der König 
losließ· Plinius IK. Cop. 8-10. Geßner erzählt noch 
eine Menge Beyfpiele der Art (IV. de piscibus pag: '880.). 
Beton verſichert, daß die Fiſcher in Griechenland Die Delphine 
noch gu feiner Zeit lebten und wieder aus den Neben ließen, 
weil fie ihnen die Fiſche herbeytrieben; Freylich — in dei 
f ie ihrer eigenen Nahrung nachgehen. 


Rondelet hat zuerft bie ehe engen und daher früher 
unbemerkten aͤußeren Ohrgänge hinter den Augen entdeckt, 
Diefe Thiere wurden nachher fo vielfältig amatomiert und Des 
fhrieben, daß es unmöglic wäre, nur die wichtigern Schrift⸗ 
ſteller aufzuführen, | 


Die Zahl der Gattungen iſt ſehr — * ale * nur 
wenige, welche für uns von Wichtigkeit find. Man beingt fe 
ei Abtheilungen, in Spitz⸗ und Kurzköpfe. u 


* 
a Die Spihköpfe nam hen ion: BT 


| we eine „gewölbte Stirn, abe eine bänng, ſchnabeiför⸗ 


ine ‚Schnauze. > Hieher gehört: . vr ine ar 


1) Der. ‚gemeine Deipdin oder. ‚der. Zümmter der 


Alten, (D: Delphis);, Oye de mer ii nr 
nf 6, Schuh lang, oben: fihwarz, unten. weiß; jeberfeits 
unten „und oben 42—47 Bühne. bie Ba had 
und ſpitig. 

Iſt die gemeinſte Gattung im Mittelmeer, "indes fi, I 
ch im atlantiſchen, und geht nördlich bie über, England, hin: 
aus, felbit manchmal bis Grönland, :wo er. von. den Walfiſch⸗ 
fängern Schnabelfiſch und Springer genannt wird. Ber? 

Er ift es, auf welchen fich die Erzählungen = Alten- be⸗ 
ziehen. Er liefert Thran, und das ehmals geſchätzte, aber harte 
und ſchlechte Fleiſch wird jetzt nur von armen Leuten gegeſſen. 
Belon, Aquat. p. 7. Ale Rondelet ©... 459, Sg, Klein, 
Missus II. p. 24. tab. 3. fig. · A. Schreber T. 343. ‚Fabri- 
cius, F. ‚groenl.. p. 48. Lacepede X 13, ‚Fig: Schädel, 
Klein 1% % Cxrier Bar V..1..p. 295., — Ab 
di 9, 10. RL? 

Er findet ſi ch haͤufig auf we Dis Pa — Münzen, 
2), Der große @ tursio, vorca —9 graud Dauphin, 
Soufileur, eilig —J tn Ser 
0. wird 10—15 Schub. m. geib fehr dick, fait: ‚ganz ſchwarz, 
nur am Bauche etwas weiß, die Schnauze oben ausgeſchweift, 
die Rückenfloſſe ziemlich weit hinten, Bühne Rumpf, oben * 
unten jederſeits 21—24. ud j TR 

Diefer überall feltene Summer findet fi * von 3 
an. bis ins Mittelmeer, und wird von den Franzoſen vorzüglich 


der. Blafer (Souflleur) genannt, wahrfcheinlich weil man ihn 


wirklich blaſen ſi ieht, was be ben gemeinen Delphinen kaum 
der Fat iſt. Ba | 

Martens nennt fie Busföpfe mit niedriger Rücenfinne; 
er hat fie 16—20 Schuh lang geſehen, oben braun, die, Stirn 
‚aber „weiß. marmoriert, der Bauch weiß, der Kopf. geht. vorn 
ſtumpf nieder und der Schnabel iſt überall, ‚gleich. did, — 
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er beym Tunin vorn ſpitziger iftz die Rückenfinne gleicht. aber 
der feinigen; Die Brufifinnen Dagegen ‚mehr denen des Walfifcheg, 
wie auch der Schwanz. Er bläst. nicht mit folcher Macht 
und in. gleicher Höhe wie der Walfiih, bey. dem das Maffer 
wie ein Springbrunnen aufſteigt, ſondern ſo, wie wenn man 
Waſſer aus. der. ganzen Breite des. Mundes -ausfpeyt oder es 
aus einem ‚Gefäß auf die Erde fallen läßt, Daß es von einander 
fprigt. Auch im Klang: ift ein Unterfchied. Das Blafen des 
Butzkopfs gleicht einem. Ruckſen, das des Walfifches Dagegen 
braust wie ein Stück, das von ferne gehört wird. Sie laufen 
gegen den Wind: wie die Zunine, Wal- und Finnfifche, und ſo 
nah an, den Schiffen, daß man ſie mit einem Stocke ſtoßen 
kann, halten ſi ſich auch viel länger daran als andere, welche ſich 
vor den Schiffen ſcheuen. Sie toben oft heftig im Waſſer, weil 
ſie, wie es ſcheint, ſchon etliche Tage vorher ein Ungewitter 
ſpüren. S. 93. 


An Grönland heißt er Nesarnak, ſchwimmt bisweilen 
he iſt jedoch ſelten. Fabrieius, F. ‚groenl. p. 49. 


| 3 Hunter hatte einen von 11 Schuh Länge. Er wurde 
an, England ‚gefangen, hatte 7 Halswirdel, 17 Rückenwirbel, 
aber, dennoch. 18 Paar Nippen, 37 Schwanzwirbel, Philos. 
Trans. 77. 1787. p. 373. tab. 18. Bottle-nose- Whale, Schädel, 
Klein I. 22. 3. 1. $. 1. Orca. Camper, Cetacdes. tab. 35. 
36. 39.40, Cuvier, Oss. V, 296. tab. 21. fig. 3. 4. 


Tach Belon nannten die Franzofen diefen oder wenig: 
ftens einen , ſehr ähnlichen Sclauchdelphin (oudre), und er 
glaubte deßhalb, daß es die Orca der Alten fey, weil dieſes 
Wort daffelbe bedeutet. Er fey am Rumpfe ungewöhnlich die 
und unter denjenigen Walen, welche an die franzöfifchen Küften 
fommen, fey er, mit Ausnahme des eigentlichen Walfifches, bey 
Weiten der größte: denn er habe einen. gefehen von 8 und 
einen von 10 Eentner, über 18 Schuh lang und über 10 dick, 
jener 12 Schuh lang und 6 dic, Schwanz 1 Elle breit, die 
Schnauze nach oben gerichtet und in jeder. Kieferfeite 20 Zähne. 
er ſe⸗ dem Meerſchwein übrigens ſehr Re und wurde auch 
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als ein ſolches — Cha herumgeführt. Aquat. pı IB. Kg} 
egal Poissons p. 33. fig. Orea. Geßner ©: 79. PR 
8) Der gangetiſche (D. gangeticus) — 
ſcheint nur 7 Schuh lang zu werden, hat —* eine unge⸗ 
| — lange und dünne Schnauze und in jeder Kieferſeite 20 
Zähne. Das Blasloch ſteht nicht quer, ſondern nach der Länge. 
Er’ lebt am Ausfluß des Ganges, wo er Sousou heißt, ſchwimmt 
aber fo hoch in denfelben hinauf, als er ſchiffbar iſt. Man 
halt ihn für den Platanista des Plinius, nad welchem er 
kbenfalls im Ganges lebt und 23 Schuh Tang werden ſoll. 
Lebeck, N. Abh. der Bert, Freunde IH. 280. %. 2. Rox 
burgh, asiat. soc. of Calcutta VII. p. 170, u. 3. — —— 
Oss. V. 279. | 
bh. Sltumpfkbpfe * 
haben einen ſtumpfen Kopf ohne ergeht Shah 
4) Der Fleine Tümmler, Braunfiſch und 2 
ſchwein (D. phocaena), Marsouin; Porpess; Porcus piscis, 
wird nur 4*5 Schuh; lang, oben bläulichſchwarz, ‚unten 
weiß, bie Rückenfinne ziemlich in der Mitte, an jeder Seite 
oben und unten 21-35 zufammengedrückte, fcharfe Zähne. 
Diefes it der gemeinte Delphin an unfern Kuͤſten in ver 
Nord: und Dftfee und auch häufig im Eismeer bis Grönland, - 


findet ſich aber auch im Mittelmeer und, wie es feheint, im * 


atlantiſchen bis in die heiße Zone. In der Nordſee kommen 
ſie bis an den Strand, und kaum iſt ein Schifflein ausgelaufen, 
ſo ſammeln ſich 3-6 rings darum in einer Entfernung von 
0 50 Schuh, und folgen demſelben eine viertel und halbe 
Stunde, indem ſie den Leib nach unten mondformig biegen, 
und mit dem Schwanz hinten ausſchlagen, wodurch fie vorwärts 
getrieben werben. Dabey kommt jedesmal die Ruckenfinne aus 
| dem: Waffer und es fieht aus, als wenn fie Burzelbaͤume fehlt: 
‘gen. Darauf bezieht fi auch der Name Tummler. Sie find 
ungemein nengierig und ſtecken von Zeit zu Zeit den — * aus 
dem Waſſer, um die Menſchen anzuſehen. 

| "Martens nennt ihn Tunin und Meerſchwein. Er in 
gemein und man ſieht fie überall häufig it’ Meer, wo fie be 


ers 


ſonders reinem Sturm herausſpringen wie Robben, Der 
Kopfz befonders die Schnauze, ift der von den Butzköpfen am 
aͤhnlichſten; das Maul voll Fleiner, fcharfer Zähne; die Finne 
mitten auf dem Rüden ift hinten mondfürmig, eben fo der 
Schwanz und ohne Kerbe in der Mitte; Länge 528 Schuh. 
Sie. laufen ganz fehnel gegen den Wind wie ein Pfeil vom 
"Bogen. - Man gibt ſich Feine befondere Mühe, fie zu fangen, 
fordern nimmt fie nur gelegentlih. Er fheint ihn übrigeng 

von dem Tummler in der Nordfee zu unterfcheiden. ©. M. 

In Dünemarf heißt er Brusfop, in Norwegen Niſer; in 
Island Suinhual, und wird daſelbſt gegeſſen, ſowie in Grön—⸗ 
land. Rondelet S. 473. Fig. Phocaena et Tursio (Geßner 
S. 837. Fig) Klein II. 26. T. 2. wm 3. B. Schreber 
T. 342. Lacepede ©. 287. T. 13. F. 2. 8. 1a g 9. 
(Squelette); Cuvier in Menagerie du Museum ; Schädel. 
Klein. ® T. 1.8.3. Oss. V. p. 296. tab. 21. fig. 1. 2. 

' Alerander v. Humboldt fah auf dem Orcnoco und feis 
nem Geitenflüß, dem Apure, ſehr häufig eine Menge Delpfine, 
7 Meilen weit vom Meer. Zuerft Ende May im Apure in 
der Nähe aus San Fernando nach einem Sturm, Sie ſpielten auf 
dem Waſſer in langen Reihen hinter einander. Sie fahen ganz 
aus wie der gemeine Tümmler, muͤſſen aber doch wohl eine eigene 
Gattung ſeyn, da ſie ſich immer im ſüßen Waſſer aufzuhalten 
ſcheinen. Die langſamen und faulen Crocodille ſcheinen die 
Nachbarſchaft ſolcher lärmender und ungeſtümer Thiere zu fürch⸗ 
ten: wenigſtens tauchten ſie unter, fo bald jene Famen. Die 
Spanier nennen fie Toninas ; fie meffen 3—4 Schuh, Frimmen 
fidy wie die Tümmler und zeigen dabey die Rückenfloſſe. Es ift 
ſreylich noch nicht ausgemacht, vb fie aus dem Meer ſo hoch 
heraufſchwimmen, wie die Manati und der Weißwal. Wenn 
man jedoch bedenkt, das fie ſich noch im Rio Apure oberhalb 
der großen Fülle des Orenoco finder, fo muß man an ihrem 
Zug ans dem’ Meere zweifeln. Sollten fie in die Mitte des 
heißen Americas durch den Amazonenftrom und deffen Zuſam— 
menhang mit dem Riv negro, Eaffiquiare und Orenoco gefommen 
ſeyn ? Uebrigens trifft man fie daſelbſt zu allen Sahreszeiten, 

Okens allg. Naturg. VIE. 68 
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ale nichts a auf einen Zug. zu einer beſtimmten Zeit wie 


beym Lachs. Voyage II. 1819. 201. Anfangs April ſahen fie 


wieder Fleine Züge von Tümmlern, unweit der Miffton Santa 
Barbara (222.); ein andermal zogen fie wie die Ervcodifle dem 
Feuer nach und flörten fie mit ihrem —— ſehr im 
Schlaf, daß ſie es auslöſchen mußten. 

5) Der Schwerdwal auch Butzkopf (D. aries, — 
tor orea Fabr.), Epaulard; Grampus; Flounders-head, 

wird 20—25 Schuh lang und ift daher einer der größten, 


oben fchwarz, und ein Frummer Flecken über den Augen weiß. 


Kopf ganz flumpf, an. jeder Seite, unten und oben 11 Zähne, 
etwas gebogen; die Nückenfloffe aufrecht und ſpitzig. 


Diefes iſt der grimmige Delphin, welcher truppweife wie - 


Mebgerhunde die Fifche und Walfifche verfolgt, und den letztern 


oft Stücke aus dem Schwanze beißt. : Er heißt daher Mörder, 


(Killer) und Drefcyer (Thrasher) und findet fi) Häufig im ganzen 
Eismeer, von wo er nach Neu-England, nah Franfreich und 
ſelbſt nach Stalien Fommt, und bey feiner blinden Verfolgung 
der Fiſche nicht felten auf den Strand geräth. Er * 15 und 
mehr Quarteelen oder Fäſſer Speck liefern. 

Den Namen Widder-Delphin (Aries) hat er von —* Alten 


erhalten wegen des weißen wie ein Horn gebogenen Fleckens 
über jedem Auge. Plinius ſagt: Unter Tiberius ſtrandeten 
an der Küſte von Saintonge gegen 300 Wale, worunter Ele— 


phanten-Wale und WidderWale, bey denen jedod) nur die weißen 
Flecken wie Hörner ausfehen (Harduin IX. Eap. 5.) Aelian 
fest hinzu: der männliche Widder-Wal hat die Stirn mit einer 


weißen Binde fo geziert, Daß es ausfieht, wie das Diadem 


eines macedonifchen Königs. An Eorfica und Sardinien gibt 
es viele dergleichen Thiere (XV. Cap. 2.) An einem andern 
Drte fagt Plinius: Der Widder-Wal wüthet wie ein Räuber, 
Bald verfteckt er fihb im Schatten großer Schiffe, welche vor 


Anker liegen und lauert, bis: jemanden die Luft anfommt, ſich 


zu baden; bald fleddt er den Kopf aus dem Waffer, fpeculiert 


auf die Fifcherfühne, IRRE so hinzu und wirft * ie um. 


IX. Eap. 54. 
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—Es war alſo fchon den Alten die Blutgier dieſes Thiers 
bekannt, wovon die Neuern wieder ſo vieles zu — wiſſen, 
wie ſchon oben bemerkt wurde. | 

Schon Rondelet befchreibt diefes Thier und bildet es 
ziemlich gut ab. Es heißt bey Saintonge Espaular wegen feiner 
Dicke um die Schultern, gleiche dem Delphine, ſey aber 20 mal 
Dicker und habe fehr breite, fpigige Zähne, womit es die Wal- 
fifche verfolge und fo beiße, daß fie brüflten wie ein von Hunden 
gehester Ochſe. Deßhalb bäten Die Fifcher, welche nach der 
neuen Welt feegelten, die dortigen Barbaren, daß fie den Orfen 
nichts thun möchten, weil fie mit ihrer Hülfe die Walfiſche, 
Robben und andere Ungeheuer leichter fangen Eönnten. Die 
| Orken zwängen fie nehmlich, die Tiefe zu verlaffen und an den 
Strand zu fliehen, wo fie mit — und — umges 
bracht würden. ©. 483. 

Bey einem Bubfopf (D. tursio), jagt Martens, fie hätten 
noch eine andere Art große Fifchergefehen, welche wohl eher 
verdienten, Butzköpfe genannt zu werden: denn ihr Kopf ift 
vorn ganz ftumpf und Die Rücenfinne 3 mal fo hoch wie beym 
andern Butzkopf, von Farbe mehr dunkelbraun, aber in der 
Größe faſt gleich. Wir ſahen ſie nur etliche Mal im Waſſer 
herumtummeln. S. 94. 

Die ſchwerd⸗ oder ſäbelförmige Rückenfinne it 3-4 Schuh 
hoch, unten über 2 Schuh breit, oben aber viel fchmäler, gegen 
den Schwanz ziemlich zurücdgebogen, und dick und ftumpf, daß 
fie eher einem gefrümmten und etwas zugefpisten Pfahl gleicht, 
auch mit einer Schwarte überzogen ift, und mithin weder ftechen 
noch schneiden Fann. Dagegen fallen ihrer etlihe ten Walfifch 
mit den Zähnen an, ängitigen ihn und zerren ganze Stüde aug 
feinem Leibe, wodurch er dermaaßen erhist und abgemartert 
wird, daß er die Zunge herausredt, woran fie ſich fogleich 
machen: denn darum iſt cs ihnen am meiften zu thun, indem 
fie wenig von feinem Fleifche freffen. Daher Fommt es, daß 
die Walfifchfänger dann und wann einen todten antreffen, wel: 
her die Zunge verloren hat und davon geftorben ift. Die 
Grönlandsfahrer vo fie öfters bey. Spitzbergen und in ber 
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Straße Davis, wo fie 10-12 Schuh lang werben. Zuweilen 
fieht man auch Zunge bey. Helgoland vor der Elbe. Man kann 
fie ihrer großen Sefchwindigfeit halber nicht fangen; es wäre 
denn, Daß man etwa einen jungen mit Büchfen erfchießen 
möchte. Es find ohne Zweifel diefelben, welche an Neu-England 
Walfiſchmörder heißen; nur daß fie dafelbft 20—30 FR lang 
find, Anderfon, Island 228. 

An Norwegen heißt er Speckhauer. Nach Pontopidan 
ſey er nur einige Ellen lang und ihrer zehen oder mehr bißen 
ſich in den Seiten des Walfiſches ſo veſt, daß ſie darinn wohl 
eine Stunde lang hiengen und nicht eher losließen, als bis ſie 
einen Klumpen Speck von der Größe einer halben Elle heraus: 
geriffen Hätten. Unter diefem Angriffe brülle der Walftfch er: 
bärmlich, ja er fpringe wohl ein Klafter übers Waffer in die 
Höhe, wo man dann fehe, daß fein Bauch ebenfalls von diefen 
feinen Feinden beſetzt fey. Zumeilen tummelten fie ſich fo lange 
mit ihm herum, bis fie ihn faft ganz abgehäutet oder ihm den 
Speck, herabgeriffen hätten, da er tenn ohne Zweifel umfommen 
muß. Die Fifcher fänden aldann eine Menge Speck zu ihrem 
Bortheil in dem Meere: denn dieſe Spedhauer fräßen nichts 
davon, fondern hätten nur ihre Luft daran, den großen Fiſch 
zu plagen. Zulegt würden aber diefe Todtfchläger ebenfalls ums 
gebracht, infunderheit, wenn fie den Häringen in einer vengen 
Bucht nachfesten, wo fie in das Netz eingefchloffen: würden; 
Aus feinem Sped werde Thran gefehmolgen, und anch dag 
Fleiſch fol ziemlich eßbar feyn. Hiftorie von Norwegen. IE 
1754. 283. 

Rah Gunner heißt er in Norwegen auch) —3 
werde 4 Klafter lang und habe 1), Klafter im Umfang; auch 
greife er alle Thiere an, die wohl mit Fett verfehen feyenz Die 
großen Helfebutten verzehre er in unzählbarer Menge und die 
Seehunde- flüchteten fich vor ihm aufs Land felbft zu den Men: 
fihen ; er floße fie aber, wo er Fönne, mit feiner ſtarken Rücken— 
finne von den Klippen. Drontheimer Schriften IV. S. 85. T. 12. 
F. 2. 3. Sie finden fih auch an Kamtſchatka, 4 Klafter lang 
mit einee 2 Ellen hohen, hornförmigen Rückenfinne; saud dort 
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verfolgen und tödten fie den Walfifch, fräßen aber nichts davon, 
nicht einmal die Zunge; Die Kamtfchadalen fürchteten fie fehr, 
weil fie die Nachen umwuürfen. Schneider, Sammlung vers 
— Abhandlungen. 1784. 249. 


John Hunter hat. einen. anatomiert, welcher in der 
Shemje gefangen wurde, 24 Schuh lang, der Rüden fchwarz, 
der Bauch weiß, die Farben feharf abgefchnitten; über jedem 
Auge ein länglicher, weißer Flecken. Philos. Trans. 77. 1787. 
p. 371. tab. 16. (Schneider, Beyträge zur Naturgeſchichte 
der Walfiſcharten. 1795. ©. 3.) Egedes Grönland ©. 56. 
gig. 'Duhamel, Pöches II. 10. tab. 9. fig. 1. D. aries. 
Schädel. Lacepede S. 302. T. 5. F. 3. Gladiateur. Cuvier, 
Ann. Mus. 19. 1812. p. 6. tab. 1. fig. 1. D. griseus; Risso 
ibid. fig. 4. Cuvier, Oss. V. 297. tab. 22. fig. 3. 4. 


Tilefius fah diefelben im Nordmeer fehr gefchwind neben 
einander ſchwimmen 5 und 5 in Eolonnen, wie eine Schwadron 
Hufaren, Kopf und Schwanz nad) unten gekrümmt und. die 
fhwarze Rückenfloffe wie ein Säbel aus dem Waſſer hervorftchend. 
Sie mochten 10—12 Schuh lang gewefen feyn. Sie ſahen 
auch, wie fie die Walfiſche verfolgten: wenn er einmal verwuns 
bet ift, fo laffen fie ihm nicht mehr aus den Augen, fondern 
begleiten ihn überall, fallen ihn an wie Hunde und änajtigen 
ihn fo lang, bis er ſtirbt, ober auf den Strand läuft. Sfts, 
‚21835. ©. 725. 

Sm öſtlichen Ocean, um Kamtſchatka, die Curilen und 
Aleuten, um Sachalien oder Jeſſo, Maturi und Japan ſind ſie 
haufig und noch häufiger im Ochotskiſchen Meere. Sie find 
hier 4 Faden lang, haben Fleine Augen, einen großen, weiten 
Rachen mit großen, fpisigen Zähnen, womit fie auc hier 
Malfifihe, Seelöwen und andere Robben anfallen, daß fie weit 
aus dem Waller in die Höhe fpringen. Gie werfen auch die 
Boute um, werden aber, wenn mehrere Boote beyfammen find, 
leicht harpuniert. Sie haben * 2 weiße Streifen an jeder 
Seite des Halſes. Iſis, 1835. ©. 726. Die weißen Streifen 
deuten alſo auf die he welche der Berfaffer an den 
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Orfen im Nordmeer nicht bemerkt zu * fort, ſo daß 
man ſie ie für verſchiedene halten muß. e 7 
6) Der ſchwarze oder Grinde (D. ** ron 

wird über 20 Schuh) lang, ift ganz fehwarz, außer einem 
Flecken am Halfe, der bey den Jungen in einen Gtreifen fort: 
läuft bis zum Ende des Bauchs; der Kopf faſt Fugelcund, 
Rüdenfinne niedrig, Bruftfinnen lang und ſpitzig; 9—13 Zähne, 
jederfeits oben und unten. 

Obſchon dieſe Tümmler fidy fchaarenweis im Nordmeer 
fehen laffen und gefangen werden, fo hat man fie Doch nicht 
eher von den andern Butzköpfen unterfchieden, als bis in der 
neueren Zeit mehrere Schaaren an verfehiedenen Orten auf den 


Strand liefen. 1805 fieng man auf Diefe Weife über 300 an 


der Snfel Hitland; im December 1806 92 Stück in der Bucht 
Scepay der Inſel Pomona unter den Orcaden. Ein ſolches 
Thier wurde von Dr. Traill zu Liverpool befchrieben und abge- 
bildet unter dem Namen ſchwarzer — * (D. * Nicols 
fons Journal 1809. SI. 

Am beiten wurden fie befannt, als im Sänner 1812 
bey Paimpol an der Nordküſte der Bretagne nicht weniger 
als 70 Stück an den Strand getrieben wurden, und ber 
Apotheker Maout von Saint-Brieux einen Bericht darüber an 
Euvier machte. Am 7. Jänner bemerften 12 Fifcher in 6 
Nachen eine Stunde vom Lande viele Wale, welche das Waffer 
fehr Hoch ausfpristen. Sie holten Hülfe nebft Waffen, hetzten 
die Thiere und trieben endlich ein Junges auf den Gtrand, 
deffen Gefchrey oder Geplärr die andern eiligit herbeyzog, fo 
dag die ganze Hcerde von 70 Stück am Strande liegen blieb. 
Die Gelegenheit fo große Thiere zu fehen, und ihr lautes Aech— 
zen zog eine Menge Menfchen herbey, und Darunter nun auch 
Herrn Maout, welcher dieſelben in ihrem Betragen genauer 
beobachtete, was um ſo leichter gieng, als ſie einige Zeit leben⸗ 
dig blieben und ein altes Männchen erſt nach 5 Tagen ſtarb. 
Alte Männchen waren nur 7 darunter; Junge 12, alles Uebrige 
alte Weibchen, deren Euter bey mehreren noch mit Milch ange⸗ 
füllt waren, woraus man fehließen muß, daß die Zungen noch 
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fogen, und das erft Geftrandete wahrfcheinfich feine ‚Mutter 
herbeyzog, welcher der übrige Zug folgte. 

Das ſtärkſte Männchen war 22 Schuh lang und hatte 10 
im Umfang; ein anderes 18 und 6, und wog 50 Eentnerz; das. 
größte Weibchen 19 Schuh; das Fleinite Zunge 7; es hatte noch 
feine Zähne; bey andern aber fah man deren 10 in jedem Kiefer; 
bey den Alten 18—26. Sie find Fegelfürmig, 2—3 Linien dick, 
die Spihe etwas nach innen gebogen; die größten ragten fait 
einen Zoll hervor. Sm Magen fand man Meberbleibfel von 
Dintenfihneden und Kabliauen; die Milch war bläufichweiß; der 
Strich) war bey denjenigen Weibchen, die Feine Milch hatten, 
in einer Kleinen Grube des Euters verborgen. Das Fleiſch war 
weich und die armen Leute aus der Gegend ernährten ſich 14 
Tage lang davon ohne Nachtheil; aus dem Speck drückte man 
viel weißen und durchfichtigen Ihran. 

Die Haut war ſchwaͤrzlichgrau oder nl ſchwarz; > 
einigem unter der Kehle ein weißer Querfleclen, von Dem ein 
folhes Band fortlich bis zur Deffnung des Darms; bie Jungen 
waren ganz fihwarz. Die Schnauze fehr Furz und Die Stirn 
Fugelförmig darüber vorstehend; die Brufifinnen lang, ſchmal 
und zugefpiät. Ann, Mus. XIX. 1812. p. 1. tab. 1. fig. 2. 3. 
(Schreber T. 345.) Duhamel, Peches H. p. 10. tab. 9. 
fig. 5. 

Diejer Delphin - zeigt fich Häufig an den färdifchen Inſeln, 
wo er Örindewal heißt und ſchon früher befchrieben worden ijt, 
namentlich von Lande, der von ihm fagt, daß er das Waſſer 
2-3 Ellen hoch blaſe. (Befchreibung der Inſel Färd, 1800.) 
Lyngbye befchreibt den Fang derfelden zu Hunderten und 
fagt ebenfalls, daß fie große Wafferfirahlen in Die Luft fprigen. 
Man mag den Grinden im Sommer oder Winter fangen, fo 
findet man 1 Sunges bey Ddemfelben, und fie find daher an 
Feine beftimmte Sahreszeit in dieſer Hinfiht gebunden. Das 
ausgetragene Zunge it fo groß, dag es Faum ein Mann tragen 
fann. Der Magen der Alten ift meiftens feer und nur felten 
findet man Ueberbleibfel von Dintenfchnecden (Sepia loligo) und 
Dorfchgräten in demſelben. Mau muß fih in Acht nehnen, 
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raß kein Meerrettig, Wachholder oder Wachholderöl im Boote 
iſt, weil ſonſt der ganze Haufen davon flieht. Sie werden auch 
an den Orkney⸗Inſeln und an Island gefangen. Im Jahr 
- 1809 bekam man daſelbſt auf einmal 1000 Stück. Ueber den 
Grindefang in der däniſchen Zeitſchrift der Raturwiſſenſchaften 
1825. Nr | 
Sehr charafterijtifc) wird der Fang von Öraba gefchilbert. 
Am 2%. Juli 1823 hörte er plöslid) des Morgens Grindabud 
fchreyen, was anzeigte, daß ein Boot einen Haufen diefer Thiere 
entdeckt habe. In einem Augenblict war ganz Thorshaon in 
Bewegung, aus allen Kehlen erfchuil der freudige Ruf „Orindas 
bud«“ und allgemeiner Jubel verfündete die Hoffnung, ſich bald 
an einem Stück Walfifchfleifch zu erlaben.: Die Leute rannten 
durch Die Gaffen, als ob die Türfen landen wollten: hier liefen 
welche zu des Booten, dort einer mit Walfiſchmeſſern, Dort 
trabte eine Frau ihrem Manne mit einem Stüd  getrodnetem 
Fleifch nach, damit er nicht Hunger leide, "Kinder wurden über 
den Haufen gerannt, und vor Eifer fiel eines aus dem Boote ing 
Meer. In Zeit von 10 Minuten fließen 11» Schiffe mit S 
Mann vom Lande; die Jacken wurden, obſchon der Wind heftig 
aus Nordoft wehete, und es fo kalt war, dag man einheizen 
mußte, ausgezogen; man ruderte fo ſtark, Daß die Fahrzeuge 
wie ein Pfeil dahin ſchoßen. Er gieng mit dem Amtmann, 
beffen Boote und Leute in DBereitfchaft waren, zuerſt auf bie 
Schanze, um zu fehen, wo die Thiere feyen. Nach Süden er: 
hliekten fie darcch Bas Fernrohr zwey Boote, welche. die Grinden 
fignalifiert hatten. Nun flieg bey einem Dorfe eine hohe Rauch: 
fäule auf, gleich darauf wieder eine bey einem andern; überall 
fammten Signale; Boten wurden in alle Nachbarfchaft abgefandt 
und: die Bucht wimmelte von Fahrzeugen. Als iederman dem 
| Kriegsſchauplatz zueilte, beſtiegen auch ſie die Jacht und hatten 
bald die übrigen eingeholt. Nun erblickten ſie die Walfiſche, 
um welche von allen Booten ein weiter Halbkreis geſchloſſen 
wurde; es waren 20—30; jedes etwa 100 Schritt von dem 
andern; fie trieben den Haufen langfam vor fid) her dem Haven 
ber Stadt zu. Bald tauchte ein Kopf hervor und fpier feinen 


“ 
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Waſſerſtrahl aus; bald’ zeigte fih die Hohe Rückenfinne, Bald 
der ganze Oberförper. Wollten fie den Verſuch machen, zwifchen 
den Fahrzeugen durch zu ſchwimmen, fo wurden Gteine und. 
Stücke Bley an Schnüren ins Waſſer geworfen ; fchoßen fie raſch 


vorwärts, fo wurde gerudert, Daß die Ruder bradyen. Gab es 


Unordnung, indem ſich einige Boote zu weit vordrängten; fo 
fie fi) der Amtmann dahin rudern, was fo fehnell gefchah, 


daß fehwerfich ein Pferd im’ Galopp mitgefommen wäre. ls 


die Thiere dem Eingange des Havens nahe waren, wimmelte 
der Strand von Menfchen, welche dem ergößlichen Gefchäfte des 
Mordens zuſehen wolten. Ze näher fie dem Haven kamen, 
defto unruhiger wurden fie, drängten ſich auf einen Haufen dicht 
zufammen und achteten wenig mehr des Steinwerfens und Echla 


gens mit den Rudern. Smmer Dichter zog fich der Kreis dir 


zoote um Die unglücdlichen Schlachtopfer; immer Tangfamer 
zogen fie in den Haven hinein, die Gefahr ahnend. Als der 
Raum nur noch ungefähr 250 Schritt breit und doppelt fo 
fang war, wollten fie fich nicht länger wie fine Heerde Schafe 
treiben Taffen und machten Miene, umzufchren. Nun nahete 
ber entfcheidende Augenblick. Unruhe, Beforgnig, Hoffnung, 
Mordluft zeigte ſich in den Geſichtern aller Feringer. Sie er: 
hoben cin wildes Gefchrey, flürzten mit den Booten auf den 
Haufen zu und flachen mit ihren 14 Zoll langen und 3 breiten 
Lanzen an einem langen Stock und Seil Diejenigen Thiere, 
weldye dem Boote nicht fu nahe waren, daß der Schlag ihres 


Schwanzes es hätte zerfchmettern Fünnen. Die verwundeten 


Thiere ftürzten mit fürchterlicher Schneffigfeit vorwärts. Der 
ganze Haufen folgte und rannte auf den Strand. 2 

Nun begann ein fürchterliches Schanfpicl. Alte Boote eile 
ten den Walfifchen nuch, fuhren blindlings darunter und flachen 
tapfer Darauf los. Die Leute, welche am Lande fanden, giengen 
bis unter die Arme ins Waffer zu den verwundeten IThieren, 
fehlugen ihnen eiferne Hafen mit einem Strick in Den Leib oder 
bie Blasröhre; 3—4 Mann zugen es vollends auf das Land 
und fehnitten ihm die Gurgel bis auf die Rückenwirbel durch. 
Im Todeskampfe peitſchte das ſterbende Ihier dus Meer mit : 
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feinem Schwanze, daß das Waſſer weit umher ftob. Das frys 

ſtallhelle Waſſer des Havens ward blutroth gefärbt und Blut⸗ 

ſtrahlen wurden aus den Blasröhren in die Luft geſpritzt. 

Sowie der Soldat in der Schlacht alles menfchliche Gefühl ver: 

liert und zum reigenden Thiere wird, fo  entflammte die Blute 

arbeit die Feringer bis zur Wuth und Tollkühnheit. An 30 

Boote, 300 Menfchen, 80 getödtete und noch lebende Walfifche 

befanden fich auf einem Raum von wenigen Quadratruthen. 

Gefchrey und Toben überall; Kleider, Gefichter und Hände vom 

Blute gefärbt, glichen die fonft fo gutmüthigen Yeringer den 
Kannibalen: Fein Zug des Mitleidens äußerte ſich bey dem 
gräßlichen Gemegel: als aber ein Mann durch den Schlag des 
Schwanzes eines fterbenden Thieres niedergeftreeft und ein Boot 
in Stüde zerfchlagen war, wurde der legte Act dieſes Trauer. 
fpield mit mehr DBorfiht zu Ende gefpielt. Achtzig getödtete 
Delphine bedeckten den Strand: nicht ein einziger war entkom— 
men. So bald das Waſſer mit Blut gefärbt und durch das 
Schlagen mit dem Schwanze von den ſterbenden getrübt iſt; 
fo werden die noch lebenden geblendet, und taumeln im Kreife 
umher. Entrinnt auch zufällig. einer in dag Flare Waffer, ſo 
kehrt er doch ſogleich in das blutige zu ſeinen Gefährten zurück. 
Nach einer Stunde Ruhe wurden ſie neben einander gelegt, 

von den Taxatoren geſchätzt und ihre Größe wird mit römiſchen 
Zahlen in die Haut eingeſchnitten. Die Vertheilung geſchieht 
nach der Größe des Landbeſitzes ſeit undenklichen Zeiten. Vor— 
her wird aber davon abgezogen der Zehnten für den König, die 
Kirche und die Prediger; etwas bekommen die Armen, den 
größten dasjenige Boot, welches den Grinden entdeckt hat; einen 
Theil die beſchädigten Boote, die Taxatoren, die Wächter bey 

Nacht, ſo lange die Thiere am Strand liegen, und ein kleiner 

wird ſogleich verzehrt. Das Fleiſch ſchmeckt wie eingepöckeltes 

Rindfleiſch. Wenn die Feringer 14 Tage lang davon gegeſſen 
haben, fo ‚glänzen ihre Gefichter, Haare und Hände von Fett, 

welches durch die Poren dringt. Die Hauptmaffe wird an die 

Boote, die Beamten und an die Landeigenthümer, d. h. größtens 

theils an den König vertheilt, und dann fo wohlfeil verfauft, 
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daß das größte Thier Faum auf 100 Kreuzer kommt. Bey der 
Bertheilung herrſcht wegen des Ungeftüms der Leute, die wieder 
‚nach Haufe wollen, die größte Verwirrung und Unordnung. 
Darauf werden die Finnen abgefchnitten, der Speck in 
14% Schuh breiten Streifen, das Fleiſch in Stüde von 40—50 
Pfund. Leber, Herz und Nieren find die leckerſten Biffen für 
die Feringer. Fleiſch und Speck werden friſch gegeffen, auch 
eingefalzen und getrodnet. Nach 48 Stunden iſt es nicht 
mehr zu ‚genießen und erregt Erbrechen. Die Haut an den 
Finnen wird, zu Riemen an den Rudern gebraucht, Die Rippen 
zur Einzäunung. Man redinet auf jedes Thier eine Tonne 
Thran, 11 Thaler werth. Er wird im aufgeblafenen Magen 
aufbewahrt; das übrige Gedärm wird durch Boote ins Meer 
hinausgeführt. Man glaubt, daß die Thiere vor Predigern und 
fhwangern Frauen entflöhen, und Daher fieht man fie nicht 
gern dabey. | a) 
> Der Fung geht übrigens nicht immer fo glücklich für fich, 
befonders wenn es mehrere Hundert find, in welchem Falle fie 
ſich nicht an das Steinwerfen Fehren, fondern durchgehen, was auch 
geſchieht, wenn man zu früh ſticht oder ſolche trifft, die nicht 
mit dem Kopf gegen das Land ſehen. Tritt die Nacht ein vor 
dem eigentlichen Stechen, ſo ſchließen die Boote einen engen Halb⸗ 
kreis vor der Bucht, und man zündet Feuer am Strande an, Der 
Grind fol diefelden für den Mond anfehen, ihnen entgegenziehen 
und. fid) bis zum Morgen ruhig halten. Oft find fie entfoms 
men, weil die Geräthe nicht gehörig im Stande waren; deßhalb 
wird jest. im Zuny von dem Amtmann und den Borgefesten 
der Ortichaften eine allgemeine Bifitation vorgenommen, und 
dasjenige Boot beftraft, welches nicht gehörig ausgeräftet ift. 

Einer der größten maaß 18 Schuh 7 Zoll Par., Umfang 
10 hinter der Rückenfinne, 8 hinter dem Kopf, des Schwanzes 
Sta, des Kopfes bey den Augen 6?%, Schwanzbreite 8, Nürken- - 
finne 4 der vordere Rand, 1 Schuh 5 Zoll der hintere, alfo die 
‚Höhe, Brufifinne 5%, Schuh, Breite 1'/;, Länge des Mauls 
Ps, Breite 3, des Mlaslochs 31/, Zoll, von der Schnauze big 
zur Rüdenfinne 5°; Schuh, Schwanzwirbel 22, davor 28, 


— 


Dir Leib iſt ſchlank, in der Mitte and am Kopfe am 


dickſten und ganz rund, gegen das Schwanzende glatt; Färbung ° 


graulichſchwarz, bisweilen Streifen und Eindrüde auf der Haut, 
wie auf gepreßtem Leder; am Hals ein großer weißlicher Flecken, 
welcher am Rande allmählich in das Schwarze übergeht. Der 
Kopf iſt beynahe völlig rund, und gleicht, einer vorn abgerun- 


deten Säule, fo daß eine HalbFugel dadurch gebildet wird; ziem⸗ 


lich weit nach unten hat dieſe Rundung eine Bucht nach Innen, 
welche wieder hervortritt und die Oberlippe bildet; die Unter 
fippe vereinigt fi) mit dem Hals ohne merflichen Abſatz, iſt 
aber ziemlich fpigig und beweglich. Die fpisigen, etwas nad) 
Innen gebogenen und auf Der Geite etwas zufammengedrückten 


Zähne fisen ganz vorn im Maul, je 17, Zoll von einander ent⸗ 


fernt, verhältnigmäßig fehe Flein und in der Zahl verfchieden ; 
oben 20, unten 22; bey einem andern 16 oben und unten bey 
einem dritten 18 und 20; der vorderſte oben 5 Linien lang, der 
mitteljte 6, der hinterfte 2; unten 3%,, 5, 2. Das Maul hat 
eine Sförmige Biegung nad dem Halfe zu. Die Blasröhre 
mondförmig, läßt 4 Finger ein, hat innwendig eine Klappe. 
Tagebuch auf einer Reife nad) Fürde 1930. 8. ©. 222. 

Da dieſes Thier fo ungemein zahlreich it, jährlich in 
Menge an den Orcaden, Färdern, an Zsland und ſelbſt an der 
Normandie feit den älteflen Zeiten gefangen, und der Fang 
überall durch uralte Geſetze reguliert wird; fo Fann mean un⸗ 
möglich glauben, daß es von den Ältern re ae > ganz 
ſollte Uberſehen worden ſeyn. | 

Ich habe daher bey den Altern Schriftitellern nachgeſucht 


ind gefunden, en ſchon Debes in feiner Befchreibung der ' 


Färder 1673. ©. 55. den Grinde-Hval anführt und den Fang 
deſſelben ſchon ange ſo befchreibt. 
Auch der Sildqual (Häringswal) von Ström in kein 


| phyſi icaliſchen Beſchreibung von Söndmör, 1762. ©. 298. und 


Leems Rubben oder Nordkaperen in ſeiner Beſchreibung von 
Lappland, 1767. S. 299. ſcheint hieher zu gehören; ebenſo der 
Nordeaper an Island von Anderſon, wenigſtens was den 
Fang deſſelben betrifft. © 57. u. 95.3 wobey die Schen 
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vor dem Blut und das Gteinwerfen vorfommt, wie es aha 
erzählt worden. Heißt, nach Horrebow, auf Seland 
Sild-Reki (Häringstreiber), S. 216. Geht man endfich der 
Blutgefchichte‘ weiter nad, fo findet man, daß fie fchon in 
dem alten Königsſpiegel (Speeulum regale) vorfommt; aber 
freylich in einem ‚ganz andern Sinn, der. wahrfrheinlich von 
Unfundigen in ‚der Tateinifchen Sprache verdreht worden iſt. 
Sener Spiegel fagt, daß der Sild⸗Reki oder Fisk-Reki die 
Häringe und alle Arten von Fifchen in Menge aus. dem 
hohen Meer nach dem Lande treibe, und ftatt den Schiffen und 
Menfchen zu fehaden, was er Fünnte, leifte er denfelben immer 
großen Nuten, als wäre. er dazu von Gott eigens bejtimmt, fo 
lang die Fifcher dem himmlifchen Gefchenfe, uehmlich dem Fang, 
auf erlaubte und anftändige Weife obliegen; wenn aber Zanf 
oder gar Schlägerey: vorfomme, und Blut ins Meer vergoffen 
werde, ſo treibe er, gleichſam als wenn er es vorher wüßte, 
die ganze Schaar der Fiſche, welche er vorher jenen zugetrieben, 
ins hohe Meer, und beraube auf biefe Weife die Eingehorenen 
des angebotenen Gewinns. Der längfte erreicht 30--49 Ellen; 
er ift fett und fchmarkhaft, wird aber dennoch von den Normäns 
nern nicht gefangen, in Betracht. der Bequemlichkeit und des 
Gewinnes, den er ihnen bringt. Er hat mehr mageres Fleifc) 
als fettes, und Furze Barten (Branchiae) oben im Gaumen, 
1%, Ellen lang. Torfaeus, Groenlandica antiqua, 1715. 
p: 9L — Rad dem lestern follte man glauben, es wäre ein 
Sinnwal, befonders da er auch 30—40 Ellen lang gemacht. wird 
und Barten haben full, allein in diefem Speculo reguli find die 
Maaße alle ziemlich verdoppelt; der Zümmler (Hnisa) ift 5, ja 
7 Ellen lang, Indeſſen wird die Sache fo lange zweifelhaft 
bleiben, bis ein Naturforfcher fi einige Jahre nach Island 
fest, in der Ubficht, die Wale dafelbit zu ftudieren, was jest eine 
viel beſſere Ausbeute geben würde, als die dortigen Vögel 
und Fifche, 

Es gibt auch Delphine ohne Rückenfinne: 

1) Der Weißwal oder Weißfſiſch *9* leucas, abiene) 
Beluga, 


\ 


wird 12—18 Schuh fang, ift milchmeig mit einem gewölb⸗ 
ten Kopf wie beym Meerfchwein, hat aber Feine Rückenfinne; 
die Kiefer fehr Furz und hat —— —* 9 Pen —* 
Zähne. 

Findet ſich im ganzen Eismeer von der Davisſtraße an 
längs der fibirifchen Küſten bis in Die Berings-Straße, befon- 
ders gern an der Mündung großer Flüſſe. Da ihm die Zähne 
bald ausfalfen, fo hat man Be ag auch je eine Art * 
tenwal angeſehen. 

—Martens ſagt, fie hätten im Juny etliche Ser ges 
fehen; da fie aber gerade mit einem Walfifh zu thun hatten, 
fo hätten fie fi nicht darum bekümmert. Er habe die Größe 
eines Buhfopfes (D. tursio), aber Feine Finne auf dem Rüden 
wie der Walfiſch, dem er auch in der Geſtalt gleiche; auch einen 
Buckel auf dem Kopfe, woraus er Waſſer bläst; von Farbe 
gelblichweiß; er habe Speck genug nach feiner Größe, und es 
fey ihm gefagt worden, daß er eine ganze Quarteele Tiefere; er 
ey aber ganz weich; deßhalb rigen die Harpunen leicht aus, 
und man wende Feine große Mühe auf ihren Fang; wenn man 
fie aber häufig fehe, fo glauben die Fifcher, daß es einen guten 
Walfifchfang bedeute, weil fie einerley Nahrung’ genößen. ©. 94, 

Nachher hat ihn Steller beſchrieben von Kamtſchatka 
‚(Befchreibung von Kamtfchatfa 106.) und Pallas in feiner 
Reife (VI. ©. 84. T. A) auf dem Eismeer; fpäter O. Fabricius 
von Grönland, wo er fehr gemein ift, ganz weiß, bisweilen 
mit einem -röthlichen, bey Den jüngern mit einem: bläulichen 
Schein. Unter der glatten, 1 Zoll dicken Haut, 3 Zoll did: 
Speck Mit viel Thran und dann rothes Fleifch, wie das der, 
Schweine; der Kopf kurz mit verdünnter und jtumpfer Schnauze, 
der Scheitel fehr gewölbt mit einer einfadyen, nad) hinten’ ges 
richteten Blasröhre; und jederfeits 9 Furze, ftumpfe Zähne, faft 
wie die Barkenzähne der Vierfüßler, ‘aber einfach, weit aus 
einander und die vorderen Fleiner;.oben eben fo viel, aber fpibis 
ger und etwas gebogen; das Maul Flein, die Kiefer gleich, Die 
Ohren fehr eng, die Bruftfinnen breit und oval, der Leib rund⸗ 
lich, 1218 Schuh lang. ME 
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Er findet ſich überall in den größern Buchten, befonders in 
der Discobucht, feltener in den füdlihern und nähert ſich des 
Winters den Lande; frißt allerley Fiſche wie Dorſche, norwegis 
ſche Bärſche (Perca norvegica) kleinere Schollen, beſonders 
aber Schellfiſche, von denen er ganze Heerden aufs heftigſte ver— 
folgt; wirft im Frühjahr 1 Junges, das — * — * iſt 
und ſpäter ausbleicht. 

Sie ſchwimmen gewöhnlich truppweiſe mit ihren — 
und wenn einer auftaucht, um zu athmen, ſo folgen ihm alle 
andere, was ſehr artig ausſieht; nicht ſelten folgen ſie auch, 
wie gezähmt, den Nachen in geringer Entfernung, und dann 
‚glänzen fie ſehr ſchön in ihrer weißen Farbe. Sie lieben, wie 
das Einhorn, Die offenen Steffen zwifchen Dem Eife, und flims 
men auch in ihrem ganzen Betragen viel mit FOR überein. 
©. Fabricius, E. groeni. 50. 

Er findet fih in Fleinen Truppen an der ganzen Nordfüfte 
von Sibirien, . befonders an den Mündungen der großen Flüffe, 
in welche er auch mit den wandernden Fifchen, befonders mit 
dem Weißlachs (Salmo leucichthys), von dem er vorzüglich lebt; 
über den 56. Grad nad Süden geht er nicht. Häufig ift er 
im Meer von Ochotsf und Penfchin bis an den Flug Uth und. 
Tigil, ferner an den Mündungen der Chatanza, Lena, Jeniſey, 
Oby und Petfchora; im Oby fteigt er bisweilen herauf, faft bis. 
zum Einfluß des Srtifch und im Jeniſey bis an den Tungusfa; 
ſchwimmt fehr gefehwind und fchlägt mit dem Schwanz auf das 
Waſſer, fprist auch foldhes Hoch aus. Sie werfen im Frühjahr 
zwey Zunge, welche graulichbraun bleiben, bis fie 14 Schuh- 
lang find, und dann erſt milchweiß werden, und zwar zuerft 
am. Bauche, Sie werden wegen ihres vielen Specks von den 
Sunwohnern häufig in den Flußmündungen durch ftarfe, vorges 
fpannte Nebe gefangen, und mit Spießen erjlochen, auch mit 
Sifhen an Hafen. Das Fleifch wird gelobt, obfchon es ſchwarz 
ausfieht. Aus der Haut fehneidet man Riemen zu Neben, wos 
mit fie felbft gefangen werden. Die Samojeden ftedfen die 
Schädel auf Pfähle als Opfer. Sie zeigen fi) aud) an America. 
und felbft im Lorenzfluß bis Quebef, Ihre gewöhnliche Länge. 
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ift 12 Schuß; der Leib rundlich, etwas bandig, auf dem Rücken 
etwas erhöht und gegen den Kopf abſchüſſig; die Bruftfinnen 
verhältnißmäßig Flein. Um das auf der Mitte des Kopfes lie⸗ 
gende mondfürmige, nur 2 Zoll breite, mit einer Klappe ver: 
fehene Spritzloch liegen 3 Paar nach außen geöffnete Säde, ſo 
groß wie ein Hühnerey, deren Beflimmung man nicht Kennt. 
Die Zunge ift nur 6%), Zoll lang, 3%, breitz von Ausführungss 
gängen der Speichelorüfen, welche überhaupt den fleiſchfreſſenden 
Walen fehlen, Feine Spur. Die fehr engen Ohrgänge 5 Zoll 
hinter den Fleinen Augen, welche nur 5 Linien dick find. : Unter 
der Oberhant Tiegt eine den Walen eigenthämliche, 5 Linien die 
Schicht, welche aus lauter fenfrechten Faſern beitcht, ohne 
Gefäße und Nerven [diefe Faſerſchicht bedeutet vielleicht die Bil⸗ 
dung der Haare, welche bey dieſen Thieren ſich nicht über die 
Oberhaut verlängern]; darunter folgt erſt die Lederhaut 4 Linien 
dick, woraus man ſchöne weiße Zügel für die Pferde ſchneidet, 
und nicht Stränge, wie Linne meynt. - Einer von IT Schuh 
Länge wog 17 Centner. Zoographia rossiea I. p. 273. tab. 30. 
31, mit den Gehörwerfzeugen. 

Beſonders merfwürdig iſt der Sonabetveiphin @ ro· 
stratus sive edentulus; Hyperoodon), Eu .0r 

der ziemlich ausfieht wie ein Butzkopf, ‚aber beinien — | 
verdünnten und breiten Schnabel hat, fat von der Geſtalt eines 
Entenſchnabels, und nur 2 Heine Zähne vorn im Unterkiefer, 
oben braun oder bleygran, unten blaß, Rücken⸗ und Bruftfinnen 
Flein, Eprisloch mondfürmig, mit den Hörmern nach hinten; im 
Gaumen hornige Spigen Faum eine Linie lang; er wird 20 big 
26 Schuh lang. 

Findet fi) an Spisbergen, Island * oe und vers 
irrt fidy) ‚auch bisweilen nach England und Franfreich, aber fel- 
ten. Die erite beſtimmte Racjricht davon hat S. Dale geger 
ben in feiner Befchreibung von Harwich, 1730. 4. © 411. 
T. 14,, unter dem Namen Buttsfopf und Flafchenkopf (Floun- 
ders-head et Bottle-head); er war 14 Schuh lang und firdndete 
im Effer 1817, bald nachher ein. anderer von 21 Schuh: Der 
exfte hatte’ 14 Schuf) Länge und 7, im Umfang, bie zu dem’ 
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Augen 22 Zoll, bis zur Sprigröhre 24; ‘fie war einfach, mond- 
förmig, die Hörner nach hintenz die Bruftfinnen 17 Zoll, die, 
Rückenfinne 12, Schwanzfloffe 3 Schuh 2 Zoll; die Haut braun, 
unten weißlich. Nachher bildete Pontoppidan einen ab, und 
befchrieb denfelben fehr Fury. Er wurde an Norwegen bey 
Sriedrichshaft 1750 gefangen, war 26 Schuh lang und hatte ein 
6 Schuh langes Junges in fih. Naturhiftorie von Norwegen 
Il. 1754. ©. 233.) Er nannte ihn Nebbe-Hval, und Olaffen 
fagt, er heiße an Island Andar-Nefia (Entenfchnabel), werde 
20—24, Höchit feiten 30 Schuh lang, laufe öfters in den weft: 
lichen Buchten auf den Strand, halte fich aber vornehmlich am 
Nordlande, wo fie ſchon vor 60 und 100 Jahren harpuniert und 
gegeffen wurden. Sein Thran fey fo fein und flüchtig, daß er foglgich 
durch alle hölzerne und thönerne Gefäße dringe, und fogar Glas 
auswendig feucht werde ; nehme man davon ein, fo ziehe er fich 
gleich durch den ganzen Körper; man braude ihn als ſchmerz⸗ 
ſtillendes und zertheilendes Mittel, beſonders gegen Beulen und 
Entzündung. Reife durch Grönland J. 1774. ©. 259. Daſſelbe 
erzählt fhon Debes in der Befchreibung der. Färder von dem 
dafeldE Doegling genannten Wal, und febt Hinzu: er werde 28 
bis 32 Schuh lang, und fey leichter als alleranderen zu fangen, 
weil er ganz ftill halte, während man ihm ein Geil durch die 
Augenlieder ziehe, womit man ihn nachher ans Land. fchleppe. 
Wenn man von feinem Speed effe, fo dringe er fogleich durd) 
die Schweißlücher heraus, daß die. Kleider .gelb würden; eine 
Erſcheinung, welche an den Grinden erinnert, den jedoch Debes 
befonders anführt. Ferröernes-Befkrivelse 1673. p. 162. 

Daſſelbe ſteht auch im Königsfpiegel, wo er And-Hvalr (Enten 
Wal) genannt und dem Meerſchwein darinn ähnlich erklärt wird, 
daß ſein eingenommener Thran dem Menſchen in alle Theile 
dringt; er ſey 24 Schuh lang (15 cubitus). Torfaeussp. 9 0. 

Endlich befam Chemnitz in Copenhagen den Schädel von 
einem, der im May 1777 an Spibbergen gefangen wurde. Die 
Fifcher nennen ihn Busfopf. Sie fahen ‚mehrere beyfammen, 
ferlichen mit ihren Booten dazu und warfen eine Harpune 
unten an die rechte Seite, weil fie auf dem Rücken, wo er gar 

Okens allg. Naturg. VIL 69 
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feinen: Sped hat und fo hart wie ein Brett it, wieder zurück 
gefprungen wäre. Sie jagten ſich eine Stunde mit ihm herum, 
und tödteten ihn erſt mit ganzen, nachdem er ein Boot mit 
feinem Schwanze halb vol Waſſer gefehlagen hatte. Nachdem. 
fie den Speed, der nur eine Hand breit an ihm fitt, abgefchnit- 
ten hatten, hoben fie Kopf und Schwanz als eine Geltenheit 
für Chemnig auf. Er war 25 Schuh lang, völlig fchwarz, 
wie das Leder. an den Schuhen, und gab nur 9 Tonnen, aber 
fehr feinen Ihranz außerdem aber einige Eimer Walrath aus 
dem Kopfe. Er fey wunderfelten, und der GSchiffsführer be- 
theuerte, daß er ihn bey feinen 25 Reifen nur dießmal gefehen 
babe; er fey äußert ſchwer zu fangen, weil er, wie alfe Finn: 
fifche, wie ein Pfeil dahin fehieße; der gefangene fey noch ein 
junger, unerfahrener Laffe gewefen, der mit feinen Brüdern fo 
lange bey ihrem Schiffe herumgefchwärmt und gefpielt habe, bis 
er fein Leben verfcherzet. 

Sein Kopf gli) völlig einem Gänfefchnabel Er faß voll 
Läufe, welde von dem Steuermann in Weingeift mitgebracht 
wurden. Sie glihen in. allem den fpinnenförmigen Walfifch: 
läuſen (Pyenogonum), waren aber Fleiner und weißer. Er hatte 
vorn: in dem beweglichen Kiefer jederfeits 2 ‘Heine Zähne. Cr 
warf einen einzigen Waſſerſtrahl in die Höhe, 4 Ehen hoch und 
2—3 Zoll die, Kopf und Schwanz wurden der Öefellfchaft der 
naturforfchenden Freunde nad, Berlin geſchickt. Befchäftigungen 
derfelben IV. 1779. ©. 183. Ä 

Ir Jahr 1783 wurde einer in ber Themſe bey London ge— 
fangen, welcher 22 Schuh) lang war, und einen Kopf hatte, wie D. 
tursio, aber nur 2 Fleine fpiige Zähne im vorderen Theil des Unter: 
tiefer. Hunter, philos. Transactions 77..1787. p. 373. tab. 19. 

Im Jaͤhr 1788 ftrandeten zwey bey Honfleur, die Mutter 

23 Schuh lang, das Zunge 12. Baussard, Journ. de Phy- 
sique XXXIV. 1789. p. 201. tab. 10. 11. (Schreber 347.) 
Schädel, Camper, Osteologie des Cetaces p. 78. t. 13—16. 
Cuvier, Oss. foss, V. p. 324. tab. 24. fig. 19—23. 

Dean hat in früherer Zeit diefes Thier auch für einen 
$innfifch (Balaena rostrata) angefehen, vorzüglidy wegen des 
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Mangels der Zähne. Da es aber in der ganzen Geftalt, und 
befonders in der des Kopfes, den Delphinen gleicht, auch wirk⸗ 
1 einige Zähne hat; ſo ſteht es hier am rechten Platze. 
B. Die pflanzenfreſſenden Wale 
haben einen regelmäßigen Leib und Kopf mit vorwärts ge— 
richteten Naslöchern vorn an der Schnauze. 
| Diefe Thiere werden nicht länger als 10—20 Schuh, find: 
wenig zahlreich an Gattungen und Individuen, Fommen, mit 
einer einzigen Ausnahme, nur in der heißen Zone vor, meiftens 
an den Mündungen der Zlüffe, im welche fie aber viele Meilen 
weit heraufiteigen, um an dem. Ufer Gras und andere Kräuter 
zu. frefien, wo fie mit Kopf und Brut, an welcher die zwey 
Enter liegen, aus dem Warfer hervorragen, und daher zw der 
Sage von Meermenfhen Beranlaffang gegeben haben. Sie 
haben Schnurrbärte, Speicheldrüfen, einen zufammengefeßten 
Magen, wie die Wiederfäuer, und einen großen Blinddarm, 
5.6. Die Meerfühe (Manatus) 
haben einen walzigen Leib und Kopf, mit gewöhnlichen Nase 
löchern nad) vorn, ftumpfe Backenzähne. | ' 
Man kennt 3—4 Gattungen, wovon nur die exite in Falten, 
Meeren lebt. Es gibt mit und. ohne Hauer. 
a. Ohne Hauer. 
= Die Badenzähne bloß aufgelegt. 
1) Die nordiſche (M. borealis; Rytina) | 
wird 25 Schuh lang, 7 Died und SO Gentner fchwer, ift: 
mit, einer hornartigen Haut bededt, hat einen zweylappigen. 
Schwanz, und in jeder Kieferfeite einen ſehr niedern, aber breis. 
ten, oben) fehräggeftreiften und nur aufgelegten Barkenzahn. 
Dieſes höchſt merkwürdige Thier hat Steller vor noch 
nicht 100 Jahren in der Beringsſtraße, in der Nähe der ame— 
ricaniſchen Küſten entdeckt, und ſeitdem niemand mehr. Er hat 
es ſehr genau anatomiert und umſtändlich beſchrieben, aber leider 
nicht abgebildet, Am häufigften zeigt es ſich an. den dortigen. 
Inſeln und befonders der Beringsinfel, indeffen auch an Kam— 
tſchatka, bleibt aber im Mecr am Strande und. gebt Dicht in 
die. Flüſſe. Es lebt paars und. familienweife, | 
69 * 
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Die genaue Länge beträgt 24 Schuh S Zoll; von der Spitze 
ber Oberlippe zur Nafe S Zoll, bis zu den Augen 13/;, zum 
Mundwinfel 15'/;, zur Schulter 4 Schuh 4 Zoll, zur Oeffnung 
des Mafldarms 17 Schuh, der Schwanz bis zum Anfang der 
Zinne 6 Schuh 3 Zoll, der Raum zwifchen den Augen 18 Zoff, 
Umfang des Kopfes über den Naslöchern 31, bey den Augen 
48, des Halfes 82, der Schultern 144, des Bauchs 244, des 
Schwanzendes 56, Schwanzbreite 78, der Oberlippe 14, ber 

untern 7/;, Darmlänge 500 Schuh, alfo 20%. mal länger als 
der Leib, Kopf 27, Breite des Hinterhaupte 10°). 

Das Thier Hält ſich nur im Meer auf, nicht am Lande, 
und grafet auch nicht an den Ufern, fondern frißt nur fogenann: 
tes Meergras oder Tang. Die Haut ift fehr Diet und der Rinde 
von alten Eichen ähnlicher als einer Thierhaut; fie ift ſchwarz— 
gran, runzelig wie Chagrin, hart und zäh, daß Faum ein Hafen 
oder eine Art durchdringtz; ohne Haare. Gie ift gegen 1 Zoll 
die, und fieht eingefchnitten aus an Hätte und Farbe wie 
Ebenholz. Diefe auswendige Rinde ift aber noch nicht die: 
wahre Haut, fondern nur die Oberhaut, auf dem Rüden glatt, 
jedoch voll Querrunzeln; an den Geiten aber feharf, wie 
aus Tauter Fleinen Steinden zufammengefegt, die hohl, wie 
Fleine Schwämme, bhervorragen, und befonders dem Kopf ein 
firuppiges Unfehen geben. Diefe Zoll dicke Oberhaut umgibt 
den ganzen Leib wie eine Schale, und beiteht aus lauter Röhr— 
chen, wie ein fpanifches Rohr, Dicht an einander und fenfrecht, fo 
daß fie leicht von einander getrennt werden Fünnen. Jedes 
Röhrchen ift gleichjam ein Haar, das mit einer Fnolligen Zwie- 
bel in der wahren Haut jtecft, welche deghalb voll Grübchen 
if, wie ein Fingerhut. Diefe Röhren fondern einen wäfferigen 
Schleim ab, befonders an den Geiten und am Kopf, welche 
feucht bleiben, während der Rüden ganz troden wird, wenn das 
Thier einige Stunden am Ufer liegt. Diefe hornige oder huf⸗ 
artige Oberhaut ift vem Thier fehr nützlich, und dient ihm ale 
Harnifch zwifchen den Eisfchoffen, oder wenn es bey. Sturm an 
Klippen geworfen wird; wenn es ftarf anjtößt, oder beym Fang mit 
Hafen heftig zappelt, fo fpringen oft Stüde aus, befonders von 
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dem fogenannten Huf oder dem Echwanz. Auch der Walfifch hat 
eine folche Oberhaut, obfchon die Autoren nichts davon fagen. 
So weit fie körnig oder chagrinartig, nehmlich um den 
Kopf und bis zu den Armen, ſitzt ſie voll Ungeziefer, das ſie 
benagt und oft ganz durchlöchert bis auf die wahre Haut, wor⸗ 
auf dicke Warzen entitehen, die folchen Ort fehr veritellen. Die‘ 
wahre Haut iſt 2 Linien Died, wei und weiß, fehr dicht und 
veft, wie beym Walfifch, kann auch ebenſo benutzt werden. | 
Der Kopf it verhältnigmäßig Flein, furz, länglich und faft 
vierecfig und nicht abgefegt, oben platt, gegen die Nafe abhängig 
und von hier wieder nach den Lippen S Zoll hoch. Die platte 
Oberlippe ift 14 Zoll breit und verdeckt den Unterkiefer, weiß 
von Farbe, glatt mit vielen Kleinen Beulen, aus deren Mittel: 
punkt weiße, 4—5 Zoll lange Borften hervorjtehen; das Zahn 
fleifch ijt vorn ganz zottig und feharf wie Befenreis und Dient 
Dazu, Meerfräuter abzureißen, ziemlich fo, wie es die Pferde 
und Schfen machen. Die Unterlippe ift nur 7 Zoll breit, ſchwarz 
und ohne Borjtenz das Zahnfleifch Dahinter iſt auch voll dicker 
Boriten wie Taubenfiele, weiß, hohl und 1%), Zoll lang, ganz 
wie Haare gebaut. Die Lippen find bemweglid, wie bey unfern 
Laſtthieren. Wenn es die unter dem Meer wachfenden Pflanzen 
mit den Vorderfüßen abgeriffen Mt, fo putzt es diefelben mit 
feinen innern feharfen Borſten von den harten Stengeln fo rein 
‚ab, als wenn fie mit einem jlumpfen Meffer abgefchnitten wären. 
Diefe werden fodann von den Wellen in ganzen Haufen an den 
Strand geworfen, und verrathen die Anmwefenheit der Thiere. 
Das Kanen verrichten Diefe Xhiere anders als gewöhnlich, 
nicht mit eigentlichen Zähnen, fondern jederfeits im Ober- und 
Unterfiefer mit eigem langen, weißen Knochen, der gleichjam 
aus ganzen Reihen von Zähnen zufammengewachfen iſt; fie ftecfen 
nicht in einer Zahnhöhle, fondern find an die Knochen nur 
durdy Rauhigkeiten beveftiget, und haben hinten einen doppelten 
Fortſatz. Sie vertreten alfo die Stelle der Backenzähne und 
befommen auch viele Adern und Nerven; oben find fie ziemlich 
‚eben, haben aber wellenähnliche Querleiften, welche in Furchen 
des Gegenzahns eingreifen und die Meergewächfe zermalnen, 


1094 
Sold ein Zahn it 9 Zoll lang, 31/, hoch, etwas breiter, mit 
Streifen und Furchen, welche in fpisigen Winfeln zufammenlaufen, 
und fieht aus wie ein dreyfacher Backenzahn ohne Wurzeln. 
Die Nafe fteht vorn am Kopfe, wie bey den Pferden, die 
Löcher 2 Zoll weit, voll Borften %/, Zoff Yang und , Zoll weit 
von einander. Die Augen in der Mitte zwifchen Rüſſel und 
Ohren, etwas höher als die Naslöcher, nicht größer als Schaf: 
augen, ohne Wimpern und faft ganz rund mit einer Blinzhant 


and einem weiten Thränenfad. Die Ohröffnung wie bei den 


Robben und nicht weiter als eine Hühnerfeder, Die Zunge 12 


Zoll lang, 2'/z breit, rauh und ſpitzig. Die Halswirbel find 


‚beweglich; die Zahl der Rippen: 5 Paar ganze, und 12 Paar 
halbe; Wirbel im Ganzen 25 und 35 Schwanzwirbel. Die Bor: 
derfüße beftehen aus dem Schulterblatt, dem Oberarm, der Elfe 
und der Speiche und dann folgt die Handwurzel nebit den Mit- 
telhandfnochen, aber ohne Finger und Nägel. Die Mittelhand- 
knochen find ganz von der Haut umwachfen, welche härter und 
trockener ift, als an andern Steffen, faft wie ein Roßhuf, aber 
nicht fo ſchmal, Hinten glatt und concav, unten etwas ausgehöhlt, 
voll unzähliger Borften 1/z Zoll lang, welche wie ſcharfe Befen 
fragen. Mit diefen Füßen kann es fchwimmen, an feichten 
Ufern gehen, zwifchen Stei mippen durchſchlüpfen, Meerkräuter 
ausgraben und abreißen, wie ein Pferd mit ſeinen Hufen. 
Wird es mit Haken getroffen und ans Land gezogen, ſo ſtützt 
es ſich darauf, und leiſtet damit ſo kräftigen Widerſtand, daß 
die Oberhaut ſtückweiſe abſpringt. Unter den Armen liegen die 
2 Euter, gewölbt und 1, Schuh lang, der Strich 4 Zoll, und 
1%), die, wann fie ein Zunges haben; die Milch iſt fett und 
füß, ſchmeckt wie Schafmilch, und Taßt fich Teicht ausmelken. 
Der Magen ift 6 Schuß lang und 5 breit, und fo mit 
Meergras angefüllt, daß ihn vier ftarfe Männer kaum fortbrins 
gen Fünnen. Er ift einfad); die Därme find vol Wind und 
Unrath, welcher ganz den Pferdäpfeln gleicht; die Blafe Fleiner 
als bey einem Ochſen; die Luftröhre 4 Zoll weit, von Knorpel: 
ringen ſpiralförmig umgeben und mit einem Kehldeckel verfehen; 
das ovale Loch im Herzen gefchloffen ; die Hirnfchale nicht größer 
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als von Pferden und ohne Nähte, das Bruftbein 1%, Schuh - 
fang, Feine Schlüffelbeine; als Becken ah zwey Hüftbeine und 
ein Schooßbein vorhanden. 

Sie gehen nie ans Land, bleiben während der Ebbe im 
Schlafe liegen, ſo kommen ſie nicht mehr fort, können ſich auch 
nicht wehren, und find leicht todt zu ſchlagen. Steller hat 
ihrem Betragen und ihren Gewohnheiten 10 Monate lang vor 
feiner Thüre zugefehen. Sie lieben feuchte und fandige Oerter 
am Strande, und zwar gern an den Mündungen der Flüſſe, 
and halten fich daſelbſt heerdenweife auf. Wenn fie Nahrung 
fuchen, fo treiben fie ihre Zungen vor fid) her, und fchließen 
fie von hinten und den Seiten forgfältig ein. Gteigt das Meer, 
fo Fommen fie fo nah an das Land, dag man fie mit. der Hand 
berühren Fann. Schlägt man nad) ihnen, jo hun fie nichts an⸗ 
deres, als daß fie fih vom Strande weiter als fonft entfernen; 
vergeffen es aber bald und fommen wieder. Gemeiniglich find ganze 
Familien nicht weit von einander, ein Männlein und cin Weib- 
lein mit einem erwachfenen und noch andern Fleinen Zungen, welche 
fie zu jeder Jahrszeit, jedoch) am meijten im Herbite befommen. 

Sind ımerfättlihe Ihiere, welche ohne Unterlaß freffen, 
und daher den Kopf beitändig nach unten haben, fo. daß fic ſich 
wenig um ihre Sicherheit und um ihr Leben befümmern, und 
man, ohne fie zu Hören, mit einem Kahn oder auch fchwimmend, - 
mitten unter fie gehen und etwas aus dem Meer holen Fanı. 
Bey dem Freffen machen fie fidy nichts anderes zu thun, als daß 
fie alle 4 vder 5 Minuten die Nafe aus Dem Waffer erheben 
und die Luft jammt ein wenig Waller mit einem Geräufche, 
welches dem Wichern oder Schnanben der Pferde gleich Fommt, 
von fich blafen. - Sie gehen mit einem Fuße nach dem andern 
langfam vorwärts, fo dag fie zum Theil fachte fortfihwimmen, 
zum Theil wie Rinder und Schafe auf der Waide gehen. Die 
obere Hälfte des Leibes ragt nehmlich immer aus dem Waffer 
hervor und die Möven fuchen ihnen die Läufe ab, wie Die 
Krühen den Schweinen und Schafen. Gie freien nicht affe 
Zange, fondern nur 4 Sattungen: Fraufe mit gitterigen Blättern, 
keulenförmige, fchildfürmige und fehr lange mit welligem Rand; 
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wo fie auch nur einen Tag Yang gefreffen haben, da Liegen 
Wurzeln und Stengel in großen Haufen vom Meer ausgeworfen 
am Strand. Haben fie. fi) Dick gefreffen, fo legen fich etliche 
auf den Rüden, ‚geben aber vorher etwas weiter hinaus, um 


nicht zur Ebbe aufs Trockene zu fommen. Zur Winterzeit er: 


jticken fie oft unter dem Eis am Strand und treiben todt an 
das Land, was auch gefchieht, wenn die Wogen ftarf an vie 
Selfen fchlagen. Im Winter find fie fo mager, daß der Nück— 
grath hervoriteht und man alle Rippen zählen kann. 
Sie paaren ſich im Frühjahr gegen Abend beh ſtillem Meer, 
und fchwimmer vorher ganz fachte in vielen Kreifen hin und her, 
Man fängt fie mit einem großen, eifernen Widerhaken und 
einem Seil. Damit fahren 4 oder 5 Mann zu einer. Deerde, 
und einer wirft den Hafen in die Haut. Dreißig Mann am 
Ufer, welche dus Seil behalten hatten, ziehen nun Das. Thier 
heran, während welcher Zeit Die im Nachen dem Thier mit 
Stechen und Stoßen zufehen. Alles, was e8 dagegen thut, iſt, 
Daß es mit dem Schwarze ftarf Hin und her fchlägt, und fich 
mit den Füßen fo heftig fperrt, daß oft große Stüde von der 
Oberhaut abfpringen; dabey holt es ſtark Athem und läßt eine 
Art Seufzen hören; auch fpringt ihm Das Blut wie ein Brunnen 
aus dem verwundeten Rüden. 


Man befommt die Erwachfenen viel leichter als die: 
weil dieſe geſchwinder ſchwimmen, oder auch der Haken aus der 


weichern Haut ausreißt. Dem Gefangenen kommen die naͤchſten 
aus der Heerde zu Hilfe, und ſuchen mit dem Rücken den Kahn 
umzuſtoßen, oder ſich auf den Strick zu legen, oder darauf zu 
ſchlagen, damit der Haken ausreiße, was auch bisweilen geſchieht. 
Als ein Weibchen gefangen wurde, ſuchte ihm das Männchen 
mit aller Macht zu helfen, folgte ihm, aller Schläge ungeachtet, 
bis an den Strand, und blieb die ganze Nacht, obſchon es ſchon 
lang getödtet war, dabey ſtehen; in felbft am dritten Tage war 
es noch in der. Nähe, gu re 
Das Thier iſt eigentlich ah und läßt nur eine Art 
Geufzen hören, wenn es verwunder it. Bon Sehen mund Hören 
fcheint es wenig Gebraud) zu machen. Die Kamtfchadaleninennen 
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fie Krautfreſſer. Die Tſchutſchken machen Kähne aus der Haut; 
das Fett unter der Haut iſt handbreit, dick, flüfftg und weiß, 
wird. aber an der Sonne geld, wie Maybutter, riecht und fehmeckt 
überaus angenehm, fait wie füßes Mandelöl, und wird ausgefot- 
ten alfer Butter vorgezogen; es brennt in der Lampe heil ohne 
Rauch und Geſtank; das Fett des Schwanzes ift veiter und ſchmeckt 
daher gekocht noch lieblicher. Das Fleiſch iſt zwar gröber als 
Rindfleifeh, auch röther und muß länger gekocht werden, ſchmeckt 
aber dann fehr gut: Das Schmalz von den Kälbern ift vom 
Speck kaum zu unterfcheiden, und das Fleifch ſchmeckt wie Kalb: 
fleiſch. Da ein Thier SO Centner wiegt, fo Fünnten die Kamtfcha- 


dalen fic) davon allein ernähren. Das Fleifch wird auch eingefalgen. 


Ihre fogenannten Läuſe, welche in den Runzeln der Füße, 
in den Gruben des chagrinartigen Kopfes und um den Hintern 
ſich aufhalten und die Thiere fehr plagen, find */, Zoll lang, 
Als Linie breit, weiß oder gelblich, geringelt und fechsfüßig. Der 
Bruftring Ye Linie Hreit, und daran 1 Paar die Scheeren; am 


Kopfe, der fo groß iſt wie ein Hirfenforn, 2 Furze Fühlhörner 
- and 2 Kiefer. N. Comm. petrop. II. 1749. p- 294. t. 14, Zahn. 


(Befchreibung fonderbarer Meerthiere 1753. ©. 36.) 

Dallas gibt die einzige Abbildung, weldhe man von dem 
Ihiere hat, jagt, dabey aber nichts weiter, als daß er fie mit- 
theile, wie er fie befommen habe, fo daß man nicht erfährt, ob 
fie von Steller oder jemand anders herkommt. Zoographia 
roffica I. 1811. 272. tab. 

Ozeretskoosky fagt, es würde in der Sammlung der Aca⸗ 
demie zu Petersburg eine ſchöne Abbildung vom Foetus und Em- 
bryo aufbewahrt und fie verdienten wohl geſtochen zu werden. 
Nova acta petropolitana XII. 1802. p. 375. Ob dieſes die Figur 
von Pallas iſt, wie man faft glauben muß, weiß man nun nicht. 

Brandt fand in der Petersburger Sammlung einen Zahn 
und .befihreibt und bildet denselben ab. Der Zahn felbft hat 
hinten eine Spige in der Mitte und davon läuft nach vorn 
eine Leifte, von der jederſeits 5 Leiften unter einem fpigen 
Winfel vorwärts nad) dem  Geitenrande laufen. Die ganze 
Maſſe beſteht aus einer Menge fenfrechter Walzen dicht mit 
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einander verbunden und aus Hornſubſtanz gebildet, gegen %, Lie 
nie dick und 5 fang, Hohl und unten yffen, wodurch eine auf: 
fallende Aehnlichfeit mit den Barten der Male entjteht. Die 
hemifche Zerlegung zeigt jedoch auch Spuren von Kalferde, 
wovon fich nichts in den Barten der Wale findet. Mémoires 
de Petersbourg VI. II. 1832. Fig. | 

* Sühne eingefeilt. 

2) Der eigentliche Lamantin .vder die atlantifche 
Seekuh (Manatus atlanticus, Trichechus manatus) 

wird 15—20 Schuh lang, hat 4 hufartige Nägel an den 
Füßen, eine ovale Schwanzfinne und quer gefurchte Backenzähne, 
aber Feine vorftehende Hauer; Farbe graulichſchwarz. Buffon 
XIII. 377. 425. tab. 5. Suppl. VI, 400. (Schreber II. 269. 
T. 80.) E. Home, comp. Anat. IV. tab. 55. Albers, Ico- 
nes tab. 4. Skelet, Cuvier, Ann. Mus. XII. 1809. 273. 
tab. 19. Oss. V. 242. tab. 19. 

Sie finden fih nur in der heißen Zone und zwar nur an 
Africa und America, nicht in Indien, ſtreichen gewöhnlich Hoch. 
in die. Flüffe herauf, um am Ufer zu waiden, und find eg 
vorzüglich, welde die Sagen von Meermenſchen veranlaßt 
haben. Sie haben Borften an der Schnauze, je 8—-9 vieredige 
Zihne mit zwey Duerleiften, wie beym Tapir, und in der Ju— 
gend zwey fehr Feine Vorderzähne, welche bald ausfallen. Die 
5 Singer ſtecken ganz unter der Haut, wie in einem Handfchuh, 
und es find daher nur Die 4 Nägel oder Hufe getrennt; der 
Daumen hat Feinen. Mit diefen Zügen ſtützen fie ſich auf den 
Boden, während fie waiden, und daher fowohl als wegen ihrer 
Geſtalt hat man fie Hände genannt, und Das Ben ge 
(Manato) bey den Spaniern. 

Ihr vorzüglichiter Aufenthalt * das — Meer an 
ganz Südamerica, vorzüglich an den Antillen, an Cayenne, Su— 
rinam, wo fie fehr hoch im Orenoco und Amazonenftrom hin: 
auffteigen. Ob fie auch an der Weſtküſte von America vorfoms 
men, iſt noch nicht ausgemacht. Die Geftalt ijt fpindelförmig, 
der Kopf wie ein abgejtugter Kegel mit einer Dicken, fleiſchigen 
Schnauze, an welcher nach oben, aber vorn die Fleinen, monde 
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förmigen Naslöcher jtehen. Die Euter zwifchen den Vorderfüßen 
find rund, 4 Soll hoch und 7 dick; der Strich fo dick wie ein 
Daumen und fingerslang. Das Gewicht iſt 8 Centner und mehr. 
Das nengeborene Junge 3 Schu) lang. Shre Hauptnahrung 
beiteht in einem zarten, grünen und fehmalen Tang, S—10 
Zoll lang. | Voyages aux Iles de l’Amerique. Paris 1722. 

Der erſte, welcher darüber eine Nachricht und zwar eine 
ſehr merkwürdige gegeben hat, ift Petrus Martyr, der ſchon 
1525 geftorben iſt. Ein Eacife auf der Infel Spagnuola (St, 
Domingo oder Hayti) ließ einen jungen, noch Fleinen Fiſch, Der 
Manato heißt und im Meer gefangen wurde, in einen See 
fegen, und ihm täglih Brod von Mahiz (Welfchlorn) und 
Jucca geben. Er wurde allmählich jo zahm, daß er jedesmal 
Fam, wenn man ihn vief, Die Speife aus der Pant nahm, und 
ſich überall ftreicheln ließ, auch einigemal Perfonen, die ſich auf 
ihn festen, herumtrug, wohin fie wollten, von einem Ufer zum 
andern, Diefer Fifch fieht fehr unförmlich aus; denn er hat 
‚einen dicken Leib wie ein vierfüßiges Thier, aber Feine Füße, 
fondern ſtatt Derfelben einige dicke und harte Knochen aus dem 
Leibe hervorſtehen, welcher mit ſehr harten Schuppen bedeckt 
it, einen Kopf wie ein Ochſe und bewegt fich fehr träg: man 
fagt, fein Fleifch ſey ſehr fchmadhaft, und beſſer als von irgend 
einem Fiſch. Diefer freundliche und zahme Fifch wurde lang 
im See gehalten zum großen Bergnügen für jeden, der ihn 
ſehen wollte: denn aus allen Theilen der Inſel Famen ‚viele 
herbey, welche fehen wollten, wie man ihn rief, und wie er 
Perſonen von einem Ufer zum andern trug. Als aber einmal 
ein ſtarkes Gewitter Fam, und vieles Waffer von den Bergen 
in den See ſtrömte; fo trat er aus und führte den Manati 
wieder ing Meer, wo er nicht mehr gejehen wurde. Decades 
de orbe novo, 1536. in Ramusii navigazioni III. 1556. p. 40. 

Gonzalo de DOviedo hat dag Thier an St Domingo und | 
der Terra firma gefehen. Er fagt: der Manati ift ein Meerfifch, 


ver aber auch in großen Flüffen getödtet wird, viel größer als ! 


der Hammerhay in der Länge und Diele, ehr unförmlich,. wie 
ein großer Schlauch, worinn man den Moft aus den Reben 
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bey Medina führt. Der Kopf ift, wie bey einem Ochfen, mit 
eben fo Fleinen Augen und mit 2 Dicken Tagen ftatt der Arme, 
womit er ſchwimmt. Es ift ein fehr zahmes Thier, mit Leder 
und nicht mit Schuppen bedeckt, fommt aufs Wafler, jteigt bie 
Slüffe herauf, nähert fi) dem Ufer und waider das Gras ab, 


fo weiter es erreichen Fan, ohne aus dem Waffer zu gehen. 


Die Soldaten tödten Davon ziemlich viel, fo wie andere gute 
Fifhe, indem fie in einem Kahn fich nähern, dem faft immer 
obenauf ſchwimmenden Thier einen Pfeil in den Leib fchießen, 


das daran gebundene Seil während Der Flucht deffelben nach⸗ 


laffen, und endlich deffen Ende mit einem Stüd Holz ſchwimmen 
laffen. Nachdem es eine Strede weit dag Meer mit feinem 
Blut gefärbt hat, fo nähert es ſich, fo bald es ſich ſchwach 
fühlt, dem Strande; der Goldat holt wieder das Seil und 
zieht den Fifch ans Land, wo ihm andere helfen, denjelben auf 
einen Karren laden, vor den fie zwey, bisweilen mehr Ochfen 
fpannen, und denſelben in die Stadt führen. Das Fleiſch 
ſchmeckt ganz vortrefflid und gleicht fo fehr dem Rindfleifch, 
Daß man es zerhauen oder gefocht nicht unterfcheiden kann. 
Gedörrt hält es fehr lang, und ich habe davon im Sahr 1531 
‚bis nach Spanien in die Stadt Avila gebracht, wo fich damals 
‚ die Kaiferinn aufhielt. Es ſchmeckte allen fo gut, daß fie glaub: 
ten, fie äßen Fleifch in England. In dem Fluß Ozama auf 
St. Domingo gibt es an gewiffen Stellen Kräuter unter dem 
Waſſer, welche der Manati abwaidet, und wo er von den Fifchern 
mit Lanzen erjtochen und auch mit ſtarken Neben gefangen wird. 
Diefer Manati hat im Kopf 2 Steine, wie Spielball, jedoch nicht 
ganz rund, die gebrannt und gepulvert mit weißem Wein genums 
men, fehr Fräftig gegen die Steinfranfheit wirken (Lapis manati). 
\ Es gibt fo große Manati, daß fie 14—15 Schuh lang und 

über 8 Palmen dick find. Gegen den Schwanz werden fie Dünner 
und dann erweitert fich diefer wieder und wird breiter. und Dieer. 


Er hat nahe. am Kopf 2 furze Arme oder Hände, und deßhalb 


nennen ihn die Chriften Manati. Er hat Feine Ohren, fondern 
an deren Stelle Fleine Löcher. Sein Leder gleicht der Schwarte 


eines verfengten Schweins, hat eine braune Farbe mit einigen’ 
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Haaren. Dieſes Leder ift fo dick alg ein Finger und gibt gute, 
Sohlen. Der Schwanz wird in Gtüde zerfchnitten, 4 der 5 
Tage an der Sonne getrocknet, fodann gerdjtet, wodurch er ſich 
faft ganz in Schmalz verwandelt, welches beffer als Butter iſt, 
um Eyer darinn zu baden, fi auch fehr lang Hält, ohne ran- 
zig zu werden; endlich brennt es guf in Den Lampen und habe 
auch mebieinifche Kräfte. Er hat 2 Enter auf der Bruſt und 
befommt 2 Zunge. Auf Jamaica und Enba fängt man eben— 
falls Manati und große Scildfröten. Indie oceidentali in Ra- 
musio IH. p. 71. et 159. fig. 
' Auh Fr. Hernandez fpridht von demfelben und bilder 
ihn: von 2 Geiten und offenbar beffer ab als Oviedo. Er 
fagt, der auf Hayti mit dem Namen Manati belegte Fiſch fin: 
det fid in beiden DOceanen, morunter er wohl den öſtlichen 
und mwejtlichen an America verjtcht, auch in jtehenden Waſſern, 
und ſey ein fait unfürmliches Thier wie ein junger Stier mit | 
einem aufgedunfenen Ziegenfopf, braun, hin und mwicder mit 
einzelnen Haaren bejest, ſehr wild, beiße aber, Doc nicht 
und lebe im Meer von Zangen, an den Ufern aber von andern 
Kräutern; der Schwanz breit, quer und rundlidy, die Naslöcher 
groß, Augen, Ohren und Zähne klein, die Lippen rauh, die 
‚Haut Dicker und flärfer als beym Stier. Die Arme ſtehen vorn, 
haben die Geftalt von Finnen und find mit 5 Nägeln: verfehen, 
welche denen Des Menſchen gleichen. Sped und Fleifch wie bey 
einem gemäfteten Schwein und fehr wohl ſchmeckend. Sie werfen 
nur ein Zunges und zwar ein fehr großes. Hist. nat. de las Indias. 
Salamanca. 1547. (Thesaurus novae Hispaniae, 1651. p. 323. fig.) 
Nachher hat Elufing eine beffere Abbildung gegeben: Holz 
ländifche Weltumfeegler nehmlidy brachten im Jahr 1600 aus 
dem weitlichen Ocean einen walartigen Fifch, welcher zu dem 
Geſchlechte der Robben gehört, aber viel größer if. Sie nann- 
ten ihn Meerkuh, hatten Männchen, Weibchen und ein Junges 
getödtet, das Weibchen unterwegs wie Rindfleiſch verzehrt, das 
Männden aber mit Stroh ausgeftopft. Das Zunge hat Eluc 
fins abgebildet. Das Alte Hatte 16*/, Schuh in der Länge, 
7% im Umfang; auf der dicken und harten Haut ftanden eins 
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zelne Furze, graulichhbraune Haare; die breiten und nicht * 
Füße hatten kurze Nägel, | 

Rah Gomara (Hist. gen. cap: 31). hat der Manati au 
jeder Finne 4 Nägel wie die Elephantenhufe, wird manchmal 
20 Schuh lang und iſt mit einigen graulichen Haaren befekt. 
Derjenige, welcher von dem Cacike auf Hifpanuola in den See 
Guaynabo gebracht wurde, fell 26 Sahre darinn gelebt haben 
und fo groß geworden feyn, wie der gemeine Delphin. Er kam 
auf den Ruf Mato, herbey, Froch auf's Trodene bis zum Haufe, 
um feine Speife zu befommen, und dann wieder im den Teid) 
zurück, begleitet von vielen Knaben, deren Gefang er gern ge: 
hört habe, Er nahm fie bisweilen auf den Nüden und: folk: 
einmal 10 zugleic, von einem Ufer zum andern getragen haben, 
ohne unter zu tauchen. Als aber einmal ein Spanier verfuchen 
wollte, ob feine Haut fo hart fey, als man fagte, ihn herbeygerufen 
und dann einen Spieß nach ihm geworfen hatte; fo ärgerte ihn 
dieſes, obſchon er nicht verwundet wurde, fo fehr, daß er nicht 
mehr Fam, wenn ähnlich gekleidete Leute ihn riefen.  Beym. 
Auskreten des Sees Fam er wieder ins Meer und gieng' verloren, 
zum großen Leidwefen des Caciken und der Innwohner. 

Peter Eieza fügt (Chronicum peruanum J. cap. 3h.):. 
Sm Meere an Peru gibt es auch Manati, fo groß und faft 
fo geftaltet wie junge Kühe; fie Halten fi an der Küfte und 
an. den Snfeln auf, und fommen heraus, um Gras zu waiten, 
wenn es ohne Gefahr gefchehen Faun; dann aber kehren fie 
gleich wieder zuräd. COlusius, Exotiea p. 132. fig. 

Auch du Tertre verfichert, daß er nur 4 Nägel habe, 
Preerpflanzen freffe und dann zweymal des Tags in füßes 
Waſſer gehe, um zu faufenz daß er dann mit, der Schnauze aus) 
dem Waffer fi) dem Schlaf überlaffe; das Weibchen habe 
Sunge, die ihm überall folgen; fange man die Mutter, forbes 
komme man ganz ficher aud) die Zungen, weil fie den Kahn nicht: 
verließen, der fie forttrage, Antilles. Gumilla hat in einem, 
See unweit dem Drenoco einen gefehen, welchen 27 Mann 
nicht aus dem Waffer ziehen fonnten. Bey der Deffuung fand: 
man % Zunge, wovon jedes 25 Pfund wog. II. & 43 ©. 
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Dermelin dagegen behauptet, daß fie nur 1 Junges 
Hätten, daffelbe mit dem Arm umfaßten und trügen, und eim 
Jahr lang fäugten; fie hätten 32 Badenzähne, aber Feine Vor— 
derzähne, fondern Dafelbit nur eine Schwiele, ſo hart wie Bein, 
womit fie die Kräuter abriffen. Sie giengen nicht aus dem 
Waſſer: Hist. des Avanturiers XII. 134. 

Auch de la Eondamine, welcher Die Meridiangrade in 
America meffen half, hat Beobachtungen über dieſes Thier im 
Amazonenftrom, wo es von den Portugiefen Ochfenfifch, (Pexe- 
buey) genannt wurde, mitgetheilt. Es geht nie aus dem Waſ— 
fer, und. Fann auch. nicht, weil feine zwey nahe am Kopfe ftehen- 
den, platten, runden und ruderförmigen Finnen nur 16 Zoll, 
lang find; es ftedt nur den Kopf aus dem Waffer, um am Ufer 
zu waiden. Er befam ein Weibchen 7%, Schuh lang, 2 breit; 
es gibt aber größere. - Die Augen ftehen nicht im Verhältniß 
mit dem Körper, und find nur 3 Linien die; Die Ohröffnung 
nod) Fleiner, nur ?/, Linie weit, Es findet ſich nicht bloß. im 
Amazonenjtrom, fondern auch im Orenoco und, jedoch weniger 
häufig, im Oyapoe, und in verfchiedenen Flüffen von Cayenne, 
Guyana und ven Antillen. Es heißt jest auf den franzöftfchen 
Inſeln Lamentin. Sm hohen Meer trifft man es nicht an, felbit 
nicht häufig an den Mündungen, Dagegen 1000 Stunden vom 
Meer entfernt in dem Ouallaga, Paſtaza u.f.w.; im Amazonen⸗ 
from geht es nicht höher als bis an den Waſſerfall Pongo, weil 
daſelbſt das Waſſer zu reißend iſt. Mem, Acad. 1745. p. 464. 

Stedman fah in Surinam aud ein. solches Thier, das 
todt herum ſchwamm: die Sclaven ftärzten fich fogleich mit Mefe 
fern ins Waffer, und brachten Stücke davon zu ihrem Mittag: 
effen; endlich zogen fie es an den Strand, vbgleich es fehon faft 
verfault war. Geine Länge betrug 16 Schuh; es war eine une 
gehenre Maſſe Fett, fait ohne Geftalt, wovon der hintere Theil 
fid) zuſpitzte gegen. einen fleifchigen, breiten und wagrechten 
Schwanz. Es hatte einen dicken und runden Kopf mit platter 
Schnauze, großen Naslöchern und fehr ftarfen Schnurhaaren auf 
ber Nafe und über dem Maul; Fleine Augen und Ohrlöcer flatt 
Ohren; Borderfüße wie bey der Schildfröte, etwas hinter dem 
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Kopf; Haut grünticgfmwar, rauh, BR mit Höckern und 
Querrunzeln bedeckt und einigen fteifen, zeritreuten Haaren. Auf 
dem Rücken hatte es zwey Lörher- von Kugeln, die ihm etwa 
8 Tage vorher waren zugefchieft worden. Im Amazonenftrom 
find diefe Thiere fehr gemein. Surinam II. 1799. 375. 

A. v. Humboldt theilt "eine merfwürdige Beobachtung 
mit, daß die Lamantine fi) gern da im Meer aufhalten, wo es 
ſüße Quellen gibt, wie z. B. einige Meilen von der Inſel Cuba, 
im Süden des Meerbuſens von XRagua, woſelbſt bisweilen Men- 
ſchen Waſſer fchöpfen. Vielleicht ift das auch die Urfache, war— 
um Erocodille manchmal weit ins Meer hinausgehen (I. p. 535.); 
vielleicht auch, Daß Verfteinerungen aus Galz- und füß Warffer 

an manchen Orten beyfammen find. Voyage II. 1819. 606. | 
| Man hat einige Unterfchiede an dem Manati bemerft, wel— 
her häufig an der Weltfüfte von Africa vorfommt. Adanfon 
hat fie am Senegal gefehen und dem Buffon folgende Be- 
fehreibung davon gemacht: Die gröftten hatten nicht über S Schuß, 
und wogen etwa 8 Geniner; ein Weibchen von 5 Schuh 3 Zoll 
wog nur 194 Pfund. Die Farbe ift fchwärzlichafehgrau, und 
hin und wieder ftehen auf dem ganzen Leibe borjtenförmige 
Haare 9 Linien lang; der Kopf Fegelförmig von mäßiger Dice; 
Die Augen rund und fehr Flein; Schnauze fait walzig, beide 
Kiefer faft gleich breit, die Lippen fleiſchig und ſehr dick, in bei— 
den Kiefern nichts als Backenzähne, die Zunge oval, ſaſt ganz 
angeheftet; an den Füßen 4 braune Nägel. Die Haut 6 Linien 
Dick, wie Leder; Das Fett weiß und 2—3 Zoll did; das Fleifch 
blaßroth und fchmachafter als Kalbfleiſch. Es lebt von Kräutern 
an der Mündung des Nigers. Adanfon hat die Ohröffnung 
nicht bemerft. Buffon XIII. ©. 390. Euvier findet beym 
americanifchen den Schädel länger und die Nafengrube dreymal 
ſo lang ‚als breit, beym fenegalifchen beträgt die Breite zwey 


Drittel der Länge, und der Unterkiefer ift vorn gerad, Dort ges 


bogen. Oss. foss. V. 1. 255. 
Le Suat N auch, Pe an u, Inſet —— 


>; 


befgneit biefelben fo, daß man fi ie faft nicht rin en Dun halten ° 
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Fann. Sie waren 20 Schuh lang, hatten hin und wieder kaum 
bemerkbare Haare auf der harten Haut, kleine Augen und Ohr⸗ 
löcher, welche ſie immer öffneten und ſchloßen, Barkenzähne, aber 
‚Feine Borberzähne; daſelbſt ift aber das Zahnfleiſch fo Hart, daß 
fie Kräuter damit abreißen können. Sie ſahen bisweilen 3 bis 
‚400 beyfammen die Kräuter auf dem Boden des Waffers abs 
waiden; fie waren fo wenig ſcheu, daß man fie oft mit den Hän— 
den betajten Fonnte, um die fettejten auszuwählen. Man band 
denen von mittlerer Größe, weil fie beffer ſchmecken, ein Seit 
um Den Schwanz und zog fie heraus. Auf dem Land hat er 
fie nie gefehen, auch nie —— als ein Junges einem Weib⸗ 
chen. Voyage I. 93. 

Pennant hat einen vom Senegal abgebildet von 6°, Schuh 
Länge, Umfang 3?/;, in der Nähe des Schwanzes 2. Er 
wurde bey Marigot im Senegal gefangen; fie werden aber 
14—15 Schuh lang, und zeigen fi) nur im December und 
Sinner. Quadrupedes 1793. Br 296. tab. 102, deutfch I. 608, 
x. 93. F. 2. 

- Eupvier hat Unterfchiede im Schädel gefunden. Der ame: 
ricanifche hat eine verhältnißmäßig längere Schnauze, und die 
Nafengrube ift dreymal fo lang als breit; bey dem africaniſchen 
beträgt die Breite dagegen °/, der Länge, und der vordere Theil‘ 
des Unterfiefers ift etwas gebogen, während er beym americanie 
fhen gerad it. Ossemens V. 254. tab. 19. fig. 2. 3. 

Als A. v. Humboldt im April auf dem Riv Apure bins 

unter fehiffte, fah er unter der Miſſion Santa Barbara Croco— 
dille und Meerfchweine (Toninas) in langen Reihen hinter einane 
der, und Fam fodarn an die Einmündung des anno del Mas 
nati, welcher Diefen Namen von der ungehenern Menge der 
Manati hat, die hier jährlich gefangen werden. Er wird hier. 
gemöhnlih 10—12 Schuh lang und 5—S Gentner ſchwer. Das. 
Waſſer war mit feinem ftinfenden Auswurf bedeckt, der ganz 
ausſieht, wie bey den Rindern. Er ift häufig im Orenoco unter 
den Wafferfällen, im Meta und Apure, zwifchen den Inſeln Care 
tizales und de la Eonferva. Sie haben Feine Spur von Nägeln 
auswendig an den Finnen gefunden; aber Fleine Spuren davon 

Drens allg. Naturg. Vn. 70 
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am dritten Zehenglied unter der Haut, Bey einem 19 Schuß 
langen ragte die Dberlippe 4 Zoll weit über bie untere hervor; 
fie iſt mit einer feinen Haut bedeckt, und dient als Rüffel oder 
Fühlorgan. Bey den fo eben getödteten verſpürt man eine bes 
deutende Wärme im Maul, welches vorn in jedem Kiefer auf 
dem etwas vertieften Zahnfleifch eine fehr harte Haut hat, wo- 
mit das Ihier eine folhe Menge Gras (Graminees) abreißt, 
daß man nicht bloß den mehrtheiligen Magen, fondern bie Hundert 
8 Schuh langen Därme damit angefüllt fand. Die Lungen 
fi nö fehr groß, 3 Schuh lang und beftehen aus weiten Zellen, 
fo groß wie Schwimmblafen, fo daß man ſich wundern muß, 
warum fie fo oft Athen Holen müffen. Das Fleiſch iſt fehr 
ſchmackhaft, und gleicht cher Schweinen: als Rindfleiſch. Man 
falzt und trodnet es, hält es das ganze Jahr, und ißt es auch 
wie Fiſch in den. Falten, Am meiften harpuniert man rad) 
den großen Weberfchwemmungen, wodurch fie aus den Flüffen in 
Seen und Sümpfe gerathen. Sehr viel fünge man im Orenoco, 
unterhalb des Apures. Das Fett braucht man in Lampen und 
zu Speifen, weil e8 nicht finft, wie das von den Spribwalen. 
Das Leder, über 11), Zoll dick, fchneidet man in Riemen, und 
braucht e8 als Gtride, und auch zu Geißeln für vie ' @elaven. 

Voyage II. 1819. 226. 

b. Meerkühe mit Hauern, 

und zwar bloß am Oberkiefer. 

3) Die oftindifche oder der Dujong (Halicore) 

hat einen mondförmigen Schwanz, jedenorte 3—5 flumpfe 
Backenzähne, aus zwey Kegeln zuſammengeſetzt, faſt wie beym 
Rindvieh, im Zwiſchenkiefer 2 oder 4 Hauer, unten 6—8S kleine 
und ausfällige VBorderzähne, einzelne Haare am Leibe und Bor: 
ften auf der Oberlippe, 5 verborgene Zehen ohne Nägel; Färs 
bung bläulich, unten weiß. 

Diefes Thier kommt bloß in den indiſchen Meeren und an 
ben Inſeln der Südfee vor, und wurde lange Zeit mit dem ame— 
ricanifchen Manati für einerley gehalten, bejonders weil Die 
Hauer nicht aus den” Lippen hervorfiehen, fo wie es denn auch 
Beranlaffung zu den Erzählungen von Meermenſchen gab, Die 


1107 


— Dugong iſt fehlerhaft; es muß Duyong ober, ‚wie 
wir ſprechen, Dujong heißen. | nr 
Dam pier fagt, er, habe nicht bloß an America, fondern 
auch an der. philippinifchen Infel Mindanao und an Reuholland 
Manati gefehen, Reife I. 1702. ©. 33 und 321. Er wurde 
auch fchon von Renard abgebildet (Poissons des Molluques 1. 


er tab. 34.), und nad ihm von Balentyn (Oostindie II. p. 330.). 


Barchewitz erzählt, daß er vor feinem Haufe auf der Phi- 
lippiniſchen Sufel Lethy große Schildkröten und die Meerfühe oder 
-Dujong fehen Fonnte; fie fraßen grünes Moos am Gtrande, Er 
fieß fogleich einige Fifcher Fommen, welche das Weibchen tüdteten; 
dann Fam auch das Männchen, um es zu fuchen, und wurde 
gleichfalls getödtet. Jeder diefer Fifche war über 6 Ellen lang, 
fie hatten einen Kopf wie ein Ochfe, und 2 jpannenlange Zähne 
1 30! did, welche über dem Kiefer hervor fanden; fie waren 
fo weiß wie Elfenbein, und das Zleifch ſchmeckte wie Rindfleifch. 
Reife 1751. ©. 351. Buffon hat einen Schäbel mit Hau— 
zaͤhnen abgebildet XI. 374 u. 437. T. 56. Cr hat oben jeder: 
feits 4 Badenzähne, unten nur 3. Das Thier in Campers 
Werken U. T. 7. 

In Der neuern Zeit lernte man Das hier erſt genauer 
kennen. Zuerſt hat Raffles, der ehemalige Gouverneur von 
Java, davon eine Beſchreibung und, allem Anſchein nach, ſehr 
gute Abbildung gegeben, wenigſtens diejenige, woran man alle 
einzelnen Theile des Kopfes, Naslöcher, Augen, Ohren und die 
Euter ſieht. Er befam eines im Juny 1819 zu Singapore, 
welches die franzöſiſchen Naturforſcher Diard und Duvau— 
cel in feiner Gegenwart zerlegten. Es maaß 8/. Schuh, und 
ſein Fleiſch ſchmeckte wie das beſte Rindfleiſch; dabey bedienten 
ſie ſich eines Schwammes als Trinkgefäß. In der Geſtalt 
gleicht es den gewöhnlichen Walen; die Haut glatt, dick, oben 
blaͤulich, unten weißlich mit einigen zerſtreuten Haaren; der Kopf 
klein, ſtumpf, mit einer ſehr großen dicken und ſchief abgeſtutzten 
Oberlippe, welche eine kurze, dicke und faſt ſenkrechte Schnauze 
bildet, auf deren vorderen Fläche weiche Warzen und einige Bor- 
ften stehen; zwey Eurze Hauzähne fpringen gerad unter der bes 
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weglichen Oberlippe nach vorn, und ſind von derſelben faſt ganz 
bedeckt. Die Unterlippe iſt viel kleiner, und gleicht einem run⸗ 
den oder länglichen Kinn. Der Rand beider Lippen iſt mit 
ſtarken Borſten beſetzt; ſtatt der Schneidzähne eine rauhe borſtige 
Flaͤche an Gamnen und Kiefern, womit das Thier Meerpflanzen 
abreißt; zwölf walzige Backenzähne mit flachen Kronen, weit 
hinten. Der erſte ſchief und zu einer Spitze abgekaut; der 
zweyte ganz flach; der dritte beſteht aus 2 verbundenen Walzen. 
Sie ragen kaum über das Zahnfleiſch hervor. Zunge klein und 
kurz. Die Naslöcher oben auf der Lippe, wo fie eine Krüm— 
mung nach unten macht. Sie dringen fehief ein, fo daß der 
obere mondfürmige Nand auf die untere Fläche drückt und eine _ 
vollkommene Klappe bildet. Mugen Fein, an den Geiten es 
Schädels. Die Ohröffnung außerordentlich Fein; Feine Rücken— 
und Bauchfinnen, und die Bruftfinnen find nicht ftarf genug, 
um das Thier außer dem Waffer zu tragen; ohne alle Nägel; 
Schwanz mondförmig; Die Haut °/, Zoll dick, mit wenig Speck, 
der Feinen Thran liefert; am Magen 2 blinde Anhängfel nah 
beym Dünndarm, er war voll Tang, faft gar nicht gefaut und 
verdaut; Blinddarm groß. Der Oberfiefer iſt nach unten ge= 
bogen und überhängend, der Unterkiefer abgeftugt, enthält 8 Zahn 
höhfen, bald mit, bald ohne Zähne. Wirbel 52, Rippenpaare 18, 
Schwanzwirbel 27; ftatt des Beckens 2 dünne Knochen, 6 Zoll 
lang, am achten oder zehnten Lendenwirbel; alle Fingerglieder 
vollitändig. | 2 
Shre Größe iſt gewöhnlich S—9 Schuh; es gibt zwar 
größere, welche aber ſchwer zu fangen find. Die meiften 
finden fich in feichtem MWaffer und Buchten, und werden vor« 
züglich während des Nordwinds gefangen an der Mündung des 
Sohorefluffes, -zwifchen der Inſel Singapore und dem veften 
Land. Man harpuniert fie gewöhnlich während der Nacht, wo 
fie ſich durch ein fchnaubendes Geräufch verrathen. Man fucht 
vor allem den Schwanz zu treffen und denſelben aufzuheben, 
weil dann das Thier alle Macht des MWiderftandes verliert. 
Während 6 Monaten hat man 4 befommen. Man fieht fie in 
fügem Waffer oder am Land. Länge 6 Schuh. 8 Zoll, Umfang 
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6 Schuh, Kopflänge: i Schuh 3 Zoll; von der Schnauze bis zu 
den Raslöchern 3'/; Zoll, von da zu den Augen 6/2, zu ben 
Ohren 6'%, von den Augen zu ben Finnen 1 Schul, 51/, Zoll; 
bie letztere 1 Schuh 4 Zoll lang, 8 breit; Schwanz; 2 Schuh 
7 Zoll breit, 2 Schuh 9 Zoll lang; Därme 115 Schuh, Dünn: 
Darm 44, Dickdarm 72; Schnauze 9'/, Zoll breit, 41), hoch. 
Es war ein Männdyen, hatte aber dennoch Deutliche Bruftwarzen, 
unmittelbar unter der Bruſtfinne. Phil. Transactions, 1820. 
174. tab. 25. f 

Home hat fodann den Schädel, Zähne und die Hörorgane 
abgebildet, ©. 144. T. 12—14; die Eingeweide ©. 315. T. 26 
bis 31; das Skelet 1821. ©. 390. Cuvier, Oss. V..289. 
‘tab. 19. 20. 

Um dieſelbe Zeit haben die franzöfi ii Naturforfcher Die 
ard und Duvancel ein Skelet, fo wie eine Zeichnung des 
Thiers nach Paris geſchickt. Die lestere hat Friederid 
Euvier mitgetheilt im Jahr 1821. Das Thier war 8 Schuh 
lang und gegen 4 Die. Der Kopf gleicht beym erſten Anblick 
dem eines jungen Elephanten, deffen Rüffel etwas unter dem 
Maul abgefchnitten wäre. Die Bruftfinnen zeigen gar Feine 
Theilung der Finger, und die Schwanzfinne gleicht der der Del: 
phine. Die Haut it ein Dickes, hellblaues Leder, unten weiß: 
lich, au den Seiten des Leibes einige dunkfere große Länge: 
flecken. Das Borderende der Schnauze it ausgefchnitten, wie 
‚eine Hajenfcharte, und die Hauer find fo Furz, daß man nur 
die Spige fieht. Das Zahnfleifch beider Kiefer it mit hornigen 
Warzen befeßt, zum Abreißen dev Zange, womit fid) diefe Thiere 
ernähren. Die Baden find innwendig ganz mit Haaren bedeckt. 
Die Naslöcher dffnen fi) nahe beyſammen als 2 Spalten am 
obern Ende der Schnauze, und laffen fi) durch ihren mond— 
fürmigen Rand wie mit einer Klappe fchließen. Die Haut um 
bie Füße hat fchwielige Ränder. Der Deumen und die Ohr: 
zche haben nar ein Glied. In großen Zwifchenfiefern ftehen 
bie 2 geraden und walzigen Hauer, und bey den Zungen 2 fehr 
‚Heine dahinter.» Born im Unterkiefer liegen 4 Zähne, welche 
nur Keime zu bleiben fcheinen. - Backenzähne bey den Zungen 
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überall 5, wovon aber fpäter 2 ausfallen. Der Kehldeckel ift 
lang, der Magen weit, mit 2 Blindfäcen 3 und 6 Zoll lang. - 

Sie gehen nicht weit von den Küften, und werden nur bey 
der Nacht Yarpuniert, aber felten größere als S—9 Schuh. 
Fängt man ein Zunges, fo befommt man auch ficher die Mutter. 
Die Zungen fehreyen fehr fcharf, und vergießen Thränen, welche 

= ie aufheben, als ein Mittel, fi) Die Liebe zu erhal: 
ten. Mammiföres Livraison 27. 1821. Schädel, G. Cuvier, 
Ri Mus. XIII. 1809. 300. tab. 19. Oss. V. p. 259. tab. 
'19. '20. 

Ganz kürzlich) Haben Quioy und Gaimard von dein Hol- 
f fättbifühen Reſidenten Paape auf Amboina eine gute Abbildung 
von erwachjenen Männchen befommen und mitgetheilt. Der 
Kopf, von der Seite angeſehen, hat einige Aehnlichkeit mit dem 
Löwen, wegen Des Borfprungs der Oberlippe, welcher durch Die 
Hauer hervorgebracht wird. Un den übern Augenliedern find 
Wimpern; ver Schwanz ift fehr ausgefchnitten, Der Leib des 
Alten ift gelblich, und hat mehr Haare als das Zunge. 

Sie erhielten auch auf Amboina einen jungen, 6 Schuh 
28 Zoll lang, bis zu den Füßen 1 Schuh, Zwiſchenraum zwifchen 
beiden unten 11 Zoll, Länge derſelben 9, Breite * Darm⸗ 
laͤnge 45 Schuh. 

Schneidzaͤhne oben 4, noch ſehr klein, Backenzäͤhne je 8, 
die 2 vordern [ehr Flein, Die 2 folgenden 'abgefaut, der fünfte 
und fechste mit halben Höcern, der fiebente und achte ſteckten 
noch in der Höhle, und hatten ihre 2 Hocker unverfehrt. 

Schneidzähne unten 8, "noch fehr klein, Backenzähne je 6; 
die 4 vordern abgekaut, die 2 folgenden mit ſtumpfen Höckern, 
die 2 hintern hatten dieſelben noch unverſehrt. 

Das todte Thier war hell ſchieſerblbau, Seiten und Bauch 
— weiß; auf dem Leibe zeigten ſich hin und wieder Haare, 
oder vielmehr nur die Höcer, wordus fie fommen ſollten; die 
abgeſtutzte Schnauze hatte einen Buckel, worinn die mondförmi⸗— 
gen Näslöcher ziemlich nah beyfammen, die Hörner nach hinten; 
Dberlippe Diet, angeſchwollen und herzförmig; Die untere nicht 
ſo groß, aber ſehr dick und rundlich. Die vorſpringenden Zwi— 
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ſchenkiefer, in welchen die Hauer noch verborgen Liegen, fini 
einer rauhen Knorpelplatte bedeckt; ebenfo der Unterfiefer. ‚Diefe 


Platte iſt ſehr Diet und herzförmig, und bedeckt ben wordern 


Theil, ſo wie die Vorderzähne. Es iſt eigentlich kein Knorpel, 
ſondern vielmehr ein Haufen rauher Haare, deutlicher an den 
Rändern als in der Mitte, wo fie hornige Warzen bilden. 
Wahrſcheinlich falten diefe Platten mit ‚ber Seit ab, befonders 
‚Die,obere, ‚wann die Dauer fehieben. Auf den Rändern, der Lipe 
‚pen einzelne, rauhe Haare. Die Haut war zwiſchen den Haaren 
und am Bauche „glatt ‚und glänzend, wie ‚bey den Delphinen; 
‚die Oberhaut dick, die Lederhaut ſehr zäh, ‚über ‚2 Linien dick, 
und darunter weißlicher Speck. Der rundliche, ſchlauchförmige 
Magen war mit halsperbautem ‚Kraut ‚angefüllt; ‚unten, wo der 
Dünndermabgeht, hingen 2 Blinddärmehen, daran. AU nei 
neh 1830. 143. tab. 27. fig. 1—11. 

Die ‚Bemerfung, daß ber. Kopf. Aehnlichkeit mit einem eb⸗ 
— habe, erinnert an den Meerlöwen, welchen Kolbe am 
Vorgebirg der guten Hoffnung geſehen, und den man, ungeachtet 
der schlechten Beſchreibung und noch ſchlechtern Abbildung, für 
nichts anderes als den Dujong halten muß, beſonders wegen 
des haarloſen Leibes und der gelblichen Hautfarbe. Er ſagt: 
So lange ich auf der See gefahren, hatte ich nie das Glück ge— 
‚habt, einen Meerlöwen zu ſehen; es hat ſich aber am Ende des 
Zahres 1707 gefüget, Daß einer in die Tafelbay gefommen, 
‚welcher auf dem Waffer lange Seit ‚gejpielet und endlich fid, gar 
auf eine Klippe gelegt hat, um dafeldft, nad) abgelaufenem Waf- 
‚fer, ſich im Eonnenfchein zu exgötzen. So -lang das Waſſer 
nicht abgelaufen war, durfte ſich niemand hinzuwagen, um ihn 
in der Nähe zu beſchauen, theils weil man beſorgen mußte, er 
möchte einem entweder Arm und Bein abbeißen, oder mit feinem 
ſtarken Schwanz in Stücke ſchlagen; theils auch weil der damalige 
geizige Gouverneur denſelben todtſchießen laſſen wollte, was auch 
wirklich geſchehen iſt, indem 3 Flinten zugleich nach abgelaufenem 
Waſſer aus einer Schaluppe auf ihn losgebrannt wurden. Er 
machte jedoch noch ziemliche Poſſen, ehe er ſich zu todt geblutet, 
‚und. ‚zwang die Schaluppe fhnell zum Weichen, Das Waſſer 
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ſah rund um ihn blutig aus, indem er mehr als einen io 
‚Eimer Blut verlor. nie | 
Dieſer Meerlöwe fah zwar einem Löwen ‘ziemlich gleich, 
außer daß er Feine Haare hatte; an den übrigen Theilen aber 
wollte ſich die Gleichheit gar nicht finden: denn, obwohl feine 
Haut etwas dunfelgelbeg zeigte, ſo war fie doch von Haaren, 
ja ſelbſt von allen Schuppen entblößt. Seine Füße, Deren er 
nur 2% hatte, waren fehr Furz und dabey fo ungelenf, daß fie 
ihm freylich beifer zum Schwimmen als zum Gehen dienten, 
Es waren Feine Klauen oder Finger daran, fondern fie endigten 
breit als eine Schaufel, oder beffer als ein Entenfuß. Anſtatt 
der Hintern Füße hatte er breite und dicke Floſſen, die ebenfalls 
nicht länger waren als 1%), Schuh. Sein Rüden war erhaben, 
wie ein Buckel, was aber von feiner Lage auf dem dicken und 
fetten Bauch mochte verurfacht worden feyn. Er lief hinten 
vollfommen fpisig zu, wie ein anderer Fiſch, und hatte dafelbit 
einen ganz breiten Schwanz, der beynahe wie ein halber Mond 
gebildet war, Aus feinem Speed wurden etlihe Tonnen Thran 
gebrannt. Er war über 15 Schuh lang, und hatte reichlich fo 
viel im Umfange. Seine Zunge beftand aus lauter Fett, und 
hatte über 50 Pfund gewogen. Befchreibung des Bra x. 
1719. ©. 203. 

Nah dem Lehtern follte man an einen Wilfiſch Die 
und nach den Hinterfloffen an eine Robbe: allein die haarlofe 
Haut und der Umſtand, daß ſich das Thier aufs Trockene legte, 
widerfprechen einem oder dem andern. Die Hinterfloffen find 
ohne Zweifel eine Verwechſelung mit der Schwanzfloffe. Es ift 
mithin fehr wahrfcheinlich, daß auch bisweilen Dujonge an das 
Borgebirg der guten Hoffnung Fommen. 

Rüppell hat diefes Thier auch im rothen Meer 4 
und zwar zuerſt bey der Inſel Tyran, dann aber bey den Inſeln 
Dahalak unter dem 16. Grad Nordbreite an der abyſſiniſchen 
Küfte, wo es Dauila heißt. Er befam Ende Decembers 1831 
ein harpuniertes Weibchen, 10 Schuh lang. Es war kurz nach 
dem Tode matt bleygran, gegen den Rücken und Oberfopf mehr 
-geünlich, gegen den Bauch weißlich, und hatte an der Oberlippe 
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9 Linien lange, Starke, hornige und. weiße Stacheln, an den 
Mundwinfeln etwas längere, aber Dünnere und gelbliche, Dicht 
beyfammen. Die Augen haben Feine eigentlichen Lieder oder 
Wimpern, fondern werden Durch die Zufammenziehung der Haut 
‚mittels eines ftarfen Schließmusfels gefchloffen. 

Der Nabel liegt etwas vor der Leibesmitte; die Finnen 
ohne Nägel, und gleich dahinter die Euter. Die Haut it 
durchaus mit ganz Furzen, 1 Zoll von einander entfernten, dünnen, 
aber fteifen Borftenhaaren befegt, welche nur an den Brut: und 
Schwanzfinnen fehlen; die Zunge nur 4", Zoll lang, vorn mit 
Fnprpeligen Stacheln bürftenartig befegt: Neben ver Wurzel der 
Zunge jederfeits in jedem Kiefer 3 Backenzähne; der vordere 
ſehr klein, wie eine halbe-Walze, der zweyte walzig, der dritte 
fait 2 Walzen Hinter einander und länger; die Kronen von allen 
flach. So hat er es bey 5 anderen gefunden. Born im Ober: | 
fiefer Feine Zähne, außer den verborgenen Hauern und Zwifchen: 
fiefer, welcher fait die Hälfte des ganzen Schädels ausmacht. 
Ringe 10 Schuh 3 Zoll, Umfang 6 Schuh 1 Zoll, Schwanz 
breite 2 Schuh 10 Zoll; Ränge der Finnen 1 Schuh 3 Zoll, 
Breite 6'/, Zoll, Durchmeffer der Augen 7 Linien, Ohröffnung 1, 
Schädel 1 Schuh 2 Zul, Breite SY/z Zoll, Höhe 51) Zoll, 
Unterfiefer 11 Zoll, Länge der Barkenzahnhöhlen 2 Zoll, Hals: 
wirbel 7, Rüden 19, enden 3, Beden 3, Schwanz 27, an - 
den 7 vorderften unten Der Sabelfortfab; zwey Beckenknochen 8 
Zoll lang, und davor noch % andere Knochen, 17 Linien lang, 
alfo vier Beckenfnochen, Bruſtbein 10%), Zoll; Fein Schlüffelbein, 
3 Handwurzelfnochen, 5 Mittelhandfnochen, überall 3 Fingers 
‚glieder, außer am Daumen, der mit dem Mittelhandfnochen 
endigt. 

Sie ſollen familienweiſe, oder wenigſtens paarweiſe leben, 
und ſich in gewiſſen Buchten, wo ſie Tang finden, vorzugsweiſe 
aufhalten, aus manchen aber, wo ſie ſonſt waren, verſchwunden 
ſeyn. Man fängt ſie wegen des Fleiſches, das aber ſüßlich 
ſchmeckt, wegen der Haut, und namentlich wegen der Zähne. 
Aus der Haut macht man nichts als Sandalen; aus den 
Zähnen jetzt nur Roſenkränze, welche verſchiedene Wunderfräfte 
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haben follen. Seht kauft man einen Zahn zu Maſſaua fir 
1%/, ſpaniſche Thaler. Große Thiere liefern 50 Pfund Schmalz. 
Sie paaren ſich im Hornung und März, und werfen im Novem— 
ber und December; fie fünnen nur in diefen 4 Monaten gefangen 
werden. Ihre Stimme fey nur ein dumpfes Stöhnen. Häufig 
ſtecken ſie den ganzen Kopf und den Leib bis an die Bruſt aus 
dem Waſſer und kommen alle Minuten herauf, um Athem zu 
holen. Die — ſollen zuweilen 18 par. ee lang 
werden. 

Michwelis-in Baktringen bat 1760 den won — daniſchen 
Regierung nach Arabien geſchickten Naturforſchern unter andern 
auch empfohlen, ſich nach Dem Thiere Tachaſch umzuſehen, aus 
deſſen Haut die Israeliten Die Decke, der Bundeslade zu verfer— 
tigen hatten, und welches Boch ard für einen Manati hielt. 
Forſkal hat (©. 17. Nr. 55.) einen Fiſch aus dem rothen 
Meer, welchen wegen zweyer großer und theuer bezahlter 
Zähne ſehr nachgeſtellt wird, Deren Gebrauch ver aber nicht wiffe, 
unter dem Namen Nagua aufgeführt, welcher für Den Dujong 
‚gehalten wird. Mus. Senkenbergianum | 1.1834. 97. tab. 6. 
Thier, Schädel und Eingeweide. 

- Wenn: die famantine in Den indifchen Meeren wirftich nichts 
anderes find, ale, wie man ‚glaubt, der Dujong; ſo findet ſich 
diefer ganz gewiß auch in China, und zwar in der Nühe-von 
Peking. Nieuhoff fpricht fo sentichieden davon, Daß feinem 
Zweifel Raum bleibt. Er wird fo dick neie eine-Kuh und ungeheuer 
lang. Der Kopf hat einige Mehnlichkeit mit, einer Kuh, Augen 
flein. Haut did und braun, an einigen Orten gerungelt, und: mit 
einigen Kleinen rauhen Haaren: beſetzt. Statt der Floſſen hat er 
2 Feine Füge, jeder mit 4 Zchen, welde aber zu ſchwach find, 
um das Gewicht Des plumpenLeibes zu tragen. Er lebt von 
Pflanzen, die an Klippen wacfen, und an Untiefen von nur 
etwa 1 Kfafter. Die Weibchen ;haben:2 Euter, und man glaubt, 
daß fie 2 Junge auf einmal werfen. Das Fleiſch it ſehr 
ſchmack⸗ und nahrhaft, wie bey einem Landthier, Furz und roth 
mit Fett untermifcht, und ohne Öräten. Zwey bis drey Tage 
eingefalgen fol es gefünder ſeyn. Sie find häufiger am ‚ber 
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Mündung der Flüffe als im hohen Meer, und gehen felbit bis— 
weilen heraus, um auf dem Sand und in der Sonne zu fchla= 
fen. Die. Chineſen fhjägen auch den Lapis manati ſehr — * 
beſanue⸗ gegen Gries. Amabassade 1665. Fol. 100. Fa 


7 en: Bey ‚Eppelsheim, unweit Alzey, in Rheinheſſen fand 
man zu verſchiedenen Zeiten Knochen und Backenzähne von einem 
ungeheuern Thier, welches große Aehnlichkeit mit dem Rieſen⸗ 
Tapir hatte, und auch früher Rieſen-Tapir genannt wurde. 
Kaup, hat. es aber für ein ganz ‚anderes Thier erkannt, 
und. ihm. ben, Namen Rieſenthier (Dinotherium gisanteum) 
— * 


Dieſe Etgenthumlechteit hat ſich Durch eine — Ent⸗ 
a der Hauzähne bewährt, welche zum Erſtaunen alfer Na: 
turforſcher nicht im Oberfiefer, fordern im intern ſtecken, und 
nicht nach oben, ſondern nad) unten ‚gerichtet ſind, fo wie Die 
des Walroſſes, "welche aber bekanntlich im Dberfiefer ſtecken. 
Mit ſolchen Zähnen Fonnte das Thier unmöglich auf dem 
Boden freſſen. Man müßte daher annehmen, daß es feine 
Nahrung von Bäumen herunter gelangt ‚hätte, wie die Giraffe, 
‘der Elephant u ſew., wofür aber die Backenzähne mit großen 
Querleiſten nicht ſprechen, und auch nicht die ſenkrechte Lage 
des Hinterhauptsloches. Man glaubt daher, daß es im Meere 
gelebt habe, wie die Manati, beſonders da ſeine Backenzähne 
mit denen des atlantiſchen große Aehnlichkeit haben. Man 
ſchaͤtzt ſeine Länge über 15 Schuh, wenn es ein Landthier ges 
weſen; als Waſſerthier muß es mithin viel länger geweſen ſeyn. 
In jedem Kiefer ſtehen jederſeits 3 Backenzähne mit 2 Quer—⸗ 
leiſten, mit Ausnahme des dritten, welcher deren 3 hat. Der 
Unterficfer it nicht weniger als 3 Schuh fang, und dag vor 
dere Stück, worinn die Hauer gleich Elephantenzähnen, aber 
‚viel näher beyfammen, ſtecken, iſt ebenfalls nach unten gerichtet. 
Mehrere Schädel finden ſich allein im Naturalien⸗Cabinett zu 
Darmſtadt. Kaup hat ſie genau beſchrieben und re | 
"Oss. fuss, et Additions tab. 1. 2. Iſis 1829. 401. T. 1. 
Cuvier, Oss. f. IE. p. 165, tab. 2—4. REN 
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„11. Zunft: Die Schweine 
untericheiden fi dadurch, daß ihre Zehen einzeln von einem hornigen 
Huf umgeben find; daß fie fehr ungleiche Zähne und meiftens fehr 
lange Eckzähne haben; fie find ferner mit Borften mehr oder weniger 
bededt, und haben einen ganz dünnen und kurzen Schwanz. 


Diefe Thiere ſchließen ſich durch ihre augerordentliche Größe, 
ihre plumpe und abenteuerliche Geſtalt, ihre ziemlich nadte Haut 
und ihren Aufenthalt im Waffer oder in Sümpfen an die Wale 
an. Einige fprigen fogar, wie das Nilpferd, etwas Waffer aus 
den Naslöchern; fie unterfcheiden fich aber fehr ſtark durch die 
vollfommenen und brauchbaren Hinterfüße, womit fie im Trocke- 
nen fehr Leicht fortfommen, auch Dadurch, Daß fie, ungeachtet 
ihres drohenden Gebiffes, nichts anderes ale Pflanzen freffen, 
am liebſten Getraide und andere Körner, auch Laub und Wur⸗ 
zen, und damit mande auch Würmer und Infecten. Bey den 
Walen läuft affein, unter allen Thieren dieſer Claſſe, der: Leib 
ſo alfmählid) in den Schwanz aus, Daß Diefer, wie bey den 
Fiſchen, einen mächtigen Theil deffelben ausmacht, denfelben fort⸗ 
bewegt und heftig um ſich fehlägt, bey den jchweinartigen 
Thieren aber iſt er ein unverhältnißmäßiges, faſt lächerlich 
kleines Anhängſel geworden „kaum fähig, die Maden zu ver: 
treiben. 

Mit Ausnahme des eigentlichen Schweins finden ſie r * 
nur in den heißen Ländern beider Welten, wo ihr nur 
halt fchattige Wälder find mit Flüffen und Sümpfen. Da fie 
alte eine dickere Schwarte haben, als die andern Thiere, fo hat 
man fie Dickhäuter genannt (Pachydermata), was fich nicht recht 
in die deutſche Sprache gewöhnen will. 

Es find die Fräftigften und daher nützlichſten Thiere. ohne 
das Pferd wären die Kräfte des Menſchen in den gemäßigten 
Ländern viel zu ſchwach, um etwas Erflecliches auszuführen. 
Darfelbe gilt in Indien von dem Elephanten; fie find alfo 
wirklich die Achten Muskelthiere, bien —— der 
Amphibien. | M RR ur 


Man Fünhte fie in niedere und hohe. eintheilen, was aber 
weniger von der Länge der Beine als von der Länge des Leibes 
abhängt. So find jene fehr weit aus einander am Fluß— 
pferd, Eurz bey den Schweinen; beym Elephanten dagegen, Nase 
. and Pferd jtehen fie nahe beyfammen. 

"Die niederen lieben vorzüglich Flüſſe und Schlamm, die 
hohen dagegen mehr das Trockene. 

Wefentlicher aber theilen fie fich ab nad) der Entwicelung 
ihrer Sinnorgane. Daß der Elephant befonders glücklich gewe— 
fen iſt mit feiner Raſe, fällt von felbit in die Augen, und weist 
ihm feine Stelle an; das Flußpferd ift ebenfo deutlich durch 
feine nackte Haut characterifiert, un das Pferd durch das Auge. 
An jenes ſchließt fich Das eigentliche Schwein an als das Zunz 
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genthier mit: feiner fonderbaren und manchfaltigen Zahnbildung. 


Der ganze Bau, und befonders Die großen Ohren, ſtellen Das 
Nashorn zwifchen Elephant und Pferd; Sie ©. daher fo 
auf einander: 

1. Slußpferd, charaeterifiert durch Die Haut. 

2. Schwein oder Sau, characterifiert dur bie ange, 

des Gebiß und die Oefräßigfeit. 

3. Elephant, characterifiert durch den Rüſſel ee 

die Naſe. 

4. Nashorn, characteriſiert durch die Ohren. 

5. Pferd, characterifiert durch Das Auge. 


ı Ar Niedere Schweine. 
Die Süße Furz und der Leib fang. 


Hieher gehören die Flußpferde und die eigentlichen Schweine, 
welche in der Lebensart ganz übereinſtimmen, indem die meiſten 
Tage lang im Waſſer und Schlamm zubringen. 

1. G. Die Flußpferde (Hippopotamus) 

gehören zu den größten, mit wenig Borſten bedeckten Thieren, 
und haben einen faſt walzigen Leib mit einem winzigen Schwanz, 
einen langen, niedergedrückten Kopf, worinn überall 6 Baden: 
zähne mit Schmelzhödern, oben 4 Furze Vorderzähne, unten eben 
fo viel längere und Tiegende; die Eckzähne fehr lang, die obern 
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gerad, die untern gebogen; Füße Fangan mit 4 — 
Zehen und Hufen. day pen 
1) Dası gemeine (H. Suite ART 
iſt 12 Schul) lang, fo did wie ein — aber be 1d 
hoch, ſchwarz mit kurzen Ohrmuſcheln und ſehr Heinen Augen. 
Es finder ſich, fo viel man mit Sicherheit weiß, nur in 
Africa, ift aber jet Im nördlichen faft gänzlich ausgerottet 
Dieſes Thier iſt feit den Älteften Zeiten befannt, und Hat 
nicht bloß den Naturforſchern, fondern auch den Theologen viel; 
zu fchaffen gemacht, weil | man, es für Das ei der heiligen 
Schrift gehalten hat und im Grunde noch häft. | 
Sohann Schneider zu Breslau hat Die Stellen : * 
Alten am vollſtändigſten geſammelt in feiner Ausgabe von’ Ars 
tedis Synonymie der Fifche, 1789. ©. 247. Bon dem’ Bches 
mot abgefehen, war Herodot ber erite, welcher Davon fpricht, 
HM. Cap. 71. Die Flseßpferde werden in dem: papremitifchen 
Bezirk [im Delta] für Heilig gehalten, aber nicht bey den übri- 
gen Aegyptiern. Ihre Natur und Geftslt iſt for Es iſt ein 
vierfüßiges Thier mit gefpaltenen Klauen, wie bey den Rindern, 
aufgeſtutzter Naſe, einer Pferdemähne, vorſtehenden Zähnen, 
einem Pferdeſhwanz und einer ſolchen Stimme; fo groß als ber 
größte Ochſe; die Haut ſo dick, daß man iR — und glatte 
Wurfſpieße daraus macht. | 
Ariſtoteles hat dieſes faft, ganz ee fagt 
aber, es habe die Größe des Efels und den Schwanz bes 
Schweins; aus der Haut würden Schilder gemacht (M. Cap. 10.). 
Plinius fagt: die Haut fey fo dick, daß man Spieße daraus 
drehen Fünne, und die des Rückens gebe undurchdringliche ur 
und Helme (VL 25.). ’ | 
Divdor von Sicilien erzählt, daß: bey der Jagd. * 
Menſchen zuſammenkommen und es mit eiſernen Stangen tödten. 
Wo es ſich zeigt, ſammeln ſich Schiffe darum, und die Leute 
verwunden es mit eifernen Hafen und werfen dem vor Gchmer- 
Szen wüthenden Thier Stricke um den Kopf, bis es durch Blute 
verluſt kraftlos wird: dann ziehen ſie es an die Schiffe und 
ans Land. Das Fleiſch iſt hart und ſchwer zu verdauen, das 
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Eingeweide nicht zu efien (L ©. 42). Nearch, ein Feldherr. 
Alexanders, jagt: es finde ſich nicht. im Indus; ebenfo Panfa: 
nias; Oncficeritus, auch ein Feldherr Aleranders, behauptet 
das Gegentheil bey Strabo (XL. ©. 1012 und 1033.) Die 
Neuern wiffen nichts Davon in Indien; wahrſcheinlich meynten 
bie Alten den Gavial. Ariftoteles und Plinius fegen es 
‚in den Nil und der legtere aud in einen Fluß am atlantifchen 
Meer, und Strabo an das Ende von Africa, Es gche des 
Nachts auf Die Felder, waide das Getraide ab und Fehre wieder 
rückwärts zurück, damit man glauben folle, es wäre noch am 
Sande. Der Aedil Scaurus. hat zuerit in Rom 5 Erocodiffe 
und 1 KFlußpferd gezeigt; es gieng gern in das Schilf und vers 
mundete ficy nicht felten darinn. Gpäter fah man mieder zu 
Rom ein Flußpferd beym Triumph des Auguſtus über die Cleo— 
patra, 5 unter Commodus, die er ſelbſt umgebracht habe; 
mehrere nebſt Crocodillen unter Antoninus Pius, Gordianus, 
Heliogabalus und Carus. Die Luſt der Römer, ungeheure 
Thiere in Spielen zu ſehen, hat dieſelben aus den näher gele⸗ 
genen Gegenden ſchon frühzeitig vertrieben. So klagt ſchon der 
Redner Themiſius unter Julian, daß die Elephanten in Libyen, 
die Löwen in Theſſalien, Die Flußpferde in den Sümpfen des 
Nils felten würden. Es habe vorjtchende Zähne wie der Eher 
und ber Elephant, und wüthe damit, wie das Crocodill, auch 
gegen Waffer: und Landthiere; daher der Glaube bis in die 
ſpaͤtere Zeit, daß es auch Fleifch freffe, was, wie man jeßt 
weiß, der Wahrheit nicht gemäß iſt. Später haben nur Oppian, 
Ammian Mareellin und Achilles Zatius von Alerandrien dieſes 
Thieres gedacht, und der Letztere erzähle, daß man es in Oru- 
ben fange, die man an feinem Wege mache, während cs das 
Getraide abwaide; es fey fehr gefräßig und zerftöre in einer 
Naht einen ganzen Acker. Das Leder und die Zähne wurden 
fhon damals von den Hethiopiern mit Elfenbein und den Hör- 
nern des Nashorns nad; Aegypten, Griechenland u.f.w. in-den 
Handel gebracht. Die Zähne wurden wie Elfenbein verarbeitet, 
ſelbſt in Kunſtwerken. Cosmas der Indienfahrer hat im 
fehsten Jahrhundert eine Menge dergleichen Zähne in Aegypten 
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und Aethiopien gefehen, zum Beweiſe, daß ſie theuer bezahlt 
und daher ſorgfältig geſammelt wurden. Einer wog 13 Pfund. 

Im Mittelalter haben Iſidor von Sevilla, Vincenz 
von Beauvais und Albertug Magnus nur die Alten nheae⸗ 
ſchrieben, und zum Theil mißverſtanden. 

Nach Erfindung der Buchdruderfunit hat Belon zuerft 
wieder ein Flußpferd zu. Eonjtantinopel gefehen, ihm fünf Sehen. 
gegeben, und es mit einem Erocadill im Maul abgebildet nach 
dem Coloß in Rom, welcher den Nil vorftellt. Es gibt auch 
eine Münze von Hadrien, worauf fi) das Thier findet. Geß— 
ner hut beide nachgeftochen, ©: 494. Es kommt auch. nod) 
auf vielen andern Münzen vor, zum Theil unter Dem Namen 
Flußſchwein (Choeropotamus), ‚ohne vorftehende Zähne, daher 
‚man.glaubt, daß das Weibchen vorgeftellt werde; Schneider 
theilt mehrere dergleichen Abbildungen auf Gemmen u.f.w. mit, 
Taf. 3. Später hat Profper Alpinug, der feldft in Aegyp⸗ 
‚ten und Nethiopien war, wieder Nachrichten und Abbildungen 
davon ‚gegeben. (Hist. nat. aegyp. 1735. 245. tab. XXI.) 

Der erfte aber, welcher eine fehr genaue und umftändfiche Be: 
ſchreibung nach dem Thiere felbft gegeben hat, iſt der. neapolita— 
nifche Arzt Zerenghi in feinem Abriß der Chirurgie, 1603, 4: 
©. 55. | 

Er hat felbft zwey lebendig befommen in. Der Nachbarſchaft 
von Damiate. Um ein Flußpferd zu bekommen, ſtellte ich, am 
20. Juli 1600, Leute an dem Nil auf. Sie ſahen zwey heraus: 
gehen, und machten fodann hinter ihnen einen großen Graben, 
den fie mit Weiten, Kräutern und Erde bedeckten, worein die 
Thiere wirklich des Abends fielen. Ich gab ihnen 3 Schüſſe in 
den Kopf; worauf fie fat augenblicklich farben, und ein Ge: 
fhrey hören ließen, faft wie dag Brüflen des Büffels oder das - 
Wiehern des Pferdes, Es war cin Männchen und ein Weib: 
hen. Sch ließ die Häute abziehen und falzen, und brauchte zu 
jeder Haut 4 Gentner Sal. Man füllte fie mit Zuderrohr aus, 
fehaffte fie nach Cairo, und im: Zahr 1601 nah Rom, wo fie 
Aldrovand fah, und in feinem Werf abbildete. 

Die Haut: ift ſehr glatt, hart und undurchdringlich, —* 
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wenn fie eingeweicht wird. Der Rachen ift nicht mittelmäßig, 
wie die Alten fagten, fondern ungeheuer groß; auch find bie 
Füße! nicht in 2 Klauen gefpalten, fondern in 4, Das Thier | 
hat auch nicht die Größe. des Eſels, fondern it größer als ein 
Pferd und felbit als der größte Büffel; der Schwanz ift nicht 
‚wie beym Schwein, fondern eher wie bey der Schildkröte, aber 
viel Dicker; die Schnauze oder Nafe:ift nicht in die Höhe geriche 
tet, fondern wie beym Büffel, aber viel größer; es hat feine 
Mähne wie das Pferd, fondern nur einige furze und fehr zer⸗ 
ſtreute Haare; es wiehert nicht, ſondern ſeine Stimme iſt ein 
Mittelding zwiſchen dem Plärren des Büffels und dem Wiehern | 
des Pferdes; es hast Feine vorfpringenden Zähne, denn obfchon 
fie fehr groß find, fo werden fie doch von den Lippen: verdeckt, 
warn das Maul gefchloffen iſt. Die Aegyptier nennen: es 
Foras el bar, was Meerpferd bedeutet. 
Die Länge des Leibes war 11 Schuh, der Umfang 10; ie 
Widerriſt 4°/,, Umfang der Borderfüße oben 2 Schuh 9 Zoll, 
ten 1 Schuh 9 Zoll, Länge 1 Schuh 10 Zoff, die Zehen mit 
ven Klauen 4°), Zoll, die Klauen fo breit als lang, 2 Zoll, Es 
hat 4 Zehen und fo viel Klauen; Schwanz 11 Zoff, Umfang 
der Wurzel 1 Schuh; am Ende 3 Zoll. Er ift nicht ganz rund, 
fondern von der Mitte an breit, wie ein Aalſchwanz mit einigen 
runden, weißlichen Schuppen wie Linfen; cbenfo auf den Schenfeln, 
an Ber Bruft, dem Hals und an einigen Stellen Des Kopfes, 
Kopflänge 2 Schuh 4 Zoll, Umfang 5 Schuh S Zoll, Ohren 
2 Zoll 9 Linien lang, 2 Zoll 3 Linien breit, etwas zugefpißt, 
und innwendig mit Furzen, feinen Haaren beſetzt; Augen 2'/, Zoll, 
Nafenlöcher 2"/s Zoll lang, 15 Linien breit, NRachenweite 11), 
Schuh; die Haut auf dem Rüden 1.301, am Baurhe 7 Linien. 
Getrocknet ift fie fo hart, daß ‚Feine Kugel durchgeht. Die 
Einwohner machen große Schilder daraus und fchneiden fie auch 
in Riemen, welche fie gebrauchen, wie wir die Farrenſchwänze. 
Auf der Hautfläche ſtehen Hin und wieder einige blonte Haare, 
die man, ohne genauer zu fehen, nicht bemerkt; auf dem Halfe 
E: es einige dickere, welche einzeln mehr oder weniger weit 
n einander ſtehen; auf den Lippen aber bilden fie eine Art 
Deens allg. Naturg. VI. 71 
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Schnurrbart, von denen ihrer 10—12 dicht beyfammen an 
mehreren Orten flehen. Sie find gefärbt ‚wie die andern, aber 
Dieter, härter und ein wenig länger; bie Ban jedoch * 
halben Zoll. 

Die Zahl der Zähne iſt 44(7) von ſehr der —— 
und ſo hart, daß ſie Feuer geben, beſonders die Hauer, Bey 
geſchloſſenem Maul ſieht man Feinen wegen der ungehenten Lip⸗ 
pen. Die Geſtalt des Thiers iſt ein Mittelding zwiſchen der des 
Büffels und des Schweins; die Färbung dunkel oder ſchwärzlich. 
Es ſoll nur ein Junges werfen, Fiſche, Crocodille und ſelbſt 
Has freſſen; indeſſen frißt es Reis, andere Körner u. dergl., 
obſchon feine vordern Zähne gar nicht zum waiden, ſondern 
andere Thiere aufzufreſſen, geformt zu ſeyn ſcheinen. Das 
Männchen iſt in allen Theilen um %/, größer. Die Abbildung 
iſt leider nach dem ausgeſtopften Exemplar gemacht. 

Fabius Columna hat feine Beſchreibung und Abbildung 
nach demfelben Eremplar gemacht, die Zähne jedoch genauer 
beſchrieben; vorn im Unterfiefer 6, wovon Die 2 äußern Schuh 
lang, bdreyedig und 21), Zoll breit; Umfang 6 Zoll und rüd: 
wärts gebogen; die mittleren wenig vorragend, fingerslang, 
dreieckig und liegend; Backenzähne jederfeits 7, kurz, dick und 
breit. Vorn im Oberkiefer ebenfalls 6, welche ſich gegen die 
untern abſchleifen; Backenzähne gleichfalls 7, aber die zwey 
vordern klein, rundlich und abſtehend; die Vorderzaähne ſchlagen 
Feuer, und daher wäre es wohl möglich, daß ſie beym Kauen 
leuchteten, wenn fie das Thier weht, wie denn Die Alten von 
ihm fabelten, Daß e8 Feuer aus dem Rachen fpeye Die N 
6 Zoll lang. Aquatil. 1616. pag. 30. fig. 

Kolbe hat cs am Vorgebirge der guten Hoffnung — 
Es heißt daſelbſt Seekuh, und kann ſowohl im Waſſer als auf 
dem Lande leben; um ſeinen Hunger zu ſtillen kommt es heraus, 
und waidet wie eine Kuh das Gras ab; dann begibt es ſich 
wieder ins Waſſer, um ſich daſelbſt zu verbergen. Es iſt ein 
großes und ſchweres Thier, welches ſchwarzbraun ausſieht wie das 
Nashorn und demſelben weder an Schwere noch an Länge etwas 
wachgibt; doch iſt es wegen der fehr Furzen und Dicken: 2 i 
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etwas niedriger. Der Kopf Fommt cher mit einem Pferd- ale 
einen Kuhfopf überein, jedoch iſt er verhältnißmäßig etwas 
kurzer und dicker, und hat fehr Fleine Augen und Ohren. Das. 
Maul Fommt mit einem Ochfenmaul überein, indem es viel 
breiter 'iit als beym Pferde. Die Nastöcher find groß und 
weit, und es bläst wie die Walftfche das eingeſchluckte Waſſer 
wieder heraus, daß es gleich einem Springbrunnen in die Höhe 
fährt. Das gefchieht allemal, wenn es den Kopf herausitredkt, 
oder auf die Grasmwaide gehen will. : Die Furzen Füße find 
überall gleich Diet, unten nicht gefpalten, fondern breit und 
rund, und mit einem nicht getheilten Hufe bedeckt, der aber 4 
eingedrückte Epalten hat. Der Schwanz iſt ganz Furz, wie bey 
einem Glephanten, und hat auch am Ende einige, aber kürzere 
Haare, fonjt nirgends auf dem Leibe, als wenn fie mit Fleiß 
es eg wären. — 9 
Im unterkiefer ſtehen 4 große und ——— Zähne, 
welche zwar zum Abreißen des Graſes helfen, das aber gleichwohl 
durch die Backenzähne ii Kleiner gefaut werden. Außerdem 
jederfeits 2 gerade und 2 Frumme, fo dick wie ein Ochfenhorn 
und 1%, Schuh lang, wovon jeder 10 Pfand und mehr wiegt; 
fie find koſtbarer und theurer als Elfenbein, weil Fünjtlich daran 
gemachte Sachen nicht gelb werden, fondern weiß bleiben. Die 
3 Euter ftehen Hinten und haben ganz Feine Striche. Ich habe 
2 Sunge gefehen, welche Faum fo groß als ein Hammel, und 
Doch 1 Eentner fchwer waren. Die Haut it daumensdick, und 
läßt daher nicht leicht eine Kugel durch. Der einzige Ort, ſie 
gehbrig zu treffen, iſt der Kopf, und zwar entweder an den 
Schläfen oder auf der Stirn gleich über dem Auge, wo Fein 
Speck und Fleiſch liegt. Dieſes muß man genau beebachten 
und gleich Loshrennen, fu bald es den Kopf aus dem Warffer 
jtreckt, weil es fonft Geruch befommt, untertaucht und ſich etliche 
Tage lang nicht mehr zeigt: Denn fie können gar wohl Hunger 
Teiden und warten bis der Feind, durch Verdruß abgemattet, 
weggegngen iſt. So bald der Schuß geſchehen, taucht es zwar 
3 unter, aber man Faun bald erkennen, ob es ködtlich verwundet 
eher niet; War der Schuß nicht tödtlich, fu bleibt das 
“7 
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Waſſer trüb; im andern Fall fürbt es fih mit Blut. Stößt- 
man num mit einem Widerhafen an einer langen Stange hins 
ein, fo Fann man es ans Ufer ziehen. Geht es nicht, fo fucht 
man. einen Strick mit einer Schleife um den Kopf oder um ein 
Bein zu: bevefligen, wodurch der Sache bald adgeholfen iſt 
Diie abgezogene Haut weiß man hier zu nichts zu brauchen: 
und läßt fie daher für die wilden Thiere liegen. Fleiſch und 
Sped, der eine Hand hoch ift, wird abgefchnitten, eingefalzen 
und auf einem Wagen nach Haufe geführt, Denn fo viel be— 
kommt man, indem das Thier 25—30 Centner liefert. Das 
Fleifch an den Füßen und den groben Knochen ift man gleidy; 
das Fett fihmelzt man ans, und braucht davon unterwegs an 
bie Speifen, wie Reis, Klöfe, mageres Hirfchfleifh n.f.w. 
Fleiſch und Speck werden für einen. großen Lederbiffen und eine 
gefunde Speife gehalten; die Bauren verfaufen das Pfund nur 
aus Gefälligfeit an gute Freunde für /, Thlr. Wer einem ein 
Stück von etlichen Pfunden verehrt, von dem darf man ſich 
wohl einbilden, daß er es aus beſondern Urſachen gethan hat. 
Es iſt auch, die Wahrheit zu ſagen, wirklich ein vortreffliches 
Eſſen, beſonders von einem nicht gar zu alten Thier, und wenn 
es nicht. zu fange im Salze gelegen; man mag es friſch oder 
geräuchert kochen. Auch der Speck riecht nicht fo widerwärtig 
wie der Schweinen Sped; noch weniger ift er ungefund. Nuss 
geſchmolzen ißt man ihn auch ftatt Butter. auf Brod. 
. Ehemals waren fie häufig in einem See des Seefuhthalg, 
leer ber Falſe-Bay; fie find aber jest daſelbſt theils ges 
tödtet, theild ausgewandert, und finden fid) nur weiter öſtlich. 
Vorgebirg der guten Hoffnung, 1719. 83. 167. T. VI. 
Profper Alpin war zwar fchon 1580 in Aegypten, allein 
fein Werk Fam erft 1735 heraus. Er fah zu Cairo vor dem 
Palafte des. Vicefönigs zween ausgeftopfte Bälge, wovon ber 
eine fait fo groß wie ein Elephant, der andere nur wie ein 
großes Schwein war; jenes die Mutter, Diefes Das ungeborne 
Zunge. Sie wurde im Nil bey Damiata gefangen und ſtarb 
nach einigen Tagen. Sie freffen alles, was die Rinder, jedoch | 
verficheen die Leute zu Damiata, daß fie au Fleiſch freſſen. | 


— 
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Die Füße nicht zwey⸗ fondern Surivaltig. Rer. aegypt. 245. 


tab. 22— 25. | 
+. Buffon fette fodann 1764 alles zufammen, was bie 
auf feine Zeit von dem Thiere befannt war. Es findet ſich mit 


Gewißheit nur in Africa, und zwar in ben größern Flüffen, im 


Nil, Senegal, wo ‚fie Adanfon fehr häufig fah, Gambia, 
Zaire, am Vorgebirg der quten Hoffnung und auch in mehreren 
Seen. Im untern Nik ift es ganz verſchwunden, ſowie in 
allen Flüſſen, welche vom Atlas ins mittelländiſche Meer fallen. 


Es zeigt ſich zuerſt in Aethiopien, kommt bisweilen nach Ober⸗ 


Aegypten und verwüſtet beſonders die Welſchkornfelder. Al. 


S. 22. 8. 3., Ungeborenes; T. 4—6. Magen, Schädel und 


Sehen. Schreber Taf. 315. DAlton, Slelet 1821. 


x. 5—7. 


Bon nun an Fam das Thier unter die 2 Ver so von 


wirklichen Naturforfchern. Der erfte war Sparrmann aus 
Schweden, welcher es am Borgebirg der guten Hoffnung felbft 
‚gefangen hat, und zwar im großen Fifehfluffe in der Nähe von 
Hinter-Brupntjeshöhe. An einer tiefen, eine Bierteljtunde langen, 


meift von hohen Ufern umgebenen Stelle, wo es, nad) Ausfage 


der Wegweifer, Seefühe geben follte, wurden die verfchiedenen 


Wege im Schilfe, auf welchen diefe Thiere aus den Fluſſe zu 


‚gehen pflegen, mit Sägern befegt; und Hottentotten mußten 


auf der Seite, woher devsWind Fam, mit Klatfchen und anderem 


Lärmen die Thiere aufſchrecken und den Jägern zutreiben. Erſt 


nachdem ſie anderthalb Stunden lang in der äußerſten Stille 


geſtanden hatten, kamen die Thiere an und unterſuchten die 
‚beiden Hauptpoſten, wo Sparrmann und ſein Gefäaͤhrte 
Immelmann ſich befanden. Sie hatten ſchon auf der andern 


Seite des Fluſſes bemerkt, daß man ihnen auflaure, und gaben 


durch Hin⸗ und Herſchwimmen, Schnauben, durchdringendes 
Grunzen oder Wiehern ihren Unwillen zu erfennen. Ben den 


r Jägern fchlug das Herz auf dem Anftand, da fie nunmehr jede 


Minute erwarteten, mit einer . ungeheuern Beſtie handgemein 


zu ‚werden, welde einen Menfchen mitten burchbeigen Fann. 
Allein die Seefühe verließen fie wieder und bezeigten ſich, wie 
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man fpäter erfuhr, bey den Stationen der Bauern ebenfo. Doch 
hörte man plößlicy einen Schuß von der Geite der Hottentotten, 
wodurch. eine Menge Pavinne aufgeweckt wurden, ‚welche durch) 
ihr Rufen und Antworten ein ganz lächerliches Getümmel vers 
urfachten. Dann wurde es wieder ſtill, bis um 2 Uhr in der 
acht wieder ein Schuß fiel, worauf derſelbe Lärm entitand. 
Den andern Morgen mußten die Hottentotten nicht, ob fie etwas 
getroffen hatten; auch Fonnte man feine Spur von einem: vers 
wundeten Thier entdecken, und Daher zog man des Mittags 
zu einem andern Fleinern Seekuh-Dümpfel, wo die von den Thieren 
bettetenen Wege wieder befest wurden. Da lernten fie das Fluß: ’ 
pferd bald mit. der größten Lebensgefahr von einer andern vorher - 
nicht befannten Seite, nehmlich der Gefchwindigfeit und dee . 
Muthes, kennen. Während fie von den Schnafen aufs fürde 
 terlichfte geplagt und mit ihrem Schnupftuch bedeckt faßen, Fam 
eine Seekuh aus dem Waffer hervor und fuhr unter einer Urt 
Geheul wie ein Pfeil auf fie zu. Als aber ein Bauer Feuer 
gab, Fehrte fie ſchnell wieder ins Waffer zurück. ‚Alles lief in 
der Dunkelheit davon und ſuchte, halb im Schlafe, an dem 
ſteilen Ufer hinauf zu klettern. Während fie in ber Sicherheit 
über den Vorfall Tachten und den Tag erwarteten, |. ſich 
das Brüflen der Löwen darunter. | 0 
Sie lauerten nun an einer andern Stelle, wo fie Spuren 
bemerkt hatten bey Tage, um die Thiere auf die Naſe zu treffen, 
warn fie Athem holten. Die Kugel muß längs der Naſenhöhle 
ing Gehirn dringen, wenn fie tödlich feyn fol: allein fie hatten: 
bald Wind davon, ſteckten Die Rufe nur aus dem Waffer 
unter herunterhängenden Zweigen, und begaben fich endlich auf 
die andere Seite des Fluffes. In der Nacht fteckte eine zu 
wiederholten Malen den Kopf über das Waſſer und erhob ein 
grimmiges und durchdringendes Gefchrey, das ein Mittelding: 
von Grunzen und Wichern zu feyn fehien, und fi) mit hebrch 
hörch höh⸗höh ausdrücken läßt; die zwey eriten Wörter lange 
fam, heißer, aber Durchdringend und erfchütternd, die legten 
dagegen ſehr gefchwind und wichernd. Um 11 Uhr kam eine 
andere und frag von den ind Waſſer hängenden Zweigen, wie 
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auch. Fleines Gebüfh und Gras, das hie und da am Ufer: jtand, 
Am folgenden Tag festen fie vergeblich einem Löwen und einer 
Hyäne nach, fiengen ein Wal dſchwein (S. aethiopicus) und 
ſchoßen ein Hirſchthier (Antilope)., Als aber die Hottentotten nach 
einigey Stunden es holen wollten, hatten die Adler ſchon den 
größten Theil verzehrt, In der folgenden Nacht ſtanden fie 
wieder auf ihren Poiten, ohne etwas zu befommen. Als fie 
aber bey Sonnenaufgang zu ihren Wagen »gehen wollten, Fam 
eine Seekuh mis ihrem Kalbe von einem andern Fluſſe, um ſich 
in denjenigen zu begeben, welchen fie bewachten. Während fie 
an einer. ziemlich jteilen Stelle auf ihr träges und ‚etwas hinken⸗ 
des Kalb wartete, befam fie einen Schuß in die Seite, worauf 
fie ſich ſogleich in den Fluß ſtürzte. Ein Hottentott wagte es, 
das Kalb anzupacken und am Hinterfuß zu halten, bis ihm 
andere zu Hülfe kamen, worauf es gebunden und mit vielem 
Frohlocken zu den Wägen getragen wurde. Es ſchrie wie die 
Schweine, wenn ſie geſchlachtet werden, jedoch gellender und durch⸗ 
dringender; ſuchte ſich auch mit nicht geringer Stärke loszureißen, 
war aber dabey ziemlic) unbeholfen. Seine Länge betrug 3, 
die Höhe 2 Schuh, obſchon es nach Ausſage der Hottentotten 
höchſtens 2—3 Wochen alt ſeyn Fonnte. Als es losgebunden 
wurde, hielt es ſich ſtill, und nachdem die Hottentotten es 
mehrmals über die Naſe geſtrichen hatten, um es an ihre Aus— 
dünſtung zu gewöhnen, fieng es ſogleich an, ſich zu ſchmiegen. 
Es wurde gezeichnet und hernach gegeſſen. Das Fleiſch und 
Fett war ekelhaft weichlich; das von den Alten aber iſt ſehr gut 
und geſund, beſonders hält man die gallertartigen Füße für cin 
ſehr leckeres Gericht, geräucherte Zungen felbit am Cap; fie find 
2Schuh 2 ‚Boll fang. Die Haare des Kalbs find rt), Zoll 
bang, ſtraff und rothbraun, und wachen theils in den. Ohren, 
theils um das. Maul und am Hinteriheile des Halfes, aber 
fehr dünn, indem fie 4, — a Zoll von ginander ſtehen. Auch 
auf dem Rücken finden fi Haare, find aber noch weiter aus 

einander und kürzer; Die längiten find an den Geiten des 
Schwanzes, welcher zufaommengedrückt iſt, d. h. oben und unten 
einen Rand hat, wir beym Nashorn, Die übrige Haut iſt 


ganz Fahl. Die Hauzähne ftchen ſchon , Zoll vor. Bey aus⸗ 
gewachfenen wog einer der größten nur 6 Pfund 9 Unzen und 
war 27 Zoll lang. Ungeachtet Diefer Länge find fie von den 
Lippen bedeet. Die Haut hat: Aehnlichfeit mit der des Nas- 
horns, ift aber faſt dicker. Sie freffen nichts als Kräuter und 
Gras; auch aibt es da, wo fie vorfommen, nur wenige und 
Fleine Fiſche. Sie gehen zwar bisweilen ins Meer, aber nur, 
weil fie beunruhigt werden, und fie fommen immer heraus, um 
zu mwaiden und füßes Waffer zu faufen. Sparrmann hat fie 
auch am Frummen Fluffe, Kamturfluffe, in * am 
Strande geſehen. | | u J 


Außer dem Schießen gräbt man ihnen auch Gruben, ‚aber 
nur in der Regenzeit, weil während des Sommers der Boden 
zu hart ift. Mit vergifteten Wurfſpießen ſie zu erlegen, fo ben 
Hottentotten nie geglůckt ſeyn, wohl aber bey den Elephanten 
und Nashoͤrnern. Das Wohlfeilſte iſt immer die Kugel. Ob⸗ 
ſchon fie nicht fo ſchnell laufen können, wie andere. große Thiere, 
ſo ſind ſie doch nicht ſo langſam und ſchwerfällig wie man ſie 
macht. Sowohl die Coloniſten als die Hottentotten halten es 
fuͤr gefaͤhrlich, einem auf dem Lande zu begegnen, zumal da ein 
ſolches Thier erſt kuͤrzlich einen Hottentotten mehrere Stunden 
lang verfolgt hat und ihm einige Mal vorn entgegen gekommen 
iſt, ſo daß es ihm ſchwer geworden, ſi ich vor ihm zu retten. 4 


: Das Kalb hatte 4 Mägen, jeder 9 Zoll, lang und 3—5 
dick; fie enthielten nichts als geronnene Mil, ein wenig 
Schlamm und einige Baumblätter. Därme 109 Schuh lang, 
Gallenblaſe 5 Zoll; das ovale Loch im Herzen noch. offen; in 
der hintern Oeffnung des Leibes ſaßen eine Menge kleine Blut⸗ 
igel. Den Namen Flußpferd hat es wohl nur wegen ſeines 
Wieherns bekommen: denn ſeinem Bau und ſeiner Geſtalt nach 
gleicht es mehr dem Schwein. Da ſich das Thier bekanntlich 
zähmen läßt, fo wäre es leicht nad Europa zu bringen; am 
beiten kann man ‚fie von dem Konapsfluffe befommen, wo fie, 
nad) dem Berichte der Kaffern, in großem Ueberfluffe ſeyn ſollen. 
"Die Kälber wären mit Milch aufzuziehen;z fie find gar nicht 
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‘feckerhaft; denn das BE fraß — einen 5 — U 
—* ce 

Die Aulgenide Nacht lauerten r e wieder vergeblich. Sie 
daher an den kleinen Fiſchfluß und jagten unterwegs 
Büffel, Kudu, Nashörner und Elenne; eine Seekuh war 
‚Aber nicht gekommen: alſo mußte Sparrmann Africa verlaſſen, 
ohne eine erwachſene recht geſehen zu haben. Reiſe 1784. 
I 553. %. 13. 14.; das Alte von R, Forfter hinzugethan. 

Le Batillant war glücklicher am großen Fiſchfluſſe, wo 
wi REN oft Tritte gefehen haben wollten, Sie fchlugen 
ſich endlich mit einem mehrere Stunden lang in der Mitte des 
Fluſſes herum, bis es erlegt wurde. Es war ein Weibchen, 
10 Schuh 7 Zoll lang; 8 Schuh 11 Zoll Umfang; die gebogenen 
Hauer nur 5 Zoll lang: und 1 Zoll did. Im Magen Blätter, 
etwas jchwach gefautes Schilf und. einige Stüce von Zweigen, 
fo dick wie eine Feder. Das Fleifcy wurde gegeffen. Es ift 
ſehr ſchmackhaft, und noch mehr als Elephantenfleiſch. Das 
Fett hat nichts Unangenehmes, und die Hottentotten tranken es 
wie Fleiſchbruhe. Aus der 2 Zoll dicken Haut ſchneidet man 
viereckige und 6 Schuh lange Peitfchen oder fogenannte Scham: 
bocke. Sie brechen nie ab. Die befte Abbildung ift von Alla: 
mand in Buffons Rupplem: Ill. tab. 4. 5. tn 1790. 8: 
I En We 

Nach H. ſind fie jest faft in der — Cap⸗ 
| Belt vertilgt, und finden fi nur noch im Berg-Rivier gegen 
die Cafferey, wo fie. nun gefchont werben. Es gibt noch viele 
im Keiffi, $ Dranje-Rivier, Großen Fluß. Reifen I. 78. u. a. 
* In der Provinz Dongola bilden, nach Rüppell, die 
ferbjäger ‚eine eigene Kafte, Sie werfen ihr Wild mit 
— bey Tag und bey Racht an, doch lieber zu jener 
Zeit, weil ſie dann den wüthenden Anfällen des gereizten Feindes 
entgehen Fönnen. An der Harpune iſt ein Schaft, ein Strick und 
daran ein Klotz, der obenauf ſchwimmt und das Thier immer 
verräth. So nähern ſie ſich behutſam, wenn es auf einer 
kleinen Inſel ſchläft, oder erlauern es des Nachts auf ſeinen 
Wegen zu den Saatfeldern. Im einer Entfernung von 7 Schritt 
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ſchleudert der Jäger die Harpune in das Thier; es flüchtet und 
verbirgt ſich in den Fluthen. Wenn das Thier den Jäger vor— 
her erblickt, ſo dringt es bisweilen auf ihn ein und zermalmt 
ihn mit einem Mal im dem weiten Rachen, ein Vorfall, der 
während. Diefes Aufenthalts bey Echendi Statt hatte, Oft reizen 
ganz harmloſe Gegenſtände den Born des Thiers, So zerfnirfchte 
eines in ber Gegend von Amara mehrere Stück Rindvieh, die 
bey einem Wafferrad angebunden waren. Iſt das THier- glück 
lich angeworfen, fd fpringen die Zäger in Die Kähne, binden 
ganz behutfam ‚ein flarfes Seil an den Klo und fahren Dann 
zu dem herbey eilenden größern Schiffe. Zieht man das Thier 
an, fo wird es durch den Schmerz ganz wüthend und faßt big: 
weilen das Schiff mit den Zähnen, fchlägt es auch wohl um 
oder zertrümmert ed. Unterdeffen bleiben die Jäger nicht müßig, 
fie werfen ihm noch 4—6 Harpunen ein und ziehen es an dag 
Schif, wo fie ihm den Schädel einfchlagen oder das Nackenband 
durchſchneiden. Da man Die Fleiſchmaſſe nicht ins Schiff ſchaffen 
kann, ſo ſchneidet man ſie in Stücke und zieht ſie aufs Land. 
Uebrigens find ſie ſelten. In Der ganzen Provinz werden des 
Jahrs kaum 1—2 getödtet; von 1831—23 9, wovon 4 Durch 
die Hände von Rüppell giengen. Das Fleiſch junger Thiere 
iſt ſehr ſchmackhaft. Ausgewachſene find ſehr fett, und werben 
4—5 Ochſen gleich gerechnet. Die Haut wird bloß zu Peitſchen 
Kurbatſch) verarbeitet; eine einzige gibt: 850500. a or 
* nicht benutzt. — 1 | A 
" Ein Männchen, das ganz alt zu —7 (bien, mach u 
Dr die Frummen Hauer 26 Zoll. Sie kämpften mit ihm 
4 Stunden fang und zwar während der Nacht. Es ſturzte ſich 
anf den Kahn, welcher den Striet am den Klotz binden ‚wolite, 
ig ihn unter das Waſſer, und die beiden Jäger entfamen mit 
großer Noth. Sie fchoßen 25 Kugeln in einer Entfernung vom 
5 Schuh auf den Kopf deffelben, und davon hatte nur eine den 
Knochen bey der Nafe durchbohrt; bey jedem Schuauben ſpritzte 
es Blutftröme auf das Schiff; alle anderen Kugeln waren in 
der dicken Haut ſtecken geblieben. Sie ſchoßen endlich 5 Kugeln 
aus einem Standrohr, und’ dann erft war es tobt. Es ſchleppte 
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SE allen Richtungen dutch den Strom, und es war 
damit bereits in einem Labyrinth von gefährlichen Klippen, als 
es glückficherweife getödtet wurde. So große Thiere fünnen die 
Innwohner nicht tüdten ‚weil fie ‚Fein Standrohr Haben, Sie 
find wegen ihrer Gefräßigkeit eine wahre Landplage; und man 
hat: Fein Mittel, fie von den Pflanzungen abzuhalten: alles 
was man thut, iſt in der Nacht mit einer kleinen Trommel zu 
laͤrmen und ſtellenweiſe Feuer zu unterhalten. An einigen Orten 
ſind ſie ſo kühn, daß ſie nur dann ihren Waidplatz räumen, 
wenn eine große Anzahl von en a mit — * ſie 
zukommt. Reiſen 1829. 52. 
A Man hat allgemein dieſes Thier für den Bu der 
heat Schrift gehalten, welchen Hiob Cap. 40. v. 1519. 
befehreibt. Kürzlich hat aber ein Engländer es höchft wahre 
fcheinlich gemacht, daß dieſer Behemot eine große Art von Büf— 
fel it, welche Damals Bi bloß in — ſondern auch im 
heiligen Lande gelebt hat, hi 
ae © ‚Die — Schweine oder Saͤue (Sus), 
Cochon, Bi: RN 
schaden Paar —— Hufe — ae wie die Rins 
ver, aber höckerige Schmelgzähne, vorjtchende Eckzähne, wovon bie 
bern jonderbarer Weife fich meiftens umfehren und nad oben 
wachfen, Schneidzähne oben und BE bie — egenn wie 
Nagzaͤhne; die Naſe rüſſelförmig. 

Bey keinem Thiergeſchlecht wechſelt der Bau und die Zahl n 
der Zähne fo fehr wie bey den Schweinen, fü daß mas fle deß⸗ 


hate‘ — —— —ñ Er hat, die wir über: bepfame | 


nien er nn. | 
A * Anden fi) auf der ganzen — die —— jedoch in 
heißen Bändern und lieben vorzüglich die Suͤmpfe, und deren 
Schlamm, in dem fie ſich gern wälzen. Sie find alle mit Bor: 
ſten bedeckt, haben einen mäßigen, beweglichen Rüſſel, lange 
Ohren und einen kurzen und dünnen, oft ſchneckenförmig gewuns 
denen Schwanz. Die Schweine gehören zu dem wunderlichiten 
Thieren, ſowohl hinſichtlich ihrer barocken Geſtalt, als ihrer 
ſchmutzigen Lebensart und ihres rückſichtloſen, groben und ſtoßen⸗ 
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den Betragens. Sie lernen durchaus nichts, find Mar nichts 
zu brauchen als zum Effen; Fümmern fich nicht um den Men— 
ſchen, außer indem fie heulend etwas verlangen. ‚Die fremden 
Gattungen weichen außerordentlich von einander ab; fie haben 
bald Fleifhauswüchfe im Geſicht, bald große: Fettdrüfen auf 
dem Kreuz, bald ganz fonderbar mit einander verwachfene 
Backenzähne, bald ungeheure und fpiralfürmig gewundene Haus 
‚zähne, bald nur 3 Hufe, bald Feinen Schwanz, Sie haben, eine 
Menge Ernährungsorgane und werfen ungemein viel wu 
gewöhnlich S—12, oft auch noch mehr. 

a. Man fondert Die gemeinen Schweine, — pörterige 
Backenzähne haben, überall 6—7, und ‘wovon der hintere viel 
— * iſt, von den andern ab. Darunter ‚gehört auch unfer 

1) gemetnes (8. serofa), 

hat dreyeckige Hauzähne, Die obern aufwärts he, 

Man unterfcheidet das wilde und das zahme. 

a) Das Wil dſchwein ($. scrofa aper), Sanglier, 
ft in Europa allgemein befannt als die Stamm: Mutter 
unferes zahmen Schweins; es ift aber ftärfer, die Borfien find 
ſchwarz und die dreyeefigen Hauzähne find ſehr ftarf. Es findet 
fih bis tief in Rußland hinein, aber nur in den gemäßigten 
Gegenden ; nicht in Schweden und auch nicht in England, 

In Deutfchland find fie noch fehr Häufig, gewöhnlich in 
feuchten Wäldern und in Nudeln von 3040 Stüd. Ihr Lager 
it ein aufgewähltes Loch, dag fie mit Reifig, Laub und Moos 
ausfüllen. Ihr eigentliches Futter find Eicheln, Bücheln, wik 
des Obft, Hafelnüffe, Trüffeln, aber aud Inſecten und ſelbſt 
Aas; im Sommer werden fie nicht ſelten den Wieſen und Fele 
dern fehr ſchädlich, weil fie jene ganz durchwühlen, und hier das 
Getraide, Erbſen, Linfen, Kraut und Rüben zerftören. Im Gan⸗ 
zen find fie furchtfam. Sehen fie einen Menfchen, fo bleiben fie 
plöglich ftehen, fehen ihn eine Zeit lang an, und laufen endlich 
davon, wenn er näher fommt. Die Zungen find. der Länge nad) 
weiß geftreift und heißen Friſchlinge. Im fünften Jahr find 
fie ausgewachſen. Sie leben 20—25 Jahre. Die Paarungs-⸗ 
zeit fänt in den December; ber Wurf erfolgt nah 4 Monaten, 
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gewöhnlich 4—8, auch wohl 12, und fo viel haben fie auch. 


Ernährungsorgane. Nady 2 Monaten führt fie die Mutter zur 
Heerde. Die Zagd dauert von Gt. Galli bis Dreyfönig, und 
iſt nicht ganz gefahrlos. Verwundet rennen fie auf den Feind 


los, und hauen mit ihren Zähnen feitwärts in die Höhe, wos 


durch fie manchem Hund den Leib aufreißen. Die Saujagd er- 


fordert überhaupt viel Geſchicklichkeit und Muth. Ihr Fleiſch 


wird für gefünder gehalten, als dag der zahmen. Ein Eber 


Fann 21/, Centner wägen und 5 — 8 Zoll fang werden; im. 


Umfang 4 Schuh. Buffon V. 99. T. 14. Schreber T. 320. 
Brandt und NRatzeburg, med. Zool. I. T. 
b) Das zahme Schwein G. serofa) — 
unterſcheidet ſich eigentlich nur durch hellere Farben in 
großen Plätzen, entweder ganz weiß, oder halbweiß und— ſchwarz, 
halbweiß und roth, und durch größere ſchwankende Ohren. 
Dieſes Thier iſt ſo gemein und jederman ſo bekannt, daß es 


unnöthig wäre, weitlaͤufig davon zu reden. Auf dem Lande hält 


bekanntlich jede Haushaltung einige Schweine, und die Gemeinde 
eine Heerde mit einem Eber, welche an gelegenen Orten und 
Zeiten in den Eichwäldern überwintern. Die Eichelmaſt wird 
für die beſte gehalten, und daher wird oft viel bezahlt, um ein 
Schwein in dieſen oder jenen Wald zu bringen. Eine Merk— 
würdigkeit bleibt immer ihr Fett, nehmlich der Speck, wie er 
bey andern Thieren nicht vorfommt, außer einer Annäherung dazu 
bey den pflanzenfreffenden Walen. Die Hauzähne werden 
nicht befonders groß, und ragen bey dem weiblichen Schwein 
und dem verfchnittenen Faum hervor. Keinem Thier iſt es fo 
gleichgültig, was es frißt, wie dem Schwein; es iſt ihm alles 
vecht, wenn es nur verdaut werden Fann, Obſt, Wurzeln, befon- 
ders Erdäpfel, Würmer, Larven, Gedärm; manchmal freffen fie 
fogar ihre eigenen Zungen, was vielleicht geſchieht, wenn dieſe 
Fran? find und unaufhörlich fchreyen. Zu Haus werden fie mit 
allem gefüttert, was aus der Küche und vom: Tiſch abfällt. 
Nach 2 Jahren find fie reif; nach 7 Jahren aber zur Zucht 
nicht mehr tauglich; fie werfen, nach ungefähr 4 Monaten, meis 


ſtens 6—10 Junge im Frühjahr, nicht felten zweymal. Diefe find. 
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nicht laͤngs geftreift, fondern haben ſchon ihre gewöhnliche Farbe. 
Ein Theil wird als Spanferfel gegeffen, ein anderer Theil im 
Frühjahr oder Herbfte verfhnitten, weil fie fi auf diefe Art 
beffer mäſten Taffen. Eine Merfwürdigfeit ift es noch, daß bey 
Feinem Thiere fo viele und fo fonderbare Mißgeburten worfom: 
men, wie bey den Schweinen. Obſchon ſie ſehr ae Er 
müffen fie doch einen trockenen Stall Haben. 
> Das zahme Schwein ift jest über die ganze Welt verbr 
und in America fogar verwildert, Die Mahometaner und die 
Zuden eſſen das Fleiſch nicht; die Chinefen dagegen halten eine 
Menge Schweine. Gie find ein wenig Feiner als die unſerigen, 
3 Schuh 8 Zoll lang, Haben kürzere Füße, weißes und zarteres 
Fleifh, und find unter dem Namen der fiamifchen Schweine be- 
Fannt. Auch die Neger halten eine Menge Schweine, fo daß 
alſo diefe oe in den heißeften wie in den, Fälteften Gegenden 
aushalten. Sie find gewöhnlich 41); Schuh lang und gegen 
* hoch, und wägen etwa 1% Centner. Buffon —* ©. 9. 
. 16., Verrat. Schreber 8%. 321. R 
2) en iR ber in virſdeber & Bas 
russa), 
mit: höheren Beinen als die andern, und fobersar perfä 
gerten, dünnen, nad hinten gebogenen Hauern. 
Dieſes Thier, welches ſich in den ſumpfigen Wäldern der 
indiſchen Inſeln findet, iſt ſchon ſeit einigen Jahrhunderten be— 
kannt; und es gibt wohl kaum ein Naturaliencabinet, worinn 
man nicht einige Schädel davon hätte, fo häufig ſind dieſelben 
nach Europa gebracht worden. Um fo mehr muß man ſich wun: 
dern, daß nie das Thier felbft, oder fein Balg in unfern Welt: 
heil gefommen ift, und auch in Ojtindien Fein Years fo 
glücklich geweſen war, es zu jehen. * TR 
Man hat ſchon Spuren bey den Alten von dieſem Thiere 
finden wollen, vieleicht in dem Schwein des Plinins, auf 
deffen Stirn zwey Hörner, wie beym Kalbe, ftehen, und außer 
dem Hauzähne (VIH. 52). Cosmas, der Einfiedler, fagt: er 
habe das Thier geſehen und davon gegeſſen. Eine Abbildung 
von wenecen hat Pin der Herausgeber des Werfes von 
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Bonting,:gegebeni nad) Zeichnungen, die cr aus Indien erhale 
ten bat. Es gleicht aber mehr einem Windhund als einem 
Schwein. Nah ihm fol fi das Thier bloß auf der Inſel 
Boero, 30 Meilen von Amboina, finden. Hist. nat. ind. p.:61: 
— Auch Rumpf hat allerley und beſſere Notizen in feinem 
Herbarium von Amboina mitgetheilt, und Valentyn erzählt 
Folgehdes won ihn: Längs dem Rücken find einige weiche Bors 
fien, am übrigen Leibe aber nur eine Art Wolle, wie bey Lim: 
mern; der Schwanz lang, endigt in ein Haarbüfchel und ift oft 
gedreht; der Leib plump und vierfchrötig, nicht fo ſchlank und 
zierlich wie ihn Bontius und Nieuhof machen. Es findet 
fih nicht auf dem veften Lande von Sndien, lebt in Herrden, 
hat einen fehr guten Geruch, frißt Pflanzen und Laub, verhcert 
nie die Gärten. Werden fie verfolgt, fo ſtürzen ſie ſich in der 
Noth ind Meer, ſchwimmen recht gut, tauchen ſogar, und wan— 
dern fo von einer Zufel zur andern. Sn den Wäldern ficht man 
fie „oft ruhen, und zwar, indem fie ihre Oberhauer an irgend 
einen Aſt aufhängen. Bisweilen werden fie aud auf einigen 
Snfeln zahm gehalten. Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, ihre 
Hauer aber nützen ihnen nichts im Gefecht, wegen ihrer unpaſ⸗ 
ſenden Form. Valentyn, Ind. II. 268. 

Buffon und Daubenton haben bloß den Schädel bee 
schrieben und abgebildet. XI. 379. Taf. 48; (nat das ig 
Be IH. tab. 12. 
pPennant hat eine, wie es fcheint,. ziemlich ine Abbil: 
— von einem Herrn Loten bekommen. Quadrupeds L. 1793. 
las. tab. 28., deutſch 141. T. 18. Schreber T. 328. 
Mit der ſchlechten Abbildung des Piſo, die faſt einem 
—2 gleicht, und den ſpätern, nicht viel beſſern, mußte 
man ſich bis vor wenigen Jahren begnügen, wo nehmlich Mer⸗ 
kus, der holändifche Gouverneur, ven Naturforſchern Duoy 
und Gaimard auf der ——— unter DE RG ein 
Paar ſolcher Thieve gab _ 

Man hielt fie auf der Inſel Eelebes, und DuUrbille ragt: 
deghalb einen Ummeg von mehr als 100 Stunden. Der, Capi- 
tain Lang, Director der Artifterie auf Amboina, ſchenkte ihnen 
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ein Junges. Huf diefe Weiſe tamen zuert a und ganze: 
Sfelete nad) Europa. | —4 

Auf den Molucken ſi nd fü ie nur im BIER Zaſtande/ "und 
man Fann ihnen ihre Rohheit nur einigermaaßen nehmen, wenn 
man ſie ganz jung fängt. Dann ſehen ſie auch ganz aus wie 
die gemeinen Schweine. Sie lernen ihre Pfleger kennen, und 
bezeigen ihre Dankbarkeit durch Schütteln der Ohren und des 
Schwanzes. Auf Celebes finden ſich am meiſten, und die Rajahs 
ſetzen großen Werth darauf als Gegenſtand der Wißbegierde; 
ſie ziehen ſie daher auf, um damit Geſchenke zu machen. Die 
drey oben genannten ſind ſelbſt an Ort und Stelle wert) 3000 
Franken. 
Das Paar, werke nad) Paris gebracht — * ſich 
ſehr gern. Das Weibchen blieb immer wilder als das Männ⸗ 
chen; als man das letztere meffen wollte, kam jenes immer von 
hinten her, um in Die Kleider zu beißen. Sie fi nd fehr em: 
pfindfich gegen Kälte, zittern. und ducken ſich; in Frankreich 
ſteckten fie ſich ſelbſt im Sommer unter Stroh. Am 11. März 
warf das Weibchen ein dunkelbraunes Junges, und ſeitdem war 
ihm nicht mehr zu trauen. Es hat mehreren die Kleider * 
riſſen, und ſelbſt in die Hände gebiſſen. 

Das Babyrussa frißt alles, wie das gemeine Schwein, und 
nagt ſelbſt Knochen, die es mit den Vorderfüßen hält, wie die 
Hunde; lieber find ihm aber Die Erdäpfel und Mehl in’ Waſſer. 
Das Geſchrey gleicht nicht ganz dem des Schwein; es ift wer r 
niger ftarf, hält aber länger an. Um fi ch zu vertheidigen, vn 
gen fie oft und raſch die Schnauze. in Die Höhe. 

Sie find nicht fo hochbeinig, wie man fie gemacht hat Die 
Geſtalt iſt walzig und dick, der Kopf klein, die Schnauze ſehr 
ſpitzig, die Ohren klein, ſpitzig und aufrecht. Die obern Haus 
zihne durchbohren die Haut der Schnauze, indem ſie nach oben 
wachſen, und bisweilen dringen ſie ſelbſt in das Fleiſch der 
Stirn ein; die Hufe an den Füßen weichen nicht ab; ber 
. Schwanz iſt dünn, nackt, mit‘ einem Fleinen: Haarbuſchel am 
ER er. dreht: ſich nicht wie.beym Schwein. ' 

Die Haut iſt rauh, dick, macht Falten zreifchen Ani‘ Opre 





vOErW ar 3 — 
— a, 
N — ee . 
— 4— 
A 
' 


and auf den Baden; der Kopf ift braun, die Ohren ſchwarz 
mit Furzen Haaren, Der ganze Leib ift mit ziemlich zerftreuten 
und fehr. Furzen Haaren beſetzt, welche aus Höckern oder Fal— 
ten Eommen, wodurch fie Achnt: chkeit erhält mit der Haut 
des Flußpferdes und des Elephanten. Der ganze Leib iſt ſchmu— 
zig braun; Kehle und Bauch röthlich; auf dem Rückgrath 
ein blonder Streifen, im welchem mehr Haare ſtehen. Die, 
Hauzähne des Weibchens find ſehr kurz, ftechen Faum aus ber 
Haut hervor. 

Länge des Männchens 3 Schuh 2%. Zoll, Schwanz 11 Zoll, 
Kopf 10% Zoll, Ohren 2 Zoll lang und 3 breit, Höhe 2 Schuh 
2 Zoll, Umfang 3% Schu. D’Urville, voyage 1830. 1. 
125. tab. 22. 23. 

3) Sn Südamerica, von Merico bis Paraguay, siße es 
Schweine, welche ziemlich dieſelben Zähne haben, wie das ge— 
meine, aber nur ganz kurze Eckzaͤhne, und hinten Feine äußere 
Hfterflaue; der Schwanz fehlt, auf dem Kreuz aber haben fie 
einen Drüfenbalg, fo groß wie ein Apfel, mit gelblichweißem 
Fett, welches von Zeit zu Zeit aus einer federfiefdiefen Deffnung 
ausfließt. Man nennt fie 

Bifam- und Nabelfchweine (Dicotyles), Tajasu. 

Diefe Thiere wurden gleich nach der Entdeckung von Ame- 
rica unter dem Namen Pecari und Tajasu von allen Reifenden 
befchrieben, indem fie natürlich durch ihre Menge aufftelen und 
benfelben. ſehr nützlich waren. 

Man unterſcheidet jetzt 2 Arten: 

a) Das weißlippige (Sus labiatus), Tagnicati, 

iſt etwas größer, mehr braun und hat einen weißen Unter— 
kiefer. | | 

Sie halten ſich fchaarenweife in den Wäldern auf, 2 bis 
300 beyfammen, und find die häufigite Art in America. Gie 
'vertheidigen einander, umringen die Hunde und“ Jäger und 
- beißen diefelben. Sie werfen ig Sahrs nur einmal, und, wie 
man fagt, nur zwey. 

Es iſt 38 Zoll lang, der Schwanz 2, Hinfäng 24, Höhe 24; 
das Ohr gerade, 3 Zoll lang, 2 breit. Oben 2 dicke Schneide 
Okens allg. Naturg. VIL 72 
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zähne; ſeitwärts daran noch ein kleiner; Eckzahn 4 Zoff, 
gerade, das Thier Fann fi) damit wehren; unten 4 Schneid- 
zähne, walzig, größer und länger, daneben ein Eleiner, der Eck— 
zahn 15 Linien lang; überall 6 Badenzähne, Swifchen den 
Ohren find die Borften 4Y2 Zoll lang, und fo werden fie auf 
dem Rückgrat) immer größer, bis fie auf dem Kreuze 6% Zoll 
meffen, platt, an der Wurzel weiß, das übrige fchwarz; Der 
ganze Unterfiefer weiß, und aud) die Oberlippe bey beiden Ge- 
fchlecytern. Azara befam in Paraguay ein Junges am Ende 
April, 14 Zoll lang; Fonnte nicht freffen und ftarb; grunzte wie 
ein irn — Azara J. 25. Wied, Beytraͤge I. 564. 
Abb. H. | | 

b) ie B.-Schw. mit dem Halsband (Sus torquatus), 
Taytetu, Pecari, Paquira, 

Fleiner und etwas voller, graulichbraun, mit einem weiß 
lichen Band von der Kehle zur Schulter. Buffon X. 21. 
T. 3-13, Schreber T. 325. Tyson, Phil. Tr. 1683. 359. 
Baddam abr. I. 218. tab. 7. 

Länge 34 Zoll, Schwanz Faum 1, Süße 23, Umfang 25; 
tie Eckzähne 3 Linien Fürzer, die Borften zwifchen den Ohren 
nur 31/,, hinten 5 Zoll lang, aber mehr gedrängt, rauf, liegend 
und rund. Der Saft, welcher aus der Kreuzblafe ſickert, 
bat einen angenehmen Biſamgeruch, beym vorigen Dagegen gar 
feinen, 

Der weiße Streifen vom Halfe zur Schulter ift 1 Zoll 
breit, fonft ift die ganze Färbung fchwärzlid. Jede Borſte 
ift nehmlich abwechfelnd weiß und ſchwarz, mit ſchwarzer Spitze. 
Azara J. 31. Fr. Cuvier, Mamm. Livr. V. 1819. 

Der Prinz v. Wied hat diefe Thiere, beide Arten, ‚eben. 
falls in Brafilien unterfchieden. Azaras Taytetu iſt daſelbſt 
nicht fo ‚gemein wie in Guyana und näher am Aequator; in 
ber früheren Jugend fol es völlig rothbraun ſeyn; erſt fpäter 
bekommt es ben weißen Streifen hinten um den Hals. 

Es lebt nicht in großen Heerden, ſondern einzeln und in 
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‚Eleinen Geſellſchaften, und fol fih am Tage gewöhnlich in dich⸗ 


ten Gebüfchen zwifchen umgefalfenen Bäumen, ja felbft in hohlen 
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Bäumen verbergen. An der Oſtküſte iſt es etwas häufiger als 
im Innern. Gie werden mit Yunden gejagt. 

Das Tagnicati, oter das größere, iſt das gemeinjte PR 
zahlreichſte in den öſtlichen Wäldern von ganz Braſilien, oft in 
Rudeln von 50—60, fo Daß es leicht iſt, in einem Tag über 
ein Dußend zu fehießen. Es gibt nur dieſe zwey Arten wilder 
Schweine in Brafilien. Sie find ein Hauptgegenfland der Jagd 
ver Wilden. Beyträge U. 556. Rengger flimmt damit über: 
ein. ©. 319. 

4) Su Africa ‚gibt es fehr mißgejtaltete Schweine mit fehr 
breitem Rüffel und ungeheuern runden Hauern, nebit vier großen 
Fleiſchlappen auf den Backen. Bey den Backenzähnen kommt 
eine höchſt merkwürdige Abweichung vor: es iſt, als wenn fie 
weich geworden, und fodenn mit einander verwachfen wären; 
wefentlich Fann man aber das Gebiß des gemeinen Schweins 
darinn finden, die Warzenſchweine (Phacochoeres). Fr. 
Cuvier, Mem. Mus. VIII. 1822. 450. tab. 23. | 

Mean ‚unterfcheidet 2 Arten, welche aber unter einander vor- 
Eommen, von der Cap⸗Colonie an big zum grünen VBorgebirg, 
und von da queer nad) Often bis Methiopien; fie find vielleicht 
nur Altersunterfchiede. 

a) Das am Borgebirge der grünen Hoffnung (S. afri- 
eanus) hat oben zwey, unten ſechs Schneidzähne und Hauer 
über 4, Schuh, lang, und iſt noch nie lebendig in, Europa ges 
weſen. Man hat nur hin und wieder einen Schädel daven, 
und zwar fowohl vom grünen, als vom Borgebirg der guten 
Hoffnung. Buffon XIV. 409. XV. 148. Sanglier du Cap 
vert; Pennant I. 138. Fr. Cuvier, Mem. Mus. #52, t. 23. 
ig. cd. | | 

Rüppell bat diefes Thier häufig in Abyffinien bemerkt, 
und mach Frankfurt gefchieft, wo e8 von Cretzſchmar befchrie= 
ben und abgebildet worden unter dem Namen Aelians— 
‚Schwein (8. aeliani), weil man glaubt, Daß es deſſen vier: 
hörniges Schwein aus Uethiopien fey. (Nat. an. XVII. cap. 10.) 
Atlas Heft 11. ©. 61, Taf, 26. Ehrenberg, Symbolae 
tab. 20. . — 
12* 
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b) Dem vom Vorgebirg der guten eeitnate ” aethio- 
picus) fehlen die Schneidzähne. 

Es find Thiere fo groß wie unfer Eber, von denen fruher 
keines nach Europa kam, man wußte daher auch von ihrer 
Lebensart nicht viel. Das einzige lebendige Stück ſchickte 1765 
Tulbagh, Souverneur vom Cap, nad) Holland, wo es mehrere 
Jahre lebte und ſich in jeder Hinſicht wie unſere Schweine be— 
trug. Es wurde 209 Stunden von der Capſtadt, gegen Die 
Gafferey, gefangen, und heißt bafelbft Hart: oder Schnelfläufer. 
Es war faſt 5 Schuh, lang, 2 Schuh 2 Zoll hoch, der Rüffel 
fat 7 Zoll breit. Es yaarte fi) nicht mit dem gemeinen 
Schwein. Pallas, Spic. zool. I. 1767. 3. tab. 1. Vos- 
maer, Sanglier & an groin. Buffon, Suppl. II. 76. 
Taf. 11. 

Sparrmann hat nachher diefe Schiveine in der Nähe 
des Sonntagsfluffes, wo fie Waldfhweine (Bosch-Varkens) 
heißen, genau zu beobachten Gelegenheit gehabt. Sie find gelb, 
(eben in Erdhöhlen und find fehr gefährlich, indem fie wie ein 
Pfeil auf die Menfchen logfchiegen, und mit ihren 9 Zoll Fangen 
Hauern ihnen den Bauch aufreißen. Sie find heerdenweife bey: 
fammen, und auf der Ylucht nimmt Jedes ein Junges in den 
Rachen, was höchft fonderbar ausſieht. In Kamdebo haben fie 
mit gemeinen Schweinen, fruchtbare Zunge hervorgebradit. Sie 
haben 4 Auswüchfe am Kopf, der unter jedem Auge 2 Zoll 
lang und breit, der unter den Mundwinfeln rund und 1 Zoll 
die. Das Fleifch fchmeckt wie bey gemeinen Schweinen. Reife 
350. Le Baillants Re Pa. von —— II. 254. 
Taf. 8. 

Dieſes ſind nun die eigentlichen Schweine mit höckerigen 
und gewölbten Backenzähnen; es gibt aber auch andere, deren 
Backenzähne eine tiefe Querfurche, und deßhalb 2 ſcharfe Leis 
iten haben. | 

b. Die Tapire (8. tapir) 

haben 7 vieredige Badenzähne mit einer Querfurche, ſechs 
Schneidzähne und mäßige Eckzähne, aber einen langen, ſehr be« 
weglichen Nüffel, vorn vier Hufe, hinten fehlt die äußere. 
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1) Man fannte lang nur einen einzigen Tapir, nehmlich 


A 


den americanifchen (S. tapirus americanus), 

welcher ziemlich die Größe eines Ejels hat, wenig Borften, 
eine Art ſteifer Mähne und einen 3 Ei langen Schwanz; 
Färbung braun. 

Dieſe Thiere Eommen ebenfalls fat bey den eriten Reifene 
den nach America häufig vor, theils wegen ihrer Größe, theils 
wegen ihrer fonderbaren Geſtalt, theils wegen ihrer leichten 
Jagd. Sie finden fich fait im ganzen heißen America, befon: 
ders dieſſeits der Anden. Euter nur 2 in den Weichen. 

Der Zapir Fann feinen Rüſſel fehr leicht hin und her 
bewegen , obſchon er nur 3 Zoff mißt, und daher Feine folche 
Dienfte leijtet, wie der des Elephanten; die Haut iſt fchr dick 
und braun, in der Jugend weiß gefleckt, wie das Paca, in 
Längenſtreifen. Er nährt ſich von Sumpfkräutern und iſt fo 
furchtſam, daß er beym geringſten Schrecken untertaucht. Man 
zieht das Fleiſch dem beſten Rindfleiſch vor. Sie werden nicht 
ſelten in Cayenne in den Häufern gehalten, wo fie außer- 
ordentlich zutraulich werden, fich gern fchmeicheln und ragen 
faffen, überall herumgehen, ohne Schaden anzurichten, zum 
Mittageffen Fommen und die Leute fehr plagen, mit dem Rüſſel 
ſtoßen, Brod, Früchte, Caffave freffen, und bisweilen zum 
Abſchied fih am Hausgeräthe reiben. Die Wilden bedecken 
mit der Haut ihre Schilder und Helme. In Cayenne 
mact man Schuhe Davon, welche länger dauern als vom Rind. 
Stedman, voyage Il. 376. 

Obſchon dieſes Thier ganz gemein in America iſt, np ein 
beliebter Gegenſtand der Jagd, ſo gibt es doch wenig Samm— 


lungen in Europa, wo es fich findet, und Lebendige eamnmen 


gar nicht zu uns. 
Die Spanier nennen es das —— Thier; die Se 
in Brafilien Anta; die, Einwohner von Paraguay Mboreki, 


wo es übrigens nicht zahlreich iſt, und gewöhnlich allein oder 


paarweiſe geht. Untertags liegt es ſchlafend in dichtem Gebüſch 
verborgen, bey Nacht aber durchſtreicht es die Gegend, um Waſ— 
ſermelonen, Citrullen zu freſſen, und auch um Gras zu waiden. 
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Jung gefangen wird es ſchon am erſten Tag zahm und geht 
nicht mehr fort. Jederman kann es kratzen, aber es macht 
keinen Unterſchied der Perſonen, und läßt ſich nicht wegtreiben. 
Es beißt nicht; plagt man es, ſo gibt es ein ſehr ſchwaches, 
unvernehmliches Pfeifen von ſich. Es ſäuft wie die Schweine, 
frißt rohes und gekochtes Fleiſch, alle Arten von Speiſen, ſelbſt 
Lumpen, auch Salpetererde; darum hat man es natuͤrlich nicht 
gern in den Häuſern. Es wirft im November nur 1 Junges, 
24 Zoll lang, ganz behaart. Die Farbe wird endlich dunkel 
mit vielen weißen Streifen und Flecken in Bändern. Die 
Mutter führt das Junge allein, beſchützt es aber gar nicht, 
weil ſie ſich nicht zu vertheidigen weiß. Auf der Flucht folgt 
es nicht Wegen, ſondern räumt und reißt mit dem tief nach 
unten gerichteten Kopf alles Geſträuch weg. Man jagt es mit 
Hunden und ſchießt es auf dem Anſtand in den Melonenfeldern 
des Nachts. 

Das Thier iſt ſehr Harf, und feheint fich aberall wohl zu 
befinden, in trockenen Wäldern und in Sümpfen, ſelbſt im 
Meerwaſſer; ſchwimmt ſehr leicht uͤber die größten Flüſſe und 
Seen, ohne unterzuſinken. Ein altes Männchen maaß 78 
Zoll, der Schwanz 4, Höhe 42, Umfang 50. Das ganze Aug: 
fehen ſtimmt mit dem Schwein überein, nur iſt der Hals länger 
und dicker als der Kopf, Die Haare find Furz, Dicht, glatt, 
bräunlich. | . ——— 

Die Weibchen ſind 5 Zoll länger. Alle Erzählungen von 
ſeiner Gefährlichkeit, daß es Nachen umſtürze u. dergl., ſind 





Fabeln; auch macht es Feine Fußpfade, denn es irrt gedankenlos 


hin und her. Azara IJ. 1. 

Auch der Prinz v. Wied hat diefes Thier zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Der Tapir geht wie ein Schwein, mit 
etwag gewölbten Rücken und vorgeftrectem Kopf, und folgt 


auf diefe Weife feinem durch die Dickung der hohen Wälder 1 


ſchon gebahnten Pfädchen, die man recht wohl erkennt. Auf 
eine kurze Entfernung iſt er ziemlich hurtig, aber einem raſchen 
Hunde kann er nicht entgehen, und pflegt ſich bald gegen ihn zu 
ſtellen. Begegnet man einem im Walde, ſo pflegt er heftig zu 


— 
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erſchrecken und mit Kai Geräuſch durch die Aue Ber: 
flechtung des Waldes zu entfliehen. 

In bewohnten Gegenden laſſen ſie ſich bey Tag ſehen, 
wohl aber in einſamen, ruhen jedoch während der Mittagshitze 
aus. Sie ſind dem Zuckerrohr ſehr ſchädlich. Haben ſie ein 
Junges, ſo vertheidigen ſie daſſelbe, und beißen auch wohl um 
ſich. Das Fleiſch und der Speck wird an der ganzen Oſtküſte 
von Braſilien gegeſſen. Wenn man des Morgens früh oder 
des Abends die Flüſſe beſchifft, ſo bekommt man ſie häufig zu 
ſehen, indem ſie ſich baden, abkühlen und vor Schnaken ſ— chern. | 
Beytraͤge I. 549. Rengger ©. 312. 

Diefer gemeine und fait haarlofe Tapir bewohnt die unges 
heuren Ebenen zwifchen: dem atlantijchen Meer und der Kette 
der Anden. Roulin hat aber vor wenigen Jahren eine dicht: 
behaarte, fchwarzbraune Art auf den höchiten Anden, unweit 
Bogota, entdeckt. Das Kinn und die Hälfte der Oberlippe weiß, 
und auf dem Kreuz zwey große haarlofe Stellen. Er nennt 
das Thier Tapire Pinchaque, und glaubt, daß fchon Oviedo 
davon geredet habe, als vorfommend auf der Terra firma. Man 
hat es von 2 bis 15° Nordbreite bemerft, während der gemeine 
nicht über 13° hinausgeht, füdlich aber bis 40%. Ann. Se. nat. 
18. 1829. (Sfis 1831. 213. T. 9.) , 

2) Dreyhundert Sahr lang hat man den gemeinen Tapir 
gefannt und nicht gewußt, daß cs einen andern und größern 
gibt, ſogar in Oſtindien, welches Die —— in allen — 
tungen durchſtreifen. 

Erſt im Jahr 1818 kam ein Brief von dem ———— 
Diard nebſt einer Zeichnung nach Paris, woraus ſich ergab, 
daß es im füdlichen Theil von Indien wirklich einen Tapir gibt. 
Das Eremplar, welches Diard fah, lebte in der Menagerie 
des Lords Moira in Galcutta: es ſchien noch jung zu ſeyn, 
und unterfeheidet fich von dem americanifchen nur durch bie 
fonderbare Färbung, indem es am ganzen Vorderleib fchwarzbraun, 
am Hinterleib Dagegen und den Hintern Gliedern, fo wie an 
den Ohren weiß it, als wie wenn eine Shahtane. wäre. über 
das Thier geworfen worden, | | 


; FEW NE j VARAN DV ED J 
Pa — a 


1144 

Die Einwohner von Sumatra haben es ‚gefangen, und es 
als ein ihnen ebenfalls unbefanntes Thier an einen englifchen 
Gapitän verfauft, von welchem es der Lord erhielt. 


Diard hatte auch einen ausgewachfenen Schädel in Gale 
eutta gefehen, der, in Bezug auf das Gchiß, vom americani- 
fhen nicht abwich. Lord Moira, welcher wußte, daß jener 
Schädel von der Halbinfel Malacca gefommen war, hatte bie 
Gefälligkeit, bey dem dortigen englifchen Commandanten Erfun- 
Digungen einzuziehen, und erhielt von Diefem zur Antwort, Daß 
dieß Thier in den dortigen Wäldern, wo es gejagt wird, ebenfo 
gemein ift, als Nashörner und Elephanten ; die alten Thiere 
ſeyen ſchwärzlichgrau, das Weiße an ihnen ſchmutzig grau. Cu—⸗ 
vier, Iſis 1819. J. 650. 

Fr. Cuvier hat im Jahr 1819 dieſe Zeichnung in ſeinem 
großen Werke bekannt gemacht, unter dem Namen Maiba. 
Mamm. livr. IV. | 
Die Engländer geben noch mehrere indifhe Namen an, denn 
anf jeder Inſel fcheint Das Thier anders zu heißen. Es hat oben 
7, unten 6 Badenzähne; überall 6 BON und 1 FAR 
vorn 4 Zehen, hinten nur 3. 


Im Sahr 1821 lieferte der ehraline Souverneue: von 
Sava, Raffles, ein DVerzeichniß der: Thiere von Sumatra, und 
führt darunter Den malayifchen Zapir (T. malayanus) umjtänd- 
lich auf. Die erſte Nachricht von feinem Dafeyn erhielt er 
1805, indem ein folcher lebendig an den Gouverneur Leith ge- 
fchieft worden war. Bald nachher wurde er vom Major Far: 
quhar in der Nähe von Malacca bemerft. Er ſchickte 1816 
eine Zeichnung und Beſchreibung am die aſiatiſche Geſellſchaft, 
‚und nachher Fam ein lebendiger in die Menagerie zu Barrad: 
pore in Bencoofen, und von Daher kamen auch Die Stücke, welde 
Raffles hatte, Zu Farquhars Befchreibung (Asiat. Res. 
- XIV.) läßt fih nur wenig hinzufegen, Er gleicht dem america- 
nifchen, ift aber durch die ſcharf getrennte und glänzende Fär- 
bung der faft nackten Haut ausgezeichnet, hat nehmlich eine 
weiße Schabracke von den Schultern bis zu der Schwanzwurzel 
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rings um den Leib; keine — der Rüſſel 6—8 Bol nn 
ber Schwanz ſehr kurz. | | 

In der Größe des Leibes Keichen fie dem Büffel. Sänge 
der Männchen 7 Schuh, der Weibchen 8, Umfang 6, Höhe Ya 

Er hatte einen jungen in feinem Haufe; er war fchwarz, 
aber oben jchön gezeichnet mit fahlen Fleden und Streifen, 
unten weiß; im vierten Monat verſchwanden Die Flecken, und 
ein halb Zahr alt hatte er das gewöhnliche Kleid. Er wurde fo 
zahm wie ein Hund, fraß alle Arten von Pflanzen, Brod, 
Kuchen u. dergl. - Die Einwohner von Sumatra effen das Fleifch. 
Linn. Trans. XII. 1821. 270. (Iſis 1824. Litt. Anz. 137.) 

Um dieſelbe Zeit, 1821, lieferte aub TH. Horsfield 
eine Abbildung. Er gab * zuerſt die wiſſenſchaftliche Be— 
ſchreibung. 

Ein lebendiges im Park von: Barrackpore lief oft unter 
Waſſer auf dem Boden herum, ſchwamm aber nie. Im Jahr 
1820 erhielt NRaffles ein Eremplar nad England, nebft 
Sfelet und Eingeweiden in Branntwein, wornad Home eine 
Abhandlung befannt gemacht hat. (Phil. Trans. 1821. 268.) 
Nach Horsfield erhielt die Regierung zu Bencoolen 
ſchon 1772 Nachricht über dieſes Thier von Hrn. Wahlfeldt, 
welcher. damals die Küfte zu unterfuchen hatte füdlich von Ca- 
woor, wo er dieſen Tapir an einer Flußmündung angetroffen, 
denfelben aber als Flußpferd befchrieb, weil Linne in feiner 
10ten Ausgabe 1768 dieſes Thier unter jenes Gefchlecht geftefft 
hatte. Das war die Urfache, dag man auf Wahlfeldts Bes 
richt nicht weiter achtete. Seine Abbildung aber ift Deutlich die 
des Tapirs. Mars dens war damals Serretär der Regierung, 
und cr hat zuerft in feiner Gefchichte von Sumatra diefen Tapir 
erwähnt unter dem Namen Kuda-Ayer, wörtlich Flußpferd. 
Nachher wurde er nicht mehr bemerft, Dis 1865 der Gonverneur 
von Perang, G. Keith, ein lebendiges Stüd erhielt, Hors- 
field, Researches I. 1821. (Zfis 1822. 331. T. 3.) | | 

Endlih hat der Orientaliſt Remuſat unter chineftfchen 
Zeichnungen eine Abbildung von einem gefleckten Tapir, der Me 
heißt, gefunden, Er lebt in den weitfichen Provinzen von China 
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und hat die Größe eines Eſels, Fann mithin nicht ein —*— 
der vorigen Gattung ſeyn. Er ſteht in allen Elementarbüchern 
für die Kinder in China und Japan, und muß mithin ein be— 
kanntes Thier ſeyn. Journ. asiat. 1824. (Iſis mo 1087. 
Taf. 11.) | 

c) An dieſe Thiere ſchließen ſich verſteinerte — an, — 
ungeheure Kiefer und Backenzähne Euvier in der Nähe von 
Paris entdeckt hat, Die aber nachher auch anderswo gefunden 
wurden. Er nannte fie Palaeotherium, Lophiodon, Anaplothe- 
rium, und befchrieb fie in den Annalen des Mufeums und in | 
feinen verfteinerten nie Ä 


B. Wir gehen nun zur andern Abtheilung der Schweine, 
nehmlich den hohen, welche auf fenfrechten Füßen ftehen. 

Sefpaltene Hufe Fommen nicht mehr vor, fondern die Zehen 
find bis auf den Boden verwachfen, und Die Zahl derfelben ift 
immer ungerad, 5, 3 oder 1, mithin find fie auch leicht von 
den andern zu unterfcheiden. 

Hicher gehören die riefenhaften Landthiere, wie die Ele⸗ 
phanten, Nashörner und Pferde. | 

3.6. Die Elephanten (Elephas) 

find die größten, höchiten und dickſten Landthiere mit fünf 
Zehen und foviel Hufen; ein fehr langer Rüffel, der fi ums 
wenden und Getränfe wie Nahrung ins Maul ſtecken kann; 
zwey bis drey blätterige, quergetreifte Baenzähne, Sangayne 
im Oberfiefer, fonft Feine, k 

Der Character liegt in der Naſe. h | 

Es gibt Elephanten nur in Africa und Indien, in Urwäl- 
dern noch in bedeutender Menge: denn alle, welche man gezähmt - 
Hält, müffen vorher wild eingefangen werden, weil fie ſich in 


der Gefangenſchaft nicht fortpflanzen. .. 
1) Der eye und freundfichfte ijt der indifche en 
indicus), 


mit einer Höfe von 10 Schuh, einem länglichen Kopf mit 
etwas. ausgehöhlter Stirn; Die Querſtreifen ber Backenzaͤhne 
find parallel, Jonſton T. 9-11. Hartenfels, Elephan- 
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tographia 1715. Fig. Sebal.T. 3. Buffon XL T. 1-6. 
(Schreber I. Taf. 75.) Edwards, Gleanings tab. 22. 
@. Zimmermann, Elephant 1784. 4. Fig. 3. Wolfs Ab: 
bifd. I. T. 12. Fr. Cuvier, Mamm. livr. 51. 1825. 
2) Der africanifche (E. africanus) 

bleibt immer wilder, har einen rundlicheren Kopf und die 
Querſtreifen der Zähne bilden eine fange Raute. Gesner 
410. Sig. Perrault, Mem. ac. I. m. 91. tab. 19. Fr. 
Cuvier, Mamm. livr. 51. 

Es gibt wohl fein Thier, welches fchon in den alteſten 
Zeiten mit dem Menfcäh in fo freundfchaftliche Verbindung ges 
treten, nnd zu einer fo großen Meanchfaltigfeit von Gefchäften 
gebraucht, von dem auc, in den älteſten wie in den neueften Zeiten, 
ſelbſt im dunfelften Mittelalter, folche Schilderungen entworfen wor— 
den wären, wie von dieſem Coloß der Landthiere, Diefe Achtung 
verdient es auch mit Recht: denn der Nugen, den es den Mens 
fhen gewährt, ift ganz unberechenbar, und feine Dienjte find 
nicht Die eines Sclaven, fondern eines freyen, gleichfam einſichts— 
voden Menfchen. Der Elephant ift, ungeachtet feiner Grüße 
und Schwere, dennoch das Hurtigite, gefchickteite, gefcheideite, 
gelehrigite und verftändigite Thier, welches alle dieſe Eigen 
ſchaften mit einander verbindet, während fie bey den andern, 
wie den Hunden, Pferden, Bibern und Affen nur einzeln vors 
handen find. 

Sie leben überhaupt fehr gefellig, in großen öde nur 
in Wäldern in der Nähe des Waffers, in welchem fie ſich gerne 
baden. Geht ein Trupp durc den Wald, fo entiteht ein lautes 
Gefrach von den Zweigen und Sträuchern, die fie theilg nieder- 
treten, theils abbrechen, um fie zu verzehren, Sie freffen durchs 
aus nichts als Pflanzen, Gras, Laub, Kräuter, faftige oder 
mehlige Palmſtämme, Sproffen u. dergl., die fie mit dem Rüſſel 
abbrechen, Wurzeln, die fie mit den Hauern auswühlen; am 
liebjten Früchte und füge Pflanzen, wie Zuderrofr, Welfchforn 
u.f.w.; den gezähmten gibt man Heu, Gras, Korn, Erdäpfel, 
Obſt, Brod u. f.w., wovon er täglich an 100 Pfund braucht. 
Ungereizt thut er niemanden etwas, auch nicht den Fremden; 
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fonft padt er feinen Feind mit dem Rüffel und cleiten ihn 
todt nieder. | 

Der erjte indifche Elephant, ‚, welcher in Europa in (eich 
Betragen genauer beobachtet worden, ift einer zu Neapel, wo 
er 14 Jahre gelebt hat. Er kam aus Indien, und wurde vom 
König von Perfien dem Sultan und von diefem dem Künig 
von Neapel gefchenft, wo er im Sctober 1740 anfam. Er 
" wurde von feinen Führern 55 Jahre alt angegeben, war 10 Schuh, 
5 Zoll lang, S Schuh 10 Zoll hoch, und hatte 15 Schuh im 
Umfang; der Bauch 3 Schuh 5 Zoll von der Erde, die Hauer 
4 Schuh lang, am Grunde 14 Zoll im Umfang. Das Thier 
brauchte fie nur, um den Rüffel A zu laffen; dieſer 
war 7 Schuh lang und hatte hinten 3 Schuh 7 Zoll im 
Umfang, Er bediente fich feiner wie einer Hand, hob da— 
mit oft eine Kette von SO Pfund auf, und fpielte damit in 
der Luft mit großer Leichtigfeit und Geſchicklichkeit; er warf 
ohne Unftrengung ein Gewicht von 170 Pfund in die Höhe, 
Canonenkugeln und Bomben. 

Seine erſten Führer waren Mongolen, die mit ihm in ihrer 
Sprache redeten; nachher befam er GSclaven aus der Barbarey, 
welche ihre Sprache und bisweilen das Ztaliänifche brauchten : 
deſſen ungeachtet fehien er fie zu verjichen. Um ihn im Gtalf 
veftzuhalten, legte man ihm an einem VBorder- und Hinterfuß 
einen Ring aus einem Geil mit Binfen ummidelt und dann 
mit Leder bedeckt, und band daran eine Kette. Um das Thier 
nicht zu ermüden, wechſelte man täglic) mit den Füßen; wurde 
er ausgeführt, fo ließ man niemanden in Die Nähe kommen, 
um Unglüc zu verhüten. Ein Sclave ſetzte fih ihm auf den 
Hals, und feitete ihn mit der Stimme und mit der Bewegung‘ 
feiner Füße in der Nähe der Ohren; wollte er nicht gehorchen, 
ſo Erabte er ihm mit einem Hafen die Ohren, oder fchlug ihm 
mit einem Hammer auf den Kopf, oder fließ ihn mit der Spitze 
deffelben. 

Er legte fih täglih 2, 3 a 4 Stunden lang nach dem 
Untergang der Sonne; zuerſt bog er die hintern Kniee, dann die 
Schenkel, dann ebenſo die vordern Füße, und ſtreckte ſich nun 
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auf dem Heu aus, auf der Seite liegend. Nachdem er 3 ober 
4 Stunden gefchlafen, ftand er auf und verlangte zu freffen, ent: 
weder durch Schnauben vder, wenn es der Wärter nicht hörte, 
durch Schütteln feiner vordern Kette; nach dem Freffen fdhlief 
er wieder bis zu Sonnenaufgang, außer im Frühjahr, wo er 
eine Stunde länger fehlief. Er fraß außerordentlih viel; man 
gab ihm täglich 2 Gentner trockenes Hirfenjtroh, außer in den 
3 eriten Wochen des Aprils, wo er grüne Gerſte befam, wovon 
er täglich S—10 Centner! fraß; Dazu befam er noch 30 Pfund 
Brod, 28 Unzen Zucker mit ebenfoviel Butter unter einander ge- 
mifcht und im ein zwenpfündiges Brod eingefchloffen, das man 
ihm ins Maul ftedte. Alle Abend gab man ihm 2 Biffen, fo 
groß wie eine Musfatnuß, aus 30 erhigenden Arzneyen zus 
fammengefeßt, welche ven jtärfiten Menfchen umbringen würden. 
Diefes Mittel war ihm aber nöthig: denn befam er es nicht, 
fo war er unruhig und fehlief die ganze Nacht nicht, wahr: 
feheinlich brachte das Fältere Clima ein ſolches Bedürfnig hervor. 
. Anfangs bekam er auch täglich 2 Flafchen Branntwein, den er 
nicht mehr nahm, als’ er einmal an das Clima gewöhnt war. Er 
foff täglich 400 Flaſchen Waffer, im Sommer gegen 900, zu 3 
verfchiedenen Zeiten, und jedesmal in 5—12 Zügen. Er z0g es 
in feinen Rüffel, ftedlte diefen ins Maul und verſchluckte es in 
2—3 malen. U Ms u 

Es war ein Männchen, welches alle Frühjahr brunftig 
wurde, und dann nicht fraß und fich fehwer regieren ließ; der 
Rüſſel tropfte und an den Schläfen flog aus einer Oeffnung 
eine graue, fette Materie, wie eine Salbe. Bisweilen wurde 
er traurig; er zeigte Zuneigung zu feinen Wärtern, liebfoste fie 
mit feinem Rüffel und gehorchte ihnen willig. Er faßte fogar 
Zuneigung zu einem Hammel, der oft nach ‚feiner Gewohnheit 
mit dem Kopfe gegen feine Dauer ließ; machte er es zu arg, 
fo. beftand die ganze Strafe darinn, Daß er ihn mit dem Rüffel 
auf einen Miſthaufen warf, während er andere Thiere mit folcher 
Gewalt an eine Mauer fihlenderte, daß fie auf der Stelle todt 
blieben. Er war empfindlidy gegen Schmerzen, finhte den Schlä- 
gen auszuweichen, und gab durch allerley Wendungen zu vere 





1150 


fiehen, daß er-fie empfinde, wenn er befam; er war auch fehr 
vorfichtig, wenn er an einen Ort gehen follte, beffen Veſtigkeit 
ihm verdädtig war. Er ließ außer dem Schnauben nie eine 
Stimme ‚hören. Bisweilen befam er Grimmen und oft böfe 
Füße. Er ſtarb 1755. Seine Haut wog 23 Centner 84 Pfund. 
Marigny et Arthenay in Hist. Ac. Paris 1754. 66. 
| G. Euvier hat mehrere Jahre lang Gelegenheit ‚gehabt, 

einige indifche Elephanten im. botanifchen Garten zu Paris zu 
beobachten und zu unterfuchen. 

Diieſes Thier hat an allen Füßen fünf vollfommene = 
hen, welcde aber fo von Fleifh und Haut umwacfen find, 
vaß fie fi nicht einzeln bewegen Fünnen, und das ganze 
einen harten Klumpfuß bildet, an deſſen Rändern jede Zehe 
einen Kleinen flachen Huf hat, wovon aber oft ein und der andere 
fehlt oder wahrfcheinlich abgeftoßen wird, -befonders an den 
Hinterfüßen.. Die Badenzähne beftehen aus Duerblättern, wie 
bey manchen Nagthieren, und dazu Fommen noch, beym Mangel 
der Eckzähne, die 2 großen Hauer, welche im Zwifchenfiefer 
ſtecken, wie Ragzähne, aber: rund und von einander getrennt 
find, auch nicht nad) unten gebogen, um gegen andere Nagzähne 
zu wirfen, fondern nach oben und vorn, fo daß fie eigentlich 
nur ftechen oder. hauen fünnen, wie die Hauer oder Waffen des 
Wildſchweins. Unten fehlen nicht bloß die Eck-, fondern auch 
die Borderzähne, Der Rüffel int fein wichtigftes Werkzeug, ohne 
welchen er wegen des Furzen Halſes, des fchweren Kopfes und 
der langen Hauer nicht im Stande wäre weder zu waiden no) 
zu faufen. Der Rüſſel forgt für beides und zugleich für eine 
Menge andere Geſchäfte, befonders ‚audy für Angriff und Ber 
theidigung. Er ift fo ftarf, Daß er mäßige Bäume ausreißen, 
Hütten erfchüttern, fchwere -Maffen werfen und große Thiere zer 
prücden Fann. Am Ende beffelben ‚ftehen die Naslöcher, und 
über denfelben verlängert er ſich in einen fingerförmigen, fleifchigen 
Fortſatz, womit der Elephant Die Fleinften Dinge haar vo 
die: ‚sejhieteten Kunftitücde machen Fann. 

Die Füße find, werhältnigmäßig zu der Länge des Leibes, 

ſehr hoch und dick, die Ohren breit und hängend, wie ein Schurz⸗ 
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fell, Der Kopf ift ſehr dick, weil die zwey Wände der Schädel: 
eg von. einander getrennt find und große Zellen zwifchen 

fi) Haben, die mit der Nafe in Verbindung fichen und .ohne 
—* den Geruch verſtärken. Der Raum für das Hirn iſt 
verhältnigmäßig fehr klein. Die Badenzähne beftehen, wie bes 
merft, aus etlichen 20 hinter einander liegenden Blättern oder 
zuſammengedrückten Blafen, welche als jtumpfe Kämme aus dem 
Sahnfleifch Hervorfommen, fich aber bald abfauen, und fodann 
als Schmelzbänder erfcheinen. | 

Das Kalb hat jederjeits nur einen ſolchen zufammengefegten - 
Zahn, hinter welchem ſich fpäter ein anderer entwickelt, der den 
vordern allmählich fo vorwärts fchiebt, Daß er ausfällt und nun 
wieder nur 4 Badenzähne im Oanzen ‚vorhanden find. Dann 
Fommt hinter Diefem ein neuer Zahn und. treibt auch ihn fort. 
Dieß wiederholt fih 6—Smal während des Lebens des Thiers, 
Jeder neue Zahn it größer und hat mehr Blätter. Die Hauer 
beftehen aus in einander gefchachtelten hohlen Kegeln, und zeigen 
auf dem Auerfchnitt Frumme Linien vom Mittelpunfte zum Ums 
fang, wodurch ‚man das ächte Elfenbein leicht von den Zähnen 
des Slußpferdes, Walroffes, Einhorns und Ebers unterfeheiben 
Fann. Die erſten Hauer fallen aus, wenn file einige Zoll 
fang find, 

Die Haut it — ſchrundig und körnig, mit ſehr wenig 
Haaren, die Färbung ſchwarz, Hufe röthlich, Magen einfach, 
Därme ſehr groß; Feine Gallenblaſe. 
Die africaniſchen Elephanten ſind kleiner und furchtſamer, 
haben aber viel größere Ohren und Hauer, und zwar die letz⸗ 
teren ‘bey beiden Geſchlechtern, während fie bey den weiblichen 
Elephanten in Indien höchſtens einige Zoll lang werben. 
Das. africanifche Elfenbein iſt auch viel härter, wird nicht fo 
leicht gelb, und ift auch faſt das einzige, welches im Handel 
‚vorfommt, 

Sie Haben, ungeachtet ihrer Schwere, einen raſchen Trab, 
‚und können leicht einen Menſchen einholen; da fie ſich aber nicht 
ſchnell wenden, und nur unbeholfen bergab ‚laufen können, fo iſt 
es nicht ſchwer, ihnen auszuweichen. Sie ſchwimmen leicht 
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durch Waſſer; ziehen auch feuchte, unbewachſene PN be⸗ 
ſonders Flußufer, jedem andern Aufenthalt vor, weil ſie die 
Hitze eben ſo wenig ertragen als die Kälte. Sie ſchwimmen 
wegen ihres dicken Leibes. Sie fühlen ein beſtaͤndiges Bedürf— 
niß nach Feuchtigkeit, um ihre harte Haut, die leicht aufſpringt 
und ſich abſchält, weich zu erhalten: und ihr größtes Vergnügen 
iſt, unterzutauchen, ſich im Waſſer zu wälzen und zu ſpielen; 
auch beſpritzen fie ſich mit dem Ruͤſſel den Rücken. Fehlt 
ihnen das Waſſer, ſo bedecken ſie ſi mit — Staub, Gras 
u. dergl. 

Sie lieben von Ratur die Geſellſchaft, und * fie in 
großen Heerden zufammen in den Wäldern, die fie nur verlaffen, 
wenn fie in ber Nachbarſchaft ein Feld abzuwaiden wiſſen, das 
ſie zu 50 und 100 heimſuchen unter der Anleitung, wie man 
behauptet, der älteften Weibchen und Männchen; die jüngern 
und die Weibchen ſollen bey Gefahr in die Mitte genommen 

und von ten Männchen vertheidigt werden. 

Ein gezähmter Elephant frißt täglich 1 Gentner Reis, nebit 
Gras, Früchten, Butter und Zucker. Der zu Verſailles, welchen 
der König von Portugal 1668 Ludwig XIV. fchenfte, wurde 
17 Jahre alt. Er befam SO Pfund Brod, 12 Flafchen Wein, 
2 Eimer Suppe, oder ebenfoviel gefochten Reis, und eine Garbe 
Korn zum Spielen. Wann er die Körner aus den Aehren ge= 
freſſen hatte, ſo faßte er ein Büſchel Stroh mit dem Finger des 
Rüff els, und vertrieb ſich damit die Fliegen. Auf Spaziergängen 
zog er mit dem Rüſſel Gras aus, um es zu freſſen. ee Et 
Mem. Ac. Il. 101.) | 
Er liebt vorzüglid) geiſtige Getränke, und. thut alles Mögliche, 
‚Se zu befommen, wenn man ihm dergl. vorhält. Jeder der 2 Ele: 
xhanten zu Paris bekommt 1 Eentner Heu, 18 Pfund Brod, einige 
Bündel Möhren und einige Körbe Erdäpfel; fie freffen den ganzen 
Tag, ohne beitimmte Zeit, und im Sommer fäuft jeder an 
30 Eimer. Gie find 18 Jahre alt. Sie waren vor 3 Jahren 
7 Schuh hoch, und find jetzt 8 Schuh 4 Zoll. Als fie 1786 
vog Eeylon nad) Holland in die Sammlung des Statthalters 
gu Lod Kamen, waren fie nur 2'/, Jahr alt u 3, Schuh) hoch; 
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jeder fraß damals nur !/, Gentner, Heu. Sie wollten ſchlechter— 
dings nicht über die Brücke von Arnheim. Man mußte fie 
faften laffen und ihnen das Futter vorhalten: dennoch thaten 
fie feinen Schritt, ohne auf alle mögliche Art zu unterfuchen 
ob die Bohlen nicht brechen, ehe fie einen Zuß darauf festen. 
Sie waren übrigens fehr fanft, liefen überall frey herum, und 
kamen ſelbſt in Die Zimmer zum Mittagseſſen, um bie: Leckereyen 
zu holen, die ihnen jederman anbot. Bey der Eroberung von 
Holland durch die Franzoſen wurden ſie aber unaufhörlich be— 
unruhigt, und als ſie gar in großen Käfigen nach Paris geführt 
wurden, ſo verloren ſie viel von ihrer Gutmüthigkeit, und man 
wagt es jetzt nicht mehr, fie frey herumlaufen zu laſſen; indeffen 
find fie in-einer weiten Umzäunung, haben Stallung und Fo 
und befinden ſich wohl. 

Sie haben einander ſehr gern, und wenn einer über etwas 
erſchrickt und einen Laut von ſich gibt, ſo laͤuft der andere ſo⸗ 
gleich herbey, und beide ſchmeicheln ſich mit ihrem rRüſſel. Be⸗ 
ſonders iſt das Männchen gleich bey der Hand, und man hatte 
anfangs Hoffnung, daß ſie ſich fortpflanzen würden, was aber 
nicht der Fall war. 

Sie haben dreyerley Laute, einen aus dem rRuſſel, der 
ſcharf iſt, und nur ſich hören laͤßt, wenn ſie mit einander fpielen; 
einen ſchwachen aus dem Munde, um Nahrung zu verlangen, 
und einen ſehr lauten aus der Kehle, wenn ſie erſchrecken. Der 
letzte klingt wirklich fürchterlich. | “ 

| Im Allgemeinen find fie gutmüthig, fuchen nicht zu ſchaden, 
kennen und lieben ihre Wärter; fie werden aber boshaft, fo bald 
‚ihre Drüfen hinter den Ohren fließen: dann find fie unartig 
gegen ihre Würter, und jtoßen fogar ſelbſt einander. Uebrigeng | 
zeigte fich dieſer Ausfluß nur beym Maͤnnchen, und er fieng erit _ 
an, als es 15 Jahr alt war. Er dauert 40 Tage, ſetzt eben ſo 
viel aus und kommt wieder. Der Saft iſt kleberig und ſtinkend. 
Das Weibchen hat übrigens auch dieſe Drüfen. nebſt ihrer 
Oeffnung. ” 

Im Winter 1501 farb das Männden und wurde genam. 
angtomiert, beſonders Der Rüffel. Es iſt merkwürdig, daß ni 
Skens allg. Natueg. VL ae - 
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Elephant das Waſſer aus dem Ruſſel durch Luftdruck ins Maul 
treiben kann, vhne daß davon in die Luftröhre kommt. Dieß 
wird verhindert durch das ſehr große Gaumenſeegel, welches tief 
herunter ſteigt. Auf der Zungenwurzel iſt eine Vertiefung, durch 
welche das Waſſer in die Speiſeröhre läuft, und zwar an beiden 
Seiten des Kehldeckels vorbey. 

Die Keifenden preifen befonders den Geſchmack der Ele: 
phantenfüße. Er fommt von einem dichten Zellgewebe mit feinem 
Fett angefüllt, welches wie ein Polſter um die Zehen liegt. Me- 
nagerie du Museum. Paris 1801. Fol. tab. 1. 2. m et f. 

Die ältern Reijenden in Indien haben ung viele Nachrichten, 
theils über den Fang der Elephanten, theils über ihre Naturell 
mitgetheilt, vorzüglich aber über die Pracht, welche bie indifchen 
Großen durch Haltung vieler Elephäanten und durch Verzierung 

derfelden mit Golddecken u. dergl. an den Tag legten. 
Nach Thevenot fängt man fie auf verfchiedene Mit: an 
manchen Orten in Gruben, worein fie fallen und woraus man 
fie leicht zieht, nachdem man ihnen Schlingen umgeworfen hat; 
‚an andern führt man ein -Drunftiges Weibchen an einen engen 
Ort, wo es fchreyt und die wilden Männchen herbeyrnft. Sit 
eines in dem Gang, fo ſchiebt man Stangen vor, und fucht ihm 
von der Mauer herunter Schlingen und Ketten um den Rüffel 
und ben Leib zu werfen, worauf man es zu zween andern zah⸗ 
men Elephanten führt, welde ihm ein gutes Beyfpiel geben, 
und ihm allenfalls auch drohen, wenn eg fi Ö unbändig beträgt. 
Voyage 1664. II. 131. 
| Auf Eeylon fängt man fie ebenfalls in Gruben, die man 
mit Brettern und Stroh bedeckt. Die Sclaven bringen den 
hineingefallenen ſo lange zu freſſen, bis ſie an ſie gewöhnt ſind, 
und dann gehen ſie mit ihnen meiſtens nach Goa und anderen 
Ländern, um ihr Brod zu verdienen. 

Der franzöſiſche Geſandte Chaumont Baal Kork. von 
Siam wohnte einmal einer großen Jagd bey. Der König fehickte 
eine Menge Weibchen in den Wald, und als er nad einigen 
Tagen erfuhr, dag fich wilde Elephanten zeigten; To ſchickte er 
30—40,000 Mann dahin, um einen Kreis um dieſelben zu bil⸗ 
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den, Man ftclite fie zu 4 zufammen und 20-25 Schuh von 
einander, wo jedesmal ein 3 Schuh) hohes Feuer gemacht wurde, 
Man machte noch einen andern Umfreis mit fogenannten Kriegs: 
Elephanten, die 100-150 Schritt von einander jtchen; an vers 
fchiedene Orte ftellt man Canonen, um fie abzufeuern, wenn Die 
milden durchgehen wollen. Täglich zieht man den Kreis enger, 
und zuletzt wird er fo Flein, daß die Feuer nur noch 5—6 Schritt. 
von einander fi nd. Da die Elephanten Geräufh um fi hören, 
fo And fie nicht fo keck zu entfliehen, obfchon Hin und wieder 
einer Durchgeht. Nach uud nad) treibt man fie in eine Umzäu— 
hung von Palifaden. Bey dem Umfreis von Kriegselephanten 
und Soldaten reiten Leute auf Elephanten, welde mit großer 
Gefchieklichfeit den wilden Thieren Schlingen um die Hinterbeine 
zu werfen wiffen. Man führt fie fodann zwifchen 2 zahme Ele: 
phanten, hinter denen ein dritter hergeht, der den wilden antreibt; 
beträgt er fich unbändig, fo befommt er von den andern Schlige 
mit dem Rüffel. Man führe ihn unter ein Dach und- bindet 
ihn an. Ich habe ihrer 10 fangen fehen, und mat fagte mir, 
daß in der Umzännung 140 feyen. Relation de Fambassade 
1686. 91. | 
Tachard beſchreibt noch intereffantere und prächtigere Jagden 

in demſelben Lande. Eine Viertelſtunde von der Hauptſtadt Louvo 
iſt ein viereckiges Amphitheater von hohen Mauern mit Staffeln 
umgeben, worauf die Zufchauer ſitzen. Darinn ift ein Einfang von 
dicken Palifaden zween Schuh von einander, hinter welche fich 
die Jäger retten, wenn fie von Elephanten verfolgt werden. 
Gegen das Feld ift ein großer Eingang, gegen Die Stadt aber 
ein enger Gang, der zu einem großen Schopf führt, worinn 
man die Elephanten zähmt. Am beftimmten Tag reiten die 
Jaͤger auf weiblichen Elephanten in ven Wald, und bededen ſich 
| mit Zweigen, damit fie nicht bemerkt. werden. Verfpüren fie 
wilde in der Naͤhe, fo reizen fie ihre Weibchen zum Schreyen, 
worauf jene mit einem fürchterlichen Geheul antworten. So 
wie fie herbeyfommen, Fehren die Zäger um und nähern ſich 
allmählich dem Amphitheater. Sit ein wilder mit‘ hineingetreten, 
fo ſchiebt man die Schranfen vor, Das Weibchen geht geradezu 

73 * 
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auf den engen Gang los, und wenn ber wilde nicht hinein will, 
fo floßt man ihn mit Stangen. Er verfolgt endlich die Jäger, 
und wird in Diefem Eifer in den, engen Gang geführt, wo man 
vor und hinter ihm ein Gitter fallen läßt, ſo daß er ſich nicht 
mehr rühren kann und fürchterlich anfängt zu ſchreyen. Man 
ſucht ihn zu beſänftigen, indem man Waſſer aus Eimern auf 
ihn gießt, ihm mit Blättern reibt u.ſ.w. Indeſſen bindet man 
Seile um ſeinen Leib und die hintern Beine, öffnet das äußere 
Gitter, und führt ihn hinter einem zahmen Elephanten in den 
Schopf, wo man ihn an eine Säule bindet. Man läßt ihn bis 
zum andern Tag austoben, und dann kommt ein weißgekleideter 
Bramine, welcher auf einem Elephanten langſam um ihn herum: 
reitet, ihn mit Weihwaſſer begießt, welches ihm feine natürliche 
Wildheit nehmen fol. Nachher läuft er mit den andern, und 
ijt in 14 Tagen fchon ganz zahm. Voyage 1686. 298. 340. 
Der Führer fest fih auf den Hals ohne allen Zaum; er leitet 
das Thier mit einer dicken und fpigigen eifernen Ruthe, wie mit 
einem Sporn, indem er es bald an den Ohren, bald an der 
Schnauze fticht. ‚Diefes Eifen, welches ein anderes Thier tüdten 
fönnte, wirft nur wenig auf Die Haut beg Elephanten, und 
wenn er unbändig ift, fo macht es nicht Schmerzen genug, um 
ihn in Ruhe zu erhalten. Gewöhnlich ſitzt auch noch ein Führer 
hinten auf dem Kreuz. er Kr 2 ; 
Der König von Siam fol! an 20,000 gezähmte in feinem 
Reiche haben, und fo viele wilde in den Gebirgen, daß man 
oft 50—80 bey einer Zagd füngt. Auch in Pegu gibt es ſehr 
viele, Die meiften jedoch, welche fih gezähmt in ganz Indien 
zerftreut finden, Fommen von der Inſel Eeylon, als welche man 
affen andern, wegen ihrer Größe und ihres verftändigen Be— 
trageng, vorzieht. Früher hat man fie überall im Kriege ges 
braucht; man band ihnen Säbel an den Rüffel, feste ihnen auf 
den Rücken Fleine Hütten mit 5—6 bewaffneten Menfchen. Sie 
brachten manchmal Unordnung im feindlichen Heere hervor, Seit 
man aber mehr Yeuergewehr hat, das fie fehr fürchten, Fann 
man fie. als eigentliche Krieger nicht mehr brauchen; fie find 
jest nur Paftthiere, um Lebensmittel und Waffen dem Heere 


| 1157 
nachzutragen, oder zum Reiten zu dienen. Privatleute haben 
übrigens jetzt ſelten Elephanten, da ſie ungewöhnlich theuer ſind, 
und einer 5—15,000 Gulden koſtet. Es frißt einer. täglich für 
2 Gulden: er braucht 1 Centner gefochten Reis mit Burtev und 
Zuder, und außerdem Baumblätter, befonders von ber indifchen 
Feige oder dem Pifang, zur Erfrifchung. Dagegen Fünnen fie 
auch viel feiften. Sie tragen über 30 Eentner, und machen des 
Tags 10 Meilen, und wenn man fie antreibt, noch) mehr. . ©ie 
heben mit ihrem Rüffel leicht 2 Centner auf ihre Schultern, 
ziehen 1%) Eentner Waffer ein und fprigen es einige Klafter 
hoch; fie reißen damit Aeſte ab, tragen auf ihren Hauern 10 Cent: 
ner und wurzeln damit mäßige Bäume aus. Sn Indien wird 
alles durch Elephanten fortgefchafft. Selöft Fürften haben jet nur 
einige Hundert, felten einige Taufend, und eigentlich nur zur 
Pracht, bey Aufzügen, Reifen u. dergl., wo man fie befonders 
mit Schabraden zu bededen fucht, welche mit Gold, und felbjt 
Perlen geftickt find; Die Hauer oft 4 Schuh lang mit a 
von Gold, Silber und Kupfer umgeben. 

Es gibt hin und wieder weiße Elephanten, welche fehr io 
geſchaͤtzt, gewiſſermaaßen heilig gehalten und fo Tang ernährt 
werden, als fie nur irgend leben Fünnen. Manche follen es auf 
300 Zahre gebracht haben. Gie haben im Palafte ein prächtiges 
Zimmer: mit vergoldeten Gefimfen, und befommen ihr Freien 
auf goldenen Platten. Will der König von Pegu einen Spazier- 
ritt machen, fo gehen feine 4 weißen Efephanten voraus, mit 
Gold und Edelſteinen gefhmüct. Gibt er Audienz, fo führt 
man fie vor; fie machen ihm ihre Reverenz, indem fie. den Rüf- 
jel aufheben, das Maul auffperren, 3 Laute hören laffen und 
niederfnien. Nachher führt man fie in ihren Stall, gibt ihnen 
aug ungeheuren goldenen Schüſſeln zu freſſen, und wäſcht fie 
aus einer filbernen Schüffel, oft zweymal des Tags. Dabey 
ftehen fie unter einem Himmel, der von S Dienern getragen 
wird, um fie gegen die Sonne zu fchüßen. Sehen fie zum 
Butter, fo marfchieven 3 .Xrompeter vor ‚ihnen: her u.f.w. Ta 
chard 239. _Voyages de la Compagnie des Indes de. Hol. 
land III. 40. 
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Wie alt die Elephanten überhaupt werden, weiß man nicht 
genau. Die Alten gaben ihnen 500 Jahre; die jebigen Karnak 
aber fagen, daß fchon. ihr Urgeoßvater Diefen oder jenen Ele 
phanten beforgt habe, was mithin ein Alter von 120 — 130 
Ssahren gibt. Tavernier, Voyage 1713. II. 242. ‚Diejenigen, 
welche zu ung fommen, erreichen felten 20 Jahre. | 

Die Sinnorgane des Elephanten find alle fehr gut: dag 
Auge zwar Fein, aber lebhaft und nachdenklich; dag Gehör fo 
fein wie der Geruch; die fehr großen Ohrmufceln, welche nicht 
röhrenförmig in Die Höhe ftehen, fondern offen, wie beym Men⸗ 
fchen, herunterhängen, werden immer bewegt, und befhüsen auch 
die Augen vor Inſecten; er foll die Muſik lieben und im Tacte 
gehen lernen. Er liebt wohlriechende Blumen, pflüct fie ab 
und verzehrt dieſelben; auch fein Geſchmack ift fein; er liebt be— 
fonders Die faftigen Pifange, Cocws- und Sagopalmen. Gein 
nüglichftes Organ aber ijt der Rüffel, mit dem er alles mögliche 
thut, fich füttert und begicht, er hebt Münzen von der. Erde 
auf, macht Blumenbüfchel, zieht Stöpfel aus Flafchen, macht 
Knoten an Seilen auf, ſchiebt Niegel vor, dreht Schlüffel um 
umd fchreibt fogar, wie die Alten behaupten, mit einem Griffel. 

Die erfte genauere Nachricht über den Fang der Elephanten - 
auf Geylon gab Dr. Strachan vor mehr als 100 Jahren. 

Alle Eingeborenen bis auf 10 Stunden von der Küfte zwifchen 
Matura und Naegumbo find den Holländern unterworfen ; und wenn 
daher die oſtindiſche Compagnie eine Elephantenjagd befiehlt, ſo 
legen fie an einer gewiffen Stelle einen Pferd) vder einen Parf 
an, der beym Eingang weit iſt, aber immer fchmäÄler wird, und 
am Ende fo fchmal, daß ſich ein Elephant nicht ummenden fannz 
diefer Gang ift fo lang, daß 20 Elephanten darinn hinter eins 
ander ftehen Fünnen. Dann befichlt der Beamte der Gegend 
den Einwohnern die Wälder zu umgeben, und. das gefehieht in 
einem Umfang von 30 Stunden. Zuerſt ficht jederman vom 
andern 25 Schritt, und man unterhält. ein: Feuer im Zwifchen: 
vaum; dann treibt man durch Schießen, Trommeln und Blafen 
auf dem Waldhorn die Elephanten gegen den Park, fo daß 
endlih die Treiber dicht an einander jtehen. Die in dem 
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Park befindlichen Elephanten Teiften nunmehr Wiberftand und 
zeigen Luft umzukehren; aber es fliehen Pfoften vor dem Eine 
gang, und es liegen lange Schranfen auf dem Boden, . Die 
man nur aufzuheben braucht und an den Pfoften zu bevejtigen, 

um die Thiere einzufchliegen. Dann wirft man Feuerbrände 

nach ihnen, treibt fie in den — Gang er ſchiebt hinter 
ihnen Schranken vor. | 

Es gibt verfchiedene Arten von Elephanten: — ſind 
vorn viel höher als hinten; andere bekommen nie die 2 langen 
Hauer; andere find fo wild, daß fie nicht gebraucht werden Fön: 
nen, wenn man fie auch 10 Jahre lang hält; der König von 
Candien hat aber dergleichen, um die Nebelthäter zu’ beftrafen. 
Wenn man dergleichen im Park bemerft (und man erfennt fie 
an ihrem wilden Blic), fo läßt man fie nicht in den ang, ine 
dem man Fenerbrände nad) ihnen wirft; die Eingeborenen fuchen 
fie zu tödten durch Schießen oder Abhauen des Rüffels, womit 
fie all ihr Futter ins Maul ſtecken, und daher Hunger fterben. 
Die Eingeborenen find außerordentlich behende, und wagen ſich 
mit ihren Schwerdern ganz nahe zu den Thieren. 

Man bindet dann einen nach Dem andern zwifchen zween zahme 
Elephanten, deren Zahnfpigen abgefägt find. Beträgt fich der 
- wilde Elephant unbändig, fo halten fie feinen Rüſſel mit der 
ihrigen und fehlagen ihn mit ihren Zähnen. Auf jedem zahmen 
fit ein Mann und leitet ihn mit einem. hafenfürmigen Stab, 
womit er feinen Kopf berührt und dem Elephanten nad) Be: , 
lieben befiehlt, ohne irgend einen Zaum. Sm Stall angefommen, 
werden fie zwifchen zwey Pfoften geftellt, mit einer Querjtange - 
vor der Bruſt und einer unter dem Bauche, fo daß fie ſich we⸗ 
der wenden noch legen können; dürften fie das lebte, fo würden 
fie fchwerfällig und traurig werden, nicht freffen, fondern zu 
Grunde gehen. Man füttert fie mit dem Stamm des. Pifange, 
weichen fie allem andern Futter vorziehen; nad 6 Wochen fan- 

. gen fie an nachzugeben, und dann bindet man fie nur mit Seilen 

an einem Fuß an. Dann Fommen die Kauffente aus Bengalen, 
bezahlen diefelben und laſſen ſie auf die Schiffe führen, wo ſie 
ebenfalls mit FAIRE gefüttert werben, Um fie an Bord 
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zu bringen, legt man jedem 15-20 Gewänder von Seilen um 
den Leib, und bindet diefelben auf dem Rüden zufammen. Dann 
wird er zwifchen zween dazu erzogenen @lephanten ins Waſſer 
geführt, und hinterher, geht ein anderer, welcher ihm den Kopf 
» auf die Lenden legt und ihn vorwärts ſtößt, wenn er nicht ins 
Waffer will, Iſt er tief genug darinn, fo Fehren die zahmen 
um, und er wird an ein Boot gebunden, dem er nadıfchwimmen 
muß bis zum Schiff, wo er an Bord gehoben wird. Es gibt 
aber ein paffenderes Verfahren. Mean bat ein flaches Schiff, 
Das man noch mit Brettern belegt, wie einen Stubenboden, fü 
daß es fait eben fo hoch ift wie der Staden; außerdem verziert 
man das Schiff mit Zweigen, daß der Elephant Fein Waffer 
fiedt, bis er an Bord iſt. Schwimmt ein Elephant, fo fieht 
"man nichts als den Rüffel, durch welchen er Odem Holt, 

Die gezähmten Efephanten find fehr gelehrig und willig, fo 
dag fie fi) auf den Bauch legen, wenn jemand auffteigen will. 
Hallen fie einmal, fey es auch auf edenem Boden, fo fterben fie 
entweder fogleich, oder fie flechen noch eine zeitlang; denn ihr 
fehwerer Leib verträgt Feinen Fall. Wenn ein Elephant einen 
Obſtgarten beſucht, ſo ſpitzen die Eingeborenen ein ſchweres 
Stück Holz und hängen es mit einem Seil an einen Aſt des 
Baumes, unter welchem er durchzugehen pflegt. Des Nachts 

ſetzt ſich ein Mann auf den At und ſchneidet das Geil ab, ſobald 
der Elephant Fommt; das fpibige Stück fällt ihm tief in den 
Rüden; ‚das Thier wird Franf und geht endlich zu Grunde, 
Phil. Trans. 1702. Nro. 277. (Baddam abr. IV. p. 104.) 

Die beiten Nachrichten über das Betragen, die Gewohn— 
heiten und die Naturgefchichte diefer Thiere haben wir in ber 
neuern Zeit von Sohn Eorfe erhalten. Seit den Alteiten Zei- 
ten hat der Elephant wegen feiner Größe, feines VBerftandes 
und feiner Gelehrigfeit die Aufmerffamfeit und die Bewunderung 
alfer denfenden Menfchen auf fich gezogen, und wenig Reifende 
in Afien oder Africa haben es unterlaffen, von ihm zu reden. 
Ein Aufenthalt von mehr als 10 Jahren in der Provinz Tipe: 
rah in Bengalen, an der dftlichen Gränze der beittifchen Bee 
fiungen, wo jährlich ganze Heerden von Elephanten gefangen 
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werden, verſchaffte mir häufig Gelegenheit, w“ des Fanges 
"und das Betragen diefes. edlen Thiers zu be ten. 

Ha fie fi) in der Gefangenfchaft nicht fortpflanzen, fo müſ⸗ 
fen alle wild gefangen und gezähmt werden. Das erſtere ges 
fchieht auf zweyerley Art: in der Negel gehen die Elephanten 
heerdenweife mit einander; es gibt aber auch, und das find im- 
. mer Männchen, welche einfam herumieren und Goondah 
heißen; man glaubt, fie feyen, aug Eiferfucht ihrer Cameraden, 
von ber Heerde vertrieben. Sie find viel gefährlicher als die 
andern, und fchießen oft unverfehens und ohne alle Veranlaffung 
aus dem Walde heraus auf Menfchen log, verwüften Felder, 
werfen Hütten um, tüdten das Vieh, fo daß die Bauern wachen 
müffen, wag fie in einer Bambushütte thun, um nicht von Ti: 
gern aufgefreffen zu werden. Bemerfen die MWüchter einen ſolchen 
Elcphanten, fo rufen fie fich zu, ſchreyen aus vollem Hals, 
fehießen, machen Feuer ꝛc, um ihn zu vertreiben. Neben 
Elephanten, die in Hcerden leben, Fann man vorbeygehen, ohne 
daß fie fi um einen befümmern. Sene zerftreuten füngt man, 
indem man ihnen gezähmte Weibchen zufchieft, die mit ihnen 
weiden. Die Führer oder Karnaf gehen Hinter ihnen her, 
machen den wilden Elephanten Schlingen um Die Beine und 
binden fie an einen Baum, 

Hat man eine ganze Heerde zu fangen, fo umgibt man fie 
mit 2 Kreifen von 1000 bewaffneten Menfchen, welche diefelben 
mit Lärm, Schießen, Fadeln gegen eine Umzäunung von Palis 
faden und breiten Gräben treiben. Der Eingang ift durch 
Zweige fo vermacht, Daß er einem MWaldpfad gleich. fieht. Ans 
fange will der Leit-Elephant nicht hinein; hat er es aber end» 
lich gethan, fo folgen ihm alle andern nad. Dann fchließt man 
den Eingang mit: Pfählen und Feuer, macht alle Arten von 
Lärm mit Sefchrey und Inſtrumenten, daß Die Elephanten, wie 
verblüfft, c8 nicht wagen, über den Graben zu ſpringen und ſich 
an den Paliſaden zu vergreifen. An einer andern Stelle iſt ein 
ſchmaler Ausgang. Daſelbſt bietet man ihnen von einem Ge— 
rüſte herab zu freſſen an, und ſucht allmählich einen nach dem 
andern in den Gang zu locken, der ſo eng iſt, daß er ſich nicht 


1162 


umkehren kann. Man fehließt fogleich Hinter ihm die Thüre, 
macht ihm Schllgen um die Beine, bindet ihm Seile um Kopf 
und Leib, und das andere Ende deffelben an gezähmte Weibchen, 
welche dem Wilden bald feine Wuth benehmen. 

Man übergibt fodann jedem einen MWärter mit einigen 
Kuechten, welche ihn Durch Schmeicheley und Drohung, durch 
Kragen mit langen Bambusftöden, durch Befprigen mit Waffer, 
Durch. Darreihung oder Verweigerung der Nahrung, endlich aud) 
durch Züchtigung mit einem fpigigen Eifen an einem Stod zu 
zähmen fuchen. Endlich wagt man es, fi ihm auf den Hals 
zu ſetzen und ihn zu keiten. Bis dahin aber braucht man 
6 Monate. Asiatic Researches III. 1789. | 

Bom Jahr 1792 — 97 ftanden die Elephantenjäger ganz 
unter meinem Befehl, fo daß ich nach Belieben Verſuche an⸗ 
ſtellen konnte über Dinge, die früher nicht bekannt waren: dabey 
bin ich auf manche Irrthümer geſtoßen, welche die älteren Schrift— 
fteller verbreitet haben. Man hat behauptet, der Elephant be= 
fite das Gefühl der Befcheidenheit in hohem Grade, und das 
vom Berlufte feiner Freyheit fo lebhaft, daß er fih in der 
Sclaverey nicht fortpflanzen und feinen Kindern ein ähnliches 
2008 bereiten wolle. Nach andern verlor er dieſes Bermögen 
durch die Zähmung. Um diefes herauszubringen, benußte ic) 
meine VBerhältniffe. Seit meiner Nachricht über den Fang der 
wilden Elephanten habe ich nicht unterlaffen, Beobachtungen 
über dieſe Thiere anzujteffen, und Folgendes gefunden: 

Ein am 16. October 1789 geborener männlicher Elephant 
war 35 Zoll hoch. Im erften Jahr wuchs er 11 Zoll, im 
zweyten 8, im dritten 6, im vierten 5, im fünften 5, im 
ſechsten 3*/2, im ſiebenten 29,, und dann war er alſo hoch 
6 Schuh 4 Boll. | | 

Ein Weibchen, 6 Schuh 9 Zoll hoch, — von den gaern | 
14 Zahr- alt gefchägt, was aber offenbar zu viel warz nach dem 
vorigen Verhältniß Fonnte es nur 11 Jahre haben: In den 
folgenden 5 Sahren, ehe es trächtig wurde, wuchs es nur 6 Zoll, 
aber‘ höchft fonderbar während der Trächtigfeit von 21 Monaten . 
5 Zoll, und in den folgenden 17 Monaten nur %/, Zoll, obſchon 
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es wieder trächtig war, Es war nun ungefähr 19 Sahre alt, 
und hatte wohl feine volle Größe erreicht. Sein Junges war 
im November 1796 nod) nicht 20 Monate alt, und dennod 
4 Schuh 5". Zoll hoch, alfo®feit der Geburt gewachfen 18 Zoll, 
eine Schnelligfeit, über die ich Fein Beyſpiel kenne. Ein männ- 
licher Elephant von 20 Jahren wuchs noch immer, und hatte 
mit 22 Sahren feine volle Größe noch nicht erreicht. Sie pflan— 
zen fi daher fort, che fie ausgewachfen find, wie auch die 
meiften andern Bierfüßler. Im Ulgemein:n kann man annchmen, 
daß fie zwifchen 18 und 24 Jahren ihre volles Wachsthum er— 
reichen. | 

Die Höhe des Elephanten iſt meines Erachtens viel über⸗ 
trieben worden. In der Regel ſind die Weibchen nicht über 
7—8 Schuh hoch, und die Maͤnnchen S—10 am Widerriſt. Ih 
babe nur von einem einzigen Elephanten gehört, daß er höher 
als 10 Schuh geweien ſey. Es war ein Männchen, weldes. 
dem DBezier von Oude gehörte, und wovon mir C herry, Das. 
mals Refident zu Lucknow, folgende Maaße mittheilte: Höhe 
des Widerriſts 10. Schuh „vom Scheitel bis auf den Boden 
12 Schuh 2 Zoll, Linge 16 Schuh. A | 

- Hauptmann Sandys zeigte mir die Lite von 150 Elephan« 
ten, die während Des Krieges mit dem Sultan Zippoo in My— 
fore unter ihm itanden, und Fein einziger davon maaß 10 Schuh; 
nur wenige Männchen 91. In Madras hält man ceylonifche 
und bengalifche Elephanten; und jene find Feineswegs höher, ja 
mehrere Beamte verficherten mich, daß fie den letztern an Brauch- 
barkeit nachftünden. Die Elephauten zu Madras macht man - 
17—20 Schuh hoch. Wie geneigt aber die Eingeborenen zum 
Wunderbaren find, zeigt folgender Fall: Der Nabob von Dacca 
ſollte einen Elephanten haben 14 Schuh hoch. Ich gieng def 
bald 1789 hin, um ihn zu meffen, und fand ihn, zu meinem 
eigenen Erfteunen, nicht höher als 10 Schuh, Die dienftfähigen . 
Elephanten müffen, nach der Vorſchrift der vflindifchen Compag: 
nie, 7 Schuh Hoc) feyn am Wipderrift; der gebogene Rücken ift 
einige Zoll höher, wird aber mehr gerad, wann * Thier aus⸗ 
gewachſen iR J—— 
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Man hat von der Klugheit und dem Gedächtniß des Ele- 
phanten gefagt, daß er empfangene Unbilden nicht vergeffe, und 
nicht wieder zu fangen fey, wenn er einmal feine Freyheit wie: 
der erhalten habe. Ungeachtet metner großen Parteilichfeit für 
Diefes edle Thier zwingt mich doch die Wahrheit, diefer Meynung 
zu widerſprechen. Ein Weibchen wurde 1765 mit vielen andern 
gefangen und zum Reiten gebraucht; im Jahr 1767 entkam es 
aber wieder in die Wälder. Im Jänner 1770 wurde es von 
demſelben Rajah wieder gefangen, entkam aber noch einmal im 
April 1771 in einer ſtürmiſchen Nacht. Am 25. December 1782 
wurde es von den Elephantenjägern wieder mit vielen andern 
in eine Umzäunung getrieben, wo es auf den Ruf feines Namens 
fi) umfah und ſich in feine Lage ergab, während die andern 
wie toll herumrannten. Als die meiften am Ausgang gebunden 
und fortgeführt waren, blicb es mit: einem andern Weibchen 
und S Zungen noch allein in der Umzäunung. Am 13. Sinner 
1753 fraß es Pifangblätter aus ben Händen der Treiber, kam 
auf den Ruf herbey, ließ ſich ſtreicheln, ein Seil um den Leib 
binden und einen Treiber ſich auf den Hals ſpringen. Er trieb 
es ſogleich, wie einen zahmen Elephanten, in der Umzäunung 
herum; dann legte es ſich auf Befehl nieder und ſtand nicht 
eher auf, als bis es verlangt wurde, hielt den Stock mit dem 
Rüſſel, ftecte ihn ins Maul, gab ihn zurüd u.ſ.w., kurz es 
that alles was es früher gelernt hatte. Es find mir noch ans 
dere Fülle befannt, wo Elephanten zum zweytenmal gefangen 
wurden. Es entfam mir felbft ein männlicher Elephant in den 
Wald, weil er Tiger roh und vor denfelben floh. Nach 
18 Monaten fand er ſich wieder unter einer Heerde gefangener 
Elephanten, that anfangs fehr wild, wurde gebunden wie bie 
andern, gehorchte aber, fo bald er erfannt wurde, ben Be— 
fehlen feines ehemaligen Xreibers, legte fich wet ließ ſich 
reiten u.ſ. w. 

Der allgemeine Glauben, daß zahme Glephanten ſich nicht 
fortpflanzen, hat ohne Zweifel verhindert, Verſuche darüber an- 
zuſtellen. | | 

Sch wär indeffen durch verfihichene Beobachtungen überzeugt, 
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baß die Elephanten auch ihre Brunftzeit neh Im Jänner 
1790 bemerkte ich, daß ein zahmes Männchen plötzlich in einer 
Umzäunung (Keddah) fammt feinem Reiter durch Die Heerde 
der gefangenen Elephanten auf ein brunftiges Weibchen lief, 
Es wurde jedoch) mit abgerichteten Weibchen zurücgeholt, rannte 
aber im Zorn ein folches (Koomfee) fammt feinem Reiter um; 
auch. hatten fich im Hornung 1778 zwey wilde in der Einzäus 
nung, vor einer Menge Zufchauer, gepaart. Bon nun an bes 
ſchloß ich, deßhalb Verſuche anzuſtellen. Im November 1792 
ließ ich ein junges, prächtiges Männchen fangen und daſſelbe 
zum Verſuch aufſparen. Im März 1793 meldete mir ein Trei⸗ 
ber, daß ein weiblicher Elephant Zeichen der Brunft gebe: man 
baute daher beiden eine Hütte in der Nähe von Comillah, der 
Hauptſtadt von Tiperah. Untertags giengen ſie heraus, um 
zu waiden, trugen auch eine Ladung von ſaftigen Kräutern nach 
Hauſe, ſo viel als ihre MWärter zuſammenbringen Fonnten. Dann 
fteliten fie fich zufammen und fhliefen, nachdem jedes 10—12% 
Pfund eingeweichten Reis mit etwas Salz befommen hatte, und 
von der Mitte May bis Ende Zuny einige warme Reizmittel, 
wie Zwiebeln, Knoblauch, Ingwer. Uber ſchon früher erwiefen 
fie. fih mit ihren Rüſſeln Liebfofungen, und zwar ohne alle 
Scheu, weder vor andern Elephanten, noch vor den Wärtern. 
Am 28. Juny paarten fie fich viermal binnen 16 Stunden, ganz 
wie die Pferde. Während diefer Zeit ſickerte nichts aus den 
Drüfen neben den Ohren. Sit das. fonft der Fall, fo find fie 
verdrießlich, und es ift nicht rathfam, ſich ihnen zu nähern. ‚Sie 
haben auch Feine beftimmte Brunftzeit: einmal zeigte fie fi im 
Hornung, ein andermal im April, das drittemal im Zuny, das 
viertemal im September und das fünftemal im October. Das 
gilt auch von den wilden. Gefangene Weibchen werfen zu jeder 
Jahrszeit. Nach 3 Monaten bemerfte man fehon, daß das Weib» 
chen trächtig war. Es war 7 Schuh 3 Zoll hoch, wuchs aber 
während diefer Seit um 5 Zoll bis zum 16. März 1795, wo es 
ein männliches Kalb warf, alfo nach 20 Monaten und 18 Tagen, 
Das Kalb war 35 Zoll hoch; von. ‚eingefangenen befommt man 
oft Kälber, tie um einen Zoll Fleiner find. Sie fangen fugleich 


1166 


an zu faugen, und zwar mit dem Maul, wobey fie jedoch das 
Euter mit dem Rüſſel drücken. Die Mutter ſteht dabey. 

Es iſt ſonderbar, daß die wilden Elephanten ihr Junges 
nicht mehr zulaſſen, wenn fie auch nur 2 Tage getrennt waren, 
und obfchon daffelde feine Mutter erkennt und: na mit kläg⸗ 
lichen Lauten nähert. 

Im September 1795 trat das Weibchen, welches das Kalb 
hatte, wieder in Brunft, alſo nach weniger als 6 Monaten, 
und paarte ſich am 17. in der Gegenwart von einer Menge 
Zuſchauer, und im November 1796 fäugte es ka immer fein 
Kalb, obſchon es trächtig war. 
| Zwey andere paarten fih am 14., 15. ui 16. October 
1796 in Anwefenheit von vielen Europäern und Eingeborenen. 
Die wilden thun es off in ihrem Einfange, wo fie doch in großer -- 
Gemüthsunruhe find. Ein ſehr großer, fogenannter Goondaß, 
welcher wahrfcheinlich fich erft Fürzlich wieder zur Heerde begeben 
- hatte, wurde durch Lärm der Jäger geftört, und Fam dadurch fo 
in Wuth, daß er 2% Fleinere. Elephanten nieberwarf und die 
felben, ungeachtet ihres jämmerlichen und bittlichen Geſchreys, 
mit feinen Hauern durchbohrte. Die Jäger wollten ihn todts 
ſchießen, ich aber wollte lieber ein fo ftattliches Thier behalten; 
alfein er ließ fi ch nicht bändigen, fondern trauerte 40 Tage und 
ftarb. Ich glaube daher auch nicht, daß die Goondah vers . 
triebene find: vielmehr ftreifen fie im Vertrauen auf ihre Stärke 
in die Ebenen und ſelbſt in die Dörfer, und Fehren dann, warn _ 
es ihnen beliebt, wieder zur Heerde zurück. Noch muß ich be: 
merfen, daß es immer ein gutes Zeichen ift, wenn Elephanten 
nach einigen Monaten fid zum Schlafen niederlegen, weil fie 
. dann feinen Verdacht mehr haben und mit ihrem Loofe zufrieden 
find. Es gibt Elephanten, Befonders Goondah, welde 12 Mo: 
nate lang in ihrem Stand aufrecht ftehen, * fi) je zu legen; 
fie nicken jedoch bisweilen. | 

Obſchon Die Sortpflanzung in der Sefangenfchaft möglich 
ift, fo würde die Zucht doch gar zu große Unfoften verurfachen, 
und es ift daher immer.wohlfeiler, die Elephanten wild zu fans 
gen. Phil. Trans. 1799. 31. RAN — 
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Derſelbe hat Ichrreiche Beobachtungen über die verfchiedenen. 
Arten Elephanten und ihr Zahnen angeftellt. Man theilt in 
Bengalen Männchen und Weibchen in zwo Caſten, bie Kooma- 
reah (fürftlicher Abfunft) und die Merghee (Jagd-Elephant), 
und Diefes ohne alle Rückſicht auf das Ausfehen, die Geftalt - 
oder die Größe der Hauer bey den Männchen. Der Koomareah 
iſt ein ſtark beleibter, Fräftiger und derber Elephant mit einem 
großen Nüffel, Furzen und dielen Beinen. Der Merghee ift _ 
fchlanfer, weniger derb und Fräftig; die Füße länger, der Rüſſel 
Dünn und Farz; er ift überhaupt leichter, läuft tüchtig, kann 
aber nicht fo viele Anftrengungen aushalten und Feine fo großen 
Laften tragen. Ein großer Rüffel wird immer als eine Schön: 
heit angefehen. Ein Baftard von beiden heißt Sunkareah, und 
Dazwifchen gibt es noch mehrere Abänderungen in derſelben 
Heerde. Die Eingeborenen ziehen immer die. Koomareah vor; 
die Europäer aber nicht felten einen weiblichen Merghee zum 
Jagen und Reiten, befonders wenn er einen guten Schritt hat 
und fich leicht. behandeln läßt. Die Elephanten zum Dienfte 
der oftindifchen Compagnie werden aus den Provinzen: Chittigong 
und Tiperah genonmen ; gs ſollen aber die füdlich von Chittigong, 
im Lande Burmah und Pegu beffer feyn. Gewiß ift es, daß 
die Elephanten, welche noch bey Pilibet unter dem 29.° Nord» 
breite, auf dem Gebiete des Beziers von Oude vorfommen, klei⸗ 
ner und fehwächer find als die füdlichen, welche viel beffer Laften 
tengen, Strapazen aushalten Fünnen und weniger Zufälten unter: 
‚worfen find. Die Lieferanten dürfen deßhalb das Heer nur mit 
‚Elephanten füdlich von Ehittigong verforgen. Die heiße Zone ift 
mithin das natürliche und günftigfte Elima für die Elephanten, 
und fie arten aus, wenn fie über die Wendefreife hinausgehen. 
An der Küfte von Malabar füngt man noch Elephanten fo ‚weit 
nördlich, als das Gebiet des Coorgah Najah geht: aber fie 
jtehen weit hinter den ceylonifchen zurück, welche wahrfcheinlic 
diefer Bergleihung ihren Ruhm zu verdanken haben. % 
Die Hauer find bey manchen Weibchen fo Furz, daß fie 
nicht über Die Lippe hervorragen, bey andern aber faft' fo groß, 
‘ wie bey den Männchen einer Art, weldye Mooknah heißt, und 
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wo die Zähne ſehr klein bleiben. Die größten Hauer und das 


beite Elfenbein Fommen von den Männchen derjenigen Art, welche 
Dauntelah (gezähnt) heißt, und daher ganz anders ausfehen als 
ein Mooknah. Dennoch haben jie ziemlich denfelben Preis, wenn 
fie zu derſelben Gafte gehören und übrigens ohne Mangel find, 


wozu große, runde, nicht ausgezadte Ohren, braune, fleckenloſe 
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Augen, Gaumen und Zunge, ein großer Rüſſel und ein langer 
Schwanz mit einem langen Haarbuſch gehören; ferner vorn 5 
und hinten 4 Nägel; endlich muß der Kopf hoch getragen wer: 
ben. Der Dauntelah ift muthiger, unbändiger als der Mooknah ; 
Daher die Europäer: den lehtern vorziehen, außer wenn ein Daun- 
telah wegen feines milden und fanften Characters befannt ift. 


. Bey tiefem find die Hauer etwas nach oben gebogen, bey jenem 


fait gerad, mit der Spitze feldit etwas nach unten. Es gibt 


_ Dauntelah mit einem einzigen Hauer; fie heißen Ganesa (der 


Name des Gottes der Weisheit der Hintu), und werden ſehr 


theuer an indiſche Fürſten verkauft, weil ſie daſelbſt an ver- 
ehrt werden. 


‚Der Milcdhhauer wird kaum 2 Zofl kang,. es zwiſchen Dem 


‚erften und zweyten Jahr ausgeftoßen; er kommt erſt im fünften 


oder fiebenten Monat aus dem Zahnfleifch hervor. Zwey Monat, 
nachdem er ausgeftoßen, fchiebt der bleibende aus dem Zahnfleifc) 
bervor. Ein anderer junger Elephant jließ den Milchzahn erft 
aus, ale er 16 Monat alt war. Bey den Weibchen bleiben die 
Hauer immer Fein; fie bedienen ſich aber. derfelben wie die 


Mäaͤnnchen, legen nehmlicy den Kopf auf einen andern Elephan- 


ten und drücken ihm dieſelben in den Leib. Der fchwerfte Hauer, 


den ich in Bengalen bey einem männlichen gefehen habe, wog 


nicht mehr als 72 Pfund, in Tiperah felten über 50. Sch habe 


"aber von andern Pläben im Kaufhaus der indifchen' Compagnie 
zu London welche geſehen, die 150 Pfund wogen; ſie Kamen 


wahrfcheinlich aus Pegu. 
Nach Ausfage der Londoner Elfenbeinhändler lommen die 


größten und. beiten, die nicht gelb werden, aus Africa, wahr: 


feheinlich, weil fle hier erſt gefammelt werden, nachdem fie lang 
auf dem Boden gelegen haben. Sn Oftindien fügt man ibır 


; 
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Spitzen —4 ab, in der Meynung, Daß fie dicker wer⸗ 


den ſollen. Bein, 

Die Backenzaͤhne beſtehen aus hießen Blättern mit Se. 
umgeben und Durch eine Art Gement verbunden. Gie werben: 
bald abgefaut, und dann ftehen die Schmelzränder als Querleiften 
hervor. Ein Backenzahn Fann aus 4—23 Blättern beſtehen 
und. allein die ganze Geite eines Kiefers ausfüllen; die vor— 
dern Dlätter werden aber nad und nady ganz abgefaut, fo 
daß vom dritten bis zum fünfzigften Jahr nur 10—12 Blätter 
im Gebrauche find. So wie der erfte Backenzahn Fleiner wird, 
fo rückt der zweyte von hinten, nicht von unten, nach, was 
fhon im zweyten Sahr beginnt und Dis zum fechsten oder 


achten Jahr Dauert; und dann hat der größte Badenzahn 23 


Blätter, nie mehr. Beym jungen Elephanten liegen 3 dergleichen 
Backenzähne hinter einander unter dem Zahnflifh. Sch habe 
durch DBergleihung von mehr als 30 Schädeln, deren Alter id) 
wußte, gefunden, Daß die Milchzähne 8 oder 10 Tage nad) der 
Geburt das Zahnfleifch durchbohren, und zwar die oberm zuerſt; 
die Jungen fangen im dritten Monat an Gras und andere 
weiche Pflanzen zu freffen. Die Mildyzähne werden nicht aug- 
geftoßen, fondern abgefaut, fo daß im zweyten Jahr der zweyte 
Zahnſatz in Thätigfeit ift, und von da an bis zum fechsten Jahr 
ber dritte Satz hervorrückt; von da bis zum neunten der vierte, 
und fodann kommen nod Site bis zum achten Sab, wovon 


-jeder ein Jahr Tänger zu brauchen feheint. Die Zähne des 


eriten Satzes befichen aus 4 Blättern, des zweyten aus 8 


vder 9, des dritten aus 19-13, des vierten aus 15, des 


fiebenten oder achten aus: 22 oder 23; Phil. Trans. 1799. 205. 
tab. 512. . | ; 

Everard Home hat dann nod) netsfüclinden über 
den Bau Diefer Zähne angeftelit und fie mit denen des. äthio⸗ 
piſchen Schweins (Sus aethiopicus) verglichen, S. 237. Taf. 15 


bis 17. 


Man hat fehon mehrmal beobachtet, daß das Elfenbein, in 


| ſaure Mil oder Genf eine. längere Zeit gelegt, weich wurde 


wie Leder; es iſt aber nicht befannt, ie man in den Künſten 
Okens allg, Naturg, VIL 4 


Nutzen von dieſer Eigenfchaft gezogen habe. Hist. Acad. 1742. 
83. 1743. 52. Auch hat man fehon oft in Hauern Flinten⸗ 
kugeln gefunden und Spitzen von Lanzen, welche ganz umwachſen 
waren. Hist. Acad. 1749. 27. Phil. Tr. 1801. 165. 

‚Der Hauptſtapelplatz des. Elephantenhandels iſt feit den 
älteiten Seiten Eeylon, wohin. die indifchen Kaufleute Fommen, 
um fie, für Die großen Herren einzufaufen; Daher werden fie 
auch von den. Ceylonern häufig gejagt, auf diefelbe Weife, wie 
im Bengalen, indem fie diefelben entweder in eine Umzäunung 
treiben, oder weibliche Elephanten in den Wald ſchicken, oder 
endlich indem fie denſelben Schlingen um die Hinterfüße werfen, 
worinn ſie ſehr geſchickt ſind. Sie wiſſen nehmlich genau den 
Platz abzumeſſen, wohin der Elephant treten wird; dahin werfen 
ſie die Schlinge, und iſt der Hinterfuß hineingetreten, ſo ziehen 
ſie dieſelbe plötzlich an, und binden ſodann das Seit an einen 
Baum, 

Was den ae Elephanten betrifft, fo wird er 
jeit undenflichen Zeiten nicht mehr zahm gehalten, theils weil er 
kleiner, fchwäcer und muihlofer, theils auch weil er wilder, ges 
fährficher «und ungelehriger als der indifche ijt, vorzüglich aber, 
weil: er nur in Ländern von wilden Völkern vorfommt, welche 
ihn bloß tödten, aber nicht einfangen. Früher fand er ſich 
innerhalb der Gränzen der Gapceolonie noch heerdenweife , jest 
aber ijt er ganz nach Norden und gegen die Eafferey gedrängt. 
Der erite, welcher von diefen Elephanten Nachricht ‚gibt, iſt 
Kolbe, Er behauptet, fie feyen größer als die ceylonifchen, 
fest aber aufrichtig hinzu, er habe in seiner: Entfernung von 
eiwa einer Stunde unterfchiedliche neben einem Fuder Heu ftehen. 
ſehen, und fie wären ziemlich eben fo hoch gewefen, woraus zu 
- Schließen ſey, Daß fie nicht viel unter 12—14 Schuh gewefen 
feyn  fünnen. Die Sohle fey 1%, Schuh breit. Die Haut it 
bräunlich und voll Runzeln, ohme Haare, außer am Schwanze, 
woran viel dickere jtehen als Schweinsboriten, und 1'/; Schuh 
lang; fie dienen den Einwohnern als Drähte zum Ausräumen 
der: Pfeifenröhren. Ich "habe. viele Hauer gefehen von 60, 70, 
80, ja von 120 Pfund. Die Thiere werden deßhalb von den 

—3 
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; Garopern geſchoſſen: Kaas das Seil if fehr grob, na trocken 
und ——— J 
Die Weibchen find etwas kleiner als die PR Man 
ſie ſeyen ſehr ſchamhaft, ſo daß ſie ſich zu Zeiten nicht bloß 
dem Menſchen, ſondern auch ihren Cameraden aus dem Geſicht 
begeben und die Einſamkeit ſuchen ſollen. Das weiß ich aber 
gewiß, daß fie nicht ftehend fchlafen, fondern fi auf die Erde 
legen, wie ich denn oft ihre Lagerjtätte gefehen habe. Dadurch 
wird Der Bahn der Alten zernichtet, als ob fie fich nicht Legen 
dürften, weil fie, wegen der ſchweren Laft ihres Leibes, nicht 
| wieder emporfämen. Oft habe ich zwey Lagerſtätten neben eins. 
ander gefunden: denn fie leben eine Zeit lang paarweife, nachher 
aber gehen fie wieder zur Heerde. Sie find zwey Jahre trächtig. 
Ihre gewöhnliche Speife beiteht hier in hartem Gras, Haide— 
kraut, Wurzeln und anderem Geſträuch, auch in jungem hervor: 
fproffendem Korn, welchem fie vft fehr großen Schaden thun, 
‚indem fie es nicht bloß abbeißen, fondern fammt der Wuzzel 
ausreigen und das Uebrige tief in den Boden treten. Das 
thun fie vorzüglich im Auguft und September des Nachts, fo 
daß die Einwohner gezwungen find, wie in Deutfchland vor den 
Hirfchen, Wachtfeuer anzuzünden, nur mit Dem Unterichiede, daß 
man bier zw Lande ohne weiteres unter alle wilden Thiere 
ſchießen darf. Ihr Koth taugt nicht viel zur Düngung der 
Felder, weil lauter Unkraut daraus wächst; er wird aber von 
den Europäern aufgehoben und getrocknet, damit ſie bey Tabak— 
mangel etwas zu ſchmauchen haben; er ſchmeckt auch gar nicht 
übel, wie ich es ſelbſt verſucht habe und oft dabey gewefen bin, 
wann andere geraucht haben. Sie find fo ſchnell, daß man 
ihnen ſchwer, auch mit einem guten Pferde, entfommt. Einer 
ihrer Schritte ift fo groß wie 4 von einem age S. 148. 
er 4. Fig. 3. J 
Die Holtlentotten fangen fie auf zweyerley Art. Ein gan—⸗ 
zes Dorf oder Kraal zieht aus, und einer von ihnen wirft einem 
aufftoßenden Elephauten eine vergiftete Hafſagay in den Leib; 
dann iſt es artig anzuſehen, was ſie für wunderliche Sprünge 
machen, wenn ſolch ein verwundetes Thier auf fie zuläuft, um 
74 * 
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ihnen: das Leben zu nehmen. Sie laufen bald gerade fort, bald 


auf die Seite, und drehen fich fo lang und viel herum, bis fie 
wieder zu ihren Cameraden kommen, welche nun dem Thier wie: 
der einen Haflagay in den Leib werfen, und nun von’ ihm ver: 


folgt. werden. Das: treiben fie fo lang, bis das Thier ermüdet 


den Reißaus nimmt, den fie ihm auch gern; laffen, wohl wiffend, 
daß das Gift bald. wirken, und ihnen der Braten nicht entgehen 
wird. Sie folgen ihm. daher nur von Ferne: nach, um zu fehen, 
wo es fällt. Noch artiger aber it es: zu: fehen, was Das ver: 


wundete Thier für tolle Sprünge macht, wenn es die Haſſagay 


ins Leib empfindet und Dem langen Storferfieht: dann thut es 
entſetzliche Luftfprünge, um ſich deffelben zu  entledigen; bald 
fällt: es auf eine ©eite und wälzt fich fo lange, big der Stock 
abgebrochen, wodurd es aber Feine. Linderung ſpührt, ſondern 


ſich immer, mehr abmattet und: den Jägern Zeit läßt, noch eine 


Haflagay zu werfen, worauf es endlich, fucht weiter zu- Fommei. 
Su. der trockenen Sahrszeit geben die Elephanten, truppweife 
hinter einander nach den Bächen, wodurch fchmale Wege ent- 
ſtehen. Die Hpttentotten machen darinn ein 8 Schuh tiefes und 


4Schuh weites) Loch, ‚mit einem zugefpigten Pfahl in der Mitte, 


und bededen es mit Zweigen und Sand, Der Elephant, das 
Nashorn, die AUntilopen und andere großen Thiere ſtürzen hin« 
ein und fpießen fih. Dann macht der ganze Kraal ſich bahinter 
her, und verzehrt dası Thier auf der. Gtelle.. S. 584. Taf. 18. 

Ein. europäifcher Auffeher. über die Schafe gieng einft mit 
einem gezogenen Rohr aus, um. einen, Elephanten, der über 


aus große Zähne. hatte, zu erlegen, « Da, ihm aber; dev Schuß 


übel gerieth und‘ Feine Bäume in der Nähe, waren, auf welche 


— 


er fih hätte, retten können; fo lief ihm. der Elephant nad), 
ſchlug den Rüſſel um: ihn herum, hob ihn auf, warf ihn 


gewaltfam zu Boden und trampelte auf feinem Leibe herum, 
Daß. er bald aus nichts als aus Eleinen dünnen. Fetzen 5 
S. 830. 

Das koſtbarſte, womit die Hottentotten handeln, find: bie 
Glephantenzähne, welche fie aber, wie es fcheint,, nicht an die 
Holländer, verkaufen, fondern an die Innwohner von, Monomo, 
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tapa, vder an die Portugiefen auf Moſambik. Das Pfand 
Elfenbein Fommt faum auf S Fr., kann aber in der Gapitadt 
fogleih für 30-45 fr, verfauft werden. ©. 517. 4 

Kolbe ſelbſt it einmal, in der Nähe. des warmen Bades; 
6 Elephanten begegnet, welche ihn in großen Schrecken geſetzt 
haben. Allein fie waideten ruhig fort und ließen ihn unange— 
fehaut vorbeygehen, was er denn auch gern gethan hat. ©. 108. 

Spyarrmann fand in November, auf der Reife vom fans 

gen Thal nach Sizikamma, die Strohhütten der Hottentotten 
größtentheils mit großen fangen Stücken Clephantenfleifch be— 
deckt, Das in 5—4 fingerdiefen und Flafterlangen Streifen ge: 
fhnitten war; einige davon waren um die Hütten herumges 
wickelt, andere hiengen von einer zur andern, alles in der Ab: 
ficht, um das Fleiſch zu trocknen. Männer, Weiber und Kinder 
thaten nichts als fchlafen, rauchen und folches Fleiſch ſchmaußen, 
welches aber einen Geruch und ein Ansfehen hatte, Daß einen 
alte Luft zum Einbeißen vergieng: aud würde man fich die Ver— 
achtung der Coloniſten zuziehen, als welche das Effen des Ele— 
phantenfleifches faſt für ebenfo adfcheulich Halten, als wenn man 
Menfchenfleifch effen würde, weil der Elephant ein veritändiges: 
Thier fey, und, zum Tode verwundet, weine und Thränen vers 
gieße. Der getödtete Elephant wurde fir ein junges Männchen | 
gehalten, weil Die Hauer nur 3 Schuh lang. waren, und ber 
größte Barkenzahn 4 Zoll, da es von den lebtern welche gibt, 
die 9 Zoll fang und 4 Pfund fchwer find. Das Ohr deffelben 
hat einem mittelmäßigen Hottentotten von der Schulter bie auf 
den Boden gereicht. Man glaubte, diefer Elephant fey von den 
andern in den Wäldern von Sizifamma, wo fie noch ungeftört 
keben, fortgejagt worden: denn wo fich Ehriften niederlaffen, da 
müffen die Efephanten das Feld räumen. Er wurde von zwey 
Bauern zu Pferd gejagt, und fümmerte fich nicht eher um fie, 
als bie fie ihm auf 70— 80 Schritte nah gekommen waren. 
Dann fprang einer, nach der Sitte der capifchen Süger, vom 
Pferd, hielt es am Zaum, fiel auf die Knie, legte den Lauf auf, 
den Ladſtock und gab Feuer, als der Elephant etwa 50 Schritt 
weiter gemwichen u Kaum faß er wieder auf dem Pferde, fo 
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war der Elephant dicht Hinter ihm und bräffte fo fuͤrchterlich, 
Daß es ihm durch Mark und Bein gieng und: das Pferd aus 
alfen Kräften davon lief; er lenkte es endlich auf eine Anhöhe, 
befam Dadurch einen Borfprung und fein Camerad Gelegenheit, 
einen Schuß von der Seite anzubringen. Der Elephant gieng 
nun auf diefen los, der aber auch eine Unhöhe hinauf ritt. Die 
dritte Kugel fuchte das Thier noch zu rächen, die vierte aber 
benahm ihm allen Muth; gleichwohl flürzte es erft nach der 
achten. Aus einem Standrohr Fünne man übrigens mit einer 
einzigen Kugel, die 4 Loth ſchwer und mit , Zinn verſeht iſt, 
einen Elephanten tödtenz dann muß man aber das Herz treffen 
oder ein großes Blutgefäß; um jenes zu treffen, zielt man nach 
dem Ohrzipfel. Nach dem Kopf. zu fehiegen ift vergeblich, weil 
das Hirn zu Fein ift, um getroffen zu werden. 

Manchmal wagt es ein einziger Jäger diefelben zu Pferd | 
anzugreifen. Die jüngiten Elephanten pflegen fogleich zu flie- 
hen; einer der älteften aber, der die größten Zähne hat und 
Den gerade der Jäger zu befommen wünfcht, wendet ſich 
manchmal gegen ihn: alfein er ermüdet bald, nimmt Reißaug, 
wird verfolgt, und wenn er dann nur in die Hüfte getroffen 
wird, fo. muß er Hinfen und befommt daher einen Schuß nach 
dem andern. Je größer übrigens ihre Zähne und aljo je 
‚älter fie find, deſto fehwerfälliger find fie auch und können 
nur langfam entfliehen. Ja bey heißem Gonnenfchein find 
fie fo matt, ‘daß manche Hoftentotten es wagen, zu Fuß hin: 
zufchleichen und nach denfelben zu fehießen. Bey der Flucht, 
wenden fie ſich gern nad größeren Flüffen und fchwimmen 
hinüber, Kopf und Augen unter Waller und nur der Rüffel her: 
vorragend. Man fängt fie in Gruben! Auf ihren Wegen wer- 
den fie nur felten gefangen, und noch feltener mit vergifteten 
Harpunen geworfen, weil man ihnen mehrere Tage lang nach: 
laufen muß, ehe fie follen. Su den Wäldern von Gizifamma 
will man noch Heerden von mehreren Hunderten, ja von Tauſen— 
den gefehen haben. 

Die Eoloniften gehen ‚bloß der Zähne wegen auf die Ele 
phantenjagd, vder wenn fie gerade Fleiſch — für ihre 
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Dienfiboten, Sclaven und Hottentotten. Die großen Hauer 


wägen 100—150 Pfund, und dafür zahlt die Regierung eben fo 


viele Gulten, jo daß man mit ein Paar Schüſſen manchmal 
309 Gulden gewinnt, Daher find auch manche Jäger fo große 
Wagehälfe. Indeſſen hat man feit Meenfchengedenfen nur ein 
einziges Beyſpiel, daß einer mit dem Nüffel todtgefchlagen wurde. 
Die Elephanten riechen den Jäger, und laufen oft gerade auf 
die Stelle zu, wenn fie ihn auch nicht fehen. Ein anderes 
Beyfpiel Eennt man, dag 5 Elephanten bloß im Borbeygehen 
3 angebundenen Pferden den Nückgrath entzwengefchlagen haben. 
Berlorene Zähne findet man in der ganzen Colonie felten, mehr 
aber, wie es fiheint, in der Gafferey. 

Man Hat in Africa die Paarung auf diefelbe Weife beob- 
achtet, wie in DOftindien, nehmlid nach Art der andern Thiere. 
Reife ©. 282, * Vaillants Reiſe, überſetzt von Foriterl, 
121. 143. I. 

Nach a... verficherte ein Sägen, er habe in Sizi— 
Famma einen Elephanten 14 Schuh hoch erfegt; die beiden Zähne 
hätten 1'/, Eentner gewogen, und er habe dafür in der Eapftadt 
200 Thaler befommen. 

In der Cafferey jagt man die Clephanten auf eine ehe 
mühjfeelige Art. Man wagt es nur einzelne anzugreifen, fteckt 
das Gras rund um fie herum in Brand, und wirft ihnen Haffa- 
gayen auf den Leib, Die aber meiftens abprallen. Das Thier 
fliegt, und die Jäger laufen ihm Tage und Wochen lang nad, 
bis e8 zu Tode gequält it. Diefe Ausdauer ift um ſo merk⸗ 
wuͤrdiger, da ſie das Fleiſch nicht eſſen und die Bann. an den 
‚König abliefern mülfen. Reife I. 345. 349. 

In Aethiopien, am Genegai, an der fogenannten MM 
Euxs durch Das ganze heiße Africa hindurch gibt es noch große 
Heerden von Elephanten längs der Flüſſe, obſchon fie häufig, 
des Elfenbeins wegen,  getddtet werden. Alle älteren Reiſenden 
reden Davon, Ti 

Su Der. heiligen Schrift kommt der Eiephant fehr wenig 
vor. Die Flotte Salomons brachte ihm ans Iharfis Gold, | 
Silber, Affen, Pfauen und Senhabimy was man für Effen- 
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bein erläkt, weil das Wort Sen Zahn bedeutet. Konige 1. 10. 
22. Das Thier ſelbſt erſcheint erſt ſeit 221 Jahren vor Chriſti 
Geburt, wo nehmlich Philopator aus Zorn, daß er zu Jeruſalem 
nicht in den Tempel durfte, die Juden zu Alexandrien von ‚Ele: 
phanten wollte zertreten laffen. Maccabäer I. 3. 17 und 31. 
IH. 5. 2 und 42 x. 

Der Elephant hat, wie man zum Theil ſchon aus dem 
Borhergehenden fieht, nicht bloß eine natürliche Gefchichte, fon 
dern auch eine politifche, militärifche, mythologiſche, artiftifche - 
und litterarifche, und davon hat X. Schlegel eine ae 
Daritellung gegeben. 

Der Befig des Elephanten hat die — und 
die Streitkräfte der Staaten vermehrt; fie waren in unzäh— 
ligen Kriegen die Bundesgenoſſen des Menſchen, im ſüdlichen 
Aſien zu allen Zeiten, am mittelländiſchen Meere einige Jahr⸗ 
hunderte hindurch. Es iſt eine große Merkwürdigkeit, daß 
man an keinen ägyptiſchen Denkmälern auch nur die min— 
deſte Spur von Abbildungen des Elephanten findet, während 
er in der indiſchen Baukunſt und Mythologie eine. jo große 
Rolle fpielt. | 

Hätten die Aegyptier etwas von dieſem nüglichen Thier, 
das doch ſchon in Nethiopien vorfommt, gewußt, fo hätten fie 
es gewiß zu SFortfchaffung ihrer großen Laften verwendet, und 
ohne Zweifel auch abgebildet, Dabey muß man fid, Doppelt 
verwundern, weil man Abbildungen von der Giraffe, welche doch 
auch weit von Aegypten vorkommt, in einem Tempel zu Her 
monthis, oberhalb Theben, entdeckt hat. Früher als der Ele: 
phant it das Elfenbein befannt geworden, und darauf deutet 
die Stadt Elephantine unter den Wafferfällen, welche ſchon 
Herodot nennt, und die Stadt Philä, oberhalb derfeiben, wo— 
hin wahrfcheinticy die Aethiopier Die Zähne gebracht haben, 
welche von da zu Lande nach Elephantine gefchafft werden muß- 
. ten. Der Name Phil bedeutet in allen vrientalifchen Spracden 
den Elephanten vder das Elfewbein; beide Etädte heißen mithin 
Elfenbeinftädte, weil dafeldft die Niederlagen waren. Herodot 
und Heſiod verjtehen unter Elephant auch Elfenbein, indem 
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ſie es zerfägen, drechfeln, färben und auf manchfaltige Art vers 
arbeiten ließen, alfo S00—900 Jahr vor Chriſtus. Die Phö— 
nicier haben diefen Handel vermittelt, und ihre Waare ohne 
Zweifel aus Africa, aus dem Lande Ophir vder Moſambik ge 
holt: denn aus Indien durch Perfien befamen fie viefelde nicht, 
weil die Perfer unter Darius Hyitafpis, 522 Fahre vor unferer 
Zeitrechnung, mit Indien ganz unbefannt waren, dort aud) die 
Elephanten nur füdlich Der großen Gebirgsfette vorfommen, 
feine fo großen Zähne haben und auch nicht — gefangen 
werden. 

Das Elfenbein war in Griechenland gemein, und wurde 

von den größten Künſtlern, ſelbſt von Phidias, zu den nackten 
Theilen ihrer coloſſalen Statuen verwendet, ebenſo in Rom, wo 
man es ohne Zweifel von Carthago bekam. Die Zeitgenoſſen 
des Pericles bewunderten die Pallas und den olympiſchen Zus 
piter im Parthenon aus Elfenbein, ohne einen Begriff vom Thier 
zu haben. Bey Herodot bezeichnet der Name Elephas wirf: 
lid, das Ihier, welches im weitlichen und waldigen Libyen mit 
Löwen, Bären, gehörnten Ejeln, Pavianen und ungeheuren 
Schlangen vorfomme (IV. Cap. 191.), alfo in der vo? Bar: 
barey, wo e3 feine mehr gibt. 
Kerres hat Feine Kriegselephanten RN Griechenland ge= 
bracht, ein Beweis, daß er Feine gehabt hat und mit In— 
dien nicht in Verbindung nen en Schr vor unferer ac 
rechnung). 

° Ctefias, der Leibarzt von Artarerres Mnemon (405 vor 
Chriſtus), war der erjte Grieche, welcher den Elephanten aug 
eigener Anficht befchrieb, und zwar zu Babylon, wohin wahre 
fheinlih einer aus Indien als ein Gejchenf gefommen war, 
Er hat zuerit das Mährchen verbreitet, Daß der Elephant feine 
Gelenfe in den Beinen habe, und deshalb jtehend fchlafen müffe, 
weil er fich weder legen noch aufitehen könne, was aber fchon 
Arijtoteles widerlegt hat. Etefias erzählt ferner, er habe 
gehört, Daß vor dem Heere des Königs von Indien 1060 Ele— 
phanten voraus und 3000 hinterher giengen, welche nüthigens 
falls als Mauerbrecher gebraucht würden. Eine folche ungeheure 
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Zahl von Elephanten iſt aber. wohl nie * einem 8 gewfen, 
und wäre auch wohl fchwer zu ernähren. 

Die eriten Elephanten, welche gefchichtlich in einer . Schlacht 
vorkommen, find die Des Darius bey Arbela ‚gegen Alerander 


den Großen (331 vor Chriſtus). Es waren aber nicht mehr 


als 15. (Arrian, Exped. Alex. Il. c. 9. 11., e. 11. 6., e. 15. 
11. 16.) Sie waren ohne Zweifel der Kern von allen Kriegs: 
elephanten, welche fich von nun an nach der weftlichen Welt 
bis an die Pprenden verbreiteten, und Darunter wahrſcheinlich 
Diejenigen, woran Ariftoteles feine Beobachtungen angeſtellt 
hat, woraus auch hervorgeht, daß fein Buch erſt in den Testen 
Sahren feines Lebens fertig geworden ift: denn die Schlacht bey 
Arhela fiel erſt 8 Jahre vor dem Tode des Ariitoteles vor, 
und Aleranders Feldzug nad) Sudien, wo er in der Schlacht gegen 
Porus an 200 Elephanten befam, nur 4 Jahre vorher (327 
vor Chriftus). "Ohne Zweifel ſchickte Aferander dem Ariftote: 
les Elephanten von der Schlacht bey Arbela, welche verfelbe 
ſehr wohl in einem Thiergarten halten, beobachten und gelegent- 
lich anatomieren Fonnte, da er von Ulerander 800 Talente be: 
Fam, und einige Taufend Menfchen, als: Zäger, Fifcher, Vogel: 
fteffer u.f.w., Gefchenfe, welche nur ein Fürft machen kann, dem 
die Schäße der Welt zu Gebote jtehen. 

Bon nun an find Die Elephanten beynahe 300. Jahre * 
durch in den endloſen Kriegen gebraucht worden, welche um die 
Weltherrſchaft geführt wurden, bis die Römer endlich allein 
ſiegreich auf dem Kampfplatze blieben; zuerſt von den Nach— 


folgern Alexanders in Macedonien, Epirus, dann von den Car⸗ 


thagern und endlich von den Römern. Man putzte fie mit 
prächtigen Purpurdeden, feste Thürme oder vielmehr nur Brufts 
wehren darauf, und darein 3 Bogenſchützen, außer. dem Führer 
auf dem Halfe. Damit die Elephanten im Schrecken und in 


der Verwirrung nicht dag eigene Heer zertraten, aab Hasdrubal - 


dem Führer, der allgemein der Indier (Indus) hieß, einen Mei: 
ſel mit einem Hammer, womit er den wildgewordenen Elephan⸗ 
ten, augenblicklich, durch einen Schlag in das Rückenmark hinter 
dem Kopfe, tödten Fonnte (Livius, Hist. L. 27. cap. 49.). 
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a Fünfzig Jahre lang nach Aleranders Tod bezog man Ele 
phanten aus Indien. Eudamus befam für 120 Elephanten, 
welche er dem Eumenes nad) Sufa zuführte, 200 Talente (317 
vor Ehr.). Seleucus Nicator von Babylon und Bactrien erhan⸗ 
delte von einem indiſchen Fürſten, gegen Abtretung von Land, 500 
Elephanten, womit er den Antigonus ſchlug. Auf den Münzen der 
Seleuciden ſieht man häufig Köpfe und ganze Figuren von Ele⸗— 
phanten.  Demetrius, der Sohn des letztern, verlor nachher 
20 Efephanten in Macebonien gegen Pyrrhus (289 vor Ehr.). 
Diefer führte dieſelben (280 vor Ehr.) nach Stalien, wo fie, 


ungeachtet ihrer geringen Anzahl, einen unglaublichen Schreden 


in dem römifchen Heere verbreiteten, und deffen Niederlage “dee 
wirkten. Diefes find die einzigen indiſchen Elephanten, welche | 
jemals zu einem Feldzug in Stalien gebraucht wurden. Man 
nannte fie daſelbſt Incanifche Ochfen (boves Lucae), nad ihrem 
Landungsplage. In Syrien hatte man nad) der Schlacht bey 
Spfus (301 vor Chr.) noch 140 Jahr Elephanten; dann mußten 


fie, auf Befehl der Römer unter dem unmündigen Antiochus 


Eupator, getödtet werden, über welche Grauſamkeit ein Laodi— 

cher, Namens Leptines, fo ergrimmte, daß er den Gefandten | 
Octavius ermordete (163 vor Chr.). Das war ziemlid das 
Ende der indifchen Elephanten im Werften, weil man durch Um— 
wälzungen der Zwifchenländer wieder ganz von Sudien getrennt 
wurde. Die Ptolemäer (von 323—44 vor Chr. ), Herrfcher in 

Aegypten und Nebenbuhler des mächtigen fyrifchen Reichs, Famen 
daher auf den Gedanken, äthiopifche zu zähmen. ' Ptolemäus 
Philadelphus (285 vor Chr.) fehiefte daher ein Gefchwader das 
hin, und ließ an der Oftfüfte von Africa mehrere Niederlaſſun⸗ 
gen gründen, von welchen aus man mit den durch freundliche 
Begegnung gewonnenen Eingeborenen in das Innere auf Die 
Elephanten⸗Jagd gieng, und diefelben wahrfcheintich zu Schiffe 
nach Aegypten brachte. Ptolemäus Evergetes (247 vor ehr.) 
hat befondern Fleiß auf die Abrichtung der Elephanten zum 
Kriege gewendet; unter feinem Nachfolger aber, Philopator, 
mechte man unangenehme Entderfungen, daß diefe Mühe ver 


geblich war, indem die äthiopijchen Elephanten gegen die indi— 
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tiochus den Großen von Syrien bey Raphia (217 vor Ehr.) 
wäre wegen Diefes Umftandes beynahe verloren gegangen. Die 


äthiopifchen fonnten den Geruch der indifchen nicht pen 


amd ließen fich Daher gar nicht auf den Kampf ein. 


Die Carthager richteten manritanifche Slephanten zum Krieg 


ab, wozu fie wahrfcheinlich durch die ficilifchen Feldzüge des 
Pyrrhus veranlaßt wurden, Sie machten davon glänzenden 
Gchrauch in der Schlaht, mo Regulus gefangen wurde. Die 
Elephanten Durchbrachen dag Fußvolf, und zertraten einen grüßen 


Theil des römifchen Heeres, wodurd) die römifchen Soldaten fo 


muthlos wurden, Daß fie in Sieilien zwey Sahre lang es nicht 
wagten, fid) mit dem Hasdrubal und feinen 140. Elephanten zu 
meffen. Dennoch gelang es ihrem Feldherrn, C. Metellus, die 
meiften derfelden zu fangen und nach Rom zu führen, wo er fie 
von Taglöhnern mit ſtumpfen Spießen durch den Eircus treiben 
fieß, um feinen Landsleuten eine Art von Verachtung gegen ben 


bisherigen Gegenftand ihrer Furcht beyzubringen. Die Elephans . 


ten leifteten übrigens den Carthagern ausgezeichnete Dienite den 
ganzen Zeitraum der drey punijchen Kriege hindurch, in Africa, 


Sicilien, Spanien und Stalien, befonders weil ihre Gegner Feine ' 


ähnliche Waffe entgegen zu feben hatten. Gegen Menfchen was 
ven fie tapfer, nur nicht gegen indifche Elephanten. Der vömifche 


Keldyerr Domitius hielt feine mauritanifchen Elephanten im. 


Dintertreffen bey, Magnefia gegen Antiochus den Großen, weil 
er indifche Elephanten hatte (190 vor Ehe) Jugurtha und 
Juba in Mauritanien hatten die Ichten Elephanten, welche noch 


gegen Zulius Cäſar Dienſte thaten, und zwar an Der Zahl 905 


fie wurden aber von den römifchen Soldaten beflegt. 

Die Römer brauchten überhaupt die Elephanten wenig im 
Kriege, und feit den letzten Zeiten der Republik bloß zu den Kampf: 
fpielen tes Eircus, wo viele zu Grunde giengen, was vielleicht 
ſelbſt auf die Ausrottung im Norden des Atlas Einfluß gehabt 
hatz indeffen gab es daſelbſt im dritten Jahrhundert noch Ele⸗ 
phanten, und Gordian ließ einen ſolchen mit einem Stier zu 
Rom Fämpfen. Dieſe Elephanten ſcheinen dem — an Ge⸗ 
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fehrigfeit nicht nachgeſtanden zu haben; fie lernten die Buchitaben 
mit dem Griffel zeichnen, auf einem ſchräg gefpannten Geil auf 
und ab gehen; ihrer vier trugen auf einer Gänfte einen fünften, 
ber den Kranfen vorftellte. Dem Germanicus war es gelungen, 
ihre Zucht in Stalien zu bewirfen, und foldye führten einen Tanz. 
auf, paarweife geordnet und männlich und weiblich angepust; 
nicht: bloß nach dem Tacte, foundern mit Bewegungen, Die dem: _ 
Character der Muſik angemeffen waren; fie lagerten ſich auf 
Polftern und Zeppichen um eine prächtig: befebte Tafel, und: 
nahmen aus goldenen oder filbernen Bechern und Schüffeln be— 
dächtig ihre Mahlzeit ein, mit aller Beobachtung Der feinen 
Sitte und des Anitandes. Man hatte auch zur Zeit des Horaz 
weiße Elcephanten, welche ohne Zweifel ans Sudien zur See 
über: Alerandrien eingeführt oder als Gefchenfe geſchickt wurden: 
Sie wurden endlich, auch in Rom auf Münzen geprägt, bald 
einzeln, bald gepaart vor Wägen. Nach Zulius Eäfar hört mar 
einige Sahrbunderte hindurch nichts mehr von Kriegselephantett, 
und nur Didius Sulianus (193). fuchte in der Noth Spiele 
Elephanten zum Kriege abzurichten. 

In Perfien Dagegen führte man noch im. vierten und. ſechs— 
ten. Sahrhundert Elephanten gegen; die Römer. Indiſche Bibe 
fiothef: 1. 9. 2. 1820. ©. 129. | 

Der Elephant wurde häufig anatomiert. Zuerft von dem Ir— 
länder A. Moulens (Anät. of de Elephant 1682. 8.). Dann 


son Perrault (Mem, ac. IH. 3. 1696. p. 91.); von P. Blair 


(Phil. Trans. 1710. Nro. 326. Baddam, Abr. V. p 274); 
von Leeuwenhock (Phil. Trans. 1712. Nro. 336); 3.6: 
bu. Vernoy (Commentar. petrop. II. 1740... Schädel und 
Sfelete bey: Eamper Elephant; Euvier (Ann. Mus. VIII. 155; 
Oss. foss, L 7.); D’Alton,. Pachydermen tab. 1. .2. 
Berfleinerte Elephanten (E. primigenius) | 
findet man in der ganzen Welt, in: allen Climaten, fo: 
wohl. ven heißen, als den gemäßigten und den Fälteften, ſelbſt 
in der Nähe des Polarfreifes, im aufgeſchwemmten Lande, 
nur wenige Schuh unter der Erde, und zwar in ſolcher 
Menge, daß fie gegenwärtig zu ben. gemeinften Berfleinerungen 
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gehören, Man findet an manchen Orten ganze Dugende von 
— beyſammen, als wenn ſie von Menfchenhänden 
wären anf: einen Haufen gelegt worden. Vielleicht ziehen fich 
Diefe Thiere in Höhlen oder an abgelegene Plätze zurück, wann 
fie ihren Ted nahe fühlen: jedoch hat man darüber Feine Be: 
obachtungen, weder in Indien noch in Africa. . Vor Zeiten, 
ja noch vor 100 Jahren, hat man fie fin Rieſenknochen ge: 
halten und ein großes Aufſehen davon erhoben, was fie aud) 
in diefem Sinne mit Recht verdienten. Am wichtigften find 
fie für Sibirien, wo fie Mammont heißen (nicht Mammüth); 
weil fie dafelbft in großer Menge vorfommen und die unge 
heuern Hauer noch fo gut erhalten find, daß man fie, wie an- 
deres Elfenbein, verarbeiten kann. Gibirien liefert vielleicht 
eben fv viel Elfenbein in den Handel, als Africa, obſchon da— 
felbjt fcehon feit Sahrtaufenden feine Elephanten mehr leben. 
Was aber noch merfwürdiger als die Menge: J das iſt die 
Art des Vorkommens dieſer Knochen. 
| | Im Rande der Oſtiaken, Jakuten, Tunguſen, Samojeden, 
— in der Nachbarſchaft ver Flüſſe Oby, Jeniſei, Lena 
urſ.w., vom 58.0 an bis zum 70. oder ans Eismeer, findet man 
oft, beym Aufthanen des Eifes in fandigen Gegenden, in Höh: 
len und an Ufern ungeheure Zähne, oft fammt den Kiefern und 
dem ganzen Skelet, nicht felten noch blutig und von Fleiſch 
umgeben. Die Einwohner nennen das Thier Mammont, und 
fagen,. e8 lebe unter der Erde und ſtoße Diefelbe mit feinen 
Hörnern oder Zähnen: vor fich ber, fey ungeheuer groß, A bis 
5 Ellen Hoch und 9 lang, grau, habe einen langen, und breiten 
Kopf, den es bey ſeinen unterirdiſchen Wanderungen bald aus— 
ſtreckte, bald zurückziehe; die Füße ſeyen wie beym Bären. Es 
ſuche ſeine Nahrung im Schlamm; wenn es aber in Sandboden 
komme, ſo falle es beſtändig ein, könne die Füße nicht mehr 
herausziehen und müſſe ſterben; ebenjo wenn es an die Luft 
komme, und daher finde man es meiſtens an den höchſten Ufern, 
wo es zufällig bey ſeinem Wühlen aus den Wänden heraus 
gerathe. Es gebe Zähne, welche 200 Pfund ſchwer ſeyen. Man 
| treibt damit großen: Handel, ı nicht, bloß durch ganz Rußland, 
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fondern auch nach Georgien, Perſien, die Türkey, die Tatarey 
und ſelbſt bis China, wo man allerley Schnitzwerk daraus macht. 


BR 


Der Zolt von diefen und den Walrog-Zähnen in Moskau, fol 
jährlich S0,000 Rubel (120,000 Reichsthaler) dem Schage des 


Kaifers eintragen, weil diefes Elfenbein das indifhe an Schön: 
heit und Weiße übertrifft. Sshrand Ides, Oefandtichaftes 
reife nach China, im Sahr 1692. 1707. Eap. 6 und 20. 
Dallas gibt: von diefen Knochen umftändliche Berichte in 
den Abhandlungen der Petersburger Academie, Novi commentar. 
Xi. 1768. 436. XVIL. 1772. 576. Er hat im Jahre 1772 
in den Fältejten Gegenden Gibiriens unter Der Erde Nas- 
hörner gefunden mit Fleiſch, Haut und Haaren, und 
Sahr 1506 erfuhr der Reifende Adams zu Safupf, 9 
man am Ausfluß des Lena ins Eismeer ein Mammont, eben—⸗ 


falls mit Fleifh, Haut und Haaren bemerft habe (Journal du 


Nord. Petersbourg: 1807, und daraus in den Berlinifchen 
Nachrichten von Staats: und gelehrten Sachen, October 1807. 
Nr. 130. Geographifche Ephemeriden von Weimar, 1808. 
©. 258-276.) 

Er reiste deshalb am: 7. Zuny ab, um dieſe koſtbaren 
Ueberbleibfel zu retten, Fam am 16. in dem Städtchen Schogansk 
an, am Ende des Monats in Kumak-Surfa, wo 40—50 tungu⸗ 
fifhe Familien wohnen. Daſelbſt fchloß fi) das Haupt. der 
Zungufen, Offip Schumachof, welcher das Thier entdeckt hatte, 


und dem der Boden gehörte, ein Kaufmann mit Namen Belle 
foff, an ihn an. ‚Sie reisten am Ende des Sommers mit 


‚feinem Säger, 3 Eofafen und 10 Tunguſen in Rennthierfchlitten 
weiter, und Famen nad) 2 Tagen am Eismeer an, wo fie am 
rechten Ufer des Lena, auf der Halbinjel Tamud, ihre Zelte auf: 
fhlugen, nur. einige Hundert Schritt von dem Thier. Im Jahr 
1799 beſuchte Schumachof diefe Gegend nebit feiner Frau, um 
Mammontszähne zu fuchen, wobey er in einer Maffe Eis einen 
unförmlichen Block bemerkte, der nicht wie ein Haufen flößendes 
Holz ausfah, das man gewöhnlich daſelbſt findet. Er ſtieg ab, 
kletterte auf einen Felſen, um ihn beſſer zu ſehen, konnte aber 

nicht erkennen, was es war. Im Jahr darauf entdedte er da⸗ 
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ſelbſt das Knochengerüſt eines Walroſſes und der Block war 


mehr frey von Eis; am Ende des nachſten Sommers zeigte ſich 
endlich die Seite des ganzen Thiers und ein Hauzahn ganz aus 
dem Eis. Einige alte Leute erzählten aber, ſie hätten von ihren 
Vaͤtern gehört, daß man ehmals auf derſelben Halbinſel ein 
ähnliches Ungeheuer geſehen habe, und bald darauf ſey die ganze 
Familie deſſen, der es geſehen, ausgeſtorben. Das erſchreckte 
das Haupt der Tunguſen dermaaßen, daß er krank wurde: Nach 
ſeiner Wiederherſtellung reizten ihn doch die ungeheuern Hauer 


N fo ſehr, daß er ſich entſchloß, Diefelben zu. befommen, Allein 


® 


"der Falte Sommer ließ es nicht zu. Erft am Ende des fünften 


Sahrs wurden feine Wünfche erfüllt. Das Eis zwifchen dem 
Land und dem Mammont war gefehmolzen, und das Thier rutſchte 
herunter gegen das Land und blieb auf. einer Sandbanf fiegen. 
Sm März 1504 fügte er ihm beide Zähne ab, und ——— 
ſie gegen Waaren für 50 Rubel. 

Adams traf nun 2 Jahre fpäter das Thier auf — 
Stelle, aber ganz verſtümmelt, weil die Jakuten das Fleiſch ab» 
geriffen hatten, um es ihren Hunden zu geben; daſſelbe thaten die 
weißen Bären, Wölfe, Bielfraße und Füchfe, welche ihre Höhlen 
in der Nähe Hatten. Das Sfelet war aber noch ganz, mit Aus: 
nahme eines Vorderfußes. Der Kopf war mit- einer trockenen Haut 
bedeckt, ein Ohr gut erhalten und mit einem Buſch borftenartiger 
Haare bedeckt; auch die Nügen noch erhalten, ebenfo das Hirn; 
die Spitze der Unterlippe war aber zernagt; die Füße, mit Haut 
bedeckt, hatten noch ihre Sohle. Schumacof fagte: es fey 
fehr Diet und gut genährt gewefen; der Bauch hieng ihm bis 
an die Knie, Diefes Mammont war ein Männden mit einer 
langen Mähne am Halfe, abew ohne Schwanz und Rüſſel. 
Bon der Haut des Keibes war ?/; übrig, Dunfelgrau, mit röth— 
lichen Haaren bedeckt, und ſchwarzen Borften, dicker als Roß— 
haar. Die Höhe des Sfelets beträgt 9 par. Schuh, die Länge 
bis zum Steißbein 7, die Hauer 9, und jeder wog 175 Pfund; 
der Kopf alfein 400. Adams fonderte die Haut ab, und 10 Per- 
fonen waren kaum im Stande, fie von der Stelle zu Bringen; 
aus dem Boden ließ er die Haare fammeln, und bekam über 
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35 Pfund, Es wurde alles nad) Petersburg geſchickt, wo es 
freylich auf einem Wege von 1200 Meilen fo gelitten hat, daß 
an der Haut felbft Fein Haar mehr if. In der Gegend umher 
(agen noch eine Menge Hauer, nebſt ungehenern Stämmen 
von Holz, welche auf den fibirifchen Flüſſen hieher geſchwemmt 
werden. Die Hauer find viel mehr gefrümmt, als bey ten 
lebenden Elepjanten, ja es gibt dergleichen, welche °/, eines 
Kreifes vorftellen, und in Jakutsk hat er einen gefehen, der 
21 Schuh lang war und 280 Pfund wog. Das Thier ift auf 
dem ganzen Leibe fehr dick mit Haaren bededt, und hat auf 
dem Halfe eine lange Mähne, wie feine Reifegefährten ver- 
fihern; er felbit aber hat noch am Kopfe, an den Ohren und 
am’ Halfe Haare entdeckt, eine Urfchine lang (26 Zoll S Linien), 
Die Haare, womit das Thier befleidet und gegen Kälte geſchützt 
ift, deuten darauf, daß es in der Gegend gelebt hat. 

- Adams fchiffte fodann mit dem Thier den Lena herauf 
und ſchickte ſodann alles nach Petersburg. Er befam von der 
Meademie für Neifefoften und Belohnung 80009 Rubel, und 
wurde Profeffor in Moskau. 

Tileſius befchreibt Diefe Weberrefte genauer, und bildet 
diefelben ab in den Petersburger Abhandlungen, Mem. Ac. de 
Petersbourg V. 1812. 479. tab. 10. 11. 

Don dieſen verjteinerten @lephanten hat Euvier alle 
Fundorte gefammelt, Ann. Mus. VII. 1806. 1. Sie ftchen 
dem indifchen am nächften, und unterfeheiden ſich von ihm vore 
züglich Durch zahlreichere und Dünnere Blätter in den Baden» 
zähnen. 

Solche Berfteinerungen finden fich viele abgebildet. Brey- 
nius, Phil. Trans. 40. 446. tab. 1. 2. Eamper, ®lephant 
1802. Cuvier, Ann. Mus. VIH. 149. tab. 2. 4. 5. 6. 8. 
tab. 4. Oss. foss. I. 75. D’Alton, Pachyd. 2. 

Den Behemoth, welchen Hiob, Cap. 40, als ein außer: 
ordentlich ftarfes Thier fchildert, das Heu freife wie ein Ochfe, 
den Schwanz wie eine Ceder ausſtrecke, eifenvefte Gebeine habe, 
Kräuter auf Bergen freffe, während andere Thiere daſelbſt ſpie— 
fen, gera in Schatten, Rohre und Schlamm verborgen liege, viel 
Okens allg. Naturg. VI 73 
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faufe, und fich nicht vor dem Waffer fürchte, ſich auch nicht ſeine 
Naſe mit Stricken durchbohren laſſe u.ſ.w., halten die meiſten 
gelehrten Theolog N den Elephunten, ſo Franzius (Hist. 
an. sacra. 1633. p. 3l.), Michaelis, Schoder (Hie icon 
1. 17184. Sp. 1.)5- —4 der Reiſende Bruce; andere für den 
Mammont, was daſſelbe wire, wenn fie ihn nicht für einerley 
hielten mit den Walroß, welches befanntlih nur im höchften 
Norden lebt, wie Avrill (Voyages 1694. 4. 1. 95.), &. Lan— 
gius (Reife nach Ehina 1715, Deutfch: das veränderte Ruß: 
land 1721.); andere für dag Slußpferd, wie Bodart (Hiero- 
zoicon 1663. Il. Fol. 753.); andere fogar für den Manati oder 
eigentlich Dujong, nie Hafäus, Profeffor zu Bremen (Dissert. 
nona. 1731. 587.). Wahrfcheinlicher it die Vermuthung, welche 
er zuerit aufitellte, daß das TZahafch, mit defien Fell der Tas 
bernafel bededt wurde, und aus dem man viele Sahre aus: 
haltende Schuhe machte, der Manati aus dem rothen Meer 
oder der Dujong ift. | 

b) Am Ohio in Nordamerica entdeckte man ſchon vor 100 
Sahren Knochen von einem Thier eben fo groß als ter Elephant, 
und von bemfelben Bau, auch mit Yauern, aber mit Baden: 
zähnen, welche viele dicke Spiten hatten, woraus man ob, 
daß das Thier fleifchfreffend gewesen fey. > | 

1) Man nannte es daher fleifchfreffenden Elephant 

und Ohiothier (Mastodon giganteum, Animal incognitum). 
Beym AUbfauen der Zahnfpigen entitehen elliptiſche Figuren. 

Später hat man feine. MUeberbleibfel an den  entfern- 
teften Orten von Nordamerica entdeckt, und zwar die Knochen 
fo gut erhalten und fo nahe beyfammen gefunden, daß man 
ganze Sfelete davon machen Fonnte; auch hat man Zähne in 
©ibirien gefunden. Mather, Phil. Trans. XXIX. 1712. 62. 
Collinson, ibid. 57. pag. 464. W. Hunter, Phil. Trans. 
58. 1767. 42. Buffon, Suppl. V. tab) 5. Peale, Scele- 
ton of the Mammouth 1802; Disquis. of the Mammouth 1803. 
E. Home, Phil. Trans. 1801. 2. p. 319. tab. 21.23. Cuvier, 
Ann. Mus. VII. 270. Oss. foss. I. 205. tab. 1—4. Bonn, 
Mastodonte 1810. 8. tab. Kaup, Oss. foss. Atlas IV. Zähne 
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aus Sibirien haben abgebildet: Buffon, Epoques de la nat. 
1775. tab. 1—3. Pallas, Nov. commentar. Petrop. XIH. 
1777. 471. tab. 9. XVII. p. 576. ar 

2) In ganz Europa, befonders in Franfreich und Stalien, 
und auch in Deutfchland Fommt eine Fleinere Gattung vor, mit 
fhmalen Zähnen, welche durch Abkauung eine Zeichnung gleich 
einem Kleeblatt befommen, und dadurch denen Des Flußpferdes 
ähnlich werden (Mastodon angustidens). Die fogenannten Tür: 
fife von Gimorre im füdlichen Franfreich, unweit Auch, find 
nichts anderes, als von Eiſenkalch gefärbte Zähne diefes Thiers, 
welche im Feuer fchön blau werden. Reaumur, Mem. act. 
1715. 174. Knorr, Deliciae tab. 8. Kennedy, neue philof. 
Abhandl, von München IV. 1755. ©. 1. Fig. Sömmerring, - 
Münchner Denffchr. VIL 30. Taf. Cuvier, Ann. Mus. VII. 
401. tab. 1-4. Oss. foss. I. 250. tab. 1-4. D’Alton, 
Pachydermen tab. 3. 

4.8. Die Nashörner (Rhinoceros) 

find Thiere fait fo groß wie der Elephant, haben aber 
feinen Nüffel und Feine Hauer, Dagegen ein oder zwey aus hor— 
nigen Fafern beftehende Hörner auf der Nafe, lange aufrechte 
Ohren, und nur 5 Hufe an jedem Fuße, 

Der Character liegt in den Ohren. 

Sie finden ſich bloß in Indien und im ſüdlichen Africa. 
Es verhält fi mit der Kenntniß ihrer Lebensart ganz umge: 
ehrt, als mit dem Elephanten, welche beym indifchen bis aufs 
genauefte befannt iſt; beym africanifchen fait gar nicht. Das 
Nashorn dagegen in diefem Lande ijt vielfältig und in den meiften 
feiner Berhältniffe beobachtet worden, während man vom indi- 
ihen nicht viel weiß, obfchon es Das einzige ift, welches fchon 
einigemal in Europa herumgeführt worden. Sie haben fait eine 
ganz Haarlofe Haut, wälzen fich gern im Schlamm, wie Die 
Schweine, und freffen nichts als Pflanzen. Sie haben alfe je 
7 Backenzähne, und die indifchen noch in jedem Kiefer 2 ziemlich 
große, gegen einander ftehende Vorderzähne, welche den africani- 
fhen fehlen, Ehmals Fannte man nur ein indifehes und ein 
africanifches; jenes mit einem, diefes mit 2 Hörnern, und felbit 
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diefe beiden wollte man nur für eine Gattung anfesen, weil die 
Zahl der Hörner zufällig feyn Fünnte. Man unterfchied fie aber 
ſchon zu den Zeiten der Römer, wie es fi aus den Epigrammen 
des Martials ergibt *): 


Das Nashorn. 


1. Auf dem geräumigen Plan, o Eäfar, führte das Nashorn 
Solcherley Kämpfe dir aus, als es fie nimmer verhieß. 
Wie in erbittertes Raſen entglühete ftürmend das Unthier! 
Wie gewaltig durch's Horn, welchem ein Ball war der Stier! 


2, Während befümmerte Heter zum Kampf aufreizen das Nashorn, 
Und lang fammelt ben Sorn diefes gewaltige Thier, 
Schwindet dem Volke die Hoffnung des Kampfs voll großer 
Erwartung; 
Aber dem Unthier Eehrt wieder die eigene Wuth: 
Denn es erhob mit doppeltem Horn den gewaltigen Bären 
Leicht, wie die Doden der Stier wirft zu den Sternen empor. 


3. Den du neulich erblidt auf des Herrn aufonifcher Kampfbahn, 
Ich bin’s, welchem der Stier eben zur Dode gedient. 
Billmann. 
Man hatte daher in Rom Nashörner aus Indien und 


Africa. 





*) De rhinocerote. 


l. Praestitit exhibitus tota tibi, Caesar, arena, 
Quae non promisit, proelia rhinoceros. 
O quam terribiles exarsit pronus in iras! 
Quantus erat cornu, cui pila taurus erat! 
Martial de Spectac. 9. 


2. Sollicitant pavidi dum rhinocerota magistri, 
Seque diu magnae colligit ira ferae; 
Desperabantur promissi proelia Martis: 
Sed tamen is rediit cognitus ante furor. 
Namque gravem gemino cornu sic extulit ursum, 
Jactat ut impositas taurus in asira pilas. 
Ibid. 22. 


3. Nuper in Ausonia domini spectatus arena 
Hic erit ille tibi, cui pila taurus erat. 
Epigramm. XIV, 53. 


. 
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Merkwürdig bleibt es immer, daß Ariſtoteles nichts vom 
Nashorn gewußt hat, woraus augenfcheinlich hervorgeht, daß es 
in den Ländern, welche Ulerander durchzogen, alfo bis an den 
Indus, nicht vorfommt: denn fonft würde er ihm gewiß folche 
merkwürdige Thiere zugefchickt haben, wie früher Elephanten. 
Doch iſt es Faum zweifelhaft, Daß fein indifcher Efel mit einem 
Horn darunter verftanden werde (Lib. 2. cap. 2. 9.); das hat 
er aber auf jeden Fall nur dem Cteſias nachgefügt. Noch 
merfwürdiger aber üt es, Daß auch Die Aegyptier Diefes Thier 
nicht gefannt haben, obgleich es gewiſſermaaßen in ihrer Nach- 
barfchaft lebte, nehmlich in Abyffinien. Sn feinem Tempel ift 
es abgebildet. 

Der erfte, welcher biefes Thiers erwähnt, ift Agathar- 
chides, unter Ptolomäus Philometor (180 vor Ehr.); fpäter 
Strabo, der feldft eines in Alerandrien gefehen hat, Plinius, 
Helian, Oppian u a. Paufanias nennt fie äthiopifche 
Ochfen, ein Name, der auch bey fpätern Schriftjtellern wieder 
vorfommt. Sp fagt Barthema (Bartoman) von Bologna: 
er habe (um das Jahr 1500) in der Stadt Zeila in Aethiopien 
Kühe gejehen, welche auf der Stirn ein einziges Horn haften, 
1% Spannen lang; es fieht etwas mehr nach hinten als nady 
vorn; ihre Farbe ift braunroth. (Itinerario in Ramusieo Ill, 
lib. H. cap. 15; deutfch: Bartoman 1508, Cap. 16.) Daher 
darf man fi) nicht wundern, daß fie von Andern gehörnte Pferde 
und Ejel genannt wurden, woraus dann das fabelhafte Einhorn 
(Monoceros) geworden ift. 

Die arabifchen Schriftfteller haben ſchon gewußt, daß es in 
Sudien und Nubien gibt, und es unter dem Namen Carcand' 
bezeichnet, « 

Rah Plinius bradte Pompejus zuerft (61 Jahr vor 
Ehriitus) das Nashorn, mit einem einzigen Horn auf der Nafe, 
wie man es übrigens oft gefehen habe, nady Rom zu den Spie- 
len, nebit dem Luchs aus Gallien und dem Pavian aus Aethio⸗ 
pien. Das Nashorn ſey der geborene Feind des Elephanten; 
es wetze das Horn an einem Stein und ziele im Kampfe vor⸗ 
zäglich nach dem Bauche, wohl wiſſend, daß er weicher iſt; in 
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der Länge fey es ihm gleich, habe aber viel Fürzere Beine und 
die Farbe des Buchsbaums. (Lib. VIIL cap. 20.) 

Sn die Stadt Aduliton, der größte Handelsplatz der Tro⸗ 
glodyten und Aethiopier, 5 Tagreiſen zu Schiffe von Ptolemais, 
wird ſehr viel Elfenbein, Hörner vom Nashorn, Leder vom 
Flußpferd, Schildkrott, Paviane und Sclaven gebracht; auch 
find in der Gegend große Elephanten-Fagden. Mean finde ſchon 
bey Merve Nashörner und Elephanten. (Lib. VL cap. 29.) 

Nah Dio Eaffius (ib. XV. 460.) fh man aud ein 
Nashorn bey dem Triumphe des Auguftus über die Cleopatra; 
nach Martial unter Domitian; nach andern unter Anton nus 
Ping, Sordianus und Heliogabalus. 

Bon nun an folgt tiefes Stillſchweigen über dieſes Thier, 
und nur Marco Polo hat es im 13. Jahrhundert in Indien 
wieder geſehen, und zwar auf Klein-Java oder Gumara. »Sie 
haben viele wilde Elephanten und Mashörner (Leoncormi), die 
viel Eleiner find, als jene, und in ber Behaarung dem Büffel 
ahnlich; die Füße wie beym Clephanten. Gie haben ein Horn 
mitten auf der Stirn, thun aber damit niemanden etwas, fondern 
nur mit Der Zunge und den Knien: Denn fie haben auf der erjten 
einige lange Stacheln, und wenn fie jemanden angreifen wollen, 
fo ftoßen fie. ihn mit dem Rute nieder, und ſchlagen dann mit 
der Zunge auf ihn los. Sie Haben einen Kopf, wie das Wild: 
fehwein, und tragen denfelben nieder, gegen die Erde gefehrt. 
Sie halten fich gern im Schlamm auf, und find überhaupt rohe 
Beitien.“ Ramufio H. 52. 

Sfidor von Geilla und Albertus Magnus Al. 1. 
XII.) wiffen faft nichts mehr davon; fie. vermifchen es mit Dem 
berüchtigten Ginhorn. Das erfie, welches man wieder in Europa 
fah, war zu Liffabon 1513, wo es der König Emmanuel aus 
ftindien erhielt. Der Ruf davon erfhol durch alle Länder, 
und Albrecht Dürer gab zuerft einen Holzſchnitt davon her- 
aus, nach einer fehlechten Abbildung, die ihm von Liffabon zu— 
gefchiekt wurde. Es ſieht aus, wie mit einer Schabracke beflei= 
det, und hat Schuppen an ben Füßen, wie an einem Panzer; 
auch noch ein Feines Horn auf der Schulter. Diefer Holzfchnitt 


1191 


lief durdy ganz Europa, und war faft 200 Jahre lang das 
einzige Bild, welches man von dem Thier hatte. Geßner hat 
es nachgebildet, und nichts weiter Davon gefagt, als was bey 
den Alten vorfommt (p. 952). PR 
Endlich gab Piſo 1655 das Werf von Bontius, welcher 
viele Jahre als Art auf Java geledt Hat, mit einer etwas befs 
fern Abbildung heraus, die Piſo aus Indien erhalten hatte, 
Bontius gibt nur die Abbildung des Kopfes. Diefer fagt: 
Garcias ab Orto habe es zu Goa, wo er £eibarzt gewefen, 
nie gefehen, er aber wohl taufendmal, fowohl in einer Hütte 
eingefchloffen, als auch bisweilen auf dem Wege zur Waide in 
den Wäldern; er wolle es Daher nach der Natur befchreiben, 
Damit man die Fehler der Maler erfenne, welche es mit Scil- 
dern und Schuppen ‚bedeckt vorftellen. Die Haut iſt ſchwärzlich- 
grau, wie die des Elephanten und indiſchen Büffels, kahl oder 
nur mit wenigen Haaren beſetzt, runzelig und mit Falten über— 
zogen, welche ungefähr wie Schilder und Panzer ausfehen; fie 
ift übrigens fo Died, daß ein japanifcher Säbel kaum einfchneidet. 
Es hat eine Art Schweinsräffel, der jedoch nicht fo ftumpf, fon= 
dern mehr fpisig ift, und über den Naslöchern ſteht das bes 
rühmte Horn, bald fchwarz, bald grau, bisweilen weiß, und 
dann wird es viel theurer verfauftl. Es iſt fait fo groß als 
der Elephant, aber wegen der Fürzeren Füße nicht fo anfehnlich. 
Seinem Naturell nach iſt es unfchädlich, gereizt aber fchr grau 
fam, und wüthet nicht bloß gegen ven Beleidiger, fondern gegen 
alles, was ihm in den Weg kommt; es wirft felbt Bäume mit 
ungeheurem Gefrache nieder. Hat es einen Menfchen nieder— 
geworfen, fo tödtet es ihn durch Lecken mit feiner rauhen Zunge, 
ſo vaß es die Haut ſammt dem Fleifch bis auf Die Knochen ab: 
vafpelt; daher frißt es auch am lichiten dorniges Geſträuch. 
Das Thier iſt übrigens nicht fleifchgierig, wie der Tiger; 
dennoch kann ich ein DBeyfpiel von der Wuth Des gereizten 
Thiers mittheilen, welche es erſt Fürzlich an dem Gecretär 
der Stadt Batavia ausgelaffen hat. Er ſtieß auf einem Ritt, 
mit zwey andern, in den Wald, an einem fumpfigen Ort 
anf ein Nashorn mit feinem Zungen. Es jtand auf, führte 
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fangfam das Junge weiter in den Wald, und gab ihm, da 
es nicht fort wollte, einen Stoß mit der Schnauze. Indeſſen 
hatte einer feiner Begleiter die VBerwegenheit, dem Thier 
nachzureiten und ihm mit einem japanifchen Säbel Hiebe auf 
den Hintern zu geben, die aber, wegen ber Dicken Haut, nur 
einige weiße Streifen zurüc ließen. Das Thier ertrug fie ge- 
duldig, bis fein Sunges im Geſträuch verborgen war: dann 
wendete es fich plöglich mit ungehenrem Grunzen und Zahn: | 
Enirfchen gegen Den Reiter, und zerriß ihm einen Gtiefel in 
Feben: und es wäre um ihn gefchehen gewefen, wenn das Pferd 
nicht Flüger gewefen wäre als der Leiter. Es fprang zurüd 
und floh aus allen Kräften; das Nashorn hinterher, Bäume 
und alles was ihm hinderlich war, mit fürchterlichem Gekrache 
niederfehmetternd. Als Das Pferd zu den Begleitern zurüc Fam, 
gieng das Nashorn auf Diefe los, welche fich aber glücklicher 
Weiſe, um der Wuth des Ungeheuers auszumweichen, hinter zween 
große Bäume, faum 2 Schuh aus einander, flüchteten, wo das 
Thier, in feiner Dummheit, fehlechterdings dazwiſchen hindurch 
wollte und Diefelben, wie Rohr, zittern machte; indeffen waren 
fie doch fo Died, daß fie den Stößen feiner Stirn wideritanden 
und die Leute Zeit hatten, ihm einige Schüffe auf den Kopf zu 
geben, durch welche es fiel. | 

Was man von feiner Freundfchaft mit dem Tiger fagt, 
ſcheint mir nur eine Heucheley zu ſeyn: denn ein. weibliches 
Nashorn, weldes ein Zunges hat, läßt Den Tiger nicht neben | 
fi) hergehen: und als ich einmal aus der Stadt an ven 
Fluß fpazieren gieng, um die Tieblichen Pflanzen zu betrad)= 
sen, fand ich am Ufer ein junges, noch lebendiges und jämmers 
Th heulendes Nashorn liegen, Dem die Hinterbaden abge— 
ziffen waren, ohne Zweifel von einem Tiger. Wenn. auch 
beide Thiere neben einander hergehen, fo fehen fie einander im- 
mer mit fihiefen Augen an, grunzen und bleden die Zähne, was 
fiher Fein Zeichen von Freundfchaft iſt. Es heißt Abada auf 
Java. Hist. nat. Indiae, 1658. 50. | 

Nachher hat Ehardin ein Nashorn in Sfpahan gefehen, 
und die erfte aute Abbildung davon gegeben. Es hatte wur 
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ein Horn, und dennoch fagt er, der Schady habe es durch 
einen Sefandten aus Xethivpien zum Geſchenke befommen, wo 
man ed zähme und zur Arbeit abrichte, wie die Elephanten. Es 
war fo groß wie ein gewöhnlicher Ochſe; die Haut dunfel grau: 
braun, wie beym Elephanten, aber rauher und dicker, mit Fleinen 
Knoten oder Berhärtungen bedeckt, den Schuppen der Schildfröten 
fo ähnlich, dag man fie Faum unterjcheiden Fann. Sie macht 
5 dicke Kalten, ohne diejenige, welde von den Ohren ab um 
den Hals geht, wie eine Kraufe. Eine diefer Falten bedeckt Die 
- Schultern bis herunter zum Baudy; eine andere den ganzen 
Rücken und Bauch; drey andere die Gchenfel, aber nad, der 
Länge des Thiers gefaltet, nehmlich der Rand derfelben um die 
Schenfel wagrecht herumlaufend, während der der vorigen ſenk— 
recht geht. Das Horn hat fait die Geftalt und Diele eines 
Zucerhuts von 2 Pfund, ift aber etwas nad) hinten gebogen, 
granbraun, wie die Haut, und fteht über den Naslöchern. Die 
Schnauze ift rund, und gebogen wie ein Adlerichnabel: dennoch 
die Oberlippe breit und flach, Born in den Kiefern ftehen vier 
Zähne, zwey oben und unten [alfo wie beym indiſchen]; Die 
Zunge ift kurz und Did; Die Augen liegen weit unten, faft ge= 
vad hinter dem Mundwinfel; der Schwanz Feinen Schuh lang, 
dünn, mit S oder 10 Knoten, wie ein NRofenfranz; die Füße 
furz und dick, ohne fichtbare Gelenfe, mit 3 Hufen, Mean hielt 
das arme Thier fo ſchlecht (weil ihm fein Wärter die Nah: 
rung ſtahl), Daß man, ungeachtet der Dicke feiner ee die 
Rippen zählen Fonnte, 

Was man von feiner Feindſchaft mit dem Elephanten er: 
zähle, iſt falfch; es ftand hier mit zween Elephanten in dem 
nämlichen Stall, und oft hab ich fie beyfammen auf dem Schloß: 
plage gefehen, ohne daß fie die geringite Abneigung gegen ein= 
ander zeigten, Man behauptet auch, daß die indischen Fürften 
fi) deßhalb Becher aus dem Horne machen ließen, weil er ſo— 
gleich fchwige, wenn etwas Gift im Getränfe ift, was aber 
auch unter die Fabeln gehört. Voyages en Perse. 1711. 8. 
VIII. 131. tab. 40. 


Sm Jahr 1655 Fam ein Nashorn nach England und wurde 
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abgebildet; wieder eines 1739, welches Parfon befchrieben hat; 
1741 wieder eines ebendahin, und von da nad, Holland und 
Paris, abgebildet von Albinus und Buffon; 1746 wahrfcheintich 
daffelbe nach Deutfchland, von C. A. Bergen befchrieben; 1793 
wieder eines nad) Paris, anatomiert von Bir d'Azyr; 181% 
eines nach Deutfchland, befchrieben und abgeb !vet von J. Wolf 
zu Nürnberg, Di: es find ziemlich die Nashörner, welche leben: 
Dig nach Europa kamen. Gie flammten alle aus Indien, und 

es ift noch Fein einziges aus Africa bey uns gefehen worden. | 

Man theilt die Nashörner in afiatifche und africa 
nifche, zwifchen welchen der merfwürdige Unterfchied befteht, 
daß jene in jedem Kiefer zwey große Borderzähne haben, welche 
diefen fehlen; außerdem im Zahnfleifch noch je zwey verfümmerte 
Vorberzähne, und zwar unten zwifchen Den großen, oben aus- 
wendig an denfelben. Sonſt find alle einander fehr ähnlich in 
Geftalt und Größe, ſo daß man fie leicht für einerley Gattung 
halten könnte. 

a. Indiſche Nashörner. 

1) Das gemeine (Rh. unicornis, indicus) 

wird gegen 12 Schuh lang und 7 hoch, ift fait haarlos; 
die graußraune Haut bildet fenfrechte Falten um den Hals, eine 
vor und hinter der Schulter, eine vor der Hüfte, eine wagrechte 
um den Oberarm, eine auf dem Kreuz und eine oder zwey um, 
ben Schenfel; ein einziges Horn ferfrecht auf der Nafe, oft 
mehrere Schuh lang. 

Diefes Thier lebt faft ausfhlieglih am veften Sande von 
Sndien, am häufigiten in Bengalen, jenfeits des Ganges, in 
Siam, Cochinchina, auch noch in China, und zwar in der Pro— 
vinz Suchuen, in Wäldern und Sümpfen, in welden es fi 
gern wälzet, wie die Schweine; es lebt einfam oder paarweife, 
fehweift wenig herum, und bleibt oft ftundenlang an demſelben 
PM abe ftchen, ijt überhaupt träg und jtumpf, kann jedoch geveizt 
fehr in Zorn gebracht werden, und wird dann gefährlich, befonderg 
durch das Horn, womit es den Leib durchbohrt. In Bezug auf 

feine Nahrung verhält es fi zum Elephanten, feinem nächften 
Dbern in ber Größe ‚ wie der Efel zum Pferd, frißt nehmlich 
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am liebſten harte Stauden, Difteln, Ginfter, Sträucher u. bergl. 
Es fol diefelben mit der Oberlippe abreißen, faft wie der Eles 
phant mit feinem Rüffel, obſchon fie wenig verlängerbar ift. Es 
ift überhaupt ein friedliches Thier, und greift weder andere noch 
den Menfchen an, wenn es nicht gereizt wird. Was Plinius 
von feiner Feindfchaft mit dem Elephanten erzählt, Hat er wahre 
fcheinlihd aus den Kämpfen zu Rom genommen, wo man fie 
Dazu gezwungen hat. 

Indeſſen ift feine Jagd gefährlich, weil, wegen ber 
dicken, harten und ebenen Haut, Fein Säbel und nicht leicht 
eine Kugel durchgeht. Die Zäger fuchen es daher in feinen 
Sümpfen, während des Sclafs, unter dem Winde zu be- 
fehleichen, und ihm ganz in der Nähe einen Schuß neben dem 
Ohr zu geben, welches der einzige Ort ift, wo es tödtlich ver 
wundet werden Fan. Gervaise, Hist. nat. de Siam, 1688. 
pag. 35. | 

Aus der Haut macht man Panzer und Schilder, und fonft 
werden verfchiedene Theile, wie das Blut, die Zähne, die Klauen 
und das Horn abergläubifc, alg Gegengift aufbewahrt. Das 
Fleiſch wird, ungeachtet feiner Zähigfeit, hin und wieder ges 
geffen. Sn Oftindien felbit wurde das Thier nie von einem, 
Naturforfcher gehörig beobachtet und in feiner Lebensart ges 
fihildert. Man hat davon nur abgeriffene Stücke von einigen 
ältern Reifenden, die fie auch größtentheils nur von Hören 
fagen haben. 

Am beiten wurde eines von Dr. Parfon in England bes 
obachtet und befchrieben. Es war ein zweyjähriges Männchen, 
nicht größer als eine junge Ruh, welches Herr Cole, Borfteher 
der Factorcy zu Patna in Bengalen, durch den Gapitän Aceton 
nach London gefchieft hat, wo eg gezeigt, befchrieben und abge- 
bildet wurde. Sein Futter beitand in Reiß, Zucer und Heu. 
Reiß befam es täglich 7 Pfund, mit 3 Pfund Zucker untermifcht, 
in 3 Mahlzeiten vertheilt, und wöchentlich einen Bund Heu 
nebit Grünem, Das ihm vft gebracht wurde, weil es daffelbe 
lieber fraß, ale fein trockenes Futter; es foff auch fehr viel 
Waſſer. + | 
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Es war von flilfem Naturel und ließ ſich überall ans 
greifen: wurde es aber gejchlagen, oder war es hungerig; fo 
wurde es ſehr zornig, ließ ſich jedoch durch Darreichung des 
Futters befänftigen. Im Zorn lief es herum, fprang unglaubs 
lich Hoc, und vannte, ungeachtet feiner Plumpheit, mit großer 
Wuth und Gefchwindigfeit an die Wände, befonders des Mor- 
gens vor dem reifen, fo daß es in feiner Freyheit wohl ein 
wildes und unbändiges Thier feyn mag. Das Horn war nod) 
nicht über 1 Zoll hoch. Die Unterlippe fieht wie bey einem 
Ochſen aus, bie obere aber mehr wie die eines. Pferdes, und es 
bedient ſich auch Derfelben auf Die nämliche Art, um das Heu 
aus der Raufe zu reißen, oder Das Gras auf dem Boden zu: 
fammen zu lefen, jedoch mit dem Unterfchiede, Daß es biefelbe 
über 6 Zoll verlängern und zufpigen, ja um einen Stod oder 
Finger legen und ihn damit veithalten kann; fie hat mithin einige 
Aehnlichfeit mit dem NRüffel des Elephanten. Die Zunge ift 
feineswegs rau, Daß es Damit das Fleifch von den Knochen 
lecken Fünnte, fondern fo weich wie eine Kalbszunge; es hat mir 
oft Damit an der Hand geſogen; die Augen find ſchläferig und 
verdrofien, in der Figur wie Schweinsaugen, werden felten ganz 
geöffnet, und ftchen näher an der Nafe, als bey irgend einem 
andern Ihierz Die Ohren groß, nach oben dünn, den Schweins- 
ohren fehr ähnlich, Doc, ift ihre Wurzel dünn und Fommt glei). 
fam aus einer Höhle hervor, die von einer Falte umgeben ift. 

Der Hals ift fehr Furz, von zwo Falten umgeben; die erite 
von den Ohren an unten unterbrochen, und Dafelbit: hängt ein 
hohler Lappen, in deffen nach vorn gerichteter Höhle eine Fauſt 
Pag hat; aus der Mitte der hintern Halte entfpringt eine ans 
dere, welche fehief nach vorn und oben gegen den Naden Läuft 
und hinter Den Ohren endigt [ganz fo, wie bey Chardins 
Eremplar, das aus Aethiopien feyn fol], Die Schultern find 
fehr Died und ſchwer. Hinter ihnen läuft eine Falte vom Rüden 
an herunter, und zieht fih dann vorwärts um den Schenfel 
herum. Der Rumpf ift fehr dick, befonders an den Geiten, fat 
wie bey einer trächtigen Kuh; der Rücken hinter dem Widerrift: 
vertieft, das Kreuz höher als ber Widerrift, Von ihm läuft eine 
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Kalte herunter von den Hüften zu den Weichen, fällt dann 
plöglich gegen den Schwanz ab, und hat eine Querfalte oben 
auf den Lenden, eine in ihrer Mitte und endlich eine ganz unten 
um ben Schenkel, welche fich vorn mit der Weichenfalte verbindet - 
falles haargenau, wie bey Chardins Nashorn, nur find die 
Falten fchwächer, weil das Thier noch jung war. Daß es aus 
Bengalen ftammte, unterliegt, nad) Parſons genauer Angabe 
der gieferanten, feinem Zweifel]. Der Wanft hängt tief herab, 
und berührt faft den Boden. Schwanz 18 Zoff lang, und nicht 
did, gegen das Ende faft wie eine Schnur, aber an der Spitze 
breit, mit wenigen fcehwarzen, ftarfen aber Furzen Haaren, welche 
jedoch bey Alten 1 Schuh) fo lang und dick werden wie ein Draht, 
aber platt, und nur an den Seiten ftehend, fo daß fie eine Art 
Fecher bilden. Sonſt ift die ganze Haut ohne Haare, außer 
einigen wenigen am Hinterrande der Ohren. Sch habe an Die 
fem Thiere als eine befondere Eigenfchaft bemerft, daß es bey 
einem @eräufch oder Getös auf der Gaſſe fogleich horchte: eg 
mag freffen, fehlafen oder fonft etwas vorhaben, fo unterläßt eg 
fogleich alles, und hebt den Kopf mit großer Aufmerffamfeit in 
die Höhe, bis das Geräuſch vorbey if. 

Die Haut ift Did und undurchdringlih; wenn man eine 
Falte anfagt, fo fühlt fie ſich wie ein halbzoll dickes Brett an. 
Ste iſt über und über mit einer harten Rinde bedeckt, welche 
überall erhöhte Scheiben bildet, wie Grind, oben Klein, an den 
Seiten aber und gegen den Bauch größer, am größten auf den 
Schultern, Hinterbaden und Füßen. Man hat diefe Erhöhungen 
fehe mit Unrecht Schuppen genannt. Zwifchen den Falten da— 
gegen ijt Die Haut glatt und weich, und diefe Stellen find es 
allein, wodurd, das Thier in Stand gefest wird, fic zu biegen 
und wenden. 1741 Fam ein Weibchen nach England, welches 
Diefem ganz gleich war, und auch ein Horn hatte. 

Es ift wohl entfchieden, daß es in Africa Nashörner mit 
a Hörnern gibt, und daß dergleichen in Rom gemwefen find. 
Ein ſolches fleht auf einer Münze von Domitian, und auf 
dem Fußboden zu Pränefte, welchen der Dictator Sulla hat 
machen laffen. Auch fagt Paufanias (XI. 21.) ganz aus⸗ 
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drücklich: Die Nashörner in Werhiopien haben ein Horn vorn 
auf der Nafe, und etwas weiter oben ein andereg, allerdings 
fein großes; auf dem Kopf aber durchaus Feines. Phil, 
Trans. 42. 1743, deutih von Huth, natürliche Hiftorie des 
Nashorns, 1747. 3. 1-3. Das Thier von der Seite, und 
fhräg von vorn und hinten. | | EEE N 

Dasjenige, welches 1742 zu Paris gewefen, war ein Weib: 
chen von 11 Sahren, nur 5 Schuh hoch, 10 lang, Schwanz 
2 Schuh, Ohren 1, das Horn 1, Umfang an der Wurzel 1, 
Umfang des Leibes 10',, der Wanft nur 1%), von der Erde. 
Es gibt Hörner 4 Schuh lang, Fegelfürmig, fpigig und fehwach 
nach hinten gebogen, grünlichfchwarz; fie beftehen aus derfelben 
Subitanz, wie beym Rind, aber aus hohlen Längsfafern zus 
fammengefest, welche an manchen Stellen bervorfiechen wie eine 
Bürfte, was bey den Rindern Feineswegs der Fall iſt; 2 Euter 
in den Weichen. | “3 

. Bon dem, welches 1746 in Deutfchland war, und von 
Bergen zu Franffurt an der Oder befchrieben wurde, erfahren 
wir nichts, als daß es vom Nashornvogel verfchieden fey, Daß 
es ein Weibchen gewefen, mit 1%% Schuh hohem Horn; daß der 
Mift dem des Pferdes gleiche, daß es Y, länger als ein Ochfe 
gewefen, nad) Ausfage der Wärter aber nicht wiederfäue, 
und daß feine Stimme nicht einem Grunzen, fondern vielmehr 
dem Plärren einer Kuh gleiche, welche ihr Kalb rufet. Oratio 
de Rhinocerote 1746. | RR 

Sm Jahr 1793 ertranf ein männliches zu Berfailles. Es 
trug ſchon die Zeichen des eintretenden Alters an fih, und war 
doch bey feinem Tode erit 25 Jahre alt, fo dag man bey dieſen 
Thieren Fein hohes Alter vermuthen kann. Cuvier hat es 
einige Sahre nachher, ohne Zweifel nach dem ausgejtopften Balg, 
beſchrieben. 

Die Länge des Leibes 9 Schuh, die Höhe 4*/e, der Umfang 
11°),, der Kopf 2 lang und 1%, hoch, Ohren 10 Zoll, das 
Auge nur 1, Naslöcher 3, Füße 8 Diet, Schwanz 2 Schuh lang. 
Das Horn fo abgewebt, daß nichts mehr übrig war als bie 
Wurzel, 1 Zoll Hoch, 8 breit. Bey dieſer Gattung ſteht es 
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vet und unbeweglich auf den Nafenbeinen, welche deßhalb eine 
ganz unebene Oberfläche haben, bey der africanifchen dagegen 
glatt find, fo daß fich die Haut und das daran befindliche Horn 
bewegen kann. Die Hautfalten find es vorzüglich, welche Dies 
fen Thieren cin fo fonderbares Unfehen geben. Die um den 
Hals fpringen am meiften vor. Bey Diefem Stück geht eine 
vom Ohr zum Winfel des Unterfiefers; eine Fleinere hängt unter 
der Kehle, und endlich läuft eine große ganz um den Hals hers 
um, wie ein Kragen; dann noch eine, von welcher ein Aſt 
fchief auf die Schulter ſteigt; noch eine Fleine bildet einen Tri⸗ 
angel mit dieſem Aſt und der Hauptfalte. Auf dem Rumpfe 
zeigen fich zwey fehr große, wie Gürtel; eine hinter der Schulter, 
Die andere vor den ÖSchenfeln; ferner eine Querfalte auf den 
Senden von der Echwanzwurzel aus, und eine fchiefe, welche 
vom Knie gegen den Schwanz heraufiteigt; Re eine um Das 
Knie herum. 

Die Haut ift noch viel härter und trodener als beym Ele 
phanten, dunkelgraubraun, und überall mit Fleinen Erhöhungen 
bedeckt, von der Dicke und Größe einer Münze; fie find in den 
Abbildungen meiftens übertrieben worden, und haben daher die 
GSeftalt von Schuppen, Schildern und Panzern befommen. Nirs 
gends Haare, außer am Rande der Ohren und am Ende des 
Schwanzes. Die Hufe viel größer als beym Elephanten. 
Die großen Vorderzähne fchleifen ich gegen einander an den 
Spitzen ab. 
| Es ift befannt, daß das Rasforn immer unbändig bleibe, 
und eine gleichgültige Rohheit zeigt, wie die Schweine. Diefes 
Stück hat zwey junge Leute, die unflugerweife in feinen Pferd) 
gegangen find, getödtet. Seine Stimme gleicht ziemlich) dem 
Grunzen des Schweins, und ift nicht ſtark; im Zorn aber. ftößt 
es gellende Töne aus, die man weit hört. Es fraß täglich 
1%/, Centner; fein Mitt glich dem des Pferdes, war aber viel 
dicker und trockener. Es hatte einen tiefen Schlaf. Diefes 
Thier wurde von Mertrud und Vic d'Azyr anatomiert. Das 
MWichtigere davon theilt hier Cuvier mit. Der Blinddarm war 
2 Schul) lang, 5 Did, Menagerie du Museum 1801. Fol. Fig. 
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Im Jahr 1801 jtarb zu London ein dreyjähriges Männchen 
aus Oftindien, weldhes nad Wien beftimmt war, an Lungen 
entzundung. Es war kaum fo hoch als eine zweyjaͤhrige Kalbe, 
aber die Dicke des Leibes betrug mehr als die Länge. Das 


Horn begann erit fich zu zeigen. Die Haut, wie befannt, ſehr 


hart und höckerig, unten glatter und leicht einzufchneiden. Ce 
liegt viel lockeres Zelfgewebe darunter, fo daß fie fich, ungeachtet 
ihrer GSteifigfeit, leicht über den Leib hin- und herfchieben kann; 
der Hautmusfel fehle, und it auch nicht nöthig, da Inſecten 
nicht einftechen Fünnen. Bey einem 5 Jahr alten waren, nebft 
den zwey größern Vorderzähnen, noch zwey Fleinere an der Seite 
der untern; hier aber waren überall nur zwey vorhanden und 
weit aus einander; Barkenzähne erft vier. Der Magen und die 
Därme wie beym Pferd, nur der Blinddarm größer; die Dünns 
därme außerordentlich Eurz; Feine Gallenblaſe. Injectionen in 
die Nieren-Arterie giengen ungewöhnlich leicht in den Harnleiter 
über, und umgefehrt aus diefem in die Arterie und Bene. Das 
Auge wird genauer befchrieben und abgebildet. Auf der Ueber⸗ 
fahrt wurde es ganz zahm, zeigte aber gegen feine Wärter nicht 
die geringfte Zuneigung, war auch nicht leicht bös zu machen, 
und zeigte bey allen VBorfällen eine vollfommene Sfleichgültigfeit 
und Stumpfheit. Es wurde mit Heu und Haber gefüttert, 
befam auch Erdäpfel und Grünes, und fraß mehr als drey 
arbeitende Pferde. Mebrigens war es gefund, bis einige 
Zage vor feinem Tode. L. Thomas, Phil. Trans, 1801. 145. 
tab. 3. | | 
1815 war wieder ein junges Männchen zu Paris, 7 Schuh 
lang, 4 Schuh 10 Zoll hoch, mit ziemlich glatter Haut, ohne 
fchuppenartige Erhöhung; an einigen Stellen, wie auf dem Kopf 
und auf den Schenfeln, waren die Papillen fo verlängert, daß 
fie wie hornige Fäden ausfahen; fie ftanden gedrängt an ein- 
ander. Fr. Cuvier, Mammiferes Cah, XIH. et XIV. 1820. 
tab. 1. 2. | 
Das Stück, weldes 1816 in Denutfchland herumgeführt 
wurde, war ein Männchen, 10%, Schuh lang und 5 hoch, Länge 
des Kopfs 21). Es frag gelbe Rüben und Kleyen, die man 
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ihm aufs Heu ftreute. J. MWolfs Abbildungen 9. VIL 1817. 
4. Taf. 19. i | 
Sm Sahr 1834 Fam wieder eines nach London in den 300- 
Iogifchen Garten vom Beftland von Indien. Es fey 4 Jahre 
alt, Länge 10°, Schub, Höhe des Kreuzes 4 Schuh 10 Zoff, 
Gewicht 26 Centner. Es ift häufig in den Wäldern, auf den 
Hügeln der Niedrigungen von Nepal, aus denen es zur Regen: 
zeit in die cultivierten Gegenden Fommt, um Reiß zu freffen. 
Es trägt 17—18 Monat, und wirft nur ein Fohlen, welches 
3 Schuh 4 Zoll lang, 2 Schuh Hoch iſt, und faſt 2 Jahr lang 
faugt. Ein achtjähriges, zu Katmandoo geworfenes, hatte in 
der Länge 9 Schuh 3 Zoll, in der Höhe am Widerrift 4 Schuh 
10 Zoll, der Umfang 10 Schub 5 Zoll, Kopflänge 2 Schuh 
4 Zoll, das Horn 5 Zoll. Es war noch lange nicht ausge: 
wächfen. Mean glaubt, daß es 100 Jahr alt werde; eines, 
welches ausgewachfen gefangen wurde, lebte in der genannten 
Stadt 45 Jahre, ohne Zeichen von eintretendem Alter zu geben. 
Hodeson, Zool. Proceedings II. 1834. 98. 
Man unterfcheidet jest davon das javanifche (Rh. javanicus), 
‚weil es allein die großen, fehuppenartigen Warzen habe. 
Sie find größtentheils fünfedig, und bedecken Die ganze Haut, 
fo daß es ausfieht, als wenn fie mit wirklichen Schuppen bebedt 
“ oder gepanzert wäre, wie der Borderleib der Gürtefthiere. Diefe 
breiten Höcker werden aber bloß von der Oberhaut gebildet; löst 
man fie ab, fo bleibt jedody ein Eindrud in der Haut; alle 
Haare entfpringen aus der etwas vertieften Mitte Diefer Höcker. 
Die Falten ſind wie bey dem gemeinen. Es iſt nicht ſo groß 
als das vom veſten Lande, nur 6 Schuh lang, 4 hoch, der Kopf 
2 lang, und in jedem Kiefer nur 2 Vorderzähne, wovon die 
untern lang find, die obern aber Faum aus dem Zahnfleifeh her: 
vorragen. Diard hat eine Zeichnung nach dem Leben gefchiekt, 
welche abgebildet ift in &r. Cuviers Mammiferes Cah. 45. 
1824. G. Cuvier, Oss. foss. H. Aus dem Borbergehenden 
ergibt es fich als ganz gewiß, daß die aus Bengalen ober Dem 
veiten Lande von Indien kommenden ‚, ebenfalls dieſelbe panzer— 
artige Bedeckung haben. Sie hängt vielleicht bloß vom Alter 
Okens allg. Naturg. VII. 76 
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ab, und reicht wohl nit hin zur Annahme einer RE 
Öattung. 

2) Dagegen gibt es auf Sumatra wirflih eine Alan 
Gattung (Rh. sumatranus), 

welche fich von der vorigen durch 2 Hörner hinter einander 
unterfcheidet, und durch eine glatte, ziemlich behaarte Haut ohne 
Faltenz übrigens daſſelbe Gebiß Hat: die großen und Fleinen 
Vorderzähne. } 

Bon diefem Thier hat zuerft Carl Miller, der lang auf 
Sumatra Refident gewefen, dem Naturforfher Pennant Nach— 
vicht gegeben: er habe zwar nur 2 gefehen, allein er glaube, 
dan fie nicht felten auf der Inſel feyen, aber fehr ſcheu, und 
daher befomme man fie nicht leicht zu Gefiht. Er war nur 
einmal 20 Schritt von einem. Er bemerkte feine Falten an 
der Haut, aber ein Fleineres Horn hinter dem größern, beide 
etwas nach hinten gebogen. Es fehe überhaupt aus, wie die 
Abbildung, welhe Sparrmann von dem africanifchen gibt. 
Pennant, Quadrupeds ed. II. 1793. tab. 153., deutſch 
Taf. 145. 

Nachher Hat W. Bell, Ehirurg der ojtindifchen Compag— 
nie zu Bencoolen, eine genauere Befchreibung und eine Abbil- 
dung davon gegeben. Es wurde mit einer Bleykugel, 10 eng: 
liche Meilen vom Fort Marlborough auf Sumatra, gefchoffer. 
Es war ein Männchen, 4 Schuh 4 Zoll hoch, 8 Schuh 5 Zoll 
lang bis zur Schwanzfpise, nac, Zähnen und Knochen noch 
jung, und wahrfcheinfich) noc, weit von feiner vollen Grüße; 
bräunlichafchgrau, unter dem Bauch, zwifchen den Füßen und 
den Hautfalten ſchmutzig fleifchfarben. In der Gejtalt glich es 
ziemlich einem Schwein, der Kopf dem der einhörnigen Gattung, 
die Oberlippe fpisig und überhängend; es hatte überall nur 
6 Badenzähne, und oben und unten zwey DBorderzähne [nach 
der Abbildung des Schädels, ohne Die Fleinen Nebenzähne]; die 
Zunge ganz glatt, die Ohren Flein und fpißig, mit Eurzen ſchwar⸗ 
zen Haaren; die Hörner ſchwarz, das größere auf Der Nafe auf: 
recht und etwas nach hinten gebogen, 9 Zoll lang; das Fleine 
nur 4, in pyramidaler Seftalt Hinter dem vorigen, und nur 
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etwas Weniges vor ben Augen, Gie faßen ganz veſt an dem 
Schädel, und c8 war weder ein Gelenk nod; ein Musfel vors 
handen, um fie zu bewegen. Der Hals did und Furz, die Haut 
darunter in Falten gefchlagen, und dieſe Falten gerungelt. Der 
Leib dick und rund, und von der Schulter lief eine Falte her- 
unter, wie bey der einhörnigen Gattung; jedoch war fie nur 
ſchwach angedeutet, und es fanden ſich noch einige andere Falten 
und Runzeln an Leib und Füßen. Es hatte zwey Zihen in ten 
Weichen, , Zoll lang. Die ganze Haut war rauh und fehr 
dünn mit Furzen ſchwarzen Haaren befegt; nur , Zoll die, 
unter dem Banch nur */,, und fo weich, daß man fie leicht mit 
einem Meffer zerichneiden Fonnte, Das Thier hat nichts von dem 
Panzer, welchen man bey dem einhörnigen bemerft. Später be» 
Fam er noch ein jüngeres Weibchen von bleygrauer Farbe und 
weniger Falten oder Runzeln an der Haut. Phil. Trans. 1793, 
pag. 3. tab. 2—4. 

Nah Raffles ift Bells Belchreibung und Abbildung 
ganz richtig, aber es find nicht bloß Die zwey grüßeren Vorder: 
zähne in jedem Kiefer vorhanden, fondern auch in der Jugend 
die Fleineren, ganz wie beym einhörnigen; es hat auch je ficben 
Badenzähne, wovon der vordere bald ausfällt. Die Haut hat 
zwar Feine Panzerplatten, aber die Falten find deutlicher, als 
fie Bell angegeben hat. Die Eingeborenen behaupten, daß 
man bisweilen eines mit 3 Hörnern antreffe, und bey einem 
jungen Stüd hat Raffles felbit eine Andeutung davon ge: 
fehen. Es hat Feine Kühnheit, und auch das größte flicht vor 
einem einzigen wilden Hund. Es heißt Badak. Das gemeine 
Rashorn findet fic) nicht auf Eumatra, aber die Einwohner 
reden von einem ähnlichen unter Dem Namen Tennu, welches 
einen weißen Gürtel um den Bauch habe. Linn. Trans. XII. 
1821. 268. 

Später wurde e8 wieder abgebildet von Horsfield (Zool. 
Refearches VI. 1825.). uch nah Diard und Duvancel hat 
e8 in der Jugend nicht nur die 2 großen Vorderzähne oben und 
unten, fondern auch Die Fleinen, welche aber fpäter ausfallen. 
Die Länge war 7 Schuh 2 Zoll, Höhe 3 Schuh 10 Zoll, Schwanz 
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1 Schuh S Zoll, Kopf 1 Schuh S Zoll. Fr. Cuvier, Mam- 
miferes Cah. 47. 1825. | | 

bh. Africaniſche Nashörner, 

gleichen fat in alfem den vorigen, haben cher 2 Hörner 
hinter einander auf der Nafe. 

3) Das africanif che (Rh. africanus) 

iſt ſo groß wie das indiſche, hat zwey Hörner, ui Feine 

Schneidzaͤhne, und auch faft Feine Falten in der Haut. Buf- 

' fon, Suppl. VI. tab. 6. Ä 

Es bewohnt nur das heiße und füdliche Africa, von Methio- 
.pien und tem Senegal an bie in die Eap-Eolonie, wo es in- 

deffen jegt, wegen der Verfolgungen, fehr felten geworden ift. 

| Obſchon in der heiligen Schrift fchon Spuren davon vor: 
fommen, jo wußten doch die Griechen nichts mehr davon; bie 
- Römer aber fahen fie nicht felten in Wettkämpfen, wie fchon 
früher bemerkt worden. | 

Auch im Mittelalter, befonders unter den Arabern, und 
fpäter kommen die 2 Hörner oft vor; dennoch. hat ſich Bochart 
in feinem Werk über die heiligen Thiere, 1663, alle mögliche 
Mühe gegeben, diefelben dem Nashorn abzuftreiten, ober über- 
haupt Fein zweyhörniges gelten zu laffen, weil er fchlechterdings 
haben wollte, daß das Reem der heiligen Schrift nichts anderes 
als eine zweyhörnige Gazelle fey. Außer dem Zeugniffe Mars 
tials aber, für die Wirklichkeit eines ſolchen zwephörnigen 
Thieres, gibt es noch viele andere, Ein ungenannter griechifcher 
Geograph aus der chriftlichen Zeit, ven Thomas Bartholin 
nach einem Meanufeript aus der mediccifchen Bibliothef ans 
führt (De unicornu 1645. 134.), fagt in feinem Capitel über 
die indifchen Thiere: er habe in Methiopien von Ferne ein 
febendigeg, in der Nähe ein getödtetes und ein ganz Fleines im König: 
lichen Hofe ftehendes gefehen und es genau abgebildet, und ſetzt hin⸗ 
zu: es heiße Nashorn, weil es Hörner auf der Naſe habe, ja 
er bemerft fogar, daß fie beweglich feyen; wenn es herumgehe, 
fehwanften fie hin und her, wenn es aber zurnig fey, fo stelle 
es fie ganz. fteif und bringe das fehwächere näher an Das an⸗ 
dere; es habe eine dicke trockene Haut, aber ohne Schildchen; 
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- Die Augen ftehen fehr tief an den Kiefern; e3 fey fehr fürchter: 
lich, befonders dem Elephanten, wenn man es gegen den— 
felben ſtelle. 

Unter den Neuern wurde das africanifche Nashorn zuerit 
von Zlacourt in der Saldagna-Bay am Borgebirg der guten 
Hoffnung entdeckt. Relation de Madagascar. 1661. 4. 395. 
Nachher hat es Kolbe aus eigener Unficht beichrieben ; 
der Herausgeber feines Werks hat aber die Abbildung von 
Dürers ojtindifchem Nashorn hinzugethan. Die Hottentotten 
nennen es Tu abba und Nahba. Die Haut ist dunkelaſchgrau, | 
ohne Haare, und fo hart, Daß man nicht wohl durchfchneiden 
kann, aber nicht fchuppig, wie fie die Maler vorftellen, und hat 
auch Feine Schilder, fondern nur Runzeln und Falten, welche 
teils von feinem ungejtümen Laufen durch das Geſträuch her: 
Fommen, wobey es von den Xeften der Bäume zerfragt wird, 
theils von feinem Wälzen im Koth und auf dürren ‚Haiden; es 
hat auf der Nafe ein fchwärzliches Horn, etwa 1—2 Schuh lang, 
von der Form eines Pflugfeches, und etwas aebogen, womit eg 
im Zorn den Boden umadert und dabey ſchnell fortläuft, nicht 
achtend großer Steinblöre vder der Bäume im Weg, welche es 
oft damit aus dem runde reißt, und wenn cs fie recht faſſen 
kann, hinter ſich über den Kopf wirft. 

Gerade hinter dem genannten Horn hat es noch ein ganz 
kleines, welches bey jungen ungefähr querhandhoch iſt, bey den 
alten *, Schuh. Es ſteht unten auf der Stirn oder der Hirn- 
fehale, ift jo breit als die Stirn ſelber, und läuft oben gleichfam 
gewölbt zu, Diefes Furze Horn fcheint ihm mehr hinderlich als 
nüßlich zu feyn, befonders wenn es toben vder ackern will, 
Hieraus erhellt genugfam, daß das große Horn dicht und vet 
on den Kopf gewachfen feyn müffe, indem man nicht leicht eines 
herabbringen wird, wenn man nicht zugleich ein Stück von der 
Hirnfchale oder dem Kopfbein mit hinweghadt. Mit der Zeit 
fehleift es ſich allmählich ab und wird. fehärfer. 

Dieß Thier hat einen fehr feharfen Geruch, und wenn eg 
Damit- gegen den Wind etwas Lebendiges wittert, fo vennt es 
in gerader Linie fpornftreichg darauf los, und achtet es gar 
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nicht, wenn auch etliche Taufend Mann mit geladenem Gewehr 
88 erwarten, wie e8 mir ‚denn felbit, und auch vielen meiner 
Sreunde, begegnet if. Man Fann ihm gleichwohl fehr leicht 
entwifchen, wenn man nur unverrückt ftehen bleibt, bis es auf 
etwa 10 Schritt herbeyaefommen ift; dann darf man nur 4 big 
5 Schritt aus dem Wege weichen und es fortlaufen laffen: es 
‚ verliert fogleich den Geruch, und weiß nicht mehr, wo das vor= 
her Gerochene hingefommen ift, kann auch, wegen der Grüße 
feines Leibes, nicht leicht umfehren. Wäre fein Geficht fo gut 
wie fein Geruch, fo würde ihm fehwerlich etwas entfommen, it- 
dem es dergeftalt fchnel im Laufen ift, daß es mit dem flüch- 
tigften Pferd nicht Fann eingeholt werden. Die Ohren find 
ziemlich Elein und gar nicht lang, wie doch die Größe des Keibes 
erfordern follte, in der es dem Elephanten nicht viel nachgibt, 
und nur wegen feiner Furzen Beine weniger anfehnlich iſt. — 
Wird es von niemand beleidigt, fo fällt es nicht leicht an, man 
müßte denn ein tothes Kleid anhaben, welche Farbe ihm fehr 
zuwider iſt. In der Wuth rächt es fich nicht glei an dem, 
der es gereizt hat, jondern an allem, was ihm zunädjft vor- 
kommt, wobey felbft Steine und Bäume herhalten und ihm aus 
dem Wege weichen müffen. Ertappt es einen Menfchen, fo 
wirft es ihn wohl hinter fih, tödtet ihn aber nur mit Reden: 
inmaaßen feine Zunge fehr rauh und jtachelig ift, mit welcher 
es die Haut und das Fleifch bis auf die Beine wegledt, und 
alfo den Menfchen lebendig zu todt martert. Daher frißt es _ 
auch wenig lindes Gras, fondern wählt vielmehr grobe und 
ftachelige Difteln, auch rauhes Geſträuch, wie Haidefraut, welche 
feine Zunge Fiseln. Man nennt deghalb einen Furzen Strauch, 
wie Wachholder, aber doch nicht fo ftachelig, von dem das un- 
bebaute Land faft allenthalben bededt ift, Nashernbufch 
[Stoebe rhinocerotis]. Die Stimme gleicht beynahe dem Grun— 
zen eines Schmweins, und man fann es daher weiter fehen als 
hören, wenn man nicht das Krachen der Aeſte berückſichtiget, 
welche es auch beyn gewöhnlichen Gang abbricht, Dann Fann 
man es fo weit hören als einen Holzhauer. Sein Fleiſch iſt 
grod, und man muß gute Zähne haben, vornehmlich wenn es 
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ein wenig geräuchert worden ift, um ee zu Fauen. Viele Leute 
laffen ſich aus dem Horn einen Becher drehen und mit Gold 
oder Silber beſchlagen, weil er, wie ſie glauben, ſogleich zer— 
berſte, wenn Gift unter das Getränke gemiſcht wird. Gießt 
man Wein hinein, ſo fängt er alsbald an Blaſen aufzuwerfen, 
als ob er kochte [das kommt wahrſcheinlich von der Luft her, 
welche in den Röhrchen jet]. Man fordert auch die Epähne 
den Drechsiern ab und bewahrt fie auf, damit man Kran- 
fen damit helfen kann. Borgebirg der guten Hoffnung 1719. 
Sol. 159, 

Der erite, welcher eine mehr wiffenfchaftliche Beschreibung 
und Abbildung geliefert hat, ift der Hauptmann Gordon, der 
lange in hofländifchen Dienften in der Cap-Colonie fich aufge: 
halten hat, und Dafelbit allen gelehrten Reifenden, wie Sparr- 
mann und Le Vaillant, fehr an die Hand gegangen iſt. 
Beide hat Allamand in feinen Tachträgen zu Buffon, 
Band IV. mitgetheilt. Ein Thier alfo, das fchon feit Jahr— 
taufenden die Aufmerffamfeit der Welt auf fi) gezogen hat, das: 
in einer Menge von Reifen angeführt worden ift, und über 
das Hunderte von Schriftjtellern fich gejtritten haben, wurde 
erft vor 60 Jahren ‚Mebilbet, und einigermaaßen richtig bes 
fchrieben. 

Die Hottentotten nennen es Nabal, Beym erften Blick 
fällt einem das Flußpferd ein, von welchem es aber durch den 
Kopf jeher unterfchieden iſt; es hat auch Feine fo dicke Saut, 
und ich habe eines auf 120 Schritt mit einer Kugel, von der 
10 auf 1 Pfund gehen, getddtet; auf einer Reife mit dem Gou— 
verneur Plettenberg in das Innere wurde ein Dubend ges 
fchoffen, woraus man flieht, daß Die Haut den Flintenſchüſſen 
nicht fo widerfteht, wie beym indifchen. Es hat den ganzen 
Leib mit ähnlichem rind oder mit Hödern bedeckt, wie das 
indifche, aber nicht fo gleichförmig, weniger mitten auf Dem 
Leibe, und gar Feine an den Enden der Füße. Die Falten find 
wenig bemerflih, und feheinen nur durch die Bewegung Des 
Thiers zu entſtehen. Die alten haben eine von 3 Zoff Tiefe in 
den Weichen, eine andere hinter den Schultern nur 1 Zoll tief, eine 
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fleinere hinter den Ohren, 4 kleine vor der Bruft und 2 Fleine 
über Der Ferſe; außerdem hat es noch 9 auf den Seiten, Faum _ 
1), Zoll tief, welche dem indifchen fehlen, hier aber am meijten 
in Die Augen fallen. 

Die ungen haben, wie die Alten, 2 Oornen die Ein- 
wohner willen nichts von einem einhörnigen. ‘Das größte jteht 
vorn auf der Nafe, und war bey dem abgebildeten 16 Zoll lang; 
es gibt aber bey Thieren, Die nicht größer find, 2 Schuh lange. 
Das zweyte Horn jtand nur 1, Zoll hinter dem vorigen, und 
war 8 Zoll lang; beide find bloß an der Haut beveftiget und 
jtehen auf einer glatten Erhabenheit des Schädels. Wenn man 
fie ftark nach hinten zieht, fo Fann man fie bewegen, was mir 
Die außerordentliche Kraft. zweifelhaft macht, womit es, nad 
Kolbe, Bäume, Wurzeln und GSteinblöde hinter ſich werfen 
fol. Es thut Übrigens mit den Füßen a fo viel Schaden, ' 
als mit dem Kopf. 

Seine Augen fi ind noch Fleiner “als beym Flußpferd, die 
Oeffnung nur 1 Zoll, und ſtehen gleichweit von dem Maul und den 
Ohren. Es fiheint fih mehr auf Geruch und Gehör, als auf 
das Geficht zu verlaffen; die Naslöcher find fehr weit, 2, Zoll; 
die Ohren 9 Zoll lang, mit Haaren am Rand; auf dem Leibe 
einige ſchwarze, fehr dünn zerftreute zwiſchen den Erhabenheiten 
der Haut und über den Augen. 
| Die Farbe dunkelbraun, unter dem Bauch und in ben 
Falten fleifchfarbig; Da es fich aber oft im Kothe wälgzt, fo hat 
es die Farbe des Erdreichs, auf welchem es ſich aufhält. Gor— 
don gibt dem Thier oben und unten 2 VBorderzähne; vielleicht 
hat er die kleinen Swifchenfiefer und die weit vorftehenden erften 
Barkenzähne dafür angefehen: denn er zählt nur 28 Zähne in 
alfem. Der Schwanz ift 11/, Zoll lang, und hat an. jeder Geite 
2 Zoll lange Haare. Das abgebildete Eremplar wurde am 
Urſprung des Gamka oder Löwenfluffes getödtet, und war lang 
in gerader Linie 9 Schuh 3 Zoll, nach den Krümmungen des 
Leibes 11 Schuh, Kopf 2, Umfang hinter den Ohren 5, zwifchen 
den Hörnern 3'/, großes Horn 1 Schuh 4 Zoll lang, Umfang 
25 Zoll, Feines Horn S lang, Umfang 18, Höhe des Wider- 
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riftes 5 Schuh 3 Zoll, des Kreuzes 4 Schuh 8 Zul, Umfang 
des Leibes 9 Schuh 9 Zoll, Breite der Sohle 9 Zoll, 

Die Nashörner find nun 150 Stunden von der Capftadt 
vertrieben, und man fieht Faum mehr als 2—3 beyfammen; 
beym Gehen halten fie den Kopf nieberig, wie die Schweine; fie 
laufen fehnelfee als ein Pferd, und das ficherfte Mittel, ihnen 
zu entgehen, ift, fih unter dem Winde zu halten: Denn es ift 
gefährlich, ihnen zu begegnen. Beym Laufen drehen fie den 
Kopf von einer Geite zur andern; es fcheint, daß fie gern mit 
dem Horn die Erde aufwühlen; bisweilen machen fle in derfelben, 
durch dag Wanfen ihres Kopfes, 2 Furchen, und dann fpringen 
fie von einer Geite zur andern, und heben den Schwanz in die 
Höhe. Das Weibchen hat ebenfalls 2 Hörner und die Größe 
des Männches; es wirft nuc ein Junges. Shr Laut ift eine 
Art von Grunzen, worauf ein ftarfes Flöten folgt. Bon ihrem 
vorgeblichen Kampfe mit den Elephanten hört man in diefem 
Lande nichts. Buffon, Suppl. VI. tab. 6., deutfch von Otto 
22. 120. 

Run war gleichfam die Bahn gebrochen und das Feld der 
Beobachtungen eröffnet. Der Schwede Sparrmann, der Eng— 
länder Bruce und der Franzofe Le Baillant wetteiferten 
mit einander in der Naturgefchichte diefes Thiers. 

Sparrmann machte feine Reifen im öftlichen Theile der 
Cap⸗Colonie bis an die Eafferey im Jahr 1775. Im December 
‚gieng ein Hottentott mit zwey andern, welche ihm das Stand: 
rohr tragen mußten, bey der Quelle Duammadafa, in. der 
Nähe des Fleinen und großen Fifchfluffes, an der Gränze der 
Eafferey, auf die Nashornjagd, und war fo glücklich, 2 zu er⸗ 
legen, und zwar jedes durch einen einzigen Schuß mitten in 
die Lunge. Sie lagen auf dem Bauche auf den Vorderfnieen, 
und Die Hinterbeine vorwärts gerichtet. Das Fleinfte war 
11/5 Schuh lang, 7 hoch, Umfang 12. Die großen, panzer: 
artigen Falten fehlen diefer Gattung ganz. Die Haut war übri- 
gens 1%, Zoll die, rauh, afchgrau, am Unterleib weniger dick, 
fat ganz eben und gefärbt, wie die Haut des Menfchen. Kur 
geln, und ſelbſt Spieße gehen durch; auch pflegen die Hotten- 
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totten die fchlafenden Nashörner und Elephanten zu befchleichen, 
und ihnen fehnell mehrere Wunden mit ihren Haffagaien zu vers 
fegen; dann gehen fie einige Tage der Spur nad), bis fie ſich verblutet 
haben. Meiſtens vergiften fie jedoch ihre Opieße, um den Tod 
zu befchleunigen. Ein Elephant fey auf diefe Art in 24 Stun: _ 
den gejtorben. | 

Die Schnauze läuft von den Geiten fpibig zu, faſt wie 
bey den Schildfröten, Die Oberlippe etwas länger, Die Au- 
gen Hein und tiefliegend, Das wordere Horn 1 Schuh lang, 
unten 5 Zoll die, das hintere fürzer und 2 Zoll entfernt; beym 
größeren Eremplar war das vordere 2 Schuh lang und 7 Zoll 
dick, das hintere abgeſchliffen, was, nach Ausſage der Hotten⸗ 
totten, daher komme, daß das Thier nur mit dieſem hintern 
Horn die Wurzeln zu feiner Nahrung ausgrabe, und während 
der Zeit tag große Horn auf Die Seite biege; beide feyen fo 
beweglich, daß man hören Fünne, wie es fie hin und her ſchlenkere 
und an einander ſchlage. Es tritt mit den runden Sohlen auf, 
wie der Elephant. Das Fleiſch ſchmeckt ziemlich wie das 
Schweinenfleiſch, ift aber viel gröber; der Darmcanal gleicht dem 
von einem Pferd, Daher hat es auh Schmalz, und feinen 
Zalg, wie die wiederfäuenden Thiere; Dünndarm 28 Schuh; 
Dickdarm Sa Schuh; Feine Galfenblafe gleich dem Pferde; der 
Magen 4 Schuh lang, 2 die, war flrogend voll aus ſchwach⸗ 
zerfauten Wurzeln und Zweigen, von denen viele noch Fleinfin- 
gerslang waren; ein großer Theil aber beftand aus ſaftigen 
Gewächſen, worunter einige herbe und ſtachelige zu erkennen 
waren. Der Miſt gleicht dem des Pferdes, iſt aber trockener 
und 4 Zoll dick, enthält eine Menge Blättchen von Rinde und 
viele Hofzfafern, woran ihn die Jäger von dem des Flußpferdes, 
das bloß Gras frißt, unterfcheiden. ‚Die Zunge ift ganz weid, 
und kann daher Fein Thier tobt lecgn. Bey Diefem und zwey 
andern war feine Spur von Borderzähnen zu entdecken, obſchon 
eines alt zu feyn fehlen; auch wäre kaum Platz dafür, weil das 
Maul nac vorn fo fpigig zugeht, daß es nur 11), Zoll breit 
iſt; überdieß find die Lippen fo hart, daß es Kräuter und 
Büfche wohl damit abfchneiden Fann. Schädel lang 23 Zoll; dag 
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kleine Horn steht vorn auf dem Stirnbein, Es hat ein außer: 
“ ordentlich feines Gehör und Geruch; beym geringiten Geräufch 
wird es aufmerffam, fpist die Ohren, fteht ſtill und horcht. In 
derfelben Gegend gibt es auch Flußpferde, Löwen, Hyänen, 
Büffel, Quagga, Strauße und eine Menge Antilopen von ver: 
fchiedenen Gattungen. 

‚Ende Sänners lief am geoßer Sifchfluffe ein von Jägern 
getriebenes Nashorn nur 50 Schritt an ihrem Lager vorbey, 
ohne fie zu bemerken. Es gieng, unter beftändigem Aufheben 
und Niederfenten des Halfes fort, feste fich aber bald in Galopp, 
als einige Schüffe fielen. Einige Tage nachher bemerften fie 
3 Nashörner beyfammen, ein fehr großes Männchen und ein 
Weibchen mit einem haflberwachfenen Zungen. Als das große 
in den Bug gefchoffen war, rannte es aus dem Gebüſch aufs 
freye Feld, wo alle Jäger zu Pferd Pofto gefaßt hatten, aber 
eiligit die Flucht ergriffen. Das Nashorn lief indeß fort. Ar 
Demfelben Abend fanden 2 Hottentotten eines auf der rechten 
Geite liegen und fo hart fchlafen, daß es nicht aufwachte, ob— 
fchon fie nur A Schritte hinter ihm waren, als fie es im Ge⸗ 
büfche bemerften. Sie giengen um es herum, um es in den 
Kopf zu fihiegen. Es machte noch einige Bewegungen, während 
welcher Zeit fie wieder Iuden, und ihm noch einige Schüffe in 
bie Bruft gaben. Darauf nahmen fie fogleich die Eingeweide 
heraus, um das SFleifch vor Faͤulniß zu fihern. Nach 3 Tagen 
fah man wieder 2 Nashörner, ein Beweis, daß hier ihr eigent- 
licher Aufenthale ift. 

sm Hornung waren fle wieder auf dem Ruͤckwege * der 
Quammedaka, fanden daſelbſt die getödteten Nashörner von wilden 
Thieren faſt ganz aufgefreſſen, und ſahen wieder eine Mutter 
nebſt ihrem Jungen, welches ſchon die Größe eines kleinen Och— 
ſen hatte, ſich aber dennoch nach allen Bewegungen der Mutter 
richtete. Das Alte bekam in der Entfernung von 15 Schritt 
einen Schuß in den Unterkiefer, worauf es etwas wankte, ſtark 
ſchnob und nach dem Knall hingieng, wobey ihnen das Herz 
ſehr zu klopfen anfieng, weil fie bey der Flucht befürchten muß- 
ten, einem andern unter die Füße zu gerathen. Ein Hottentott 
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hatte aber den Muth, wieder Feuer zu: geben, worauf beide 
neben ihnen vorbeyflürzten und 90 Schritt auf freyem Felde 
ftehen blieben und laufchten. Das Alte befam noch einen Schuß, 
worauf es wüthend den Bordertheil feines Leibes hin und her 
warf und ftarf fchnob, aber ins Dieficht lief und entfam, weil 
e8 dunkel wurde. Reife 1784. ©, 409. T. 9. 572. | 

Bruce ſtellte feine Beobachtungen in Abyffinien an, im 
Sahr 1771, wo Das zweyhörnige Nashorn, nebft dem Elephans 
ten und der Giraffe, in den niedrigen heißen Gegenden des Lan— 
des lebt; nach) Ausfage der Eingeborenen foll es aber auch ein 
einhörniges in dem Königreich Adel, gegen tas Cap Gardofan, 
jenfeits der Straße von Babel-Mandeb nad, Indien, "überhaupt 
in Ländern, worinn eg wenig regnet, geben, fo daß alfo doch 
das Nashorn, welches Chardin zu Sfpahan gefehen, aus Africa 
hätte kommen Fünnen. Das zweyhörnige fol feinen Aufenthalt 
mehr in den weftlihen und waldigen Gegenden. haben. Es 
fimmt übrigens in der Lebensart mit dem indifchen: überein, 
und heißt in-den dortigen Sprachen Arwe-Hariſh und Au⸗ 
raris. Die abyffinifchen Jäger nehmen fich felten die Mühe, 
das Fleinere Horn abzufchneiden, und es kommt daher nur das 
große auf die Märkte von Gondar, wo man fie zu Dolchgriffen | 
verarbeitet. Bruce hat auch cin drittes Horn, Das 1 Zoll 
fang war, hinter dem zweyten gefehen. Die Jäger verfichern, 
daß fie oft Nashörner mit einem dritten Horn, faft fo lang als 
die andern, angetroffen hätten; es fünde fich aber nur bey alten 
Männchen. Zum doppelten Horn reicht ein —— vom Stirn⸗ 
bein herunter. 

Er wohnte von Tſcherkin aus [unter 13 Grad SRosbbreite, 
33 Grad Oftlänge, nördlich dem Zana-See] einer Elephanten⸗, 
Nashorn⸗ und Büffeljagd bey, welche ein vornehmer Mann mit 
mehr als 30 Pferden veranftaltete, und mit eigens Dazu beitimme 
ten Sägern, welde diefen Thieren mit großer Gewandtheit die 
Ferſenflechſe abſchneiden, und von nichts anderem als dem Fleiſche 
dieſer Thiere leben. Zwey Männer ſitzen auf einem Pferde 
völlig nackt, Damit fie nicht an Meften hängen bleiben; Der vor= 
dere Hält den Baum, ber hintere ein breites Schwerdt. Eie 
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zeiten auf den Elephanten los mit großem Gefchrey, wenden, 
wenn er fie verfolgt, fib hin und herz zur gelegenen Zeit rutfcht 
der hintere herunter und verfegt dem Elephanten einen Hieb in 
die Achillesfehne, worauf der Elephant ftehen bleiben muß, und 
fodann von andern Reitern mit Wurffpießen und Langen Durchs 
bohrt wird. Der Zäger fpringt wieder aufs Pferd, und fie 
reiten einem andern nach, wobey fie jeboch oft von Xeften, 
welche der Laufende Elephant zurückſchnellen läßt, herunter 
gefchlagen werden; auch ſchlägt manchmal der Elephant das 
Pferd mit dem Rüſſel zu Boden, und endlih hat um Diefe 
trockene Jahrszeit die Erde fo tiefe Riffe, daß es ſtürzt. Dabey 
geht mancher Zäger zu Grunde. Man fchmeidet fodann das 
Sleifch in lange Streifen, wie Zügel, und trodnet fie an Bäu— 
men, um fie zur Speife während der Negenzeit aufzuheben. Die 
Büffel und Nashörner wurden Durch das Lärmen und Schießen 
ganz verfcheucht, man brachte daher die Nacht unter den Bäus 
‚men zu, und ſuchte die Elephantenzähne aus den Kiefern zu 
ziehen. Zu diefem Behufe werden die letztern am Feuer geröftet, 
bis der hintere, hohle und werthlofe Theil des Zahns faft ganz 
verzehrt if. Dann laffen fie fich leicht herausnehmen, 

Den andern Morgen fuchten fie die Nashörner im dicken 
Wald. Nach etwa einer Stunde brach plöglic, eines hervor und 
lief über die Ebene nach einem entfernten Gebüfch, wurde aber 
unterwegs, obſchon es ziemlich fehnell trabte, mit 30—40 Wurf: 
ſpießen Durchftochen: dennoch lief es noch in eine Höhle, an 
deren Eingang e8 1 Dutzend Spieße abbrach, und erit nad) einem 
Schuß in den Kopf fiel. Als fih die Jäger herbeydrängten, 
um es mit ihren Meſſern zu zerfihneiden, richtete es fich plötz— 
li) auf die Knie, und es würden alle zu Grunde gegangen 
feyn, wenn nicht vorher einer die Vorſicht gebraucht hätte, ihm 
eine Ferfenfehne abzufchneiden. Die Kugel Hatte bloß die Spige 
des vorderiten Horns weggenommen und dadurch das Thier fo 
erfchättert, Daß es fiel.  Dazwifchen wurden gelegentlich noch 
wilde Eber und Büffel getödtet, welche lehtere aber fehr wüthend 
auf Pferd und Mann losgehen. Das war im Zänner 1772. 
V. 297. ! | 


1214 


Su diefen Gegenden freffen weder Der Elephant und das 
Nashorn, noch die Pferde, Rinder, Ziegen und Schafe Gras, 
fondern nichts als Blätter und Zweige von faftigen, marfigen 
Bäumen, deren es hier in Menge gibt. Sind diefe abaefreffen, 
fo fängt der Elephant und das Nashorn mit den Zähnen oder 
Hörnern an, nah an ber Wurzel den Stamm fo hoch als müg- 
fi hinauf aufzureißen, daß Stücke von der Größe einer Latte 
herunterfallen. Sie nehmen fie fodann in ihren ungeheuren 
Rachen, und wideln fie zufammen, wie wir etwa Galatblätter. 
Man findet daher oft in ihrem Unrath unverdaute Holzſtücke 
3 Zoff did. Wenn fie fih an zu dicke Bäume machen, fo bre- 
chen nicht felten Zähne und Hörner ab, und werden von den 
Sägern gefammelt. Wären fie auf Gras beſchränkt, fa müßten 
fie zu manchen Sahrszeiten verhungern, weil es dann von der 
Sonne verdorrt, bisweilen auch vor den Einwohnern abgebrannt 
wird. Davon, daß Lie Nashörner und Elephanten in der Wild- 
niß mit einander Fämpfen, hat er nichts erzählt, auch haben fie 
es nicht nöthig, da beide in den ungehenern Wäldern Nahrung 
genug finden; dagegen fagt er ebenfalls, daß die erftern 4 Border: 
zähne hätten; das hat er aber vielleicht nur andern nachgefchrieben. 
Die Zweige reißen fie mit Der verlängerten Lippe oder Zunge 
ab; faftige, weiche Bäume beißen fie gang ab, bie auf den 
Stumpf. Die Zunge der Jungen ift weich, Die der Alten aber 
wirklich rauh, wie die Rippen, was ohne Zweifel von dem Ab: 
reißen der Zweige, welche eine rauhe Rinde haben, wie die 
. Meacien, herrührt. Sie Fünnen allerdings einen gefchwinden 
und lang anhaltenden Trab laufen; es ift aber falfch, daß ein 
Pferd fie nicht einholen Fünnte, obſchon diefes felten gelingt, 
weil. fie von einem Gehölz Mach dem andern eilen, ſich durch 
das dichte Gebüfcdy drängen und die dürren Bäume unter Kra- 
chen niederreißen. Sie drehen den Kopf felten um, und fehen 
daher nichts, als was gerade vor ihnen ift, fo daß das Pferd 
Yeicht ausweichen Fann und der Jäger Zeit hat, ihnen die Flechſe 
durchzuhauen. 

Da die Nashörner viel Waſſer und Schlamm brauchen, ſo 
iſt dieſes Land, wo es 6 Monate lang regnet und das Waſſer 








va a 
RN tv. 
N 


1215 


in Selfenlöchern und finftern Wäldern ftehen bleibt, befonders 
für fie geeignet. Es ftellt fih dann eine große Fliege ein, 
welche die Thiere, befonders die Cameele fo blutig ſticht und 
plagt, daß fie oft zu Grunde gehen. Das Nashorn wälzt ſich 
fodanı bey einbrechender Nacht im Schlamm, in welden ber 
ganze fchwarze Boden verwandelt iſt. Dadurch ſchafft es ſich 
eine Decke, welche befonders in den großen und Fleinen Falten 
verhält und es für den andern Tag ſchützt. Indeſſen fpringt 
er bald an den Schultern, Hüften und Beinen ab, welche fo- 
dann den Stichen der Fliegen bloßgeftellt find. "Das Juden 
treibt fie fodann an, fih an den rauheften Bäumen zu reiben, 
wodurch Blaſen, Gefehwäre und Eruften entflchen, wie beym 
Elephanten. Das Wälzen im Schlamm thut ihm fo wohl, daß 
es dabey laut ftöhnt und grunzt, und in der Finfterniß feine 
gewöhnliche Wachſamkeit vergißt. Die Jäger fehleichen dem 
Grunzen nach, und werfen ihm die Wurffpieße in den Leib. 
Mit dem Schlamm Fommen allerley Inſecten und Blutegel an 
das Thier, woüber man fich wohl nicht zu wundern braucht. 
Die Haut iſt Teineswegs undurchdringlich; Kugeln gehen durd) 
und Durch, Wurffpieße 3 Schuh tief, und die Einwohner tödten 
es fogar mit den fchlechteften Pfeilen und zerfchneiden es mit 
eben folchen Meffern. | 

Daß die Abyffinier das Nashorn zähmten und zur Yeld- 
arbeit gewöhnten, ift eine Fabel. Sie zähmen felbit den Ele— 
phanten nicht, gefchweige dieſes unbändige und dumme Thier, 
welches, wenn es Hunger leidet, ganz wüthend wird und den 
Kopf gegen die Wand oder Krippe ftößt, als wenn es fich tödten 
wollte. Uebrigens macht fein Tleifch und das des Elephanten 
die vorzüglichite Nahrung der Einwohner aus, das fie ohne 
Salz effen, obſchon es einen Nebengefchmad nach Bifam hat. 
Das fchmadhafteite ift dag an den Sohlen. Es hat bloß am 
Schwanze einige Haare, fo ftarf wie dünne Saiten; 10 davon 
an einer Peitfche geben Hiche, die bis aufs Blut gehen. 

Eines von den gefchoifenen war 13 englifhe Schuh lang 
(12 Schuh 2 Zoll Parifer), 7 hoch; das vordere Horn 14 Zoll 
und rund, Das hintere 13 Zoll und breit, wie ein Meſſer, dev 
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Rüden 2 Zoll, die Schneide ?/, Zoll di. - Diefeg Thier hat 
übrigens Falten wie das indiiche Nashorn, und wenn das von 
Sparrmann befchriebene wirklich Feine hat; fo muß es davon 
verfchieden feyn, befonders da auch die Hörner beweglich feyn 
und ſogar Flappern follen, ein Einfall, den einer, der jemals ein 
Nashorn gefehen hat, Faum für möglich halten wird. Reifen an 
die Quellen des Nils. V. 1791. 92. T. 25. (Travels to dis- 
cover the source of the Nile. 1790. 4.) TE 

‚Der lebte Beobachter ift Le Baillant, welcher 2 Reifen 
in den achtziger Sahren Durch die Cap-Colonie gemacht hat. Er 
fließ zuerft im Jänner auf Nashörner am ZFifchfluffe, im Lande. 
der Coraken an der Gränze der Cafferey, unter 25° Südbreite. 
Es war ein Paar, welches ganz ruhig in einem Mimofenwald 
neben einander ftand, mit der Nafe gegen den Wind, wie. ge- 
wöhnlih, um auszuwittern, ob es geheuer; von’ Zeit zu Zeit 
fahen fie hinter fich, um zu fehen, ob fie von allen Seiten ficher 
find. Man fuchte unter den Wind zu Fommen oder fie von 
hinten anzugreifen, als ein Eingeborener ſich ausbat, Diefelben 
zu befchleichen oder zu befriechen, während die Jäger ſich ver 
theilten und ein Hotteniott die Hunde hielt. Er zog fich ganz 
aus, rutſchte mit einer Flinte, wie eine Schlange, auf dem 
Boden fort, fehr langfam, und hielt ſtill, fobald fie fich umfahen. 
Cr fah dann aus wie ein Steinblod. Sein Kriechen dauerte 
über eine Stunde; endlich Fam er hinter ein Gebüfc von Wolfe: 
milch, etwa 200 Schritt von den Thieren, wo er aufftand und 
ſich umfah, ob feine Cameraden alle auf ihren Poften wären; dann 
legte er an, wartete aber, bis ſich eines umfah, um den Kopf zu 
treffen. Er verwundete das Männchen, welches einen fürchter— 
lichen Schrey ausftieß und mit dem Weibchen wüthend nad) 
der Gegend des Knalles lief. Er fegte fich unbeweglich auf den 
Boden; fie ſchoßen neben ihm vorbey und Famen gerad auf 
Le Daillant zu. Nun ließ er die Hunde los, worauf fie 
einen Hafen fchlugen, aber nad und nah 3 Schüffe von den 
Sägern erhielten. Sie fchlugen fürchterlich gegen Die Hunde 
aus, zugen mit ihrem Horn S Zoll tiefe Furchen in den Boden 
und ſchleuderten die Erde nad) allen Seiten. Die Jäger rückten . 
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näher, worauf fie über allen Begriff wüthend wurden. Plötzlich 
ftelite fich das Männchen gegen die Hunde, das Weibchen aber 
ergriff die Flucht, worüber man ſich fehr freute, weil es immer 
‚gefährlich ift, es mit 2% folcher fürchterlicher Feinde aufzunehmen, 
was auch hier ohne die Hunde nicht wohl würde gegangen ſeyn. 
Blutſpuren zeigten, daß ſie verwundet waren. Das Männchen 
kehrte endlich auch um, lief aber auf ein Gebüſch zu, wo 3 Jä— 
ger fanden, welche es in einer Entfernung von faum 30 Schritt 
faͤllten. Es ſchlug aber noch ſo heftig um ſich, daß die Steine 
nach allen Seiten flogen, und weder Menſchen noch Hunde ſich zu 
nähern wagten. Er wollte es aus Mitleiden noch durch einen 
Schuß tödten, wovon ihn aber die Wilden abhielten, weil fie 
einen fehr großen Werth auf dag Blut legen und eg getrocknet 
gegen allerley Kranfheiten, befonders gegen Verftopfungen, 
brauchen. Als es todt war, liefen fie hurtig herbey, fchnitten 
ihm die Blafe aus und füllten fie mit Blut: Nach ihrer Ver— 
ſicherung war es eines der größten, obfchon fein vorderes Horn 
nicht länger war als 19 Zoll, Indeſſen maaß der Leib 11%), Schuh, 
die Höhe 7 Schuh 5 Zoll. Obſchon das Thier mit diefem Horn 
tiefe Surchen macht und große Steine herumfchleudert; fo fist 
es Doc) nicht veſt auf den Knochen, fondern hängt wirklich bloß 
an der Haut und läßt ſich mit derſelben hin und her ſchieben. 
Das hintere Horn war um '), Fürzer, 

Sparrmann hat es gut befchrieben, aber nicht beſonders 
abgebildet; Bruce ned, jchlechter, weil er ihm Falten gibt, wie 
fie das einhörnige hat. Denen in Africa fehlen fie ganz gewiß. 
Ob ſie die in Abyſſinien haben, iſt fehr zu bezweifeln. [Man 
iſt allgemein darüber einverjtanden, und die Bergleihung beweist 
08, Daß Bruce feine eigene Abbildung gegeben, fordern Bu f: 
fons Mbbildung des indifchen Nashorns Strich für. Strich 
eopiert und das zweyte Horn baranf gefest hat.] 

Es ift auch nicht waßrfcheinlich, Daß der Hauptaufenthalt 
der Nashörner an der Quammedaka fen, Als welche Gegend 
ſchon zu viel bevölkert iſt; gegenwärtig findet fid) dort Fein ein— 
* mehr, wie in der ganzen Cap⸗ Colonie. Sie ſuchen unbe⸗ 

Okens au: Nature. VIiI. ne | 77 
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wohnte Gegenden, wo es weder Menfchen, noch viele Anti— 
(open, Löwen u. dergl. gibt. Bon einhörnigen weiß man im 
ganzen Lande nichts. ? 

Das Heine Auge fteckt einige Zoll tief, gleichſam in einer 
Röhre, und kann Daher nur nach einer Nichtung fehen; daher 
fih die Wilden auch gar nicht fürchten, wenn fie auch Dicht 
neben dem-Xhiere ſtehen, nur nicht in der Richtung des. Auges. 
Eigenthümlichkeiten Diefes Thieres find : den Boden beym Laufen mit 
dem Horn aufzureißen, den Harn hinter fich zu ſpritzen, auszuſchla⸗ 


gen und den Miſt, welchen der Elephant ganz läßt, zu zerſtampfen. 


Obſchon fein Fleiſch nicht fo gut ift, wie dag des Flußpferdes, fo 
übertrifft es Doch das des Elephanten; daher auch die Wilden 
alte Gefahren vergaßen über die Freude auf dag Föftliche Mahl, 
welches fie noch Diefen Abend halten wollten. Man ſchätzte das 
hier zwifchen 20 — 30 Gentner. Second voyage Il. an 4. 
.(1796.) 4. p. 137., beutfch IV. 1797. 8. 260. | 

Nach Lichtenftein gibt es noch Nashörner im Roggefeld 
an der nördlichen Gränze der Colonie, wo die Coloniſten noch 
manche erlegen. Das Fleiſch überläßt man den Wilden, die 
Haut aber fchneidet man in Streifen und macht baraus die bes 
kannten NReitgerten, melde Schambok heißen, und mit 2—4 engl. 
Schillingen bezahlt werben, fo daß ein Nashorn wohl den Schuß 
Pulver werth iſt. Auch am großen Fifchfluß, gegen das Meer, 
finden fich noch diefe Thiere ziemlich Häufig, und es werden da— 
Din von Camdeboo und Bruynjes:Höhe aus nicht felten Jagden 
angeſtellt. Es ift für die NReifenden bey Nachtzeit das ges 
fährlichtte Thier, weil es auf jedes Geräufch mit blinder Wuth 
herbeyftürzt. Man hat Benfpiele, daß folch ein Ungeheuer bey 
Nacht einem Wagen oder den davor gefpannten Ochſen in Die 
Seite gefalten it, und mit unbegreiflicher Kraft alles mit fi) 
fortgefchleppt und zertrümmert hat. Die gewühnlichite Art, ihnen 
beyzufonimen, iſt, daß man ihnen in mondhellen Nächten an 
ihren gewöhnlichen Trinfplägen, zwifchen hohen Felfen oder fonft 
in einem fichern Hinterhalt, auflauert und fie jo nahe Fommen 
läßt, daß der Schuß nicht fehlen kann. Die beſte Entfernung 
ift 30 Schritt, und die Stelle, wornach gezielt wird, das Auge, 


1219 


weit nur hier die Knochen jo dünn find, daß die Kugel bie 
zum Hirn dringen kann. Verfehlt men diefe Stelle, fo wird 
man verfolgt. Auch am Oranjefluß, in der Nähe der Earree: 
berge, im Lande der Bufchmänner, hat er angetroffen. II. 342. 

Der Uberglaube, daß Becher, aus dem Horn gefchnigt, dag 
Gift in Dem Getränke anzeigen, herrſcht auch noch an verfchie- 
denen Orten der Cap-Colonie. Reiſe I. 1811. 138. 157.553, 
590. II. 342. 558. Schädel vver Sfeler findet man abgebildet 
von Camper in Acta petrop. 1777. U. 193. tab. 5. 6., Eu 
vier, Ann. du Mus. V. 19. tab. 1.2. Oss. foss. I. D’Alton 
Taf. 9. 

Man findet nicht felten unter der Erde Nashornknochen in 
alten Lindern, vorzüglich aber in Sibirien, weldye der indifchen 
Gattung fehe ähnlich find (Rh. antiquitatis, tichorinus), zu: 
fammengejtelft und abgebildet von Dallas (N. commentar. pe- 
trop. XII. 1768. p. 436.), am ausführlichiten aber von Euvier 
(Ann. du Mus. I. 32. VII. 19. Oss. foss. II.). 

Pallas Hat fogar in Gibirien einen Schädel noch mit 
feinem Fleiſch entdeckt. Am ganz nördlichen Afien, vom Don 
an bis zu dem Eismeer und der Beringsitraße gibt es Feinen 
Fluß im ebenen Lande, an deren einfchüffigen Ufern nicht Kno⸗— 
chen von Ungehenern, wie Büffel, Nashörner und vorzüglich 
Efephanten gefunden würden, und das fowobl in den nad Sü— 
den als nach Norden ſtrömenden Flüffen. Es iſt ausgemacht, 
Daß das viele Elfenbein, welches aus Sibirien in den Handel 
Fommt, jährlich beym Aufthauen im Frühjahr an Den Seiten der 
iteilen fandigen Ufern entblößt wird, an manchen Orten in fol« 
cher Menge, als wenn aanze Heerden wären überfchüttet worden, 
Was mir aber Faum jemand glauben wird, iſt die ungeheure 
Ihatjache, daß man ein ganzes Nashorn gefunden, welches füch 
durch fo viele Sahrhunderte in dem gefrorenen Boden mit Haut 
und Fleiſch erhalten hat. Als id im März; 177% nach Jakutzk 
Fam, zeigte mir der Gouverneur des dftlichen Sibiriens cinen 
mit feiner Haut überzogenen Kopf, nebit einem Border umd 

 Hinterfuß, welche der Vorgefekte des Diftricts von Zafusf am 
| Lena eingefchicht hat, Das Thier wurde anı fandigen Ufer Des 
er 
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Fluſſes Wiluji, unter 64°, gefunden; es war 15 Spannen lang, 
10 hoch und noch ganz mit der Haut überzogen. Den Rumpf 
und einen Fuß ließ man liegen. Den Kopf und den Hinterfuß 
hat Pallas nad) Petersburg gefchafft, wo er in der Samm- 
lung der Academie aufbewahrt wird. N. commentar. petrop. 
XVII. 1772. p. 585. tab. 15. 

Diele gelehrte TIhevlogen und Naturforfcher halten das von 
Hiob (Eap. 39. V. 9—12.) beſchriebene Neem für das Nashorn, 
andere für das eingebildete pferdähnliche Einhorn, andere endlich, 
wie Bochart, für eine Gazelle, weil dem Reem in der hei— 
ligen Schrift bald ein, bald zwey Hörner zugefchrieben werden. 
Die legtere Meynung Fam wohl daher, daß man in Der neueren 
Zeit theils nichts mehr von einem zweyhörnigen Nashorn wußte, 
theilg einige Gazellen, welche ohne Zweifel ein Horn abgeftoßen 
hatten, für das fabulöfe Einhorn der Alten hielt. 

Das Neem der heiligen Schrift, es mügen ihm ein vder 
zwey Hörner beygelegt werden, ift wegen feiner Stärfe und 
Unbändigfeit fait ohne Zweifel das Einhorn. Franzius, 
Hist. anim. sacra, 1633. 8. pag. 109. Bochart, Hiero- 
zoicon, 1663. I. Fol. 948. Ed. ——— I794. 4. 
ii. 335. 

5. © Die Pferde (Equus) 

unterfcheiden fi) von allen Thieren durch den einfachen Huf, 
mit deffen Spitze fie auftreten; fie haben außerdem 6 GSchneid- 
zähne oben und unten, und überall 6 vieredige, gleichhohe, 
ebene Barfenzähne mit 4 gebogenen Schmelzleilten; zumeilen 
einen Fleinen Eckzahn in einer großen Lücke. 

Ihr Character liegt in den großen Augen. 

Die ſchöne Gejtalt, die verhältnigmäßige Größe der Theile 
zu einander, der ſtolze edle Anjtand, die Nahrung, der Verſtand 
und die Gelehrigfeit der meiften Pferdarten find hinlänglich bes 
Fannt, und bedürfen Feiner umftändlichen Darſtellung. Der Auf: 
enthalt it in den gemäßigten und heißen Gegenden von Afien 
und Africa. 

Sie haben alle eine Mähne auf dem Halfe, und nur eine 
Zehe, welche aber vielleicht aus zwey zufammengewachfen ift, 
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wie der fogenannte Röhrenfnochen im Mittelfuß der Wieder: 
Fäuer; unter dem Fleifch Tiegen zu jeder Geite Die fogenannten 
Griffelfnochen, welche Stummeln von zwey andern Zehen find; 
innwendig über der Fußwurzel endlich die fogenannte Warze, 
welche die Stelle des Daumens anzudeuten feheint. 

a. Die africaniſchen | 

ftehen in der Größe zwifchen dem Efel und Dem gemeinen 
Pferd, haben Daumenwarzen nur an den Vorderfüßen, gleich 
dem Ejel, und zeichnen ſich durch helle und dunkle Querſtrei— 
fen aus. 

Sie find ziemlidy unbändig, und daher hat man noch nicht 
verfucht, fie in Hausthiere zu verwandeln; vielleicht auch, weil man 
fie nicht braucht, da der Efel, das Pferd und das Cameel alle 
nöthigen Gefchäfte thun. 

1) Das Zebra (E. zebra) 

hat Daumenwarzen nur an den DVorderfüßen, und Haare 
nur an der Schwanzfpige, beides wie der Efel, iſt aber grüßer, 
am ganzen Leibe weiß und ſchwarz fehr zierlih nad) der Quere 
geftreift. 

Diefe Thiere finden fich bloß in den Wäldern der heißen 
Zone von Africa, gehen vom 7.° Norbbreite aus Aethiopien bis 
an das Borgedirg der guten Doffnung, und halten ſich ger 
wöhnlich in großen Heerden zufammen, Die Griechen und Die 
ältern Nömer hatten Feine Kunde von diefem Thier, Mean ver: 
mutbet, daß der Hippotiger, welchen Caracalla im Sahr 211 
unferer Zeitrechnung, fo wie einen Elephanten, ein Nashorn und 
einen Tiger bey den Spielen auftreten ließ und felbft tödtete, 
diefes Thier gewefen, wofür allerdings der Name Tigerpferd 
fpricht. Xiphilinus, Epitome hist. Dionis Nicaei. 1551. 
p- 258. | N: 

Entfchievenes Fommt aber darüber nicht eher vor, als bis 
auf Philoſtorgius aus Cappadocien, welcher unter Theodo— 
finus dem Süngern um 425 ſchrieb. Nachdem er von verfchie- 
denen Thieren, welche von den Quellen des Nils im Mond» 
gedirge nach Conſtantinopel kamen, wie Elephanten, Büffel, Gi- 
tape, verfchiedene Affen, Papageyen, Perlhühner (Garamantae) 
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gefpsochen, fährt er fort! in Diefer Gegend gibt es aber auch 
fehr große wilde Efel, welche fi durch ein fehr gefchäcktes 
Fell von weißer und ſchwarzer Farbe nicht wenig aus: 
zeichnen; fte haben Bänder vom Nückgrath nach den Seiten deg 
Bauches, wo fie ſich theilen und fi hin und wieder vereinigen, 
wodurd eine wunderbare und feltfame Verflechtung und ges 
fchäckte Zeichnung entfteht. Hist. ecclesiast. 1642. 4. II. 
cap. 11. pag. 493. | 
Huch die Uraber veden von gefchädten Eſeln. Damir 
bey Bochart (I. cap. 16. p. 869.). | 
Phil. Pigaferta hat zuerft Diefes Thier aus Congo, wo 68 
wirflich Zebra heißt, abgebifdet (Desecriptio regni afric. Congo. 1598. 
Fol.). Diefe Abbildung wurde von Aldrovand copiert (Solipedes 
p. 417.). Es habe vom NRückgrath gegen den Bauch Streifen 
von dreyerley Farben, nehmlich ſchwarze, weiße und braune, faſt 
2 Finger breit und fehr regelmäßig geordnet, Dieſe Thiere 
feyen zahlreih in den Wäldern und liefen fo ſchnell und an- 
haltend, daß fie bey den Portugiefen zum Sprichworte geworden, 
Man würde fie wohl zähmen und wie Pferde brauchen Fünnen, 
aber da die Einwohner Feine Pferde haben und daher das 
Zebra nicht zu zähmen verjtänden, fo bediene man fid) ftatt des 
Viehes der Menſchen und laffe afles auf Bahren, oder fich ſelbſt 
in Sänften tragen. | 
8obo, ebenfalls ein Portugiefe, fahb um das Jahr 1621 
das Thier in Abyffinien, nennt es aber bloß wilden Efel 
und Zevra, und fagt nichts weiter, als daß es fehr groß, 
wunderbar fehön fey, und daß die fehönten fich in Diefem Lande 
finden. Der Herausgeber feines Werfs, Le Grand, jest hin- 
zu: es fey eine Urt Maulthier, welches Zevra oder Zecora heiße, 
am ganzen Keibe fehwarze und weiße, 2 fingerbreite Bänder 
habe, beym Lanfen den Kopf zwifchen die Beine ſtecke, und viel 
hinten ausſchlage; die Könige von Abyffinien, machen gewöhnlich 
einige denjenigen Fürften zum Geſchenke, an die fie Gefandte 
ſchicken. Man verwechsle diefes Thier mandhmal, mit den wil- 
den Efeln, obſchon es davon fehr verfchieden fey. (Voyage 
d’Abissinie. 1738. 4. p. 17. 250.) | 


1223 


Thevenot befchreibt 1666 eines, welches er in Cairo ge— 
fehen, genauer. Ein Gefandter aus Aethiopien brachte cs als 
Gefchenf für den Sultan nach Eonjtantinopel; zwey andere waren 
ungerwegs geitorben. Es hatte auf dem Rüden einen fchwarzen 
Striemen und um den Leib fingersbreite, weiße und cajtaniens 
braune. Streifen, ebenfo um Die Füße, den Kopf und die Ohren. 
Reife 1693. H. Cap. 68. 329. Sonſt wurde dieſes Athivpifche 
Thier nicht weiter beobachtet. 

Bon dem in ter Cap-Colonie hat man dagegen ausführliche 

Schilderungen. Es heißt daſelbſt, nad Kolbe, wilder Eiel, 
obſchon es fo zierlich und groß it, daß es diefen Namen nicht 
verdient, ungeachtet feiner großen Ohren; es wiehert und frißt 
Gras, wie ein Pferd. Es läuft haufenweife im: freyen Feld 
herum und läßt fich nicht ſehen. Es ift eines der ſchönſten und 
anmuthigiten Thiere, das je ein menfhliches Auge befchauen 
Faun, von der Größe eines ungarifchen Pferdes, mit glatten 
Haaren und einem fihwarzen Striemen von der Mähne bis zum 
Schwanz; von da gehen um den ganzen Leib abwechſelnd 2 Zoll 
breite, weiße und dunfelbraune Streifen, welche da, wo fie an 
einander gränzen, gelblich werden, kaum % Zoll breit; um 
ben Kopf, die Ohren und die Füße find alte Bänder ſchmäler. 
Sie find viel jchnelfer als irgend ein Pferd und in einem 
Augenblick aus dem Geſichte. Vorgebirg 1719. Fol. 146. 
Taf. 3. 
1. Sparemann fah fle zuerit bey dem warmen Bad, alfo 
nur einige Tagreifen von der Capſtadt nad Often, wo fie bey 
den Coloniften wilde Pferde heißen. Sie gehen in großen Heer— 
den bey einander, und fehen in ihrem ſchwarz und weiß geitreif: 
ten Kleide jehr fhön aus, Das Fell kommt bey den Kürfchnern 
in Europa unter dem ungereimten Namen von Secpferbhänten 
vor. En reicher Einwohner fol einmal ein Paar aufgezugen 
und vor feine Kutfche gefpannt haben; fie feyen aber mit ihm 
Durchgegangen und in den Stall gelaufen. Reife 126. 211. 

Le Baillant fah an demſelben Ort ganze Heerden von 
Zebra, Gazellen und mehrere Strauße ganz friedlich unter eine 
ander. Es heißt jest dafelbft Streifen-Eſel, und wird: bisweilen 
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mit den Quagga, das eigentlich wildes Pferd heißt, verwechfelt. 
Premier Voyage I. 8. 107. Sec. Voy. I. 4. 136. 


Nach dieſer Zeit find mehrere lebendig nad Europa ges 
Ffommen. Ein vierjähriges Weibchen zu Paris war 3 Schuh: 


3 Boll, lang 6 Schuh 4 Zoll, der Schwanz 2 Schuh, der 


Kopf 16 Zoll, die Ohren 10. Es hatte acht ſchwarze Bäu— 


Der auf dem Hals, zwey auf der Schulter, zwölf um den 
Rumpf. Der Bauch iſt weiß, fo wie die Mitte des Schwan— 
zes, deſſen lange Haare fchwarz find; die Mähne Furz und 
aufreht. Es war ſehr mild und ließ aufſitzen wie ein Pferd. 


Cuvier, Menagerie Fol. Fig. Edwards Taf, 222. (Sees: 


ligmann VI. Taf 26.) Buffovr © 1 fl. 


Schreber V. Taf. 316. Koorr, Delieiae I. tab. K.-8. 
Gray, Zool. Journal I. 1524. pag. 241. tab. 9. fig. 3. (Iſis 


1330. ©. 411.) 
Es bringt Baftarde hervor mit dem Ejel und dem Pferd. 
Fr. Cuvier, Mamm. livr. 15. 


2) Das Duagga (BE. quagga) 


gleicht in affen Theilen dem Zebra, ift aber etwas Fleiner,. 


hit Fürzere Ohren, nur Bänder auf Kopf und Hals, und iſt 
übrigens hellbraun, Bauch, Füße und Schwanz ganz weiß. 
Man hat Diefes Thier, welches ebenfalls am Borgebirg der 


guten Hoffnung vorfommt, für das weiblihe Zebra gehalten, - 


Edwards T. 223 (Seeligmann VI T. 27) Allein die 
Zeichnung und Befchreibung, welche Gordon an Allamand 


in Holland gefchieft Hat, veranlaßte die Naturforfcher es für eine 


eigene Gattung zu halten. Die Quagga find gelehriger, und 


werden von den Eandfeuten vor die Karren gefpannt, welcde fie. 
fehr qut ziehen. Indeſſen find fie tücifch, beißen und ſchlagen, 
beſonders die Hunde. Selbſt die Hyänen unterſtehen ſich nicht, 


ſie anzugreifen. Sie gehen heerdenweiſe, oft über Hundert, mit 
einander, und nie ſieht man ein Zebra unter ihnen. Gordon 


fah an einem Tage zwo Heerden, die eine aus 10 Alten, die andere. 


bloß aus Fohlen, welche ihren Müttern folgten; er fprengte mit 


feinem Pferde dazwifchen, wodurd eine Fohlen feine Mutter aus 
dem Geficht verlor und fogleic, feinem Pferde folgte, was übri« 
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gens auch die jungen Zebra thun. Diefes war im Lande Der 
Bufchmänner, weit von allen Wohnungen. Ihr Laut hat Aehn— 
lichkeit mit den Sylben quah quah. Die Hottentotten finden 
ihr Zleifch gut, die hoflindifchen Bauern aber fad. Buffon, 
Suppl. VIE. tab. 7. 

Sparrmann fah fie zuerft bey Zwellendamm, einige Tag: 
reifen djtlicher als das warme Bad, nicht weit von der Süd— 
füjte, und behauptet ihre Berfchiedenheit vom Zebra; Die Zeich- 
nung iſt bey beiden Gefchlechtern beider Gattungen gleich. Man 
hatte daselbjt eines aufgezogen, welches den Menfchen nachlief, 
mit den Pferden des Nachts auf die Waide gieng und Diefelben 
vor den Anfilfen der Hyäne fihüßte. Sn der Capſtadt fah er 
auch eines mit 5 Dferden angefpannt, Dann ſah er wieder 
ganze Heerden diefer wilden, nebſt AUntilopen, in Krafefamma 
am Schwarzkopffluffe, alfo ſehr weit öſtlich von der Eapitadt, 
immer in ber Nähe der Küſte; ebenſo am Sonntagsfluſſe, am 
Fifhfluffe bey Hinterbruyntjes-Höhe, nebit Antilopen, ſogenann— 
ten Hirfchthieren und Springböcden zu Hunderten und Tauſenden, 
wo ein Weibd;en gefchoffen und von Den Settentecten verzehrt 
wurde. Reiſe 210. 339. 387. 443. 

Ein lebendiges und altes Männchen in Paris war 6 Schuh 
3 Soll lang, Widerriſt 3 Schuh 9 Zoll hoch, Kopf 1 Schuh 
3 Zoll lang, Ohren 6 Zoll, Schwanz 2 Schuh 3 Zoll. Obſchon 
es jung gefangen war, blieb es deffen ungeachtet ſcheu. Zwar 
ließ es bisweilen fi nahe fommen und felbit ftreicheln: aber 
ehe man fichs verfahb, Tchlug es aus; und wollte man es aus 
einem Pferch in den andern führen, fo wurde es ganz wüthend, 
fuchte zu beißen, fiel auf die Knie und zerbiß altes mit den 
Zähnen, was es erreichen Fonnte, Es fehrie ganz anders als 
Pferd und Efel, befonders wenn dieſe Thiere an ihm vorbey 
giengen, ſehr fharf no wo zwanzigmal hinter einander, mehr 
wie Das Heulen eines Hundes, als das Bellen. Es frag wenig; 
1 Bund Hen und etwas Haber oder Kleyen waren genug für 
einen Tag. Cuvier, Menagerie Fig. 

Lihtenftein iſt dem Quagga oder wilden Pferd oft be= . 
gegnet, Auf der fogenannten Duaggafläche, zwiſchen dem Sonne 
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tags und Bufchmannflug im Often der Evlonie, unweit der 
Südküſte fahen fie Daffelbe in Hcerden von 80—100 Stück; fie 
nahmen aber im ſchnellſten Trabe die Flucht, ebenfo die Heerden 
der Springböcke, welche nicht felten aus 2000 Stück beſtehen. 
Man hat hin und wieder Verſuche gemacht, ſie zu zähmen, iſt 
aber damit nicht weiter gekommen, als ſie zum Ziehen abzu— 
richten, Zum Tragen wurden fie noch nicht gebracht, und über- 
dieß find fie fo biffig, Daß die Gefahren ihrer Wartung den 
Nuten weit überfteigen würden. Pferde kann mar viel wohl- 
feifer aufziehen vder Faufen. Im warmen Bockefeld fah er eim 
gezähmtes, das mit den Pferden auf die Waide gieng, umd fich auch 
ftreicheln, aber fchlechterdings nicht befteigen ließ. Gelbft wilde 
Famen bisweilen, und grasten ganz ruhig unter dem Vieh Der 
Reifenden. Reife I. 564. I. 267 u.f.w. In der Nähe der 
Karrooberge bemerften fie, daß zwifchen diefen Thieren und den 
Straußen eine befondere Zuneigung flatt finde, beide ſich zu« 
fümmerhalten und die Quaggen bey der Flucht den Straußen 
immer folgen, weil diefe ein befferes Geficht Haben, und daher 
die Gefahr von Ferne wahrnehmen; diefe dagegen haften fich zu 
jenen, weil fie in ihrem Mifte große Käfer finden. 

Le Vaillant hält ebenfalls dieſes Thier für eine eigene 
Gattung, und beftätigt, daß deffen Heerden fich nie mit denen 
der Zebra miſchen. Sein Geſchrey hat Nchnlichfeit mit Dem 
Bellen der Hunde. 

Außerdem hat er ein ähnliches, aber ganz ifabelfarbenes 
Thier ohne alle Streifen, in dem’ Lande der Namaken anges 
troffen, wo es weißes Zebra heißt, ebenfalls in Heerden lebt, 
aber ſcheuer und wilder als irgend ein anderes in Africa 
it, fo dag er nicht im Stand war, eines zu erlegen, und mit 
einer gefauften Haut fürlieb nehmen mußte. Er nennt cs ge: 
radezu wilden Eſel. S. Voy. Il. 133. 

Burchell unterfceheider 3 geftreifte Thiere in ber * 
Colonie, das Quagga, das Zebra und das Dauw oder 
dag eigentliche wilde Pferd (E. montanus), weldes nur auf 
Bergen lebt, einen fehmälern Huf hat und über und über, auch 
an den Füßen, mit einfachen ſchwarzen und weißen Bändern 
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geziert ift, während das Zebra nur in der Ebene lebt, braun und 
weiß gejtreift it, und zwar fo, daß die braunen Streifen doppelt 
oder in der Mitte heller find, und fich diefelben nicht bis auf die 
Beine erfirecken, welche daher weiß bleiben. Zu diefem wilden 
Pferd wirden nun alle eigentlichen Zebra aus Congo, Abyffinien 
und der Cap:Evlonie gehören, welche bisher abgebildet worden 
find; den Namen Zebra behielte nur das von Burchell abges 
bildete, in der Ebene nah) an der Eapftadt vorfommende, mit 
ungeftreiften, weißen Beinen. Tra vels ©, 139. T. 6. Gray, 
Zoolog. Journ. I. 1824. tab. 9. fig. 1. E. Burchellii. 

Auf diefe Weife hätten wir nicht weniger als 5 Gattungen 
Zebrn bloß am Borgebirge der guten Hoffnung, welche vieleicht 
weiter nichts als Abarten find. 

b. Aſiatiſche Pferde. 

3) Der Efel (E. asinus), Ane; Ass, 

ift das kleinſte von allen, einförmig afchgran, das Männchen 
mit einem fihwarzen Kreuz über Nücken und Schulter; Haar: 
bufch nur an der Schwanzfpige, und Daumenwarzen nur an den 
Borderfüßen. | | 

a) Der wilde Efel (Onager) 

ift bedeutend größer und muthiger als der zahme, das 
Haar glatter, mehr filberweiß und glänzend, die Ohren aufrecht. 
Schreber V. T. 312. 

Diefer Ejel, von welchem die Alten fo vieles zu fagen 
mußten, ift in Der neueften Zeit faft ganz aus dem Gedächtniß 
verfchwunden, weil wir nicht Herren der Länder find, wo er 
vorfommt, und fie daher nicht zur Verbefferung der europäifchen 
Efelzucht herbeyſchaffen können. Selbſt die Reifenden gehen nur 
in Eile oder in Carawanen durch die Wülten Afiens auf den 
großen Straßen, deren Nähe dieſe Thiere, natürlicher Weife, 
vermeiden. Pallas war ee vorzüglich, welcher wieder Die Auf: 
merffamfeit darauf lenkte und glaubwürdige Nachrichten dar— 
über fammelte. Niebuhr hörte vor 60 Jahren in Arabien, 
und felbit Syrien, nichts mehr von ihnen, obfchon fie zu Raus 
wolfs Zeiten, vor 250 Jahren, dafelbft nicht felten gemwefen. 
Einige Reifende haben nur einzelne an vriehtalifchen Höfen ges 
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fehen, und Rubruquis iſt der einzige, welcher fie unter dem 
tatarifchen Namen Kulan in den Wüſten der großen Tatarey 
gefehen hat, fo wie einige andere zwifchen dem cafpifchen Meer 
und dem Aral-See. Nach den Alten waren fie durch ganz Klein: 
afien, Syrien, Perſien und Arabien verbreitet. Die heil. Schrift 
erwähnt ihrer ſehr oft, und febt fie in die Nachbarfchaft von 
Paläſtina und nach Meſopotamien, wo fie auch Zenophon in 
der Nähe des Euphrats angetroffen hat mit Straußen und Ga- 
zelten. Strabo fest fie nad) Cappadocien, Barro und Pli— 
nius nach Kleinafien überhaupt; Ammian Marcellin in 
das Land der Kurden; Plinius, Melian und Arrian aud 
an die Nordküſte von Africa, von wo fie wahrfchein!ich auf Die 
canarifchen Inſeln verpflangt wurden, und fi in den Wäldern 
fo vermehrt haben, daß man bey einer allgemeinen Jagd gegen 
1500. tödtete. 

Nach den übereinftimmenden Ausſagen der Nomaden, ber 
‚ Earawanen aus der Bucharey und der aus der Gclaverey zu: 
rückgefommenen Perfonen, find unter dem Namen Kulan bie 
bey allen Aſiaten befannten wilden Eſel noch fehr zahlreich in 
den Wüſten der großen Zatarey; fie Fommen jährlich heerden- 
weife in die beraigen Wälder öſtlich und nördlich des Aralſees, 
wo fie den Sommer zubringen, und fich im Herbſte zu 100, ja 
1090 fammeln, um füdlich nad) Sudien zurüdzufehren Bars: 
boza (Ramusio 1. p. 300.) will fie ſelbſt in den Bergen von 
Malabar und Golconda gefehen haben; aber Perſien, befonders 
die Gebirge um Casbin, iſt ficherlich ihre eigentliches Vaterland, 
weil man fie Dafelbit Das ganze Jahr findet. Pallas hat fi 
feinen verfchaffen Ffünnen, weil fie noch weit von Der ruffifchen 
Gränze bfeiben, und micht ber 48° hinausgehen. Gmelin 
aber Hat fie in den fiebenziger Jahren an ber Oftfülte Des cas 
fpifchen Meeres beobachtet, und ein Paar nad, Petersburg ges 
fchafft. Die Tataren lauern ihnen verſteckt auf, und ſchießen fie 
bloß um des Fleifches wilten, welches fie eben fo lecker finden, 
wie ehemals die Römer das von denen aus Phrygien und Lycans 
nien (Plinius Lib. VIII. cap. 44.), Die Perfer dagegen fan: 
gen fie lebendig in Wolfsgruben und verfaufen fie theuer in bie 
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Stutereyen, wo man fie zähmt und die prächtigen Efel zicht, 
welche man in Perfien, Arabien und Aegypten reitet und theurer 
bezahlt, als felbft Pferde. Man färbt fie mit der Pflanze 
Kanna (Hennah, Lawsonia) roth, woraus Aelian die rothen 
indiſchen Mauleſel gemacht zu haben ſcheint. (läb. XVI. cap. 9. 
p- 205. ed. Schneider.) eh 

Die Thiere diefer Zucht halten viel länger aus als Lie 
Pferde, und gehen ſchneller als die Cameele. Gie machen, nach 
Niebuhr, in der halben Stunde einen Weg von 3500 Schrit— 
ten, Das große Cameel nur 1950, Das Fleine höchftens 3000. 
(Reife 311.) Das jung gefangene Weibchen in Petersburg machte 
den Weg von Aitrafan bis Mosfau, über 200 Meilen, hinter 
der Poft, und hatte nur einige Nächte Ruhe. Es jtarb übrigens 
bald, wegen ungewohnter Nahrung und des fumpfigen Bodens, 
von dem der Huf weich wurde und in Stücken abfiel. 

Es iſt ausgemacht, daß der Efel das Falte und feuchte 
Elima weriger verträgt als das Pferd, welches in den ruffifchen 
Wiloniffen bie zum 56.° geht. Nimmt man dazu die fihlechte 
Behandlung, welche der Efel in Europa erfährt, ſo wird feine 
Ausartung begreiflih. An feinem verftocten Wefen iſt wohl 
auch jein feines Gehör fchuld, welches für die Einfamfeit der 
Wüſten gemacht ijt, nicht aber für das Gewühl der Menſchen, 
wo er durch dem vielerley Lärm beräubt wird; Dafür fpricht auch 
die Sitte der Engländer, ihm die Ohren abzufchneiden, um ihn 
williger zu machen. Um unfern Hausefel zu veredeln, müßte 
man ihn mit dem levantifchen oder dem wilden felbit paaren, 
wie dent auch die Römer, nad) Varro, ihre beiten Maulthiere 
vom wilden Eſel und der Stute gezogen haben. Wahrfcheinlich 
find die ftarfen und muthigen Maulthiere Perfiens, welche ſelbſt 
Büren mit den DBorderbeinen angreifen, von einer ähnlichen 
Zucht Gruyns Reife 139.). Die Lebensart der wilden Efel 
gleicht ziemlich der des wilden Pferdes und Dfcyiggetei; fie gehen 
truppweiſe hinter dem größten Hengſte her, ſammeln ſich aber 
bey ihrer Rückkehr nach Süden, Furz nach der Seit ihrer. Paa— 
rung, in größerer Zahl. Die Hengite beißen und fchlagen gegen 
einander hinten aus, Sie fehen, hören und riechen fo gut, daß 
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es unmöglich it, ihnen im freyen Felde nahe zu kommen; die 
Jäger lauern ihnen daher verſteckt an den falzigen ——— auf, 
wohin ſie, obſchon ſelten, zur Tränke kommen. 

Das Weibchen zu Petersburg ſoff bey feuchtem Wetter oft 
2 Tage lang nicht, und dann zug es ſchwach geſalzenes Waſſer 
dem füßen vor, fraß auch gern Brod mit Salz, Es war zu— | 
traulich und lief feinen Wärtern nad, wideritand aber hatt: 
näcig, wenn man es wider feinen Willen führen wollte, ließ 
fih auch nicht von hinten nahe fommen, und fchlug aus, wenn 
man es auf dem Kreuze berührte. Seine Länge betrug nur 5 Schuh 
4°); Zoll, wovon der Kopf 1 Schuh 61), Zoll; Widerrift 3 Schuh) 
44/2 Zoll; Kreuz 3 Schuh 6 Zoll; Schwanz 10%, Zoll, mit den 
Hoaren 19 Zoll; Ohren 71), Zoll. Während feines Aufenthalts 
zu Derpent lief es immer ans cafpifche Meer, um zu faufen, 
fuchte auch die Salzpflanzen auf, wie Kali, Melten, Gänfefug 
und Kndterich; dann bittere Milchpflanzen, wie Löwenzahn und 
Lattich, endlich Klee, Efparfette, liebte auch Gurfen und Dürre 
Erbfen; berüdrte aber Feine wohlriechenden Kräuter, Feinen 
Hahnenfuß, Neffeln und überhaupt Feine harten Pflanzen, wie 
Difteln u. dergl., welche der zahme Eſel liebt. Die Perſer 
fofen die Zungen aufziehen mit Reiß, Huber, Reißſtroh und 
Brod. Der Hengſt, den man mit dem Weibchen zu Casbin ge— 
kauft hatte, ſtarb unterwegs, war größer und nicht ſo willig, 
6 Schuh 10/, Zoll lang, wovon der Kopf 2 Schuh; Widerriſt 
4 Schuh 2, Zoll; Kreuz 4 Schuh 6%, Bol; Schwanz mit ben 
Haaren 2 Schuh; Ohren 114, Zoll, ganz aufrecht, und hatte 
aud das dunfle Krenz, welches dem Weibchen fehlt. | 

Das Haar lind, fait wie Wolle, filberweiß; Kopf, Seiten 
bes Halfes, Rumpfes und die Hinterfchenfel blond oder blaß— 
falb; der braune Rückenſtreifen iſt jederfeitd mit einem weißen 
begränzt, in welchen ein ähnlicher von den Weichen läuft, wie 
e8 fhon Oppian angibt (De Venatione IH. 183.); Mähne 
4 Zoll hoch und dunfelbraun. A 

In der Bucharey, Aſtrakan und Perfien madt man Cha— 
grin aus der Haut auf dem Kreuz. Man weicht fie ein bis 
- die Haare abgehen, fpannt fie fodann auf einen Rahmen, legt 
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fie auf Filg, der mit dem Samen von Gänſefuß (Chenopodium) 
bejtreut iſt, legt einen andern Filz darauf, tritt darauf herum 
und trocknet fie im Schatten; ſchabt dann die entftandenen Er— 
höhungen ab, legt fie wieder einige Tage in Waffer, dann auf 
kurze Zeit in heiße Lauge, und endlich auf Haufen, wo fidy die 
von den Körnern eingedrücten Gruben. erhöhen. Dann wird 
fie gefärbt grün, blau, roth und ſchwarz. Acta petrop. 1777. 
1. 258. tab. 11. 12. Zoograph. ross. Il. 264. tab. 26. 27. 
Sn der neueften Zeit hat fie wieder Elphinftone in der Sand— 
wüjte von Candahar, und Ker Porter in dem alten Medien 
gefunden. (Travels in Persia etc. etc. 1821. 4. I. pag. 459.) 
Dureau de la Malle, Amn. sc. nat. 27. 1832. 113. (Iſis 
1835. 620.) Ä 

b. Der. zahme Efel (E. asinus domesticus) 

it durch die lange Mißhandlung, befonders in Europa, fo 
herunter gefommen, daß er feinen Stammeltern faſt gar nicht 
mehr gleicht; er bleibt nicht bloß viel Fleiner, fondern hat aud) 
eine matte afchgraue Farbe und längere fchlaffe Ohren. Buf— 
fon IV. 377. T. 11—13, Schreber V. T. 318. | 

Der Muth hat fi) bey ihm in Widerfpänjtigfeit verwandelt, 
die Hurtigfeit in Langfamfeit, die Rebhaftigfeit in Trägheit, die 
Klugheit in Dummheit, Die Freyheit in Geduld, der Muth in 
Ertragung der Prügel. Zum Ziehen iſt er zu fihwach; daher 
wird er bloß zum Tragen für feine Kräfte meijtens übermäßiger 
Laſten gebraucht. Im Orient uud in Afrika wird er milder 
und verjiändiger behandelt; daher it er auch ein ftattlicheres 
und edleres Thier, auf dem zu reiten ſich niemand zu ſchämen 
braucht. Bey uns wird er zum Tragen, meiftens Der 
Mehlſäcke aus den Mühlen, gebraucht, und nur ganz arme 
Leute jpannen ihn vor den Karren. Er nimmt mit dem fihlech- 
teiten Gras und Heu, mit ftacheligen Kräutern und mit Kleyen 
fürlich, fäuft aber nur Helles reines Waffer, und verlangt einen 
trockenen veinlichen Stall. Sein unangenehmes Gefchrey heißt 
Sahnen; er paart fi im May oder Zuny, trägt 11 Monate 
und wirft ein Fohlen, welches 5 Monate faugt, fehr artig 
und luſtig, und ſchon im zweyten Jahr veif, aber erit im 
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vierten Jahr ausgewachfen it, und fein Alter über ‚30 Jahre 


bringt. Die Milch iſt ſehr nahrhaft, wird den Schwindfüchtigen 
empfohlen, und zum Derfertigen der ei 5 angewendet, 
das Fell zu Trommeln und Pergament. 

Baſtarde. 

Man hat ſchon ſeit den älteſten Zeiten Baſtarde vom Eſel 
und Pferde gezogen, weil ſie ſtaͤrker als der erſte ſind, und 
dauerhafter, beſonders die Wallachen, als das letzte. Dieſe 
Baſtarde kommen bereits häufig in der Bibel vor, bey Homer, 
Herodot, Ariſtoteles, Plinius, Varro, Eofumelfa 
u. ſ. w. 

a) Der Baſtard vom Eſel und. der Stute heißt Maul 
thier (Mulus, Oreus Arist.), Mulet. | 

Es wird vorzüglich im wärmern Europa alten zum 
Reiten und Fahren, und zwar an Staatsfutjchen, weil e3 höher 
als das Pferd wird, dauerhafter ift und ficherer geht. Kopf, 
Ohren, Kreuz, Schwanz und Stimme fchlagen nach dem Vater. 

Unter fih pflanzen fie fi nicht fort; aber vom Pferde be- 
legt wird es bisweilen trächtig, und wirft nach 12 Monaten, 
wie die Stute; dieſes Zunge aber. pflanzt ſich “> weiter fort. 
Gettil. 53. Schreber T. 314, 

Die Alten hatten noch einen Baſtarden vom Maulthier und 
ter Stute (Ginnus). Ariſtoteles VL 24. 

b) Der Bafturd vom Pferd und der Efelinn peiße Maut 
efel (E. hinnus, Burdo, Burrichos), Petit mulet, Bardeau. 

Sie find Feiner und fehwächer als das Maulthier, und 
fehen mehr wie Efel aus, find aber braun. Gie Fommen allein 
bey uns vor, und zwar nur in manchen Mühlen. Geßner 
03. Buffon 1766. XIV. 436. Schreber T. 315. 


c) Man hat auch fehon Baſtarde vom Efel und der Zebra: ° 


finte in England und Franfreich befommen. Sie fahen ziemlich) 
aus wie der Efel, graufich, mit dem fehwarzen Kreuz und 
ſolchen Bändern auswendig aus den Beinen. Pennant I. 13. 
Fr. Cuvier, Mammif, livr. 15. 

4) Der Halbefel (E. hemionus) 

hat ebenfalls die Kennzeichen des Efels, ſieht ziemlid, aus 
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Die Kenntniß dieſes Thiers, welches in der Mongoley — 
— (Langohr) Heißt, verdankt man dem Reiſenden 
Mefferfhmidt, welcher es vor etwa 190 Jahren in Dae & 
wurien entdeckte, dawuriſches Maulthier nannte und es für den — 
Halbeſel (Hemionus) des Ariſtoteles (VE 24.) erfannte, 
welcher fih Damals in Syrien fortpflanzte. Nach Plinins 
finden fie fic) auch in Cappadocien (VI. 44), nach Xe an 
in Sndien (XVI. 9.). | " 
Die eigentliche Naturgefchichte davon gebt "Bo auch 
Dallas, welcher fie, nah vierjährigem Euchen, an der Gränze 
der Tatarey, 1772, am Ende der dawuriſchen Ebene, in der 
Rähe des Fluſſes Argun, geſehen hat; ihr eigentlicher Aufent— 
halt aber iſt die Mongoley, in der Nähe von ſalzigen Seen, 
und die Würte Gobi. Bon da ſchweiften fie ehemals truppweiſe 

mit einem Anführer herüber in die ruffifchen Gränzen, jetzt aber 
nur einzeln und verirrt, Sie lieben vorzuglich trockene aber 
grasreiche Bergwaiden, und follen fehr wenig faufen, was in 
folchen dürren Gegenden eine gute Eigenfhaft ift. Sie laufen 
viel ſchneller als irgend ein Pferd oder Maulthier, laſſen fich 
aber fchlechterdings nicht zähmen, obfchon e3 die reitiuftigen No— 
maden oft mit jung aufgezogenen verfucht haben, Sie werden 
jedoch häufig, um Des Fleiſches willen, gejagt, aber nie im freyen 
Felde erreicht, fondern nur aus einem Hinterhaft gefchoffen, be— 
fonders in der Nähe von Salzlecken. Erblickt der Anführer 
einen auf dem Boden heranrutfchenden Säger, fo entfernt er 
fih von’ der Heerde, und unterficht mit großen Umfchweifen den 
Gegenftand, woben er manchmal gefchoffen wird; fonft aber kehrt 
er plöglih um und treibt feine Heerde, vun etwa 20 Stuten 
und Zungen, ‚fort. ‚Gewöhnlich find es jedoch nur 56. Sie 
trageu den Kopf h, wie die Hirfche, und wichern fait wie 
die Pferde. "Die jungen Hengſte müffen fich ferne halten. Sie 
paaren fi im Auguft und follen im Frühjahr werfett. Sie 
beigen und fehlagen wie die wilden Pferde, denen fie viel ähn— 
ficher find als dem Groth 2 | 

Drens allg. Naturg. vn. 78 
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Das Winterfell iſt blaſſer, graulichweiß und rauch, auf 
dem Rüden Fraus. Ein dreyjähriges Weibchen glich in Größe | 
und Ausfehen dem Maulthier, war aber viel fehöner; der Kopf 
größer als der des Pferds; die Mähne nicht viel über einen 
Zoll hoch. Ganze Fänge 6'/, Schuh, davon der Kopf 1 Schuh 
St), Zoll; Widerriſt 3 Schuh 10 Zoll; Kreuz 4 Schuh 31), Zoll; 
Ihren 7 Zoll; Medicinal- Gewicht 560 Pfund. Novi Comm. 
petrop. XIX. 1774. 398. tab. 7. Schreber Taf. 311. Er. 
 Cuvier, Mammiferes. 

Bon tiefem Thier iſt noch nie auch nur ein einziges 
Eremplar nad Europa gefommen. 

5) Das Pferd, — Gaul — cahallus, Hippos), Che- 
val, Horse 

unterſcheidet ſich von allen feinen Eameraden nicht FR | 

durch feine anfehnlichere Größe und fehönere Geſtalt, fondern 
audy Durch Furze aufrechte Ohren, eine fliegende, Mähne und 
Daumenwarzen an allen 4 Füßen; Fein dunkles Kreuz auf dem 
Rüden, - Buffon IV. ©, 174. Taf. 1-10. Schreber V. 
T. 309. 310. Ridingers Entwurf 1755. Fol; deffen Bor- 
ſtellung der Pferde nach ihren Hauptfarben 1770. Taf. 150. 
D'Alton, Naturg. d. Pf. 1810. Smp. Fol. T. 1—50, 

Das Pferd iſt gegenwärtig, wie die Rinder, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Hunde, über die ‚ganze Welt. verbreitet, fat ſo 
weit als. der Menſch ſelbſt, und daher affgemein bekannt. Es 
gibt auch Darüber fo viele Schriften und prächtige Kupferwerfe, 
wie von Feinem andern Thier. Man hat. alle, feine ı Theile, 
Gigenfchaften, Bewegungen, Krankheiten u.fw. aufs‘ Genaueſte 
fludiert, und fogar feine Außern Berhältniffe im eine’ Art von 
Wiffenfchaft gebracht, fart wie beym Menſchen. 

Das Männden heißt Hengit (Etalon, Stallion), das ver: 
fehnittene Waltach (Hongre, Gelding), dag Weibrhen Stute (Ju- 
ment, Mare), im verächtlichen ©inn Gurre, das Junge Fohlen 
und Futlen (Poulain, Colt et Fole); cin ‚schlechtes Pferd heißt 
Mähre (Resse), ein Fleines Klepper (Bidet), Sein anne 
heißt Wiehern (Hinnire, Hennir). 

Wir finden das Pferd gezähmt feit a äfteiten Seroige 
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und zu allen Dieniten gebraucht, wie gegenwärtig: zum Reiten, 
Fahren uud im Kriege, Es it ohne Zweifel das gefehrigfte, 
folgfamfte, muthigite und ausduuerndite, daher nuͤtzlichſte aller 
unferer Hausthiere, welches zugleich mit feinem Begleiter, dem 
Hunde, zu unferem Vergnügen dient. Die Haut gibt gutes 
Leder, die Schwanzhaare Angelſchnüre, Polfter und Matraben; 
die Zataren leben von ihrem Fleifh und ihrer Milch, und 
machen aus der. lestern eine Urt Branntwein, Kumys. 

Zu den Zeiten des Nriftoteles, des Plinius und 
Varro gab es noch wilde Pferde in affen drey Theilen der 
alten Welt, jet aber, wie es feheint, nur im mittleren Affen, 
befonders im füdlichen Rußland, öſtlich vom cajpifchen Meere; 
an manchen andern Orten, befonders in Südamerica, find fie 
verwildert, ein Beweis, daß fie eigennnn dem wärmeren Clima 
angehören. | 

Die gewöhnliche Farbe der Haare iſt braun und ſchwarz, 
es gibt aber auch weiße oder Schimmel, Apfelſchimmel, falbe, 
geſchaͤckte, gewöhnlich braun und weiß, und dann bildet das 
lebtere gern breite Streifen um den u are an das Zebra 
erinnern. 

Sie. haben allerley Eigenthümlichfeiten , Wahes fie ſich 
von andern Thieren unterfcheiden; Das Wichern verfchieden nach 
der Verſchiedenheit ihrer Wünfche; die Vertheidigung durch Aus- 
fehlagen mit den Hinterbeinen, indeffen auch bey manchen durch 
Beißen; die eigene Art des Saufens, indem fie Maul und Naſe 
tief eintauchen, und das Waſſer einſaugen; das Sehen im Fin— 
tern und dag Finden des Weges, wo ihn Fein Menſch mehr 
fieht; der Furze, oft nur 2—3 Stunden dauernde Schlaf, wo 
fih manche fogar nicht einmal legen; fie können fich nicht er— 
brechen, und daher find Brechmittel unwirffam; endlich Fönnen 
fie viel Arſenik lecken, ohne Schaden. 

Zum natürlichen Gang der Pferde gehört der Schritt (Pas), 
der Trab (Trot) und der Galopp. Es hat aber noch 3 andere 
Arten des Ganges gelernt, den Paß (Amble), wobey es, fonder: 
barer Weife, Heide Füße einer Seite zugleich vorfegt; den Mittels 
paß (Entrepas), welches eigentlich ein gefehwinder Trab ift, bey 
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welchem die Füße fich abmwechfelnd bewegen; endlich den Fleinen 
Galopp (Aubin), Die Fußwurzel des Pferdes, oder die eigent- 
liche erfe, nennt man Knie, den Mittelfußfnochen Röhrenbein 
(Canon), das erite Zehenglied Kugel (Boulet), Das zweyte Feſſel 
(Paturon), das dritte, woran Der Huf fiht, Kronbein, 

Im Freyen waiden fie Gras; im Stall befommen fie Klee, 
Heu und Haber, welcher Tebtere ihmen befonders nöthig ift, 
wenn fle ſtark arbeiten müffen. In dieſem Falle befommen 
fie täglich 12 Pfund und eben fo viel Hädfei, des Abends 
5 Pfund Heu; Kutfchene und Reitpferde Fommen ziemlih mit 
der Hälfte aus. Mean füttert fie in der Regel dreymal, Mor- 
gens um 5 Uhr, Mittags um 11 Uhr, Abends um 7 Uhr, und 
aibt ihnen eben fo oft Waffer; bisweilen eine Handvoll Salz 
unter das Futter. 

Die gewöhnliche Länge des Pferds beträgt S Schuh, wovon 
der Kopf 1 Schuh 10: Zoff, die Höhe des Widerrifts 4Y,. 

Sie werden im Frühjahr roffig, tragen ungefähr 11 Mo— 
nate und fäugen A—5. Die Stute muß 5 Jahr alt feyn, der 
Hengft 6—10. Die Fohlen befommen die Größe der Gtute, 
die Geftalt, befonders der Gliedmaaßen des Hengftes. 

Gie find bis in ihr zwanzigites Jahr zur en brauchbar, 
fünnen aber 40 und mehr Jahr leben, 

Sie befommen überall 6 VBorder- oder Rabzähne ni 6 
Baden: vder Stochzähne, die männlichen auch Eckzähne in Der 
großen Lücke oder fogenannten Lade, zwiſchen den Vorder- und 
Stockzähnen, in welchem Raum das Gebiß oder die Querftange 
des Zaums, ihren Plab hat. Das Fohlen befommt fehon nad) 
wenigen Tagen die Milchzähne; zuerft die zwey mittleren Vor— 
derzähne oben und unten, bald nachher Die vier andern, nad) 
3 oder 4 Monaten die vier lebten. Erſt nach 11), vder 2 Jah⸗ 
ren fallen fie in derſelben Ordnung aus; die mittleren werden 
in 14 Tagen durch größere, aber etwas gelbliche, erſetzt. Ein 
Jahr fpäter fallen die folgenden aus, und erft bey einem Alter 
von 4 oder 4'), Jahr die Außern. Die bleibenden Vorderzähne 
heißen Roßzähne. Sie haben oben eine Grube mit einem 
ſchwarzen Flecken, welchen man die Bohne nennt, und nach der 





a 3 le Aa a N WER". ee. A ee a a a M a a a EI ed a a 
— —— % Ä e ' uk, 
3 


1237 
man das Alter des Pferdes big ins neunte Sabre bejtimmt, 
wenn es nehmlich Heu und Haber frißt, und nicht bloß Gras. 
Nah 7 Sahren ift Die Grube und der fhwarze Flecken auf den 
zwey mittleren Zähnen abgefaut, nach 8 Jahren auf den folgen- 
den und nach 9 auf den äußern. Eckzähne oder Hafen Fommen 
im vierten Jahr, bleiben ſehr ſpitzig bis zum fechsten, werden 
dann ſtumpfer bis zum zehnten. Nachher läßt ſich das Alter 
nicht mehr genau beſtimmen. Im achtzehnten Jahr zeigen ſich 
graue Haare in Schweif und Mähne Ä 

Um die Urt zu verbeffern, fucht man vorzüglich ftarfe und 
ſchöne Henafte aus dem Orient zu befommen vder aus Eng: 
land, wo man von denfelben fchon eine zahlreiche Nachzucht hat. 
Die jungen Dferde kann man nad dem Dritten Jahr anfpannen, 
nach dem vierten reiten. 

Man bat jet in Den meiften Ländern Geftüte, wodurch für 
eine beffere Pferdezucht geſorgt wird. Sie werden daſelbſt auf 
bie Waide getrichen, Ein Hengit reicht für 20 Stuten hin. 

Die arabifchen Pferde werden einſtimmig für Die ſchön— 
fien und beiten gehalten, befonders zum. Neiten, Die Araber 
find aufs püncklichite beforgt, daß nur edles Blut mit einander 
gemiſcht wird, und halten deßhalb Stammbäume für die Pferve, 
welche bereits 2000 Sahre lang fortgeführt feyn follen. 

Sie find von mittlerem Wuchs, mehr mager als fett, leicht, 
ſtolz und Dauerhaft. 

Huf fie folgen die barbarifyen oder Berber, gewöhn— 
lich grau und ſehr tauglich zu Hengſten oder Beſchellern. 
Beide ſind die Stammeltern der engliſchen Pferde. 

Außerdem gibt es eine Menge Arten, wie türkiſche, ſpani— 
ſche, neapolitaniſche, frieſiſche uſ.v. Die polniſchen, ungariſchen 
und ruſſiſchen ſind klein und unanſehnlich, aber geſchwind und 
dauerhaft. Dann hat man wieder Jagd-, Schuß⸗, Kriegs-, 
Neit:, Pad, Wagen-, Kutſchen⸗ und Prachtpferde, welche alle 
beſonders abgerichtet werden müffen. 

Nach dem Menſchen iſt das Pferd, unter allen Thieren, 
Deu meisten Krankheiten unterworfen, und Die Viehärzte find im 
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Grunde nur Roßärzte, fo wie Die Vieharzneykunde eigentlich eine 
Roßarzneykunde It. Me. Be ne 
Was die Baſtarde betrifft, wurde beym Efel bemerft. 

Ob es überhaupt noch irgendwo in der Melt wahrhaft 
wilde Pferde gibt, oder vb fie nur verwildert find, läßt ſich nicht 
leicht ausmachen. Herodot feht wilde, und zwar Schimmel, 
an den Hypanıs (Dniefter), Strabo nach Indien, in den Cau— 
cafus, Die Alpen, nach Iberien und Eeltiberien, Plinius in 
den Norden, Varro nad Spanien, Leo Africanus, in Tehr 
ſpäter Zeit, nach Nordafrica, Diejenigen, von welchen Pallas 
im ſüdlichen Rußland in feiner Keife fpricht, fcheinen verwil: 
derte oder Halbeſel zu feyn. 

Azara handelt am ausführlichiten von den verwilderten 


Pferden in Südamerica. Es Famen zuerft, 1535, andaluſiſche 


nach Buenos Ayres, welche bald den Wäldern überlaffen wurden, 
weil bie Einwohner nach Paraguay auswanderten. Dieſe Pferde 
find nun zerftreut ſüdlich vom Plataftrom bis nach Datagonien; 
- einige leben auch nördlid, vom la Plata. Sie halten fi überall 
in zahlreichen Heerden zufammen, nicht felten an 10,600. Sie 
fiad fehr ſchädlich, nicht bloß, weil fie viel gute Waide abfreffen, 
fondern auch, wo fie Hauspferde fehen, im Galopp auf fie los— 
“Saufen, wiehern, ihnen fchmeicheln und fie endlich bejtimmen mit- 
zugehen, wodurch die Reiſenden fiben bleiben. Man Fann fie 
jedoch) durch vieles Lärmen vertreiben, wobey aber mandımal die 
ganze Heerde Licht gefchloffen_ mehrere Kreife um die Reifenden 
iäuft, ehe fie umfehrt. Bey Nacht iſt man jedoch ſicher vor 
ihnen. Die wilden Pampas eſſen ihr Fleiſch, beſonders von den 
Fohlen und Stuten; die Spanier tödten nur, wo Holzmangel 
it, ‚bisweilen eine fette ©tute, um Feuer mit dem Fett ihrer 
Knochen zu machen. Häufiger werden fie gefangen, inden man 
drey fauſtgroße Steine mit 2"), Sthuh langen Seilen on ein: 


ander gebunden unter fie wirft, worein ſich die Beine verwirren, 


bag man Schlingen werfen und fie binden kann. Man bevefligt 
fie dann mit einem ledernen Kappzaum an einen Pfahl, läßt 
fie —3 Tage hungern und durften, walacht fie, und braucht 
fie Dann wie zahme Pferde. | | 


- 
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Diie Guter⸗ oder Waidenbeſitzer verfolgen ſie aus allen 
Kräften, halten zu Pferd Treibjagden und tödten fie mit Lanzen, 
was am beiten gelingt, wern man ſie in eine Berafchlucht jagen 
kann. Sie find eben jo groß und ſtark, als die Hauspferde, 
aber nicht ſchön, der Kopf und Die Beine find dicker, Hals 
und Ohren =. Gie haben Feinen gemeinſchaftlichen Anführer, 
aber jeder Hergft fammelt um fich fo viel Stuten als cr kann, 
und daher theilt ſich die große Heerde in viele Truppen, die 
aber nahe beyſammen bleiben. Sie ſind alle braun und ſchwarz, 
nicht geſchaͤckt; die letzteren jedoch ſelten, woraus man ſchließen 
darf, daß die urſprüngliche Farbe braun war. Die Haare ſind 
nicht länger als bey den zahmen, welche hier wegen des ebenen, 
fteinlofen Bodens nicht beſchlagen werden. Man will einige 
zahme Pferde gefchen haben, welche hinter den Ohren 4 Zoll 
lange Hörner hatten, wie die Rinder. [Xhomas Bartholin 
fpriche von mehreren dergleihen, und bildet zwey ab, welche 
einem Pferde zu Copenhagen aus den Ohren gewachſen waren, 
von 1—3 Monat abfielen und wierer wuchſen. Sie glichen 
Hahmenfporen, waren hart, krumm, glänzend wie Perlen, faßen 
‚aber nur in der Haut und waren beweglich, Bist. anat. Cent. 
H. 1654. Nr, 10.) Auf allen Gütern läßt man 30—40 Stuten 
mit einem Hengſte frey laufen, ſieht nur manchmal nach 
denfelben und fängt fodann die Fohlen, auch wohl die Alten, 
wenn man ihrer bedarf. VBerwilderte Efel gibt cs fehr wenige, 
und fie haben ein fchlechtes Ausſehen, ebenſo Die Maulthiere 
vom Eſel und der Stute; andere gibt es nicht. Paraguay H 
©. 296. | | 

Die Halbwild gehaltenen Pferde in Paraguay gewöhnt man, 
je nach ihrer Art, in befontern Truppen zu leben. Sind fle 
gegen 3 Sahre alt, fo theilt man einem Hengft in einem beitimm- 
ten Revier etwa 12—1S Stuten zu, welche er gegen andere 
Hengite vertheidigt; gibt man ihn zu viel, fo hütet er ſie nicht 
mehr. Die Fohlen chem, bis ins dritte oder. vierte Sabre bey 
ihren Müttern, von Denen fie, fo lange fie noch fangen, vertheiz 
Digt werden, bisweilen felbſt gegen den Jaguar, und nicht felten 
gegen die Maulthiere, bey denen ſich zu Zeiten eine Art von 
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entführen und ihm ihre milchleeren Euter darbieten, wobey es 


natürlicherweiſe zu Grunde geht. Die Wallachen kommen in 


ein beſonderes Revier. Obſchon ſie jede Woche zuſammengetrieben 
werden, damit fie ſich nicht zu weit entfernen, fo 
‚1000 und mehr Feine Viertelſtunde, um fid) wieder 

Haufen von 10—30 Stück abzuſondern. Der Hengſt ruft durch 
Wiehern ſeine Stuten zuſammen, und zieht wieder auf ſeinen 
Waideplatz; ebenſo die Wallachen. Am liebſten halten ſich gleich— 
gefärbte zuſammen. Auch für ihre Waiden zeigen ſie große 





Anhänglichkeit, und man hat Beyſpiele, daß fie aus einer Ent: 
fernung von SO Stunden wieder dahin zurückgefchrt find. Zur 


weilen brechen aber die Pferde einer ganzen Gegend auf, und 
rennen baufenweife Davon. Das gefhieht, wenn nad anhalten- 
der Dürre plößlich ein ſtarker Regen fällt; man glaubt, fie 
thäten es aus Furcht, vor dem Hagel, der nicht felten das erfte 
Gewitter begleitet. | 
Die Sinne diefer halbwilden Pferde fcheinen fchärfer zu 
ſeyn, als Die der gezähmten. Sie feheinen nicht weit zu ſehen, 
aber fehr gut zu hören, indem fie oft bes Nachts durch die Be— 


‚wegung ihrer Ohren das VBernchmen eines Geräufches verwahren, 


nach welchem ber Reiter vergebens horcht. Noch fpärfer ift ihr 
Geruch, durch den fie ſich mit ihren Umgebungen befannt machen, 
indem fie den Reiter, Das Reitzeug, den Schopf beriecyen. Durch 
ihn wiffen fie in fumpfigen Gegenden die bodenloſen Stellen 


auszuwittern und benfelben auszumeichen, auch bey dunkler Nacht 
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Mutterliebe vegt, fo daß ſie Durch Lift oder Gewaltiein Kohlen 


uber Dichten Nebel den Weg nad ihrer Wohnung oder ihrer 


Waide zu finden. Werden fie durch einen fremden Gegenftand 
erfchreckt, fo kann man fie am leichteften befänfiigen, wenn man 
ſie daran riechen läßt. Auf die Entfernung müßt ihnen aber 
der Geruch nichts; Sinn Jaguar wittern fie nicht auf 50 Schritt, 
und werben baher ih nen häufig zur Beute. Verſiegen die Quele 
ten, fo kommen fie vor Durfi um, während das Hornvich ans 





dere auffucht, und dieſelben 5—10 Stunden weit wittert. Ihr 


Geſchmack iſt ſehr verſchieden, die einen gewöhnen fid leicht an 
das Stallfutter, welches aus Welſchkorn, Manibe und Zuckerrohr 
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befteht, und lernen allerley Früchte, feloft an der Sonne ges 
trocknetes Fleifch freffen, während andere cher verhungern, als 
daß fie außer ihrem gewohnten Gras etwas anderes berührten. 
She Gefühl ift endlich fehr abgeftumpfe, theils durch das Leben 
unter freyem Himmel, theils durch die Mosquiten und Bremfen. 

Sm Allgemeinen find fie gutartig, werden aber oft durch 
die gewaltfame Bindigung jtörrifch und fuchen den Reiter abzu: 
werfen. Sf eines als Fohlen von einem Jaguar verwundet 
worden, ſo erſchrickt es vor einer jeden Vertiefung im Grafe, 
ja vor dem eigenen Schatten. Hat man fie zu jung zum Ans 
fprengen der Ochfen abrichten wollen, wobey fig diefelben mit 
der Bruſt umwerfen follen, ſo weichen fie fpäter jedem Thier aus. 

Unter ihren geiltigen Fähigkeiten it ihr Gedächtniß zu be— 
wundern. Pferde, die nur einmal den Weg von Billa real nach 
den Miffionen gemacht Hatten, Fehrten auf demfelben nach meh: 
veren Monaten wicder zuräd, obfhon er mehr als 160 Gtunden 
beträgt. Sind zur Negenzeit alle Wege voll Pfüsen und boden- 

loſe Stellen, fo trägt es Doch den Reiter, wenn er es ruhig 
gehen läßt, bey Nacht wie bey Tag ficher fort. Sie beriecken 
baben bald den Boden,“ bald befühlen fie deilen Veſtigkeit mit 
einem Vorderfuß. Das rührt nicht von Mangel an Muth her, 
denn fie ſtürzen ſich dem wüthenden Stier und felbit dem Ja— 
guar entgegen, Springen vom fehroffen Ufer in die Flüſſe und 
durchſchneiden in vollem Lauf Die ——— eines brennenden 
Feldes. 

Man bedient fich ihrer bloß zum Weiten, Halt fie aber fo 
fehlecht, Daß fie in 12 Jahren fchon alt ausfehen. Werden fie 
Frank, ſo ſchickt man fie auf vie Waide, wo fie entweder von 
ſelbſt wieder gefund werden, oder umkommen. | 

Die Efel find im diefem Lande faſt gauz verfümmert, und 
werden daher nur von den befehrten Snbiongn gebraucht. Auch 
die Maufthiere find fehwächer als die enropälfchen, und tragen 
höchſtens eine Laſt von 4 Centner 16 Stunden weit, Reng— 
ger, Paraguay 331. 
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2, Zunft. Wiederkäner. 


Hufe gefpalten; — Backenzähne gefaltet, davor oben 3, unten 2 
Lückenzähne, oben kein oder höchſtens ein Schneidzahn, unten je drey 
mit einem angeſchloſſenen Eckzahn; meiſt 2 Hörner. 


Die Widerkäuer unterſcheiden ſich auffallend durch Die voll— 
ſtändige Zahl der untern Schneidzähne und den Mangel der 
obern, wo das Zahnfleiſch ſchwielig geworden iſt, um den Zähnen 
zu widerſtehen. Nur beym Cameel it jederfeits ein Gchneid: 
zahn vorhanden. Meberhaupt weichen die Zähne auf eine eigene. 
thümliche Art ab. Die Backenzähne beſtehen aus 2 Kegeln 
neben einander, oben fchief abgeſtutzt und mit Querfalten be— 
zeichnet. Bor denfelben ift eine Lücke, wie beym Pferd, worinn 
oben meiſt ein ſpitziger Eckzahn ſteht. Im Unterkiefer ſchließt 
ſich der Eckzahn dicht an die Schneidzähne an und bekommt 
ihre Geſtalt; daher man dieſen Thieren unrichtiger Weiſe acht 
Schneidzähne gibt. | 

Die Hufe liegen fo Dicht an einander, daß fie inniwendig 
eine flache Geite bekommen und dadurch; Dreyerfig werden. Sie 
"Hängen am Mittel: und Ringfinger, und daher iſt der äußere 
"Heiner, Die beiden Mittelfußknochen ſind bey der Geburt ge— 
trennt, verwachſen aber allmählich in ein einziges Röhrenbein 
(Canon) zuſammen. Dahinter ſtehen bey den meiſten noch die 
ſogenannten Afterhufe am Zeig- und Ohr-Finger, bisweilen 
nur in eine Warze verwandelt. Der Daumen fehlt. Die Hör: 
ter ſtehen auf ben Stirnbeinen und find Auswüchſe derfelden, 
mit der Haut überzogen, welche bey Den Rindern vertrodnet 
und das eigentliche fogenannte Horn bildet, bey der Giraffe weih 
und behamet bleibt, bey den Hirfchen abfält. Sie fehlen nur 
Dem Cameel und dem Bifamthier. 

Der Schwanz iſt bey manchen lang, wie bey den Rindern, 
bey andern ganz kurz, nur ein Dedel, wie bey ben. Hirfchen. 

Der Magen iſt in vier Säcke getheilt, wovon der erſte und 
größte der Panſen heißt, der zweyte kleine und zellige die 
Haube, der dritte der Blättermagen und der vierte der 
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Labmagen Das Futter kommt ganz roh im den Panfen, 
wird fodamı in der Haube in Ballen geformt und aus demfelben 
wieder heraufgetrieben in das Maul, wo es erſt gefant und 
ſodann in den Blättermagen und endlich in den Labmagen- 
kommt, wo 08 erit Durch das Lab oder den Magenfaft verdaut 
wird. Die 2 eriten Mägen find daher nur als Kröpfe zu bes 
trachten, und der dritte als Vormagen. | 
Der Darmeanal iſt fehr lang und der Blinddarm ſehr groß. 
Auch das Fett unterfcheidet fih von Den aller andern Ihiere, 
indem es hart wird und deßhalb cinen eigenen Ramen hat, 
Talg oder Unſchlitt. 
Sie ſind durch das Nervenſyſtem characteriſiert, 
was ſich ſowohl durch die Entwickelung der Sinnorgane als 
ihre geiſtigen Fähigkeiten ausſpricht. Sie find verſtändig, daher 
gelehrig, gehorſam und geduldig; ſie laſſen ſich durch das Wort 
regieren, und bedürfen nicht des Zaumes und Leitſeiles, wie das 
Pferd. "Selten iſt es nöthig fie anzubinden. Sm wilden Zus 
ſtande find fie Flug, vorſichtig und ſcheu. 

Der Kopf it bey den meiſten wohlgeſtaltet und ficht ges 
fcheidt aus. Wenn man den Dchfen Dumm neunt, fo kommt es 
wohl nur daher, Daß er nicht immer fo gefcheidt ift, wie wir. 

She Auge ift groß, ſchön und verräih Nachdenken, Das 
Auge des Ochfen und der Sazellen it ſeit alten Zeiten berühmt. 
Die Ohrmufchel ift ebenfalls groß und beweglich; die Nafe 
fleifchig, nackt und feucht, Die Zunge weich und lang, Mit den 
Fügen find fie äußerſt gewandt, Fiettern auf die höchſten Felfen 
und wiſſen auf Spigen und fehmalen Abfüsen zu ftehen. 

Die meiſten freffen nichts als Gras, rübenartige Wurzeln 
und Getraide, manche Doch auch Laub und Sproſſen. 

Sie find- für den Menſchen die nützlichſten Thiere, ſowohl 
wild als zahm. Sene find der Hauptgegenitand alles Jagdver— 
enügens, und liefern außerdem Sleifch, Seile, Leder und Hörner; 
viefe find fogar feine Hauptnahrung geworden und feine Beklei— 
dung von Kopf bis zu den Füßen durch die Kelle, die Wolle 
und das Leder. Man brauche felbit die Haare zu Politern, den 
Talg zur Beleuchtung, Die Därme zu Saiten, die Blaſe zum 
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Verſchließen der Gefaͤße, die Hörner zu Blasinſtrumenten, Pulver⸗ 
hörnern und Kämmen, die Sehnen und Hufe zum Leimfieden 
u. ſ. w. 
Sie zerfallen nach den Hörnern in 2 Abtheilungen. 

A. Wiederfäuer ohne Hörner 

finden fih urfpränglih nur in Aſien und ——— und 
weichen von den andern durch den Verluſt der Hörner und | 
Dagegen ſtärkere Zahnbildung ab. Sie haben nehmlich ſtarke 
Eckzähne; einige im Oberkiefer auch einen Schneidzahn jeder⸗ 
ſeits. | 

1. Die Eameele (Camelus), Chameau, TR IE 

haben einen unverhäftnigmäßig langen Hals, eine platte 
Schafsnaſe, Feine Hörner, dagegen oben einen Schneidzahn, oben 
und unten abgefonderte Edkzähne, und treten nicht auf Die Hufs 
fpigen, jondern auf die Topen oder bie weichen Zehenballen. 

Die Cameele weichen von den andern Wiederkäuern ab 
durch den Mangel der Hörner, die Mehrzahl der Zähne und 
die Hufe, welche nicht wie ein Gtiefel die Zehen umgeben, ſon— 
dern nur vbenauf liegen. Unten .fiehen drey VBorderzähne, 
wie bey allen andern, aber dicht Dahinter ein längerer Eckzahn, 
ſodann ein kleiner Lückenzahn, und weit davon ein anderer an 
Die 3 ächten Backenzähne angeſchloſſen. Oben fehlen die mitt— 
leren Vorderzäaͤhne, aber der äußere iſt vorhanden, nebſt dem 
Ed und abgerückten Lückenzahn; weit Dahinter 2 andere an ben 
3 Backenzähnen. | 

Ihr Stammland iſt Stoß Aſien und Südamerica, wo fie, 

wie der Eifel, von Den fchlechteften Kräutern leben. Sie können 
auch Tage lang durften, weil jie, wie man glaubt, das Waffer 
in den Zellen aufbewahren können, welche ſie nicht bloß in der 
Haube, ſondern auch in einem Blindſack des Panſens haben. 
Sie werden auch, wie die Eſel, bloß zum Tragen ſchwerer Laſten 
benutzt, womit ſie den ganzen Tag ſehr weit gehen können, aber 
ebenfalls ſich hinlegen, und, aller Schläge ungeachtet, nicht weiter 
sehen, wenn ihre Kräfte erſchöpft find. 

a. Die americanifhen 

find Eleiner, haben getrennte Zehen und Feine Höcker auf 


1945 


dem Rüden; auch fehlt oben und unten der erſte Lückenzahn 
(Auchenia). | | 

Gie leben wild nur auf der höchiten Gebirgsfette der Ans 
den, von Caracas big gegen Die Magellansſtraße, vorzüglich in 
Peru und Chili, und breiten ſich weder weſtlich noch öſtlich gegen 
Paraguay aus. 

Einige nehmen jetzt drey, andere nur zwo Gattungen an. 

1) Das Guanaco oder peruanifche Schaf (EC. lama) 

ift fo groß als ein Hirfch, und trägt den Kopf, wegen Des 
langen Halfes, noch viel höher; Haare zottig, grob und hellbraun, 
Traill, Mem. Werner. Soc. IV. 1823. 492. Fig. ——— 
Leopoldin. Verh. XVI. 1833. ©. 551. T. 40. 

Es lebt wild auf den höchſten Gebirgen. 

Das gezähmte heißt Lama, und wechſelt in der Färbung 
wie unſere Schafe. Es hat Schwielen an Bruſt und Knöcheln, 
und wird als Laſtthier gebraucht. Buffou, Suppl. Vi. t, 27. 
Schreber T. 305. 306. Ouvier, Menagerie. Fig. 

2) Das Paco (CE. paco), Alpaca, 

wurde bald für eine Abart der Vicunne, bald des Lamas 
gehalten; iſt viel Fleiner als das lestere, mit langer röthlicher 
Wolle beFleidet, die nicht jo fein ift, wie bey der erftern; 
feine Schwielen. Fr. Cuvier, Mammif. 

Dran zieht es vorzüglih um ber Wolle willen, und es 
Scheint wild gar nicht vorzufommen, was fehr dafür Tpräche, 
daß es nur eine Abart wäre, —— 

3) Die Vicunne (O. vicunna), Vicogne, 

hat die Größe und Geſtalt einer Ziege, iſt aber mit langen, 
rothbraunen Haaren und mit kurzer, ſehr feiner und falber 
Wolle bekleidet; Ohren kurz behaart, innwendig nackt. Buffon 
XIM. 28. Supplement VI. tab. 28. Schreber T. 307. 

Wohnt wild ebenfalls auf den höchſten Gebirgen, und wird 
gefangen wegen feiner feinen Wolle, woraus man fehr Teichte 
und ſchöne Tücher macht. Ä 

a) Das Lama 
wird ſchon bey der Eroberung Perus durch Pizarro, 1531, 
erwähnt, und zwar als eines Laftthieres. Gechs Leguen von 
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Caramalca wohnten an einem mit Bäumen ummwachfenen See 
‚indifche Hirten mit Schafen von verfchiedener Urt, mit Fleinen, 
wie die unferigen, und mit fo großen, daß fie Diefelben als Laſt— 
thiere zum Tragen ihrer Bebürfniffe brauchten. Xerez, Con- 
quista del Peru ia Ramusio Hl. p. 376, 

Dedro de Eieza it der erfte, welcher werthvolte Nach⸗ 
richten über die Lama gegeben hat, und zwar mit genauer Unter— 





ſcheidung der Verwandten, der Sorte und der Gattung. Er. 


war 17 Jahr in America, und ſchrieb ſein Buch von 1541 bis 
1550. Su feinem Capitel von den Widdern, Schafen, Guane 
v8 and Vicunias, welche im größten Theile des Gebirges von 
Peru und Shili leben, ſagt er: Es gibt feinen Theil der Wet, 
wo man fo fonderbare Schafe findet, wie in Peru, Chili und 


einigen Provinzen des Plataſtroms. Sie gehören zu ben vor- 


trefflichiten und uützlichſten Thieren, die Gott erſchaffen bat und 


gleichfam aus befonderer Sorge für die daſelbſt wohnenden Leute, 
welche ohne dieſes Vieh nicht im Stande wären, ihr Leben zu 
friften. Sn den Thälern der Ebenen ſäen die Eingeborenen 
Baumwolle und machen fich Davon ihre Kleider; im Hochgebirge 
aber und vielen andern Gegenden, wie in Der Provinz ‚Callao, 
Sora, Eharca wächst weder ein Baum nor) Baumwolle, fo daß 
die Einwohner nichts hätten, um ſich zu Fleiden. „Daher gab 
ihnen Gott eine ſolche Menge von Diefem Vieh, welches jedoch 
durch die wüthenden Kriege Der Spanier ſehr vermindert wor— 
den if. Die Eingeborenen nennen Die Schafe Lamas, die Wid- 


der Ureos. Die einen find weiß, die andern fchwarz, andere 


gefchäckt (pardes). NGie gleichen in der Größe einem Fleinen Efel 
mit breiten Hüften und dickemn Bauch; in dem Halſe und der 
Geftalt dem Eameel, Kopf lang, im Ausfehen wie Der ver Schafe. 
Das Fleiſch dieſes Vichs iſt fehr gut, wenn es fett iſt, beſon— 
Ders Das dem Lämmer. Sie find ſehr zahm, und gar nicht 
widerſpenſtig. Die Widder nehmen ſehr leicht 2-3 Arroben 
(75 Pfund) auf den Rücken, und dag Fleiſch verliert nichts von 
feiner Güte durch das Lafttragen, Es iſt wirklich ein großes 
Vergnügen auf Dem Lande um Eallav, bie Indianer mit ihren 


Seldgeräthfehaften ausziehen und des Abende nach Hauſe zus 
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vückfehren zu fehen, mit Brennholz befaden. Die Thiere leben 
von den Kräutern der Feder, ‚Wenn fie Schmerzen haben, fo 
werfen ſie fi) nieder und ächzen, wie Die Cameele, 

Es gibt einen anderen Berwandten von Diefem Thier, 
weichen fie Guanaco nennen, von derſelben Geftalt, aber 
größer. Davon laufen große Heerden völlig wild in ben Fel— 
dern herum, und fpringen mit folcher Reichtigfeit, Daß Der Hund, 
welcher fie fangen ſoll, fie kaum einholt. 

Außerdem gibt es noch eine andere Sorte biefer Schafe 
oder Lama, welche Bicuniag heißen. Sie find noch hurtiger 
als die Guanacos, obſchon Heiner, und gehen in den Wüſten 
herum, um bie Kräuter zu freffen, welche ihnen Gott hat wach: 
fen laſſen. Ihre Wolle ift vortrefflich und fo gut, ja noch 
feiner als die der Merinos-Schafe. Ich weiß nicht, ob man 
Tuch aus ihr machen könnte, aber Dagjenige Zeug, welches für 
die Bornehmen dieſes Landes gemacht wird, iſt zum Verwun— 
dern ſchön. 

Das Fleiſch der Vieunias und Guanacos ähnelt im Ge— 
ſchmack dem Schaffleiſch, iſt aber gut. Sa der Stadt de fa Paz 
habe ich geräuchertes Salzfleiſch von einem fetten Gnanaco ge— 
geſſen, das mir ſo gut ſchmeckte, wie keines in meinem Leben. 


Es gibt noch eine andere Gattung von zaf mem Bieh, wel 


ches Paco heißt, aber ſehr garftig und fangwollig ift, Es hat 
die Geftalt der Lama oder Schafe, it aber Eleiner. Die Limmer 
gleichen fehe den fpanifchen. Diefe Schafe werfen während eines 
Sahres nur einmal, Ohne diefe Widder und Schafe wäre man 
nicht im Stande, die vielen Waaren von Potoſi, weiches einer 
der größten Handelspläge it, bin und ber zu ſchaffen. Chro- 
nica del Peru. 1554. 8. cap. 111, p. 269. 

Das erite Lama, welches in Europa felbft befchrieben und 
abgebildet wurde, landete 1558 zu Middelburg in Holland, und 
war für den Kaifer beitimmt. Es maaß vom Genid an 6 Schuf, 
wovon der Hals 2, die Höhe 4; die Färbung röthlich oder röth— 
lichſchwarz, Kopf ganz ſchwarz, Hals, Bruft und Die Fußenden 
weiß. Es war fehr zahm; wenn man es aber hinten drückte, 
fo fchlug es nicht aus, fondern warf Schleim oder Speifen aus 
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dem Maul entgegen. Es paarte fich mit Ziegen, "aber vhne 
Erfolg. P. A. Matthiolus, Lib. V. Epistol. | 

Sof. Acoſta, welcher um 1580 in Peru gewefen, ver: 
einige Die Paco, Guanaco und indifchen Schafe oder Rama in 
einem Gapitel, und fagt: in Peru bejtcht der größte Reichthum 
in den indifchen Schafen, welche die Eingeborenen Lama nennen. 
Sie Foften fie faſt nichts, und liefern nicht bloß das Fleiſch und 
die Kleidung, wie Die Schafe in Spanien, fondern vertreten auch 
die Steffe des Laſte und Zugviehs; fie brauchen fie nicht be- 
ſchlagen, fatteln und mit Haber füttern zu laffen. Diefe Thiere 
dienen ihren Herren ganz umſonſt, und nehmen mit den Kran: ' 
tern Des Feldes fürlieb. 

Es gibt zwo Arten Lama, wovon die eine Parco heißt 
oder Wollfchafz die andere Furze Haare hat aber beffer 
trägt. Sie find größer als die größten Hammel und: Feiner | 
als Kalden, und haben einen fehr langen Hals, wie die Ca— 
meele, der ihnen auch nöthig iſt, weil ſie hoch auf den Beinen 
find. Es gibt von verſchiedenen Farben: weiße, ſchwarze, graue 
und gefchäcke, welche Moromoro heißen. Die Indianer hatten 
vielerley Aberglauben, welche Farben ſie zu den Opfern, nad 
 Berfchiedenheit der Zeit und der Felle, wählen müßten. Das 
Fleiſch iſt zwar hart, aber gut, befonders von den Männden; 
indeſſen wird nicht viel gegeffen, weil man auf den Hauptnutzen, 
die Wolle ſieht und den Dienſt, welchen fie durch Laſttragen 
erweiſen. Die Indianer verarbeiten jene zu ihren Kleidern, und 
nennen die gröbere und gemeinere Hanasca, bie feinere 
Gumbi, und aus diefer machen ſie Tiſchteppiche, Decken und 
andere ſchätzbare Dinge von langer Dauer und von ſchönem 
Glanz, faſt wie Halbſeide. Merkwürdig dabey iſt ihre Web— 
kunſt; fie machen auf beiden Seiten des Gewebes beliebig alle 
Arten von Arbeiten an einem ganzen Stück, ohne daß man ein 
Ende fähe. Der Incas von Peru hatte große Meifter im We— 
"ben in diefer Art Eumbimeberey, und die gefchickteften wohnten 
im Quartier von Capachica, am großen See Titicaca, Sie fär- 
ben die grobe und feine Wolle in fehr feinen und verfchiedenen 
Farben mit vielerley Kräutern. Im Gebirge weben alle Indianer 
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und Indianerinnen in ihrem Sähfe die zu ihren Bedürfniffen 
nöthigen Stoffe. Sie trocknen auch das Fleiſch, welches ſich 
ſehr lang halten läßt und beliebt iſt. 

Gewöhnlich führen ſie ganze Heerden dieſer Schafe, wie 
Saumthiere beladen, oft in Banden von 3—500, ja manchmal 
bis. 1000; fie tragen Wein, Welfchforn, Coca [Blätter von 
Erythroxylon coca, welche immer gefaut werden], Ehuno [Che- 
nopodium quinoa], Quedfilber und alle Arten von Waaren, und 
felbft die defte von allen, nehmlich Silber; denn die Barren 
werden von Potoft bis Xriqua, 70 Leguen weit, getragen, 
früher bis Arequipa, 150 Leguen. Sch habe mid, oft gewun— 
dert, diefe Schafheerden mit 1000 und 2000 Silberbarren, welche 
über 300,000 Ducaten betragen, beladen zu fehen, ohne andere 
Begleitung, als einige Indianer, welche bloß die Schafe leiten, 
Inden und abladen, und dabey höchſtens noch einige Spanier. 
So fchlafen fie alle Nächte mitten im Felde. Dennoch het man 
auf diefem langen Weg noch nie etwas verloren; fo groß ift 
die Sicherheit in Peru. Die Laft eines Schafs ift 4—6 Ar- 
oben (zu 25 Pfund); ift die Reife lang, fo machen fie täglich 
nur 2 oder 3 Leguen, hüchitens 4. An Ruheplätzen, wo Quellen 
und Waiden find, laden fie die Führer ab, fchlagen Zelte auf, Fochen 
und fühlen ſich wohl, ungeachtet der langfamen Reife, Beträgt 
die Reife nur einen Tag, fo tragen diefe Schafe S Arroben, und 
gehen damit S—10 Leguen; das müffen fie jedoch bloß bey den 
armen Soldaten thun, welche durch Peru wandern. Alle dieſe 
Thiere lieben die Falte Luft, und befinden fich wohl im Gebirge, 
iterben aber in den Ebenen wegen der Hite. Bisweilen find 
fie ganz mit Froft und Eis bedeckt, und bleiben Doch gefund. 

Die Furzhbaarigen geben oft zu lachen. Manchmal hal: 
ten fie plöglih auf dem Wege an, richten den Hals in die 
Höhe, fehen die Leute fehr aufmerffam an, und bleiben fo un: 
beweglich lange Zeit, ohne Furcht oder Zufriedenheit zu zeigen. 
Ein andermal werden fie plögfich fehen, und rennen mit ihrer 
Ladung auf die höchſten Zelfen, fo Daß man fie herunterfchießen 
muß, um die GSilberbarren nicht zu verlieren. 

Die Pacos werden oft bös gegen die Ladung, legen fich 

Okens allg. Naturg. VII. 79 
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hin, und ließen ſich eher in 1000 Stücke zerhauen, als daß ſie 
aufſtünden. Dann ſetzen ſich die Indianer zu ihnen, und ſchmei⸗ 
cheln denſelben, bis ihr Aerger vorüber iſt und ſie ſich wieder 
aufrichten; es dauert aber bisweilen 2—3 Stunden. Manchmal 
befommen fie die Kräbe, woran fie fterben. Ein Indianer, 
weicher ein oder zwey ſolche Schafe hat, wird nicht, für arm 
gehalten. 

Es iſt merFmürdig, daß alle Diefe einheimifchen, Thiere Her 
zoare im Magen haben, die eingeführten Dagegen nicht, Die 
qrößten und beften finden fich bey den Vicunnen. Man glaubt, 
fie fommen von einem gewiften Kraut her, welches gut gegen 
Vergiftung fey. Hist. nat. des Indes. 1609. S. 203. 

Faber, ber Herausgeber des Hernandez, gibt die erite 
Abbildung vom  peruanifchen Schaf vder Lama. Die Färbung 
gelblich, unten weißlich, auf dem Nüdgrath) ein fchwarzer Strei— 
fen und am Halſe vergleichen Flecken; die Haare nicht kraus, 
wie bey den Schafen, fondern Fury und anliegend, wie bey den 
Pferden, aber zart; die Ohren aufrecht, der Schwanz kurz, grau 
und wie eine Gichel nad unten gebogen. Gregor de Boli« 
var hat ihm folgende Schilderung des Thieres mitgetheilt; 

Der peruanifche Widder oder das Schaf hat feine, eigent- 
liche Heimath in Peru; man führt ffe zwar auch in andere Ge— 
genden, wie Neufpanien, aber mehr um der Neugierde als des 
Nutzens willen. Im Reiche Peru aber, dag 4000, Duadrats 
Meilen beträgt, it ihre Menge, von Potoſi bis Caracas, fo 
ungeheuer, daß man behauptet, es würden jährlich 4 Millionen 
gefangen; von der Stadt Cusco bis gegen Caracas nehmen 
fie ab, 

Diefes Thier ift den Ginheimifchen eben jo nüslich als den 
Sremden; iene erhalten damit faft allein ihr Leben; Diefe aber 
kehren, durch feine Dienfte bereichert, nach Spanien zurüc: denn 
es Liefert nicht bloß gutes Fleiſch, fondern trägt ale Waaren 
von einem Orte zum andern, Man legt ihm gewöhnlich 150 Pfund, 
von 16 Unzen, auf, dem flärfern wohl 250. Es macht täglich 
10 Leguen 5 Tage hinter einander, und, ruht am vierten oder 
fünften aus; fo macht es gewöhnlich Reifen von 500 Leguen. Es 
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geht fo. veft und ficher, dag man Die Waare nur ein wenig ans 
zubinden braucht. Am meijten dient es zum Tragen ber Gilber- 
erze von Potofi zu den Pochwerfen, und Dazu find beitändig 
300,000 auf den Wegen. Auf dem Rückweg bringen fie bie 
Bedürfniffe und Speifen den Bergleuten. 

Vom dritten bis zwölften Jahr Fann es tragen: dann fit 
es aber fchon alt und ſteht um. Es iſt ſehr zahm und für die 
Indianer ganz gemacht. Macht man auf der Reiſe einigen 
Halt, ſo läßt es ſich ganz vorſichtig auf die Knie, damit die 
Ladung nicht abfalle; ſobald der Führer pfeift, ſteht es auf und 
ſetzt die Reiſe ruhig fort. Es frißt da und dort, wo es kann, 
aber nicht bey Nacht, welche Zeit es zum Wiederkäuen benutzt. 
Es ſchläft auf dem Bauche, mit untergeſchlagenen Füßen. 

Unterliegt es der Laſt, ſo iſt es durch keine Schläge weiter 
zu bringen, und ſchlägt bisweilen den Kopf rechts und links ſo 
lang auf den Boden, bis ihm die Augen und ſelbſt das Hirn 
herausfallen. Zur Vertheidigung hat es nichts als ſeinen 
Speichel, Es hat am Bauche längere Wolle, und es gibt weiße, - 
fehwarze, graue, auch aus Diefen Farben gemifchte, welche Mo— 
vomoro heißen. Ihre Länge beträgt 8 Spannen, die Höhe 5 
bis 6; der Hals bisweilen allein 5, die Ohren eine, find nad 
vorn gerichtet, Dev Schwanz auch eine; der Mift wie. bey der 
Ziege. Hernandez, Thesaurus 1651. Fol. 660. se 

Die americanifchen Cameele gleichen den afiatifchen im Na⸗ 
turell und in der Lebensart, find aud; eben fo fanft, gelehrig 
und brauchbar. Das Lama und das Paco tragen, wenn fie 
gezähmt find, Laſten, und Fnicen nieder, um fich auf: und ab» 
laden zu laffen, wie die gewöhnlichen Cameele, Der Bau ihrer 
Süße und die Die des Haars machen Beſchlag und Saum— 
ſattel unnöthig. Sie gehen zwar langſam, aber mit veitem 
Schritt, und fiher auch auf den fleiljten Gebirgswegen. Sie 
wenden einen guten Theil der Nacht an, Das, was fie den Tag 
über gefreffen hatten, wieder zu Fäuen; und wenn fie fehlafen 
wollen, legen fie die Füße unter den Bauch und flüßen ſich auf | 
die Bruſt. Gie find mit einem Ueberfluß von Fett zwiſchen 
Haut und Fleiſch, und mit viel mehr Blut engefält, als die 
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Thiere der Ebenen, wodurch viel Wärme erzeugt und erhalten 
wird. Dadurd find fie in den Stand gefebt, auf den höchſten 
Anden, zwifchen Schnee und Eis, zu leben. 

Gie haben fpigige und beffer, als bey den Cameelen, ge= 
bildete Ohren, einen geraderen und mehr verhältnißmäßigen Hals, 
einen ziemlich ebenen, nur beym Guanaco etwas gebogenen 


Nücken, einen fehönern und behaarteren Schwanz, beffer gebildete 


und fihnellere Füße, längeres, weicheres und der Wolle näher 
fommendes Haar, fo Daß das Eameel dagegen wie ein Ungeheuer 
ausfieht. Ihre Stimme nähert fi) dem Wiehern der Pferde. 
Werden fie gereist, fo bedienen fie fich nicht der Fuͤße oder 
Zähne, um fich zu rächen, fondern werfen dem Beleidiger den 
Speichel ing Geſicht. Das ift Feine Fabel, fondern wirkliche 
Wahrheit. Diefer Speichel fol! Blattern auf der Haut hervor: 
bringen. Zur Paarungszeit, am Ende des Sommers, laufen fie 
wie vafend herum, brüffen und werfen viel Speichel aus; nach— 
her werden fie fehr mager und verlieren das Haar, Cie werfen 
nah 5—6 Monaten ein Kalb, welches nad) 3 Zahren reif ift; 
fie foffen übrigens 30 Jahr alt werden. Das Euter hat nur 
zween Striche. Molina, Naturg. v. Chili. 1786. 275. 
Joſephine, die Frau des eriten Confuls, hatte zu Mal: 
Maifon 2 Lama, welche im Sahr 1803 von den Eordilleren 
Famen und den Weg. über Santa Fe de Bogota in Nen-Gras 


nada und St. Domingo machten, ohne daß ihnen bie ya 


etwas ſchadete. 
Sie find nicht viel größer als ein Hirſch, das größte, ein 


Weibchen, maaß von der ruft an 2 Schuh 10 Zoll, Widerriſt 


25 Zoll, Kopf 112., Ohren 6, Schwanz 9; Umfang des Leibes 
3 Schuh 10 Zoll; die Augen fehr lebhaft, die Ohren aufrecht 
und fehr beweglich. Die Phyfiognomie fällt fehr auf durch die 
gerade Linie, welche die Stirn und der Nafenrücen bilden, 
durch Die Verlängerung der Oberlippe über die Nafe hinaus und 
durch ihre tiefe Spalte. 

Das Haar auf Kopf und Hals Furz, auf dem Nacken eine 
ſchwache Mähne ven 3 Zoll langen Haaren, wie die auf dem 
Rücken und an den Seiten, welche etwas mwollenartig und an 
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ber Wurzel hin und her gebogen, fonft glatt und feidenartig 
find. Der Rücken hat die. Geſtalt Des Eſelsrückens; beym Bie⸗ 
gen des Halſes wird der Nacken concav und liegt *, Schuh 
tiefer als der Widerrift, wie beym Cameel; das Kreuz ift ſchwach, 
der Schwanz ziemlich kurz, die Wurzel ausgeſtreckt, dann ge— 
bogen. Die Färbung iſt im Ganzen dunkelbraun mit röth— 
lichem Schimmer; am Kopf einige Fleine weiße Flecken, unregel- 
mäßig vertpeilt; Bruft und Unterleib fehr Furz behaart, und die 
Füße noch Fürzer und ſchwächer. Sie knieen nieder, wie das 
Gameel, und haben daher Fleine Schwielen an Handmwurzel und 
Knie, und eine größere am Bug. 

Das jüngere Männchen it Dicker und wolliger, graulid)- 
braun, der Kopf dunkler. Uebrigens ift die Färbung befanntlich 
nicht immer Diefelbe, wie bey allen Hausthieren. 

Bon dem Guanaco fagen die Reifenden, daß es fich vom Lama 
nur Dadurch unterfcheide, daß es etwas größer fey und gleich- 
fürmig braun; es gibt auch fo gefärbte Lama, nnd ein foiches 
it das von Schreber abgebildete Guanaco. Es ift offenbar 
nur der wilde Stamm des Lamas, welcher befanntlich in großen 
Heerden lebt. 

Die beiden Stüce zu Mal-Maifon haben fich fehr gern, 
find immer beyfammen, und wenn man eines hinter feinem 
Gitter läßt, jo läuft das andere darum herum, und ruft es, 
Durch jeden Spalt. hr Laut ift ein fanftes Nechzen, das Flingt 
wie Hein. Während ihres Aufenthalts in Breft haben fie fich 
mehrmals gepaart. Ihr Mift gleicht dem der Sihafe, und wird 
an denfelben Ort gelaffen. Gie find fehr gutmüthig und fchlagen 
kaum aus, wenn man fie noch fo fehr fehlägt; im größten Zorn 
fpeyen fie auf den, der fie plagt; ihr Speichel iſt aber nicht 
ſchäblich. Das Weibchen hält auch auf Diefelbe Art das Männ- 
chen ab. Gie freffen des Tags 10 Pfund Heu, und faufen fehr 
wenig; wenn fie waiden, gar nicht. Da fie nicht ſchwer und 
weit tragen, fo wäre ihre Einführung in Yändern, wo man 
Pferde, Maulthiere vder Efel hat, von feinem Nuten, wohl 
aber hinfichrlich der Wolle und des Fleifebes; fie werden auch 
bloß um des letztern willen in Reugranada gehalten. — Unter 


den frühern Abbildungen ift die von Frezier die beite, und 
dann folgt die von Buffon. Ag Menagerie du Museum 
1803. Fol. Fig. 

Später Famen andere nad Mal- Maifon, weldye anders 
gefärbt waren; im Ganzen caftanienbraun, aber Kopf, Kehle 
und Zußenden welß; auf den Baden und über den Augen heil- 
braune Flecken von verfchiedener Seftalt, bey Männchen, Weib: 
chen und den ungen, welches fie daſelbſt hervorgebracht haben. 
Ihre Phyſiognomie ift nicht fo gleichgültig und dumm, wiedie 
der Cameele, vielmehr Fühn, mit einem fcharfen und doch fanften 
Bid. Höhe des Männdens am Kreuz 2 Schuh 7), Zoll, am 
Widerriſt 2*/; Schuh, Länge des Kopfes 10%, Zoll, des Halfes 
1 Schu) 3 Zoll, des Rumpfes 2 Schuh. 4 Zoll. Fr. Cuvier, 
Mammiferes 1821. Fig. ill. | 

Das find affe, welche man bis dahin in * geſehen 
hatte, etwa Spanien ausgenommen, wohin in der fruͤheſten 
Zeit einige kamen. — Seitdem wurden aber einige herum— 
geführt. 

Meyen ſah die erſten Guanaco auf der Hochebene von Peru 
14,000 Schuh hoch, in der Nähe des Nevado de Tacora, in kleinen 
Rudeln von 7—10, ſelbſt 100 Stück, waidend an kleinen Bächen; 
ſie waren gar nicht ſcheu, giengen oft dicht vor den Pferden 
vorbey, ſtanden ſtill und ſahen ſie an. Ihr Lauf iſt nicht ſo 
ſchnell, wie man aus ihrer ſchlanken Geſtalt ſchließen ſollte; mit 
einem guten Pferd holt man ſie in der Ebene leicht ein, aber 
ſelten mit einem Hund, vor dem ſie in kurzem Galopp laufen, 
und wo möoglich bergan; die Weibchen und Jungen voraus, oft 
von ben folgenden Männchen mit dem Kopfe vorwärts geſtoßen. 
Junge ſieht man bisweilen in Häuſern zur Unterhaltung der 
Frauenzimmer. Die Jagd iſt den Eingeborenen und Reiſenden 
von großem Nutzen, weil es daſelbſt keine andern Speiſen gibt. 

Die Färbung dieſer niedlichen Thiere iſt heil braunroth, Die 
- Eurze Wolle mehr gelblichroth, die längeren Haare, welche von 
dem Rücken und den Seiten herunterhängen, mehr rothbraun; 
fie werden nie fo lang und nicht dunkel rothbraun, wie beym 
Lama. So hat er es bey vielen Taufenden dieſer Thiere in den 
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Gebirgen von Ehili und Peru gefunden. Das Haar am Unter: 
Yeib it Furz und gelblichweiß, das Geficht bläulichſchwarz, Die 
Stirn und die 2 Zoll langen Augenwimpern ſchwarz, der Nand 
der Ohren weiß. Widerrift 32 Zoll, Kreuz 40, Kopf 13, Ohren 
5, Hals 17. Sie fpeyen, ftoßen mit dem Kopfe, ftampfen 
mit. den VBorderfüßen und ſchlagen mit den hintern aus, fpringen 
auch wohl in der Noth über ein Öeländer, jo Hoch als fie felbit. 
Reife um die Erde J. 1854. 4. 454. Leopold. Berhandl. XVI. 
551. T. 20. 

Er ſchlägt die Wichtigkeit des Lamas. für die Peruaner 
eben fo hoch an, wie die bes Nennthiers. für Die Lappländer. 


Sie werden in ungeheuern Heerden auf den Hochebenen von. 


9—10,000 Schuh gehalten und des Nachts in eine Einfriedi- 
gung von einer Steinmauer, nur 31% Schuh Hoch, gefperrt. Des 
Morgens läßt man fie heraus, und dann galoppieren fie, ohne 
Hirten, auf die Berge zur Waide, von der fie des Abends wies 
ber zurückehren, häufig eine Strecde weit von dem Guanaco 
und der Vicunne begleitet. Reist jemand vorbey, fo fpigen 
fie ſchon von ferne die Ohren, und die ganze Heerde läuft im 
Galopp auf iha zu, bleibt 30 bis 50 Schritt von ihm ftehen, 
fieht ihn neugierig an und Fehrt dann wieder auf die Waide 
zurück. Er ſchlägt Die Menge derer, welche auf der Hochebene 
von Tacora, am See Titicaca und auf dem Paſſe von Puno 
nach Arequipa gehalten werden, über 3 Millionen an. Man 
benugt nur die Männchen zum PRafttragen, die Weibchen zur 
Zucht. Sie tragen 60-100 Pfund, aber nur 4—6 Reguen 
weit. Wegen feiner Langfamfeit wendet man jebt beym Berg: 
bau zu Potoſi meiftens Maulthiere an. Daß man darauf ritte, 
hat er nie gejehen. Auch feheint die Erzählung von Acoſta, 
daß fie oft plötzlich mit der Laft auf Felfen liefen und fich bey 
Mißhandlungen den Kopf einftiegen, eine Fabel. 

Die Färbung ift fehr verfehieden; Die fehönfte hat Aehnlich— 
Feit mit der des Guanaco, die fürzere Wolle hell gelblichbraun, 
die lange rothbraun. Ein folches ift abgebildet. 

Das Moromoro iſt eine Abart, welches fih durch 


Größe und gefihäckte Färbung von weiß und ſchwarz aus: 


N 
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zeichnet, und befonders zum ie tauglich it; die Wolle 
fchlechter. 
Auch das Paco Hält er nur far eine Abart, obſchon der 
Kopf kürzer und runder iſt und die Schwielen an Bruſt und 
Knöcheln fehlen, es auch nicht ſelten nur 2, Schuh Hoch 
wird, fo Daß die fchuhlange Wolle bis zur Erde hängt. Gie 
wird 1 Schuh lang, feiner als die des Lama, und es wird 
hauptfächlich deßhalb gezogen. Selbſt die Eingeborenen halten 
alfe drey nur für Abarten durch die Zucht entftanden. Leopold. 
Berhandl. XVL ©. 560. 
b) Das Paco . 

it eine Art von Lama, und iſt nach allen heilen des 
Leibes Eleiner als das Lama, befonders in Kopf und Ohren, 
und daher auch ſchwächer. Es läßt ſich nicht beladen, außer 
wenn hin und wieder einige neben den eigentlichen Laſtthieren, 
nehmlih den Lama, aufgezogen werden, in weldem Falle 
man fie dahin bringt, die Speifen und Kleider der India— 
ner auf ihren Zügen nad) ben Campos zu tragen. Ihre 
Mole ift fo reichlich, Daß man bloß vom Kopf und Hals fo 
viel feyeeren kann, als von einem ganzen Schaf. Sie ift bey 
manchen fo fchwarz, daß man fie nicht zu färben braucht und 
das Tuch ausficht wie Seide. Andere find nur fchwärzlich, 
grau und weiß, wie bey uns Die Schäfe. Die Zeuge aus der 
Wolle find fehr geſchätzt; man macht daraus nicht bloß Kleider, 
fondern auch Tapeten, Schabraden, Bett: und Tiſchtücher, Da⸗ 
mafte u. dergl., welde länger halten als die von Wolle und 
Seide, und nach 100 Jahren noch fo glänzend find, wie nen. 
Die Indianer halten ihre Fleifch für ſchmackhafter als das des 
Lamas, obſchon fie täglich von beiden effen. Man findet bey 
ihnen Bezoare, die aber fehr Flein find, und ohne Werth. Gie 
haben gewöhnlich nur ein Kalb, felten zwey, und es läuft gleich 
mit der Mutter, welche 2 Heine Euter hat. Sie befinden ſich 
am beften in den Fälteften Gegenden, und befommen in wärmern 
Krätze, woran fie bald fterben. aber in Hernandez The- 
saurus 1651. p. 668. 

Buffon hielt anfangs das Paco für einerley mit ber 
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Bieunne, wurde aber durch folgende Nachrichten von Beliardy, 
der in Spanien Erfundigungen eingezogen, anderen Ginnes. 
Nach ihm unterfcheidet man drey Arten von Lama in Peru, 
welche in den Provinzen Cusco, Potofi und Tucuman eigene 
Benennungen haben. Das eigentlihe Lama ift etwas größer 
als ein Efel, aber viel länger; der Hals 30—40 Zoff lang, der 
Kopf ziemlich wie ein Fohlenfopf, wird immer hoch getragen; 
der ganze Leib mit langer Wolle bedeckt, viel Fürzer aber an 
Hals und Bauch. Es gibt jebt nur noch Fleine Haufen von 
wilden auf dem hohen Gebirge; die meiften find zahm, und 
pflanzen ſich auch in dieſem Zuftand fort; fie werfen nur ein 
Sunges. Seitdem Pferde und Maulthiere eingeführt find, were 
den fie nicht mehr fo viel gebraucht; eigentlich nur zur Arbeit 
auf dem Lande, Dran bepadt fie wie die Efel, und fie tragen 
80 — 100 Pfund; fie geben nur im Schritt, und Dienen daher 
vorzüglich den Frauenzimmern zum Reiten. Sie waiden frey, 
ohne fich zu entfernen. Man fcheert die Wolle ab im Zuny, 
benutzt fie aber nur, wie wir die Haare, obſchon fie weich und 
ſchöner ift, als die Schafwolle. 

Die zweyte Art ift das Alpacaz gleicht zwar ganz dem 
Lama, hat aber Fürzere Füße, einen viel dickeren Leib und dich— 
tere, feinere Wolle, die ſehr gefhägt wird. Es iſt ganz wild, 
und hält fich in Geſellſchaft mit den Vicunnen. 

Die dritte Art ift die Bicunne, ebenfalls gebaut wie das 
Lama, aber viel Fleiner und ganz wild. Man hält bisweilen 
aus bloßer Liebhaberey einige in Lima, wo fie alles freffen, was 
man ihnen anbietet, Welichforn, Brod und Kräuter, Gie hat 
noch feinere Wolle, und wird bloß deßhalb gejagt. Die Wolle 
auf dem Rücken iſt dunkler und die feinite. Die an den Geiten 
heller, Die auf dem Bauche filberfarben und am menigiten ge— 
fhäßt. Sie fommen abgefondert in den Handel. 

Sie halten ſich auf den höchften Bergfpigen auf, und kom— 
men heerdenweife in die Thäler, um zu waiden. Um fie zu 
jagen fucht man ihren Mift auf, den fie, aus einem befondern 
Trieb zur Reinlichkeit, ale an einem Orte fallen laffen. Dann 
lappt man die Stellen ein, wo fie entwifchen Fönnten, jagt fie 


un " — * — — FR PER — PER. a 


1258 
gegen &elfen, wo ſ ie ſtehen bleiben und ſich an den Hinter⸗ 


beinen fangen laſſen. Man haut ſie, unklugerweiſe, alle nieder, 


zieht die Haut ab, und bringt oft Davon 500—1000 Stück nach 
Haufe, Trifft man aber zufällig ein Alpaca, fo ift es aus mit 
der Sagd. Das Fühnere Thier fpringt über den Strict, und 
die Vicunnen nad). 

EN TDEN nördlicheren Gegenden der Cordilleren, näher gegen 
Quito, findet man Feine von den drey Arten mehr in ber, Wild: 
niß. Man hält jedoch daſelbſt das gemeine Lama zum Tragen 
und zu den Feldarbeiten. 

Man Fünnte die Bicunnen wohl nad — verpflanzen. 
Man müßte aber ſuchen, fie zu Lande nad) Buenos⸗Ayres zu 
fihaffen, weil fie auf ter Fahrt um Das Cap Horn leicht zu 
Grunde gehen könnten. Ein Bod, welchen man von 1773 bis 
1778 zu Alfort hatte, war 4 Schuh 4", Zoll lang, der Kopf 
6‘ Zoll, Die Ohren 4',, Widerrift 2 Schuh 5 Zoll, Kreuz 
2:5 Schuh, Bauch von der Erde 1 Schuh S Zoll. — Seitdem 
ift Fein ſolches Thier mehr in Europa —— Buffon, —* 
piement VI. 211. tab. 28. 

Molina, welder felbft in Chili gewejen, widerſpricht 
Buffon. Das Paco und die Vicunne paarten ſich wii mit 
einander, obfchen fie einerley Gebirge bewohnten. 

Das erfte Alpaca, welches nad) Europa Fam, wurde von 
Sr. Euvier beobachtet, befchrieben und abgebildet. Es unterfcheidet 
ſich baupefächlich durch den Mangel der Schwielen an Bruft und 
Füßen, obfchon es fic) legt wie die Cameele. Die Färbung iſt 
gelblichbraun, Schwanz braun, Kopf grau, Naſenrücken dunkler, 
hinter den Backen, röthlich, dahinter ein weißer Flecken. Die 


Geſichtshaare Furz und glatt, werben länger auf der Stirn und 


falten von den Rüden und den Seiten in langen Zotteln herunter, 
wie feine Wolle, oft 1 Schuh lang. 

Es war ein Weibchen, fehr fanft, ohne befonders zutrau- 
fich zu feyn; nähern ſich Fremde, jo bläst es heftig und treibt 
ven Speichel aus, gibt auch wohl Stöße mit einem Hinterfuß. 
Statt zu laufen galoppiert e8, und um ſich zu legen Fniet es 
nieder. Es miflet immer an einem befondern Ort, weit von 
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feiner Wohnung, und läßt bisweilen ein Blöken hören, wie ein 

Rama. Höhe des Kreuzes 3 Schuh, bis zum Wirbel 4 Schuh 
2 Zoll. Länge des Rumpfes von der Bruft an 31, Schuh, 
Schwanz 1. Man könnte es ohne Zweifel auf den ſüdlichen 
Gchirgen von Frankreich einheimifh) machen. Mammiferes 
1821. Fig. | 

ce) Die Bieunne, 

Acoſta, welcher viele Sahre in Pern zugebracht hat, fagt 
von den Vicunnen oder den innländifchen Schafen, wie man fie 
dort nennt: Sie laffen ſich Leicht behandeln und find fehr nütz— 
lich. Sie find wild, und haben Nehnlicyfeit mit den Ziegen, 
halten fich auch in den Wäldern und Gebirgen auf, und finden ſich 
nur in Peru und Chili. Sie find größer als die Ziegen, aber 
Kleiner als die Kalben; ihr Haar fällt in die Farbe der getrod- 
neten Rufen, ift aber etwas heller. Gie waiden und wohnen 
auf den höchſten Gebirgen, wo ihnen weder Eis noch Schnee 
fhadet, ia vielmehr fie frifch und munter zu erhalten ſcheint. 
Sie gehen truppweiſe, ſind ſehr flüchtig und furchtſam, laufen 
ſogleich vor andern Thieren und Jägern davon, indem fie die 
Sungen vor fich hertreiben. Sie vermehren fidy nicht fehe, und 
daher haben die Sncasfünige die Jagd verboten, für ihre eigenen 
Fefte ausgenommen. Auch beflagt man fich, daß fie fich fehr 
vermindern, feitdem die Spanier ins Land gefommen, welde 
diefelben nicht fehonen. Die Sndianer fammeln fich bisweilen 
zu 1000—3000, umgeben einen großen Wald, treiben fie zu: 
fammen und fangen gewöhnlic) 300—400, laffen aber die Weib⸗ 
ae laufen. 

Sie feheeren diefelben, und machen aus der Wolfe Deden 
von hohem Werth, weil fie wie weiße Geide ausfehen, und, da 
fie nicht gefärbt werden, fehr lang dauern. Die Kleider davon 
find befonders gut bey heißem Wetter; man thut die Wolle 
auch in Matragen. Das Fleifch it nicht befonders, wird aber 
Doch gegeffen. Außer der Treibjagd wirft man ihnen noch 

Stricke mit Bley an Die Beine. Man ſchätzt aud ihre Bezoare. 
Hist. nat. des Indes 1600. 8. 201. 
Nah Molina, hat fie fat die Größe einer Ziege, gleicht 
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ihe aud in Geftalt, Rüden, Kreuz und Schwanz, unter: 
feheidet fich aber dulch den 20 Zoll fangen Hals, den runden 
Kopf, Die Fleinen aufgerichteten und fpigigen Ohren, die, Furze 
offene Schnauze und die doppelt fo hohen Beine, Der Leib it 
mit einer feinen Wolle bedeckt, die gefärbt ijt wie getroefnete Roſen, 
und jede Fünjtlicye Farbe gut annimmt. Die Innwohner machen 
Schnupf: und Halstücher daraus, Strümpfe, Handſchuhe, Hüte 
u.ſ.w.; in Europa ift fie fehr wohl befannt; man macht fehr 
feine Tücher und Kleider daraus, welche aber fo theuer Fommen 
als die feidenen. Man sit: noch nicht dahin gelangt, fie zu 
zähmen. | | | 
- Das Paco ift dicker als die Vicunne, hat eine längere 
Schnauze und längere aber nicht fo feine Wolle. Die Peruaner 
haben zahlreiche Heerden von diefen Thieren, aus deren Wolle 
fie Stoffe machen, die wie halbfeiden ausfehen. In Ehili gibt 
es weder zahme noch wilde, Shren Aufenthalt und die Jagd 
erzählt er nah Acojta. Molina 277. 

b. Aſiatiſche Camzele, 

ſind größer, höher als ein Pferd, haben einen Lückenzahn | 
‚mehr, verwachfene Zehen und einen budeligen Rüden. 

4) Das gemeine Eameel (€. dromedarius, arabicus), 
Dromadaire, | | Ä ee 

hat nur einen Höder, ziemlich in der Mitte des Rückens. 
Gesner, Quadr. 1551. 172. Fig. Aldrovand, Bis. 1621. 
908. Fig. Prosper Alpinus, Aeg. IV. cap. 7. tab. 12. 
Soniton Taf. 41. 44. Perrault, Mem. Acad. I. tab. 7. 
Buffon XI. T. 8. Schreber T. 303 Fr. Cuvier, Mam- 
mif. Livr. 13 & 28. Skelet, D’Altons Wiederfäuer T. 3. 


Es iſt diejenige Gattung, welche die Araber halten in 


Syrien, Babylonien, Aegypten, Abyffinien und in der Barbarey 
bis Marocco. | 

Eine Fleinere, viel fehnellere, Art hieß bey den Alten allein 

Dromedar oder der Läufer, gegenwärtig Maihari und Raguahil. 

Das gemeine Cameel ift Fleiner als das Trampelthier, 5 

bis 7 Schuh hod, am Widerriſt, der Höder nicht überhängend, 

die Schnauze nicht fo Did, das Haar in der Jugend ſchmutzig 
* 
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weiß, fpäter röthlichgran, lind, wollig und fehr ungleich, am 
längften auf Nacken, Kehle und Budel; hat, wie das Trampel- 
thier, Schwielen am vorderen. Ellenbogen und am Knie, hinten 
an der Kniefcheibe und am Knöchel, und eine viel größere am 
Bug, worauf es fich legt. Es bringt fie ſchon mit zur Welt. 
Die Augen gleichen denen der andern Wiederfäuer; fie haben 
Feine Thränenbälge, wie die Hirſche; Die Naslöcher öffnen fich 
nicht vorn in der Schnauze, fondern dahinter; die Ohrmufcheln 
Elein und rundlich, die Zunge weich, dag Euter mit 4 Strichen. 

Man Fennt das Stammland diefer Gattung nicht; Toll fich 
noch wild finden an der ſüdlichen Gränze von Sibirien und 
China. Man hält fie nicht fo weit nördlich, wie das Trampel- 
thier; in Perfien gibt es wenig; die Tataren haben nur das 
letztere; in Indien braucht man gar Feines, und auch nicht mehr 
füdlich vom Senegal. Es ift im Grunde das ausschließliche 
Hansthier der Araber, und wird daher nur in Den Ländern ge— 
halten, welche fie bewohnen. Ohne feine Genügfamfeit, fein 
Entbehren des Waſſers, feinen fchnellen Gang würden die durch 
Müften getrennten Bölfer richt zu einander Fommen Fünnen. 
Aegypten würde von Ubnffinien, die Barbarey von den Ländern 
jenfeits der Sahara, Syrien von Perfien, Arabien von der gans 
zen Welt abgefehnitten feyn. 

Sie tragen 700—1000 Pfund und mi, und machen da= 
mit 10 Stunden; das Fleinere, welches bloß zum Reiten ge= 
braucht wird, 30 auf ebenem, trocdenem Boden; in feuchten. 
fchwellen ihm die Füße an, und es fällt. Beide gehen auf Diefe 
Weife S—10 Tage, und freffen nichts als trocdene, ftachelige 
Kräuter in der Wüſte; mitunter gibt man ihnen etwas Gerite, 
Bohnen oder Datteln; fonft magern fie ab, und der Budel ver: 
fhwindet falt ganz. Das Saufen fünnen fie S Tage entbehren. 
Man gewöhnt fie beym Laden niederzufnieen. Den Sattel legt 
man vor den Höcker, fo daß er ihn nicht berührt, weil er fonit 
wund und brandig würde, Gie lichen die Muſik, und gehen 
befier, wenn man fingt. 

Obſchon dieſe Thiere ſehr fanft find, fo werden fie doch 
faft wüthend zur Hibzeit, im Hprnung und März, und follen 
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ſich dann an denjenigen rächen, welche ihnen einmal etwas zu 
leid gethan haben. Sie beißen, ſchlagen hinten aus und tödten 
bisweilen Menſchen. Sie freſſen 40 Tage lang faſt gar nichts, 
treiben jeden Augenblick 2 große Hautblaſen aus dem Maule, 
mit einem unangenehmen Röcheln. Uebrigens behält man für 
8 oder 10 Weibchen nur 1 Männchen, die übrigen werden ver⸗ 
ſchnitten. Nach 12 Monaten werfen fie 1 Junges, nur 2 Schuh 
hoch,-aber in S Tagen fchon 35 faugt 1 Sahr lang, it ausge- 
wachlen nach 6-7 Zahren, und Icht 49—50. 

Das Fleifch der Jungen iſt fo gut wie Kalbfleifch, und die 
gewöhnlihe Nahrung der Araber, welde es in Gefäßen aufbe- 
wahren, mit Fett bedeckt, Man kann melfen, bis die. Kuh wie— 
der trächtig it. Aus der Milch macht man Butter und Kaͤſe; 
aus den Haaren verſchiedene Stoffe und Filze; man ſcheert fie 
im Sommer, beſtreicht fie mit Del und läßt fie an der Sonne 
liegen. ı Selbit der Mift wird gebraucht zur Feuerung ; aus dem 
Fett, welches Daraus fchwist, gewinnt man Ammoniak. Gie find 
daher der Reichthum Der Araber, und ihr einziger. Gelbit die 
ägyptiſchen Bauern haben ECameele, nicht zum Pflügen, fondern 
zum Tragen ihrer Habfeligfeiten und Zichen der Wafferräder. 

Das, welches Daubenton bejchrieben, war lang 7'/ Schuh, 
MWiderrift 4 Schuh 8 Zoll, Kreuz 4 Schuh 7 Zoll, Kopf 1 Schuh 
5 Zoll, Ohren 3'/, Zoll, Hals 2 Schuh 7 Zoll, Schwanz 1 Schuh 
4 Zoll, Umfang des Leibes A Schuh 10 Zoll, und wog 369 Pfund, 
Am Panfen hänge noch ein Sad, welchen bie andern Wieder: 
käuer nicht haben. Das Wajfer wird darinn aufgehoben. Buf— 
fon X. 211. T. 9—24. 

Es Fam im Jahr 1798 ein Paar von Algier nach Paris, 
3 Sabre alt, 4, Schuh hoch mit dem Buckel, faft ganz weiß. 
Tach 3 Jahren war das Weibchen 6. Schuh hoch, das Männ— 
chen 7, und beide vöthlichgran. In Aegypten halt man die 
weißlichen für die jtärfften. Es gibt auch geſchäckte, aber ſelten. 

Die Härung beginnt nad der Hibzeit im April, und Dauert 
2 Monate, geht aber nicht fo vafch, wie beym Trampelthier, 
fondern wie bey andern, fo Daß es nicht nadt wird. Die 
Haare des Buckels fallen zuleht aus. Während der Hibzeit 
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fidert dem Männchen der Hals ebenfalls, wie beym Trampel- 


‚thier, aber. nicht beym Weibchen; Doch fehwellen nun die Euter 


an. Keines hat die Epluft verloren, oder die Blafen aus dem 
Maule gefchoben , wie es bie in heißen Ländern machen. Diel- 
leicht find. fie noch zu jung. Das Maännchen frißt täglich 
30 Pfund Heu, das Weibchen 20; jebes fäuft einen Eimer 
Waffer. Der Mit hat Geftalt, Größe und Farbe wie Oliven. 
Das Weibchen ift fehr fanft, das Männchen aber ziemlich bos— 
haft; es fucht Die, welche es nicht leiden Fann, an eine Wand 
zu bdrüden und zu quetfchen. Mean ließ fie einige Zeit eine 
Pumpe treiben, und gab ihnen dann etwas Haber und Kleyen. 
Cuvier, Menagerie du Museum 1801. | | 

Beide Gattungen bringen fehr brauchbare Baſtarde hervor, 
welche aber unfruchtbar find. Dlearius, Reife E 550. 

Die Regierung von Toscana unterhält feit 2 Sahrhunderten 
auf dem Landgut San Roffore, bey Pifa, eine Stuterey von 


Cameelen, ohne Zweifel eingeführt durch den, wegen Befürderung 


der Naturwiſſenſchaften ſo berühmten Ferdinand II. von Me— 
dicis. Anfangs hatte man nur 6 Weibchen. Im Jahr 1737 
ließ man dazu noch 7 Weibchen und 13 Männchen von Tunis 
Eommen, fo daß man 13 Paar hatte, welche feitdem gut ge: 
dDiehen und fich vermehrten. Das Landgut liegt in einer weiten 
Sandebene mit Bäumen, Sträuchern und groben Kräutern, alfo 
fehr vaffend für dieſe Thiere. 

Im Jahr 1789 fanden ſich daſelbſt 196 nahen und - 
Weibchen; im Jahr 1810 noch 170, 

Sie haben nur einen Budel, und gehören mithin zu den⸗ 
jenigen, welche in Arabien, Aegppten und der Barbarey, beſon⸗ 
ders unter den Beduinen, verbreitet find. Ihr Leib iſt hager, 
die Haare weiß, aber mit verfchiedenen Schatten von Roſenroth, 
Grau, Braun und faſt Schwarz, kurz im Geſicht, länger an allen 
andern Theilen, auch am Schwanz. 

Länge des Kopfes 20 Zoll, des Halſes 3 Schuh 2 Zoll, 
des Rumpfes 5 Schuh, des Schwarzes 18 Zoll; Hühe bis auf 
den Buckel 6°, Schuh, Widerrift fat 6 Schu. | 

‚Die Geißen find reif nach 3 Jahren, die Böcke nah 4; 
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man laßt aber die Lebtern 6 Jahr alt werden. Die Paarungs⸗ 
zeit fallt in den Hoenung und März, und gefchieht wie bey an- 


dern Thieren, auch in Gegenwart der Menſchen. Beide find 


fruchtbar ungefähr 12 Jahre lang. Die Männchen ſind während 
der Zeit unruhig, ſchreyig und beißen ſelbſt ihre Waͤrter; ſie 
Öffnen oft das Maul, treiben eine rothe, häutige Blaſe heraus, 
welche beym Einathmen wieder zurüd tritt. Ein Männchen 
reicht für 20 und 30 Weibchen hin; find ihrer 2 zu Diefer Zeit 
bey der Heerde, fo beißen und fchlagen fie ſich heftig herum. 
Nah 11 —12 Monaten wird ein einziges Junges geworfen, 
melches aber nicht ftehen Fann, fondern 5—6 Tage lang an das 
Euter gehalten werden muß, obfehon fich die Mutter bückt. 
.. Um die Weibchen vor Unfällen zu bewahren, bringt man 
fie im eriten Monat und im lebten in einen großen Stadel, wo 
man fie mit Heu füttert, jo wie alle andern, welche arbeiten 
während Des Winters. Sm Sommer laufen fie frey herum, 
und freffen Blätter von der Eiche, der immergrünen und der 
Kork-Eiche, der Erle und anderen Bänmen, Geſträuch, befon- 
ders Brombeerheden, Haidefraut, Difteln und andere harte und 
trodene Kräuter, ohne grüne und zarte Kräuter anzurühren;z 
fie faufen nur einmal des Tags, und Fünnten es viel länger 
entbehren. ) 
Die zur Arbeit beftimmten werden nad) 4 Sahren gezähmt, 
indem man ihnen ein Vorderknie biegt, ein Geil daran bindet 
und zieht, Damit das Thier auf das gebogene Knie falle. Ge: 
lingt es nicht, fo bindet man ihm auch Das andere Kuie, more 
auf es auf beide fällt und auf die Schwiele an der Bruft. Da- 
bey fchreyt man etwae, gibt ihm einige fchwache Peitfchenhiebe 
und zieht es am Halfter nach unten, wodurch es ſich ge- 
wöhnt, auf Diefe Zeichen fih zu legen. Dann legt man ihm 
einen Sattel auf, beladet es anfangs leicht, endlich ſchwerer 
und nöthigt es Durch Das Gefchrey des Führers aufzuftehen und 
zu gehen. 

Mit A—5 Sahren trägt es 680 —800 Pfund, die ſtaͤrkſten 
1000. Es iſt unrichtig, daß die Thiere durch einen Laut zu er— 
kennen geben, wann ſie genug beladen ſind. Das hängt bloß 
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von der Einſicht des Führers ab. Bey einer zu ſchweren Laſt 
würde es nicht aufſtehen können, oder während des Tragens 
unterliegen. Eben ſo gewöhnt man ſie zum Reiten. Das alles 
geht bey einem ſo furchtſamen und wehrloſen Thier ſehr leicht 
und dauert nicht lang. 

Beym Liegen ruhen ſie auf 7 Schwielen, 1 auf der Bruſt, 
2 an jedem Vorderfuß und 1 auf den hintern; fie bringen die⸗ 
ſelben mit auf die Welt. | 

She Gang ift hart und fehwer, der Schritt langfam, aber 
weit. Sie machen in der Stunde 1°), und im Tage 15. Sm 
Trab geht es viel fehneller, aber man erlaubt ihnen 
ben nicht. 

Die Araber machen Wallahen, um ſie au mährenD u 
60 Brunfttage brauchen zu Fünnen, bey Pifa nicht, weil man 
gefunden hat, daß fie dann zu aller Arbeit zu ſchwach find. 

Sie leben nicht lang, die arbeitenden Faum 20 Jahre, die 
andern 25—30. Die Pferde werden bey ihtem Anblick fchen, 
Daher die Pferdbefiser diefelben eine Zeit lang in den Stall der 
Eameele ftellen, um Unglück zu verhüten. Sm Ganzen bringen 
fie Nugen. Sie tragen Holz, Heu, Stroh u.f.w. zur Stadt und 
anders wohin. Mit den Haaren ſtopft man Matratzen und 
macht auch grobe Strümpfe daraus, aus der Haut Felleifen, 
Kofferdeden; fie Foftet gegen 3 Gulden. Die Mil und das 
Fleiſch wird nicht gebraucht. Anfangs hat man junge Cameele 

- für 200—250 Gulden an Güterbeſitzer verkauft. Da fie aber 

Bäume und Sträucher verderben, indem fie die Rinde abfchälen, 
fo geht diefer Handel nicht mehr. Bisweilen verfauft man eines 
an Thierführer für 100-150 Gulden. 

Diefe Cameele find alfo viel fehwächer, als tie der Alel. 
welche mit ihnen 20—30 Stunden machen. Sie leben dort 40 
bis 50 Sahre. Santi, Ann. Mus. XVII. 1811. 320. 

Die Zahmung der Cameele reicht über die hiftorifche Zeit 
hinaus, 

Es kommt fehr häufig in der Bibel vor, unter dem Namen 
Gamal. Hiob hatte anfangs 3000, dann 6000, und nad 
Mofes beſtand der Reichthum der Patriarchen zum Theil aus 

Diens allg. Naturg. VII 80 | 
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dieſen Thieren. Die Midianiter und Amalekiter hatten ſo viele 
als Sand am Meer, und manche trugen Halsſchnüre mit gol- 
deren Bullen. Man brauchte fie zum Neiten, Tragen des Ges 
päds, der Speiſen, Waaren und Kojtbarkeiten; fie wurden an 
den Wagen gefpannt, wie es fpäter auch Nero und Helivgabal 
im Circus gethan haben. Man brauchte fie endlich im Kriege, 
und zwar ſehr vortheilhaft gegen die Pferde, weil Ddiefe vor 
ihnen fchen werden und fliehen, Auf jedem faßen zween Pfeil- 
fhüsen, einer vor=, der andere rückwärts. Das Fleifchh war 
den Juden zu efjen verboten, wahrfcheinlich weil die Zehen felbft 
nicht gefpalten find; Ariſtoteles empfiehlt es aber fchon, fo 
wie die Milch, und die Römer haben vorzüglich die Füße ge- 
fchägt. Die jüdifchen Kaufleute holten ihre Waaren, befonders 
Gold und Weihrauch, ſchon in Caravanen mit den Cameelen. 
Bochart, Hierozoicon I. p. 74. 

Barthema (Wartoman) zug im Zahr 1503, am 8. Aprit, 
mit: einer Caravane von Damascus nad Mecca. Gie beftand 
aus 35,000 Eameelen und 40,000 Perfonen, und brauchte 40 Tage. 
Rad) 3 Tagen Famen fie nach Mezerife, wo. ein Here wohnte, 
welcher 40,000 Cameele und eben fo viele Pferde hatte, womit 
er weit und breit die Aernten plünderte. Man vitt 22 Stun— 
den und ruhte dann 24, um den Thieren ihre Nahrung zu ge: 
ben, welche nur in 5 Gerftenbroden beiteht, von der Größe eines 
Granatapfels. Dann geht es weiter Die ganze Nacht und faft 
den ganzen Tag, worauf man wieder ausruht. Alle S Tage - 
ungefähr findet man Waſſer, entweder in Brunnen oder Eifternen, 
oder indem man cin Loch in die Erde gräbt. Dafelbft bleibt 
man 1—2 Tage, um die Sameele, welche fo viel als 2 Maul: 
thiere tragen, ausruhen zu laffen. Die armen Thiere befommen 
nur alle 3 Tage einmal zu faufen. Bey folchen Niederlaffungen 
wird man immer von vielen Tauſend Arabern angefallen, welche 
jedoch als ein feiges Volk von den zur Bededung auf Pferden 
mitreitenden Mamelucken, nur 60 an der Zahl, leicht zurückges 
trieben werden. Einmal mußten auch die wehrhaften Männer 
auf den Eameelen ausrücenz es waren nur ihrer 300, und den: 
noch erfchlugen fie 1600 Araber, welche freylich ganz nackt zu 
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Pferd ſaßen. Sie verloren Dabey nur 2 Perfonen. Ramusio 
1. cap. 7. p. 149. 

Arabien it ganz voll von Diefen Thieren. Gie werden da— 
felbit für Heilig gehalten, wegen des außerordentlicdhen Nutzens, 
den fie, bey einem geringen Nufwande, gewähren. Bey der 
fparfamften Kojt ertragen fie die ſchwerſten Urbeiten. Man 
unterſcheidet 3 Arten: Das türfifche, welches das kräftigſte if, 
dag Dromedar, mauriſch Egin, das edelſte; endlich ein mitt- 
feres zwifchen beiden. Auf diefen Eamcelen beruht der ganze 
Reichthum, die Kraft und die Nahrung der Araber. Auf dem 
eriten ſchaffen ſie ihre Waaren, ihren Hausrath und ihre Kinder 
fort, wozu fie ſehr ſchöne Wiegen haben. Die andern werden 
gefattelt und gezäumt, und Darauf, reitet man Durch ungeheure 
MWüften und über mweglofe Berge. Darauf reiten die Eurriere 
mit ihren Briefen durch ganz Arabien fo fchnell, daß fie in 
einem Tage fo weit fommen, als mit einem Pferde in 4; find 
fie ermüdet, fo ftelft fie Die Ruhe von einer Stunde wieder her. 
Bon Mecca bis Memphis, eine Reife von 40 Tagen, kommen 
fie in 10, und dabey geht es viele über Berge. Die Araber 
veiten auf dieſem ſchönen Thier, wann fie ihre Bräute holen. 
Bey weiten Reifen und Kriegszügen bedienen fich auch die Tür- 
fen und Könige einer Menge Diefer Thiere zum Reiten und 
Tragen des Gepäcks und des Waſſers. Es müffen nehmlic) 
immer die Caravanen der Kaufleute oder der Pilger eine bewaff— 
nete Begleitung haben, welche vor und hinter dem Zug hergeht, 
Wache hält ufw. Zum Kämpfen aber im Kriege, wie die 
Pferde, werden fie nicht gebraucht, wie Plinius meynt. 

Die dritte Urt befteht bloß aus weiblichen Cameelen, welche 
man nicht mit Arbeit befchwert, um ihre Milch zu befommen; 
fie laufen in den Wäldern herum, freffen Gefträuch, Acacien, 
Wermuth u. Dergl. Die Cameelmilch ift befonders im wüften 
Arabien die vorzüglichite Nahrung der Einwohner. Um des 
Sleifches willen werden fie felten getödtet, außer bie ein- oder 
zweyjährigen in den Lagern. Aus den Haaren macht man ein 
Tuch, welches die Fürften tragen und felbft venetianifche Pas 
tricier. 

so * 
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Die Menge ter Cameele ift fo groß, Daß auch der ärmſte 
wenigitens ihrer 10 hat, viele 400 his felbft 1000. In Uegyp- 
ten foll es über 400,000 geben, in Arabien noch viel mehr; 
Daher fie auch fehr wohlfeil find. Zwifchen Damascus und Ba- 
bylon ſoll es dreymal fo viel geben. Diefes find Trampelthiere. 
Prosper Alpin, Aegypt. IV. cap. 7. p. 223. tab. 12. 

Sn Aleppo wird Das Fleifch der Eameele nicht gegeffen, 
wohl aber von den in der Nähe herumziehenden arabifchen Bee 
duinen, befonders von jungen Thieren. Wird eines bey der 
Garavane lahm, fo wird es fogleich geſchlachtet. Mean ficht da- 
felbft 4 Spielarten: das turcomanifche, arabifche, den Dromedar 
und das Trampelthier. Das erftere ift größer, muthiger, haa— 
riger und dunkler als die anderen; es trägt auf jeder Geite 
400 Pfund, kann aber die Hibe nicht fo gut ertragen, und muß 
forgfältiger gefüttert werden, und he a und 
Häckſel befommen. 

Das arabifche ijt viel Fleiner und ſchlanker, nicht ſo et 
und heflbraun; es trägt felten über 250 Pfund jederfeits, bes 
gnügt ſich aber mit Diſteln und andern wilden Kräutern, und 
kann unglaublich lang durſten. Bey einer Garavane von Baf- 
fora blieben fie einmal 14 Tage ohne Waller, was jedoch für 
etwas Außerordentliches gehalten wurde; fonft finden fie auf 
diefem Wege alle 3—4 Tage Waffer, Bisweilen ift man aber 
genöthigt, Friegführenden Stimmen auszuweichen; dann Fann 
‘es 6 bis 7 Tage dauern, Auf Ddiefe Art Fam eine Caravane 
von Mecca in die Außerite Noth, und ein Pilger verficherte 
mic), daß in mehr als einer Stunde von der Gtelle, wo man 
endlich) Waſſer fand, die vorderen Cameele plötzlich auszogen, 


wüthend in den Teich ranzten und fo unmäßig foffen, daß viele 


auf der Stelle todt blieben. Es it merfwürdig, daß fie zu— 
meilen das Salzwaffer vorziehen. Sch habe gefehen, daß fie 
über einen Bad) festen und bis ans Knie ins Meer rannten, 
um zu faufen. Daran war jedoch der Durjt nicht ſchuld. 

Sie machen in einer Stunde, nah Earmidyael, 2200 
Gänge oder Doppelfchritt von 5 Schuh 4 Zoll, aljo etwa eine 
Meile, und fommen in 324 Stunden nad, Baffora. Gie heben 
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zu gleicher Zeit beide Beine einer Seite auf, was fchon Ariitos 


teles gewußt hat (I. cap. 1.). Bon den arabifchen und den 


turcomanifchen zieht man Mifchlinge, welche beffer als die an— 
dern find und fehneller gehen. ' ' 

Das Dromedar ift nichts anderes als eine verfeinerte Urt 
von arabifchen Gameelen; es iſt fehlanfer, hat einen leichtern 
Gang und foll in einem Tage fo weit gehen, als andere in zwey 
bis dreyen, nehmlich wenn man auf ihm reitet, wozu man es 
allein verwendet, 

Das Trampelthier ift von perfifcher Zucht, größer und haa— 
riger als das turcomanijche, Fommt aber nur bisweilen in den 


‚ Caravanen von Bagdad nach Aleppo. 


Das Haar, welches die Eameele verlieren, wird zu Filz 
verarbeitet, Der Labett heipt und der Näſſe fait undurchdringlich 
it; man jchlägt ihn um Die Waarenballen, und die Hirten be= 
decken damit ihre Hütten. U Ruffel, Naturg. vor Aleppo. 
1798. Il. 32. 

5) Das Ttampelthier (C. bactrianus), Chameau, 

unterfcheidet fich Durch zween Höder auf dem Rücken hinter 
einander; Färbung dunkelbraun. Gegner 162. Fig Aldro- 
vand 907, Fig. Prosp. Alpin IV. cap. 7. tab. 13. Buf— 
fon XI. €. 22. Knorr, Delieiae I. tab. K.6. Schreber 
T. 304. Cuvier, Menag. Fig, Fr. Cuvier, Mammif. Fig. 

Diefes Thier findet fih noch in der Provinz Turfeftan oder 
dem alten Bactrien, woher es ſchon vor aller gefchichtlichen Zeit 
bezogen wurde, und erjtreckt fich bis Thibet und an die Grängen 
von Ehina. Es it am meilten verbreitet, und erträgt alle Elis 
mate, felbit fehr Falte; denn die Buräten und Mongolen führen 
fie bis an den Baifalfee, wo fie des Winters von den Birfen 
und andern Bäumen leben, jedoch fehr abmagern. Sn Perfien 
dagegen, Arabien, Aegypten und im übrigen Africa bedient man 
fih bIoß des Eameels mit einem Höcker, und hält das Trampel- 
thier nij wie ein anderes fremdes Thier, als einen Gegenſtand 
der Neugierde. Es wird auch manchmal bey uns herumgeführt, 
und paßt überhaupt beſſer für gemäßigte Gegenden, weil es 
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auch die Pflanzen auf feuchtem und fumpfigem Boden nicht ver- 
ſchmaht. 

Man hatte 2 Böcke zu Paris, 40 Jahr alt, 6 Schuh 3 Zoll 
hoch am Widerritt. Wenn der vordere‘ Buckel hoch wird, fo 
fällt er auf die Seite; der hintere bleibt mehr aufrecht. Sener 
liegt auf dem Widerrift, der andere fait auf dem Kreuz. Jedes 
frißt täglich 30 Pfund Heu vder Lucerne, befommt aber feinen 
Hader; es ſäuft 4 Eimer Waffer im Sommer... Gie find hibig 
während des Winters, und freffen dann fast nichts, kaum 60 Pfund 
Heu in % Monaten, dagegen verzehren fie gern die Streu, wor- 
auf fie ihr Waſſer gelaffen. Man gibt ihnen Waffer mit etwas 
Mehl und Salz, wovon fie aber des Tags nur 2 oder 3 Fla- 
fchen nehmen. Sie ſchwitzen 14 Tage lang, und flinfen kann 
fehr arg; darauf folgt ein Ausflug am Nacken, nicht durch eine 
Deffnung, fondern durch die Haut; es ijt eine ſchwarze, Fleberige, 
fehr ftinfende Zlüfftgfeit, welche die Haare fo beſchmutzt, daß 
man fie abschneiden muß; im Sommer ift fie röthlich. Gie 
haben nicht die Blafe, welche das einhöckerige aus dem Maule 
treibt, ſind aber ſehr boshaft und faſt nicht zu bändigen, beißen 
und ſchlagen ſeitwärts mit einem Fuß, aber nicht mit beiden 
hinten aus. Wenn ſie beißen, ſo ſuchen ſie ein Stück Fleiſch 
wegzureißen. Sie reiben ſich unaufhörlich auf verſchiedene Art, 
beſonders ſcheint ſie der Kopf zu jucken; denn ſie legen ſich oft 
mit der Naſe auf den Boden, wie ein Spürhund. Ihr Miſt 
gleicht nur Eleinen Kugeln, wie Hafelnäffe, und ijt röthlich, font 
wie beym Efel. Sie laffen das Waſſer eine Bierteljtunde lang; 
während der Hibzeit auf den eingebogenen Schwanz, womit fie 
fodann wiederholt den Rüden befprisen. Am Ende verlieren 
fie die Haare und werden binnen 2 Monaten ganz nadt; Die 
. Haut glatt und fchwarz, und bedeckt fich mit einem mehligen 


Ansfchlag. Darauf fproffen die Haare hervor, erhalten aber’ 


ihre volle Länge erjt nah 3 Monaten. Sie legen und wälzen 
fi) gern im Staub und fehlafen mit offenen Augen. Cuvier, 
Menag. Mus. i801. Fig. Fr. Cuvier, Mammif. 1821. 

Schon die Alten vühmten die feine Wolle vier Thiere. 
Nach Cteſias gab es in Perſien Cameele, von deren feinen 
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Wolle die Priefter und andere VBornehme Kleider trugen. Mes 
lian fest dieſe feinwoligen Cameele ans cafpifche Meer, umd 
macht fie den arößten Pferden gleihd, Marco Polo fand um 
das Jahr 1300 im Reiche des großeh Kans, namentlich in der 
Provinz Tangut und im Lande Gog, diefelben feinen Tücher aus 
weißer Wolle und Eameelhaaren gewoben, über die man nichts 
Schöneres in der Welt finden könne. Sie hießen Zambilott, 
woraus unſer Camelot geworden iſt. Gamusio I. cap. 63.) 

Nach Duhalde gibt es noch in den Wüſten nördlich von 
China, im Weſten des gelben Fluſſes, wilde, ſehr ſchnell laufende 
Cameele (Deser. de la Chine III. 598.), und Pallas hat von 
den meilten und zuverläffigiten buchariſchen Kaufleuten erfahren, 
Daß es noch wilde Trampelthiere in den Wüſten zwifchen China 
und Sndien gebe, viel größer und fihneller als die gezähmten. 
(Spic. zool. XI. 1776. p. 4.) | 

Die Kalmuden, Kirgifen und Buräten halten eine Menge; 


fie find mit den ärmſten Sandwüften zufrieden, und freffen fal- 


zige und bittere Kräuter und Sträucher. Bey den Buräten und 
Mongolen ertragen fie die langen Winter ohne Dad), und nähe 
ven fic) Fümmerlich im Schnee von Weiden und Zwergbirfen. 
Sie werden freylicy dabey fehr mager, hären fich aber dennoch 
im April und werfen zu derfelben Zeit, obſchon es oft noch im 
May fchneyt. Die Tataren und Kalmucken haben größere, pfle= 
gen fie aber auch beffer, bedecken jie mit wollenen Züchern und 
bauen ihnen Dächer von Rohr. Im Winter hängen die Höcker 
auf eine Seite, im Herbft aber, wo fie fett find, jtehen fie auf: 
recht. Sie lecken gern Salz. Gie werden hisig vom Hornung 
bis zum Npril, und die Deännchen Fämpfen mit einander quf 
eine lächerliche Art, inden fie in den vordern Höcker beigen und 
mit den Borderfüßen fich niederzuwerfen fuchen; daher werden 
fie auf befondere Waiden geführt. Sie tragen 15 Mondmonate, 
füngen ein Jahr und werden im dritten wieder trächtig, faft 
das ganze Eeben hindurch; die Böcke aber taugen nur bis zum 
often Jahr. Im 6ten Sahre find. fie ausgewachfen und leben 
40 Sahre. Im 3ten Jahre tragen fie 2 Gentner; im 4ten vder 
Sten werden fie verfchnitten, Ausgewachfen tragen fie 600 Pfund, 
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auf eine Furze Strede mehr als das Doppelte, Die Wolfe ift 
ſehr fein und wird gewoben; das Fleifch der Jungen ſehr 
ſchmackhaft, Fommt aber nur auf den Tifh der Fürften. Zum 
Reiten taugen fie nicht, weil fie zu ſehr ftoßen. Die Tataren 
fpannen fie mit einem Joch an Wägen, und fchaffen auf diefe 
Art die größten Laften im Herbite fort, wo die Wege ganz ver: 


” + or # 


dorben find. MUeberladen oder müd werfen fie fit) Hin und geben - 


nicht mehr von der Stelle, fondern beißen und werfen Schleim 
aus dem Magen von fih. Des Abends hört man ihr Heulen 
fehr weit. Die meiften find bräunlichgrau, weiß felten, ſchwarz 
bisweilen in Taurien. Die Kalmuden fagen, daß Baflarde mit 
dem Dromedar entftehen, mit 2 Fleinen Höckern. Pallas, 
Neife I. Fig. Zoographia rossica I. 193. 

2. & Die Bifamthiere (Moschus), Muse, 

gehören zu den Fleiniten Wiederfäuern, und fehen aus wie 
die zwergartigen Gemſen, gleichen ihnen auch in den Füßen und 
im Gebiß, außer daß fie große Afterflauen, einen ungeheuer 
langen und hervorfichenden Edzahn im Oberfiefer BAR und 
feine Hörner. 

Sie find charscterifiert durch ten Gefhmadfinn, Die Ed: 
zähne und die ungewöhnlich lange Zunge. k 

Sie finden ſich bloß im gemäßigten Aſien und auf den höch— 
iten Gebirgen. 

a. Bey ven Böden der einen findet ſich ein Bifambeutel 
hinter dem Nabel, 

1) Dag gemeine (M. moschiferus) 

bat fait die Größe eines Rehs und borjtige und brüchige 
Haare, Kehle und Mittelfuß ganz behaart; Färbung bräunlic)- 
fchwarz, in der Jugend weiß gefledt, Fein Schwanz; beym Bock 


hinter dem Nabel eine blafenförmige Hauteinfadung, worinn der 


Biſam abgefondert wird. Buffon XI. 361. Suppl. VI. 221. 
tab. 29. Pennant I. Taf. 12. Fig. 1. Schreber Taf. 242. 
Brandt und Rabeburg, med. Zool. T. 7. Suppl. T. 1. 2. 
M. m. indicus et altaicus. 

Es gibt kaum ein Thier, von welchem fo viel gefchrieben 
worden, als. von Lem Bifamthier, weil feine wohlriechende Ma: 
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terie feit vielen Sahrhunderten in der Arzneykunde als ein treffe 

liches Mittel angewendet wird. Dennoh war es bis auf 
Dallas nur fehr unvollftändig befaunt. Verwundern muß man 
fi) aber, daß weder die Griechen noch die Römer etwas davon. 
wußten, obfchon die letztern bekanntlich ganz in wohlriechende 
Salben vernarrt waren, welche fie überdieß meiftens aus Nrabien 
und Indien erhielten. Der Gebraud) des Bifams muß daher 
- den Sndiern fpäter bekannt geworden feyn. Bey den Chinefen 
ift er feit den älteften Zeiten in Gebrauch, und Fam von da nad) 
dem MWeften. 

Die Araber machten ihn zuerit berühmt. Avicenna fagt 
fchon fehe richtig: Der beite Bifam Fommt von Tubet; er iſt 
der Nabel eines ziegenarfigen Thiers, dem 2 weiße, etwas ein 
wärts gerichtete Zähne, wie Hörner, hervorfichen. — Der nu— 
bifche Geograph fagt: Der tubetanifche Bifam it beffer als der 
aus Indien und China; das Thier fey eine wilde Ziege’ und 
lebe auf den Bergen. Damir: Der Bifam werde aus Tubet 
nach Indien gebracht, obſchon man dafelbit auch habe, aber 
ſchlechten; nah Maſadius iſt jener beffer als der chinefifche, 
weil das Thier in Thibet Die Narde und andere wohlriechende 
Kräuter freffe, und weil ihn die Einwohner in den Bälgen laf: 
fen, während ihn die Ehinefen Herausnchmen. Das Thier unter: 
ſcheide fi) vom Reh weder in der Geftalt und Farbe, noch in 
den Hörnern, nur habe es Zähne wie der Elephant, nehmlich 
2 gerade, breite und weiße, aus dem Kiefer hervorfpringende, 
ziemlich eine Spanne lang. Nah Damir gleicht es ebenfalls 
dem Reh, fey ſchwarz und habe 2 weiße, auf dem Unterfiefer 
hervorftehende Zähne, wie der Eber, faft eine Fleine Spanne _ 
lang. Bochart I. 942, 

Der erite Europäer, welcher das Thier in feinen Vaterland, 

viele Tagreifen füdlich vom Altai, in dem Lande Tanguth, ge= 
fehen hat, iſ Marco Polo, In dieſer Gegend, fagt er, gibt 
es wilde Ochfen, fait fo groß wie der Elephant, weiß und fihwarz, 
mit 3 Spannen langen weißen Haaren auf den Schultern, wie 
die feinfte Wolle. Man füngt fie, und vermifcht fie mit den 
zahbmen Kühen, wodurch man eine Zucht befommen bat, welche 
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Doppelt fo viel arbeitet, alg die andern. Ebendaſelbſt finder ſich 
auch der edeljte und feinſte Biſam von der Welt, bey einem 
Thier fo Fein wie eine Gazelle. Das Haar it wie beym Hirſch, 
aber fehr dick; Füße und Schwanz wie bey einer Gazelle, aber Feine 
Hörner, Es hat 4 Zähne, oben und unten 2, fo lang als 3 
Finger breit, zart und weiß; 2 fteigen nach oben, 2 nach unten. 
Das Thier fieht fi fchön an. Beym Vollmond wächst diefem 
Thier im Nabel ein Blut:Apojtem, und die Jäger gehen fodann 
hinaus, um Diefe Thiere zu fangen; fie fchneiden ihnen dieſes 
Apoſtem mit der Haut ab, trodnen es an der Sonne, und diefes 
ijt der feinfte Bifam, den man Fennt. Auch das Fleifch it fehr 
gut, und wird in großer Menge gegejen. Marco Polo 
brachte den Kopf und die Füße dieſes Thiers getrocknet nach 
Venedig. (Ramusio Hl. lib. 1. cap. 50. pap. 16.) Das war 
alfo ungefähr um 1300. Es ift nicht zu begreifen, wie Marco 
Hold fchreiben Fonnte, das Thier hätte in jedem Kiefer 2 vor: 
ragende Eckzähne. Er fagt ferner, Diefe Thiere fjeyen im der 
Provinz Thebeth in folder Menge, daß man den Geruch in der 
ganzen Gegend wahrnehne, befonders während des Vollmonds. 
Gie heißen Gudderi und werden häufig mit Hunden — 
(Lib. I. cap. 37. p. 34.) 

Geßner (©. 786) und Aldrovand hätten noch fehr un: 
richtige Vorſtellungen von dem TIhier, und gaben ihm die langen 
Zähne in den Unterkiefer, und der lebtere bilvet dafür ein Dam: 
falb und eine Gazelle ab mit Hörnern (©. 573), andere haben 
fogar das Elennthier dafür angeſehen. Den erften ächten Balg 
bejchrieb Calcevolarius (Museum 1622. Fol. 661), und die 
erſte feidliche Abbildung gab Seger (Miscellanea nat. eur. Dec. 
1. ann. 6; 1675. obs. 128), Schröck ſchrieb endlich ein eigenes 
Bud) darüber, 1682, ohne befondern Werth (Historia moschi 4). 
Die erite Seidliche Befchreibung gab Nehemias Grew in 
dem Rondoner Mufeo 1681, Fol. 21, und Tavernier, welder 
zu Patana in Indien auf einmal 1773 aus Thibet gefommene 
Bifambentel gefauft hat (Reife U. Buch % Cap. 24.); ebenfo 
Ehardin in feiner Reife nach Perfien (U. ©. 16.); eine beffere 
endlich G. Gmelin in feiner fihirifchen Reife (HL ©. 289, 
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Nov. Com. petrop. IV. 393.); zuletzt Schelbarth in den phi— 
fofophifchen Transactionen (Vol. 47. p. 321. tab. 14.) 

Nun trat Pallas auf, und gab eine vollſtändige Natur: 
gefchichte dDiefes Thiers. 

Das Baterland des Biſamthiers ſind die höchſten Alpen 
zwiſchen dem Altai und Thibet, von welchen die größten Flüſſe 
Aſiens nach allen Weltgegenden abgehen. Dieſe Heimath erſtreckt 
ſich bis China, indie Provinz Tunkin und das öſtliche Sibirien 
bis zum Fluſſe Amur, nördlich bis zum 60.“ Nordbreite, weſtlich 
nicht bis an den Ural und den Taurus, überhaupt nicht nach 
den Alpen von Perſien; ſüdlich, bis zum 35.°%, nach Caſchemir 
und an die nördlichen Alpen von Indien. In Sibirien begegnet 
man dem Thier zuerſt auf dem mit Schnee bedeckten Altai, von 
den Quellen des Irtiſchs bis zu denen des Obys, und von da 
bis zum Jeniſei, wo es häufig iſt, beſonders jenſeits des letztern 
Fluſſes bis zum Mana, wo man es bisweilen in unglaublicher 
Menge findet; endlich auf den Gebirgen der Mongoley, und vom 
Amur bis zum Oſtmeer. Am zahlreichſten iſt es jedoch auf den 
rauhen Gedirgen um den Baifalfee, jo wie am Lena bis Jakutzk, 
wo oft ein einziger Säger des Winters über Hundert in Fallen 
fängt. Zu Kamtſchatka gibt es Feine, 

Es liebt vorzüglich die fehroffen Thäler und die Tannen: 
wälder, und feige nie auf die vffenen Berge und Ebenen her: 
unter, feldft nicht im Winter, wie das Reh. Gie ftreifen ziem: 
lich einzeln herum, und nur im Herbit fchaaren fie fich, vielleicht 
wegen der Zug- oder Paarungszeit. 

Es läuft und fpringt fehr hurtig, und kann, wegen feiner 
harten und fpisigen Hufe, Teicht auf die höchſten Felſen klettern 
und über Abgründe fpringen mehrere Klafter weit. Su ven 
Wäldern ſtößt es, ungeachtet feiner großen Schnelligkeit, an 
feinen Baum; es ſchwimmt über breite Flüſſe, und läuft mit 
ausgefpreigten Hufen.über den Schnee, der Feinen Hund tragen 
würde, Es iſt außerordentlich furchtfam, und fucht Daher die 
abgelegenjten Wildniffe auf. Die Gefangenen betragen fich ſo 
heftig, und enthalten ſich alles Freſſens, Daß fie in kurzer Zeit 

zu Grunde gehen. 
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Nach Ausfage der Jäger fängt man fie am leichteften des 
Winters, mit Flechten; Pallas fand aber im Magen fafer- 
fürmige Wurzeln von Sumpffräutern, Blätter von Bärentraube, 
Alpenroſen, Preiſelbeeren und haarförmige Flechten. Zum Aus⸗ 
ſcharren der Wurzeln unter dem Mooſe ſind ihnen wohl die 
Hufe am tauglichſten: denn die Zähne ſind zu ſchwach, und feh— 
len überdieß den Weibchen. Die Zähne brauchen ſie vielleicht 
nur im Kampfe während der Laufzeit im November und Decem— 
ber, wo fie am fettejten find und häufig in Schlingen gefangen 
werden, voll Wunden oder Narben, bisweilen auch mit einem 
abgebrochenen Zahn. Sie fammeln fich dann, als wenn fie auf 
der Wanderung wären. Sie follen im May, fpäteftens im 
Suny, 1—2% Zunge werfen, welche im Herbite fchon halbgewach— 
jen find, graulich rothbraun, mit blaffen, verfetteten Dupfen: 
reihen. Pallas hat bey einem, im März geöffneten, 2 Zunge 
gefunden. Im December wägen fie 20 Pfund, alfo Halb fo viel 
als die Alten. Ihr Winterfleid ift dann blaffer braun als bey 
den lestern, und fchön gefchäct, mit gelblichrothen Flecken an 
den Geiten und Querjiriemen auf dem Rüden; Die Eckzähne 
find noch nicht hervorgebrochen ; der Bifambeutel ift leer und 
zufammengefallen, der Furze Schwanz noch behaart, wie bey der 
Ziege, aber die Schnauze ſchon dicker. Sie werden ſchon von 
Rausfliegen geplagt. Bey den zwey: und Dreyjährigen werden 
die Flecken allmählich weniger und ſchwächer; im zweyten Winter 
ragen die Eckzähne ſchon 1 Zoll hervor, der Schwanz gleicht 
einer nackten Warze, und der Bifambeutel enthält nun einen 
Ueberzug von der wohlriechendene Salbe. Die ältern wägen 
35 Pfund, find ganz bräunlichfchwarz, außer den weißen Strei— 
fen unter dem Halfe; des Winters graulichroth. Die Schneide 
zähne fangen an fich abzureiben. Bey den ganz erwachfenen 
find die Eckzähne 3 Zoll oder querhand lang, und die Weibchen 
befommen auch einen ſolchen Zahn, aber Faum 2 Linien lang. 
Bisweilen werden beide im höhern Alter faft ganz weiß. Es 
Fommen auch folche aus Thibet, welche fi von den fibirifchen 
Fellen nicht unterfcheiden, Daß der Bifamgerudy zur Laufzeit 
fih ändere und daß tie Thiere die Materie au Baumſtämmen 
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oder Felſen ausdrücten, wie man behauptete, hat niemand bes 
obachtet. 

Am Jeniſei und am Baikal macht man in den Thälern 
Zäune mit Durchgängen, worein man Schlingen legt, in welchen 
ſich die Thiere bald mit dem Hals, bald mit den Füßen fangen; 
die beſtändig in den Wäldern herumſchweifenden Tungufen er- 
legen fie mit dem Bogen; auch locken fie diefelben durd, Nach- 
ahmung des Blökens der Kälber mit zufammengefchlagener Bir: 
Fenrinde herbey; nicht felten Fommen jtatt ihrer Bären, Wölfe 
und Füchfe, welche eine Beute hofften. 

Der fibirifche Bifam wird wenig gefchäßt, und wird eben 
ſo wohlfeil verkauft, wie der aus China. Das Fleiſch wird mei— 
ſtens weggeworfen, obſchon das der Jungen gut ſchmeckt. 

Das Fell wird Dagegen zu Kappen und Winterkleidern be= 
nußt und für *; Rubel verfauftz aus dem meilten madt man 
fämifch Leder, welches feiner ift, als das von dem Reh. 

Den meiften Gewinn ziehen indeffen die Jäger aus dem 
Beutel. Er liegt mehrere Zoll hinter dem Nabel, und fommt auch 
an berfelben Stelle bey der Kropfgemfe (A. gutturosa) vor, aber 
leer. Sm Beutel find Feine Drüfen, fondern nur Runzeln und 
Falten, aus welchen der Bifam ſchwitzt. Das Thier heißt bey 
den Tataren Kabarga, und daher Fommt der Name des Fabar- 
Dinifhen Bifams. Der tunfinifche fey deßhalb beffer, weil die 
Tanguten in Thibet die Thiere nur zu einer gewiffen Sahrszeit, 
und fogar nur an einem gewiffen Tage rüsten ſollen; allein in 
Sibirien tödtet man fie zu allen Sahrszeiten, und doch hat man 
nie befferen befommen. Auch das Alter macht feinen Unterfchied. 
Der Grund liegt ohne Zweifel im wärmern Elima und in den 
wohlriechenden Pflanzen. Ehmals Faufte man an dem Lena den 
Beutel für */,, Nubel; als fie häufiger nach China giengen, wo 
man den thibetanifchen damit verfälfcht, flieg er auf I RU: 
bel. 26 Beutel wägen 1 Pfund Medicinal:Gewicht. 

Sn der Größe gleicht dag Bifamthier einem halbjährigen 
Keh, und hat auch Diefelbe zierliche Geſtalt; Die Nafe nackt 
und vorn an Der ſtumpfen Schnauze geöffnet; die Ohren 
ziemlich groß, an der Spitze ſchwarz; die Afterflauen fehr 
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groß und berühren etwas den Boden; die Zwergantilope hät 
gar Feine. 

Der Pelz iſt etwas gröber als beym Hirfch, aber Dennoch) 
weich, fchlaff und lang, auf Rücken, Seiten und Schenfeln 2 big 
4 Zoff lang, zerbrechlich, wie beym Reh; größtentheils graulich- 
weiß, an ber Spige gefärbt und glänzend; unten viel länger und 
graulichbraun, Feine Quaſte am Knöchel. Die Farbe wechſelt; 
die Spitzen ſind meiſtens ſchwärzlich, die Seiten der Oberlippe, 
das Kinn und die Ohren innwendig weiß, Kopf und Nacken ge— 
miſcht von braun und grau, Augenring grau; an der Kehle ein 
breiter, weißer Längsflecken, ſchwarz geſäumt, und darinn eine 
ſchwarze Binde. Die Jungen geſchäckt, mit gelblichen, ungeord: 
neten Strichen, und darunter graue und ſchwarze; bey den zwey: 
jährigen auf dem Nüden und an den Seiten helle Duerftrienen 
oder nur Flecken. Bey den dreyjährigen verfehwinden die Flecken, 
und nur hin und wieder bleiben einige auf dem Nacken. Die 
Alten find ganz braunfchwarz, unten grau, Kehle fchwarz mit 
einem weißen Strich. Am Euter 2 Striche, 

Länge 3 Schug, Widerrift 1 Schul 10 Zoll, Kreuz 2 Schuh 
24, Zoll, Ohren 3), Zoll, Kopf 6, Hals 61/,, Schwanz 1, Um⸗ 
fang Des Leibes 1 Schuh 11 Zoll, Länge des Bentels 2%, Zoll, 
Breite 11/,, Tiefe 19.. Der Magen tft zufammengefegt, wie 
bey den andern Wiederfäuern. Der Bifam wird gewöhnlich- mit 
geronnenem Blut und gehadtem Fleiſch verfälfcht. Pallas, 
Spicilegia XII. 1779. p. 1. tab. 4—6. 

Im Jahr 1772 Fam ein lebendiges nach Paris, nachdem 
es 3 Sabre auf der Reife zugebracht hatte. Es lebte dafelbit 
3 Sahre, mithin 6 in der Sefangenfchaft, und befand fid, ſehr 
wohl, fo daß man dieſe Thiere vielleicht bey uns einheimifc) 
machen Fünnte. Es ftarh, wie man glaubte, an einer Daarfugel, 
welche durch die abgelecften Haare entitanden ift; war fehr leb— 
haft, und leicht in feinen Bewegungen; im Sreyen lief es bey: 
nahe wie die Hafen, in Sprüngen. Es wurde mit eingeweichtem 
Reiß, Brofamen, Flechten und Zweigen von Eichen gefüttert. 
Die Länge war 2 Schuh 3 Zoff, Widerrift 19%), Zoll, Kreuz 20. 
Die Eckzähne 1°/, Zoll lang, 1%, Linien breit, nach unten ges 
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richtet und etwas nad hinten gefrümmt; Ohren 4 Zoll hoch, 
21/, breit; auf der fehwärzlichen Stirn ein weißer Stern; Fär— 
bung fchwärzlich mit gelblihem untermifcht, Kopf und Hals 
graulih. Es roch ftarf nah Bifam. Daubenton, Mem. 
Ac. 1772. p. 215. Buffon, Suppl. Vi. tab. 29. 

Der Beutel hat mit dem Nabel des Thiers nichts zu ſchaf— 
fen; er liege einen Zoll Dahinter, it eine Einfadung Der 
Haut, von der Größe eines Apfels; dern er enthält innwendig 
noch zerftreute Haare. 

Die eingeftülpte Haut iſt fehr dünn und voll Kleiner Längs: 
falten; fie fondert unmittelbar, ohne Drüfen, den Bifam ab. 
Oken in der Sfis 1826. 849. T. Brandt und Nageburg, 
medic. Zool. 45. T. 8. 

b. Man rechnet noc) einige andere Thierchen hieher, wel: 
chen nicht bloß das Gehörn, fondern auch der Bifambeutel fehlt; 
Kehle und Meittelfuß Hinten nadt. 

2) Das javanifche (M. javanicus) 

iſt gegen 2 Schuh lang, 13 Zoll hoch, rostfarben, mit 
fhwerzen Fleden, Hals braun, mit 3 weißen Streifen, welche 
gegen Die Schulter breiter werden. Unterleib weiß, Eckzähne 
Furz und gerad. Es heißt auf Java und Sumatra Napu, lebt 
im Gebüfch an der Küfte, vorzüglich von Den Beeren einer Ar— 
difia, und wird, jung aufgezogen, fehr zahm. Pallas, Spicil. 
X. p. 18. Buffon, Suppl. VI. p. 30. Schreber T. 245. 
A., M. indieus. Raffles, Linn. Trans. XI. p. 261. Fı. 
Cuvier, Mammiferes livr. 37. Fig. Bennett, Zool. Gar- 
dens I. 1830. 41. Fig. 

3) Es gibt auf Sumatra noch ein anderes, weldes 
Kanchil (M. kanchil) 

heißt, Fleiner it, nur 15 Zoll lang, röthlichbraun, oben 
faft fchwarz, unten weiß, mit 3 folchen Streifen an der Kehte, 
welche gegen die Echulter fehmäler werden; Eckzähne lang und 
nach Hinten gebogen. 

Es lebt in den dickſten Wäldern, vorzüglich von den Beeren 
der Gmelina villosa, und wird nie recht zahm, fordern fucht im- 
mer zu entfommen. Sit es in der Schlinge gefangen, fo fteflt 
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es ſich todt, und läuft fodann blitzſchnell davon „ wenn es der 
Säger herausgenommen hat; aud) behauptet man, es fpringe, 
um den Hunden zu entfommen, in die Höhe, und hänge ſich mit 
den Zähnen an einen At; ebenfo, wenn es von Tigern verfolgt 
werde. Raffles, Linn. Traus. XIU. 262. Buffon Xi. 
P. 344. Chevrotain adulte; Suppl. VE. 219. tab. 30. er 
tain de Java. 

4) Das ent (M. ——— 

iſt kleiner als ein Haſe, kaum 1'/, Schuh) lang und 6 Pfund 
ſchwer, das Haar weich, gelblich aſchgrau, an den Seiten und 
Schenkeln weiß gefleckt und geſtreift, unten weiß, u fuß aus: 
wendig nadend. 

Diefes niedliche Thierchen lebt auf Be und Java. 
Knor, Ceylon ©. 21. Pennantl. 121. Taf. 16. Fig 2. 
Schreber V. T. 243. 


5) Das Zwerg-B. (M. pygmaeus, fulvirenter) 

ift das Fleinite von allen, kaum 1 Schuh lang, oben un 
unten gelblichroth, mit ſchwarzen Flecken und einem ſolchen 
Streifen auf dem Nacken, Kinnränder und 3 Streifen an der 
Bruſt weiß. Buffon XI 342. T. 42. 43, jeune Chevrotain. 

Findet ſich auf den malayiſchen Inſeln, und heißt auf Su— 
matra Pelandocz iſt nicht fo AA und fchlau, wie das. 
vorige, Raffles ibid. 

Man hat bisher unter dem meh Zwerg: Bifamthier 
eine Kleine Antilope aufgeführt, bey welcher der Mittelfuß be- 
haart ift, und die Afterflauen verfümmert find. Gray, Zoole- 
gical Proceedings IV. 1836. p. 65. | | 

Die fogenannten americanifchen Bifamthiere find nichts an- 
deres als Hirſchkälber. 


, 


B. MWiederfäuer mit Hörnern; 
der untere Eckzahn an die 6 Schneidzähne gelegt und Kane 
gleich gebildet, der obere fehlt oder ift Flein und — 

a. Hörner dicht: 

der Hornkolben bloß mit der Haut bedeckt, die bleibt oder 
abfällt. 















VEIEIDIEHirfehe Cevus). > 

Kg fchlänfe und cite Thiere,' mit Afterklauen 
und Thränenbälgen, kurzen Eckzähnen, ohne — im 
NT fer; die Männchen haben abfällige Hörner. — ——— 
Die Hirſche finden ſich, mit Ausnahme von Auſtraͤlien und 
— ſüdlichen Africa, in allen Welttheilen und in allen Climaten, 
nur in den Wäldern, wo fie von Gras und Laub leben. Sie 
find äußerordentlich ſcheu und flüchtig; überall, wegen ihrer 
Menge, ihres guten —— und er der. ee Ä 
— J— RE 

— Eine Eigenthamuchteit kr Biefbe, Ka fi fih von. 
“ Thieren unterſcheiden, iſt das Gehörn oder Geweih, zweh 
üppig auswachfende Berlängerungen der Gtirnbeine, anfangs 
mit der behaarten Haut bedeckt, welche aber endlich abftirbt und 
in Fetzen abfaͤllt oder an Zweigen abgerieben wird. Jährlich 
löſen ſich auch die Hörner von dem Stirnbein-Höcker, der Roſen⸗ 
ſtock heißt, ſelbſt ab, ‚gehen verloren, und es fproffen bald wies 
der neue hervor. Die erſten find einfach, Die zweyten befommen 
ein und den andern Zweig, welche fih von Jahr zu Jahr vers 
mehren und Enden heißen. Sie fehlen den Weibchen, mit ein⸗ 
iger Ausnahme des Rennthiers. Sind fie ausgewachfen, fo 
tritt die ‚Brunftzeit ein mit dem Anfang des Winters,’ Gie 
baben alle Hinten zwifchen den Zehen einen Balg, woraus Feuch⸗ 
tigkeit fließt, und, mit Ausnahme der Rehe, unter dem innern 
Augenwinkel eine nackte, eingeſackte Stelle, den Thraͤnen balg, 
worinn ſich fettige Materie anſammelt; am Euter 4 Striche. 
Weichenbälge kommen ſehr felten vor. Auf Fein Thier wirken 
die Jahrszeiten ſo ſtark, wie auf die Hirſche. Außer dem 
Wechſel des Geweihs wechſeln ſie mit den Haaren auch die 
Farbe, und ſehen im Winter anders aus, als im Sommer, ſind 
auch in der Jugend weiß gefleckt. Das ganze Jahr aͤußerſt 
fanft, friedlich, furchtſam und flüchtig, werden ſie zur Paarungs⸗ 
zeit wie toll, moörderiſch und keck, kämpfen oft mit einander 
bis auf den Tod, und gehen auch ſelbſt auf Menſchen und 
Hunde los. Sie haben gewoͤhnlich nur 1 BR ‚welches im 
zwepten oder dritten Jahr ausgewachſen iſt. —3 Ri ae 

Okens allg. Naturg. VIL 8 










Ihre Geweihe beſtehen aus aͤchter, dichter Kuochenmaſſe, 
ohne Zellen; unten über dem Stirnbein bilden ſie einen Wulſt 
mit Knoten oder Perlen beſetzt, welcher Roſe heißt, unter dem 
das Horn abfällt, wie durch eine Art von natürli 
fraß. Gewöhnlich ſteht gleich darüber ‚ein wagred) 





ten, vorwärts 
„gerichteter, Zinfen der Angenfproffen. Bey den meiſten bleiben 
fie. rund oder ftangenförmig; bey einigen. verfließen aber. die 
Zweige ‚oder Zinfen in eine ‚breite Schaufel, aus der nur Ähre 
Spiben hervorftehen. ‚Man theilt ſie daher in Zinken- und 
Schaufelhirſche. Unter den erſtern gibt es welche, deren Horn 


„aur wenige Enden hat, wie die Rehe; bey den eigentlichen Hir⸗ 


ſchen find die Enden. ‚viel, BAER: und ‚feinen a alle ze. 
zu vermehren. 00° 5 — Er ———— 
L Sintenhirfche: 


Ä Be: die Stange der Geweihe iſt zunbfich- an bie. Binten f fi nd 


nicht mit. ‚einander verwachſfſe. 
Sie theilen ſich wieder in wenig⸗ und rn ‚oder die 

Ä Rehe und, ‚eigentlichen. —— EN Bet ul Eu 

— A iin 9 | ER 1657 


. find Heine, ſehr niedliche ae <hiere, J— mit ein 
und dem andern Ende am Geweih. Sie halten ſich am liebſten 
in niedrigem Shit, auf. und: gehen gern ins Freye, um a" 


jelbft zu waiden. a a 
‚Darunter gibt. er im m heißen Uresiene deren dehten aan 
ent ach ift, ohne, alle Verzweigung. ring 


a) Cameel- oder. Dan re a 
) Das Catinga⸗Reh (O. simplieicornis nomorivagus) 
iſt das kleinſte unter den americaniſchen Rehen, nur 8 Schuh 


a 
— 2 


fang, der Schwanz. 3 und. jtarf behaart; im Winter. en 
‚braun, „unten weißlich; jedes Haar. iſt dunkel, hat ‚aber. unter 
er der. Spitze ein gelblichrothes Ringel, — Das Geweih iſt ganz 


nfach, gerad, kaum 3 Zoll lang. RETURN NIT UT BEI 
—J Sindet ſich in, ganz, —9 "namentlich in Suyana, 
‚Brafilien und Paraguay, in den ebenen, buſchreichen Gegenden. 
Im Hornung hatte eines das Gehörn abgeworfen. Wied, 
Beytr. I. 1826. 596, ee dd ee, 
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Sn ‚Paraguay heißt es Guazu- bira. Der, Bock wird faſt 
4 Schuh lang, der Widerriſt 26 Zoll, das Kreuz 31, ber Schwanz 
mit ben Haaren 7; der Thränenbalg faft unmerklich; Färbung 
braun, unten bräunlichweiß, Hinterbacken und Schwanz hell⸗ 
braun, Lippen weißlich, die Hörner nicht viel über 1 Zoll, fang,, 
"waren im Hornung mit dem Felt bedeckt. In der Lebensart, 
und in dem Aufenthalt gleicht es dem, Guazu pita. Azarad. 
©. 86. Rengger 359. Lichtenſtein, ——* T, 21 
2) Das rothe Reh (©. rufas). * 
gleicht in Größe und Geſtalt dem gemeinen Ref, * Ober 
einen, und. zwar jtarf behaarten Schwanz; Färbung. rothbraun, 
unten rothlichgelb, Kehle und Geſäß weiß und der Hals grau. 
 Maregrave 235. — —— Länge 40 — ne 6, 
! BaRtE, 4. | 
Iſt bie, gemeinfte — in * Waldern von Edeme⸗ 
rica, und heißt in Braſilien Waldhirſch. RN IN iin 
Sie zeigen fich einzeln, oder ———— Morgens ns 
Abends an freyen Stellen, in der Tageshitze im Dickicht und in 
ber Nähe ‚des Waffers, in das fie fih) manchmal bis an den 
Hals verbergen, um fich vor den Stechfliegen zu ſchützen; auch 
iſt ihre Haut oft voll Beulen von den Engerlingen der Daſſeln 
Ihr Gehörn iſt vom Juny bis zum September in ſeiner Voll 
kommenheit. Man jagt fie mit ‚Hunden; das Fleiſch iſt Abt 
fchlecht, aus Der. Haut dagegen machen fid, die Maulthiertreiber 
ihre Anzüge, Wied, Beytr, I. 537. Abbild. Hft: 9... 4% 
In Paraguay heißt es Guazu-pita (rother Hirfch), und 
wird. daſelbſt an der Traufe der Wälder mit, Wurffchlingen, 
Wurfkugeln und Hunden gefangen, auch geſchoſſen. Es wich 
56. Zoll lang, Schwanz 9'),, Widerrift 29, Kreuz 34, Hörner 
37-3, ganz glatt. Eines hatte im October gar Feine, ein ans 
deres im December. Es bewohnt die dichteſten Waͤlder, und 
kommt nur ‚Des, Nachts und ‚in, der Dämmerung heraus um 
in den Feldern zu freſſen, immer nur einzeln. Die Jungen ſind 
weiß gefleckt. Azara J. ©, 82. RENATE 356. a 
ana änslhiere Ru ne u ee 
ic haben, einige, Binfen ,. * ar &7 au us —* 


vr 
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b Bifamthiersartige Rebe; großer Bes. 
3) Das indifhe Reh (c. muntac) 
ift Fleiner als dag unferige, braun, hat kürze, ale 
Hörner mit einem fehr langen, behaarten Rofenftod, Thränen- 
_ bälge und einen kurzen Schwanz; im OberFiefer ftehen vorragende 
Eckzaͤhne, weldye einigermaaßen an das Bifamthier erinnern. 
Marsden, Sumatra 1783, ©. 117. Fig. Buffon, Suppl. 
V. tab. 17. VI. tab. 26. Schreber T. 254. Horsfield, 
Zool. Res. VI. Fig. | Be 
Sie finden fi) häufig auf den moludifhen Snfeln und auf 
Eeylon, heißen malayiſch Kijang, find nicht 4 Schuh lang und 
nur 2 hoch, der behaarte Roſenſtock 3 Soll, das Horn 4, tief 
gefurcht, unten mit einem Wulft und gleich darüber in 2 Spiten 
getheilt, wovon die untere einwärts fteht, Die obere aufrecht, 
nach hinten umgebogen. Das Haar ift fehe fein und glänzend 
röthlichbraun, unten heller, Senden innwendig, Gefäß, Schwanz 
unten und Unterkiefer weiß. Es fcheint nicht alle Jahr das 
Gehörn zu wechfeln, was bey allen Hirfchen heißer Länder der 
Fall zu feyn feheint. Der erfte Spieß fällt bald ab, der zweyte 
aber bleibt, und wird nicht wieder erfeht, wenn er zufällig ift 
ibgeftoßen worden. Raffles, Linn. Trans. XI. 1821. 265. 
ne) Hirſch⸗ar tige Rebe; Eckzahn ſehr kurz oder fehlt. 
4) Das gemeine Reh (C. capreolus), Chevreuil; Roe, 
iſt des Sommers: braunroth, des Winters röchlichgrau, und 
hat immer einen weißen Bürzel, nur etwa 2 Zinfen, mit einer 
Gabel am Ende, feinen Schwanz und Feine Thränenbälge., 
Es findet fi in ganz Europa, und geht bis ins füdliche 
Schweden und Schottland, fol fi) aber nicht mehr in Norwegen 
finden; in Deutfchland häufiger als der Hirfch, gern in trockenen 
Wäldern, wo viel niedriges Gebüfch ift. Sie halten fi an 
der Traufe auf, um leicht auf die Felder mit Getraide, Erbs 
fen, Linfen u. vergl. kommen zu fünnen, nicht in großen Nudeln, 
wie die Hirfche, fondern nur ein Bock mit 1—3 Geißen nebft 
ihren Zungen. Sie fuchen ihre Nahrung, welche in Kräutern 
und Gräfern, in Laub der Pappeln, Weiden, Brombeerfrauden 
und Des Smfers befteht, des Morgens und Abends "auf, wobey 
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immer ber Bock vorangeht. Des Sommers ſchaden fie den Fels 
dern, und des Winters den jungen Opftbäumen durch Abnagen 
der Rinde, 

Die Länge beträgt gegen 4 Schuh, Die Hbhe 21/2, der 
Schwanz nur 1 Zoll, die Ohren 5, Feine Edzähne Das Ges 
hörn iſt kurz, aufrecht, rundlich, knotig und roſtfarben. Es 
bricht im ſiebenten Monat als 2 kurze Spieße hervor (Spießer), 
welche beym jährlichen Wechfel bloß länger werden, im vierten 
Sahr 2 Enden befommen, welche nach und nad) fi, bis auf 6 
oder 8 vermehren Fünnen, Nach der Brunft wird es abge- 
worfen, und im Dritten Monat ſteht fehon wieder das neue fertig 
ba. Im Hornung und März wird Die vertrocknete Haut oder 
der ſogenannte Baſt an Bäumen abgefegt. Durch unvorſich— 
tiges Anſchlagen entſteht ein mißgeſtaltetes Geweih. 

Werden ſie ſtutzig, ſo laſſen ſie ein lautes Bellen hören, 
welches man Schmälen nennt, und dann laufen ſie ſtumm und 
eilig davon. Die Brunftzeit dauert vom Ende des Novembers 
bis zur Mitte des Jänners, wobey die Jungen weggeſcheucht 
werden. Nach 21 Wochen werden im May oder Juny meiſtens 
2 Junge geworfen im dichten Gebüſch, welche roth und weiß 
gefleckt ſind, nach einigen Tagen mit der Mutter (Ride) laufen 
und 4 Monate ſaugen. Sie erreichen ein Alter von 16 Jahren. 

Es gibt bisweilen ganz weiße, ſchwarze und geſchäckte. Es 
wird, wegen feines guten Sleifches, Häufig gejagt; die Felle 
braucht man als Fußdecken, Satteldecken u. vergl. Bechſtein 
1. 487, Buffon VE 198. Taf. 32, 33. NRiedinger, jagd- 
bare Thieve T. 9. Schreber V. 252. A. B. 

Es findet fi) auch in Polen, der Ufräne, Krimm, im Cau— 
caſus, Ural, Altai und. im jenfeitigen Gibirien bis an den Lena 
und in Die große Tatarey, vom 58.° bis nad) Armenien und 
Derfien, wo fihb Wälder finden. 

Das tatarifhe Reh (O. pygargus), | 

gleicht dem unferigen, ift aber größer, hat — Haare 
und dreyendige, ſtruppige Hörner. 

‚Dallas hält es nur für eine geringe Abart des gemeinen 
Arche, und tadelt ſich felbit, Daß er es in feiner Neife (I. S. 97) 
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für eine befondere Gattung angeſehen babe, Es fe etwas größer, 
faft wie der Damhirſch, wiegt 70 Pfund und lebt unter dem 
vorigen. Pallas, Zoogr. ross. 1. P- — — Schreber V. 
& 959, ee * Re 
* 5) Das weiße Reh (Ce. 'campestris) u ii 

hat in der Geftaft, Größe, Farbe und ar viel Aehn⸗ 

lichkeit mit dem gemeinen Reh, unterſcheidet ſich aber durch den 
Schwanz; Unterleib, Gefäß und Schwanzfpihe weiß. Mm ar c⸗ 
grade 235. Guguacu- -apara. —7— 

Iſt ein Bewohner von Särhherich vorzüglich von ae 
und Paraguay, wo es zu feinem Aufenthalte nicht Mälver, fon- 
dern weite, mit hohem Gras und einzelnen ‚Herten bewachſene 
Anger waͤhlt, gewohnlich in kleinen Nudeln. Sie ſind ſehr ſcheu, 
wittern den Säger weit, und entfliehen ſodann, mit großen 
Sprüngen, flüchtiger als irgend ein anderes. Man jagt fie zu 
Pferd mit Hunden, auch mit Schlingen und Murffugeln. Fleiſch 
und Leder wird zwar gebraucht, iſt aber nichts beſonderes Das 
Geweih wird hochſtens 8 Zoll fang, und endigt gewoͤhnlich in 
3 Zinfen. Wied, Beytr. U. 583. Iſis 1821. ©. 649, * 
bild. Veado campeiro. Lichtenſtein, Saͤugth. T. fa ce 

* In Paraguay heißt es Ouazneti (weißer, Sieh), a 
ai (Kleiner Hirſch), und bewohnt ebenfalls nur die offenen 
Anger von da bis im die Pampas von Buenos⸗ Ayres Es iſt 
das lelchteſte und hurtigſte von allen, und nicht mit einem Pferd 
einzu! Holen; man muß ihm daher den Kant abjchneiden, oder es 
mit vielen Pferden einfchfiegen, Das Fleiſch der Jungen iſt 
ſehr gut, das der Alten aber riecht ſchlecht. Die Böcke geben 
auf der Flucht einen ſolchen Geſtank von ſich, daß man ihn auf 
100 Schritte riecht. Die Ottern ſollen deßhalb fliehen und fter- 
ben. Länge 51 Zoll, Schwanz 5%/,, Höhe 29, Ohren 5), Ro: 
fenftod 1, Geweih 10 bald glatt, bald a Augen ſproſſen 
3%. und am Ende eine Gäbel. 

. "Die Sirbung Ü ſt rothlichbraun, bey den Jungen mehr re h 
mit ſchwarzen und weißen lecken in einer Reihe 9° 

Sie gehen familienweiſe und ſammeln ſich manchmal in 

Heerden von ee" welche nie in die Wälder gehen, außer 
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etwa im October, wo fie von den Mucken gaept); werben, 
Aza ra E77. 
Sie feben ihr Zunges bald im Frühjahr, bald im Herbſt, 
d. h. im’ October oder May, und beide beſchützen es vor jeder 
Gefahr, folgen auch dem Jäger, wenn er das Zunge nimmt, auf 
Schußweite eine Halbe Stunde weit. Die erften Spieße Fommen 
nach dem erſten Fahr, und find 3 Zoll lang; die zweyten 7 Zoll, 
mit 2 Zinken; Die dritten 10 Zoll Yang, mit 3 Sinfen, felten 
mit 4 Das Abwerfen hat Feine beftimmte Zeit, fällt jedoch 
meiſtens in das Ende des Winters, nehmlic in den Auguft und 
September. NRengger 350. Cuvier, Oss. foss. IV. tab, u 
is: 46—48: Geweih. AR 
6) Das Ganges-Neh (€. axis) 
at fat fo groß als ein Damhirſch, hellroth, aͤberall mit 
14 Reihen weißen’ Flecken, Geweih ie mit einem Augen— 
fproffen und 2 Enden. Buffon X. T. 38. 39. (Schreber 
Taf. 250.) 

Es kommt fehr häufig aus Sudien, und auch von den Me⸗ 
lucken, nach Europa, wo es nicht —* zahm —J wird und 
ſich fortpflanzt. 

Die Schriftſteller über Indien — ſo felten von vie 
Thiere gefprochen, daß man über fein Vaterland in Ungewißheit 
war. Das von Daubenton befchriebene führte den Namen 
Gangeshirfä) ; eines im Thiergarten in Holland den des benga⸗ 
liſchen Hirſches, und ein Weibchen, welches die Madame Bona⸗ 
parte lebendig hatte, kam ſicher aus Indien, ſo daß man an dem 
Vaterlande nicht zweifeln darf. Euvier fagt Folgendes von 
demſelben: 

Es iſt weiß gefleckt, wie der Damhirſch, aber etwas größer 
und hat ein rundes Geweih, wie der gemeine Hirſch, Aue mit 
weniger Enden, 

Die geweihlofen Weibchen find indeffen ſchwerer von den 
Damweibchen zu unterfcheiden. Bey beiden ift Rücken, Seiten, 
Schultern und Schenkel fahl und weiß gefleckt; hinten auf den. 
Schenkeln läuft ein weißer Streifen, beym bengalifchen rein. 
weiß, beym Damhirſch gelblich, Auf dem Nückgrath bey beiden. 
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ein dunfelbrauner Streifen; bey jenem dunkler und weiß ‚gefleckt, 
bey diefem Heiler und nur gefleckt an den Nändern; hier iſt der 
Kopf bräunlichgrau, Dort jteht noch ein dunfelbrauner Flecken 
auf der Stirn, und ein folder Strich auf dem Naſenrücken. 
Beym Damhirfch find Kehle und Anterfeite des Halfes bräun- 
lichgrau; beym bengalifchen rein weiß, der Hals aber hinten 
fahl, wie auf dem Rüͤcken. Sener unterfcheidet fich von allen 
andern Durch weiße Hinterbacden, von einem ſchwarzen Bande 
begränzt; der Schwanz oben ſchwarz, unten weiß. Beym benga- 
liſchen jene fahl und gefleckt, wie der Rücken; der Schwanz oben 
fahl, unten weißlich mit einer fehwärzlichen Gränze. Die Fär⸗ 
bung der Hintertheile bleibt bey allen Hirſchen gleich. | 
Beym Hirſch, der im Winter ganz braun ift, im Sommer 
fahle Flecken bekommt, iſt der Schwanz und ı ein großer er 
auf ‚dem Kreuze immer heitfaht. 
‚Der Damhirſch im Sommer fahl und weiß — im 
wine braun und ohne Flecken, iſt hinten immer ae: mit 
—— Bandern. 
Das Reh iſt hinten immer 6 weiß. 
| Beym bengaliſchen iſt die Unterſeite weißlich, die —0 
blaßbraun, am Ende weiß. Die Ohren auswendig. kräunlich- 
grau, innwendig ſchwarz, unten weiß. Endlich haärt er ſich zwey⸗ 
mal des Jahrs, wie der Damhirſch, wechſelt aber die Farben 
nicht, was ziemlich bey alfen aus heißen Gegenden der Fall iſt. 
Beym männlichen. bengalifchen Hirih hat man % Enden 
am Geweihe bemerkt, das größte am — das kleinere 
am Ende. Ye MR 
Diefe Thiere pflegen oft den Hals zu ſtrecken und ganz 
umzudrehen, wie der Wendehals. Sie haben einen ſehr guten 
Geruch, und freſſen angehauchtes Brod nicht mehr; übrigens 
werden fte ſehr zahm inte hat dieſes Thier ſchon 8 
Fannt und ihm den Namer 
raults Axis von Si öinien (Mem. ac. IL) ift nichts. anderes 
als der Damdirfh. Cuvier, Menagerie 1801. Fig. 
Auf Sumatra heißt es Rusa, und wird oft 4 Schuh hoch ; 
graulichbraun, unten dunfler, die hintern Theile und der Schwanz 
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röthlich, das Kinn und die. Lerden innwendig weiß. Die Hörner 
find bisweilen 2 Schuh lang mit 3 Zweigen. Es wird auch 
daſelbſt häufig zahm gehalten, und es gibt noch Fleinere Ab— 
arten. Raffles, Linn. Trans. XII. 263. Zool. Gardens. I. 
253. Fig. | 

2. Die eigentlichen Hirſche 

find größere Thiere mit runden, vielendigen Geweihen. 
Thränenbälgen und Edzähnen im Oberfiefer. 

.d) Giraffen-artige Hirſche. 

7) Der Roth: oder Edelhirſch (C. elaphus), Cerf com- 
mun;; Stag, Deer, | 

‚wird gegen 7 Schuh lang, 4 body, Schwanz 10 Boll; im 
Sommer »röthlichbraun, im Winter röthlichgrau, Bürzel und 
Schwanz fahl. Gesner, Quadrup. p. 374. ‚Fig. Ridingers 
jagbbare Thiere Taf. 4 5. Ware Hirfche Sol Buffon VL 
T. 9.410. 12. Schreber V. %. 247. A—E. 

Dieſer Hirſch ift das fchönite und größte Wild, und der 
Hauptgegenftand der Jagd großer Herren. Er findet fi im 
ganz Europa und im mittleren Aſien, nörbfic) big Schunen und 
in Norwegen bis Drontheim und Bergen. Er geht von Griechen- 
land bis zum, 64. Nordbreite, und in Afien bis zum Lena, ges 
wöhnlich in dichten und hohen Wäldern. Sm eigentlichen Ruß: 
land findet er ſich ‚nicht, wohl aber am Teref und am ganzen 
Caucafus, bis an den Fluß Euma: ferner am Baicalfee, Altai 
und von da in ganz Sibirien, bis zum Lena. Er hält fih in 
Rudeln zufammen, Die fich nach dem Alter abfondern; das Weib— 
chen oder tie Hindinn (Biche) mit dem Zungen (Faon) bis ing 
dritte Jahr, dann Lie drey- und vierjährigen beiderley Ges 
ſchlechts, und endlich die alten männlichen Hirfche. Im Winter 
liegen fie Dicht beyfammen, um fich zu wärmen, und fommen 
auch von, den höhern Bergen herunter. Sie gehen des Abends 
trabend oder troffend auf die Waide, im Fruhjahr gern auf die 
junge Saat, oft mehrere Stunden weit, und kehren des Mor: 
gens langfam zurück; fie ſchwimmen fehr leicht über Flüſſe. Sie 
‚freffen Gras, Sproffen von Bäumen, im Winter auch Beeren, 
Eicheln, wildes Obſt u. dergl, Dann legen fie fi irgendwo 
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hin, um wiederzufäuien, was mit einem’ lauten Ruckſen "gefchieht. 
Sn der Brunftzeit — ſie —* — —** gs A 
Pilzen fürlieb. i Aa 0——— 

Das Geweih wird ahelich be PR - alten * 
Hornungs, bey den jüngern erſt vom März bis May. Es fproßt 
anfangs als einfache Spieße hervor, die alle Jahr einige’ Sin- 
fen mehr befommen. Schon nah 5 Tagen entjteht auf dem 
Furzen Roſenſtock ein weicher, mit der Haut bededfter Knorpel, 
der nach 14 Tagen ſchon eine harte Stange bildet 6 Zoll lang, 
unten mit dem erſten, wagrechten und vorwärts gerichteten’ Zin- 
fen, dem Augenfproffen; nad einem Monat ift eg einen Schuß’ 
lang, befommt mehrere Enden und ift nach 10— 14 Wochen 
ausgewachfen, aber noch mit der Haut bedeckt, welche Tehr 
empfindlich it, fo daß der Hirfch immer mit hängendem Kopfe 
geht, um nicht an den Aeſten anzuftoßen. Solch ein Gehörn 
heißt Kolben, das Thier Kolbenhirſch. Im Sul oder Auguſt 
find die Enden hart, die Haut jtirbt ab, vertroefnet und dann 
fegt fie der Hirſch an Gefträud und Bäumen ab, bisweilen im 
einem Tag. Anfangs find die Hörner weiß, dann gelb, nach 
14 Tagen braun. Der untere, dickere Theil des Horns heist 
Rofe, die Knöpfe daran Perlen, der nächſte Zinken Augenſproſſen, 
der folgende Eisſprießel, die oberen Enden Krone, Nah dem 
eriten Jahr Fommen bloß einfache Spieße, nach dem zwe eyten 
meiſt eine Gabel, nach Dem dritten 6—8 Enden, nach dem vier⸗ 
ten wieder fo viel, dann 10 n.f.f. bis zum achten Sahr, wo die 
Zapf unbeſtimmt wird, und bey einem Horn bis auf 32 gehen 
kann. Man zählt Die Enden von beiden Hörnern zufammen, 
und fpricht daher von Zwanzig- Endern u.f.m. Das Geweih 
kann 2, fogar 3 Schuh hoch werden‘ und 20 — 30 Pfund 
wägen, Wird es während des Wachsthums verlett, fo bes 
fommt es gern eine Mißgeftalt; wird das Thier verfcehnitten, ſo 
bleibt das Geweih ſtehen, wie es war, oder bleibt u. weni 
Feines da gewefen. | \ 

Es find von Natur 9 und geſellige FEN mit 
ſcharfem Geficht, Gehör und Geruch, und haben einen fchönen 
Anſtand und Gang; fie find fehr neugierig, befehen dem Menz' 
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ſchen/ wenn er Feine Flinte bey ſich Hat, kommen auf das 
Pfeifen oder den Klang des Waldhorns herbey; ſobald ſie aber 
Gefahr merken, fliehen fie ſchnell, und in der Noth mit liſtigen 
Seilenſpruͤngen, davon. Werden fie doch eingeholt, fo rn. 
fie fi um und greifen mit ihrem Geweih an. 

ie Brunftzeit beginnt bey den alten mit dem Au) 
bey den jüngern im Detober, und dauert 6 Wochen. Die Hirfche 
laufen dann melancholiſch umher, um die Hindinnen aufzufuchen. 
Dabey legen fie ihre Sanftmuth ab und treiben die jüngern 
fort, kaͤmpfen auch oft wüthend 'mit einander, wobey es viele 
Minden gibt. Sie fchreyen dann Morgens und Abends for laut, 
daß man es eine Stunde’ weit hört, ähnlich dem Geplärre der 
Kühe; nicht felten bekommen fie davon einen Kropf. Die Hin- 
dinnen haben nur einen beifenden Sant, welchen man Schmälen 
oder Melden nennt. Ein Hirſch reicht oft für 20 Hirdinnen 
hin. Dann gehen fie wieder zu ihren Nudeln. Nach 40 Wochen, 
gewöhnlich" im May, wird ein Kalb gefeht, welches nach einigen 
Tagen der Mutter’ folgt, und ein Zahr lang faugt. Bis zum 
dritten Monat ift es weiß gefleckt. Im Auguſt zeigen fich fehen 
die Hörner, welche im September noch weich find und mit der 
Haut bedeckt. Das weibliche oder Wildkalb heißt bis gegen 
das dritte Fahr, oder Die Zeit feiner Reife, Schmalthier; das 
männliche: ober Hirſchkalb heißt, nachdem es Spieße bekommen, 
Spießer, im im zweyten Jahr Gabler, im ſiebenten jagdbarer 
Hirſch; im achten Jahr iſt er ausgewachſen. Ihr Alter können 
ſie auf 40 Jahre bringen. Sie werden ſehr von den . 
Eis in der Hant und der Nafe geplagt. 

Die Fagdzeit Dauert vom May bie zur Mitte Septembers, 
ber Schmalthiere und Kälber bis Weihnachten. Die jagdbaren 
Hirſche müffen wenigſtens 10 Enden haben und gegen 3 Gentner 
waͤgen. Das Fleifch wird befanntlich gefchäßt, die Haut zu 
Beinfleidern, Handfchuhen, Degenfoppeln u.f.w. verarbeitet, die 
Haare zum Ausitopfen der Sättel und Stühle, die Geweihe zu 
Heften von Meffern und Hirfchfängern, zu Gallert, Schwärze 
und Hirſchhorngeiſt. Die weichen Hornkolben geben einen trefi- 
fihen Salat, Der Schaden, welchen fie durch Abbeißen des 
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jungen Holzes den Wäldern, durch Weafreffen der Saat und des 
Kohls den Feldern und Gärten‘ verurfachen, iſt fehr groß; da= 
her werden fie auch in wohl eingerichteten Staaten in Thier 
gärten eingefchloffen. Bechſte in L ©. 453. Mellin, Wild: 
bahn 1800. Wildungens Neujahrsgefchent 1794 

Die ruffifhen find etwas größer, 7 Schuh 8 Zoll lang, 
4°; Schub hoc), Kopf 1%, lang, Ohren S!/s- Zul, Schwanz 4 
Pallas, Zoogr. ross. I. pag. 216, Sn der Bibel — * 
Hirſch vor unter dem Namen Mial. ir 

8) Der Sumpfbhirfch (C. ae ——— | 

gleicht ziemlich dem Edelhirfch, ift aber etwas fehmächtiger; 
Färbung bräunlichroth, unten, fo wie die Lippen, ‚gelblichweiß, 
Meittelftrich an der Bruſt, Fußenden und Unterfeite des Schwan⸗ 
zes ſchwärzlichbraun; Geweihe Kleiner als bey aid — 
und mit weniger Enden, höchſtens 5. a Bu 

Er ſcheint ſich im ganzen heißen America zu — na⸗ 
mentiich im Snnern von Brafilien, wo er. Veado-galheiro heißt, 
und in Paraguay, wo man ihn. Guazu-pucu (großer Hirſch) 
nennt. Er bewohnt nur die offenen, fumpfigen Gegenden und 
die alten Fluß oder Mecresbetten, welche gewbhnlich übers 
ſchwemmt werben, «und geht daſelbſt nicht in die Wilder, ; Länge 
69 Zoll, Schwanz 7, Höhe 48, Ohren 7, Geweih 22. Gie 
werfen im der Mitte des Octobers ein Junges, welches gleich 
die Zarbe der Alten hat, ohne ‚weiße Geitenfleden. "Die Ges 
weihe werden zu verfehiedenen Zeiten abgeworfen. Einer hatte 
im October einen Kolben 4 Zoll lang; ‚einem. andern. fiel das 
Geweih Ende Zuly ab; ein anderer war Ende Decembers ohne 
Geweih; ein vierter hatte Ende Hornungs einen ‚halb ausge: 
wachfenen Kolben: wahrſcheinlich it daher die gewöhnliche Zeit 
des Abwerfeng die Mitte des Auguſts. Sie werfen es aber 
nicht alle Zahre ab; man fieht zu gleicher Zeit welche mit altem 
Geweih und andere mit halbgewachfenem. Ihre Brunft ift 
nicht ſo heftig wie in Europa, und das gilt von allen in Ame— 
rien. Sie gehen alle gern an die Salzlecken. Azara I. 70. 

Nach dem erften Zahr fommt ein Spieß von 6 Zoll,‘ nach 
dem zweyten eine Gabel 9'/ Zoll, dann ein Geweih mit 3 Zins 
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fen, 16 Zoly dann eines mit 4 Zinfen, 17 Zoll; endlich seines 
mit 5 Zinken oder 10 Enden, 22 Zoff. Die einen ftoßen fie im 
Herbit ab, die andern im Frühling; Die Böcke haben. Eckzähne 
im Oberfiefer. Sie gehen in die Wälder nur bey Ueberſchwem⸗ 
mungen, und folgen dem Waſſer, fobald es füllt. Sie halten 
fidy in Familien zufammen von 3—5 Stüd, meift 2 Geißen bey 
- einem: Back. Untertags liegen fie im Gras oder Schilf vers 
borgen, Abends und Morgens freffen fie Gras und Sumpf 
pflanzen; bey Gefahr fliehen fie in die Sümpfe, wo fie Fein 
Feind erreicht; fie ſind vortreffliche Schwimmer. Säuglinge 
trifft man an bald im Frühling, bald ım Herbit. Man jagt 
fie nur während der Ueberfchwemmungszeit, indem man fie vom 
Waſſer abfchneidet, und ihnen vom Pferde Schlingen voer Kugeln 
zuwirft. Mean: darf fih aber nur mit Vorſicht nähern, weil fie 
fi) mit dem Geweih und‘ den Vorderfüßen herzhaft vertheis 
digen. Das Fleiſch ſchmeckt fchleht, und wird nur von den 
Indianern gegeflen. Das gegerbte Fell zu Reitdecken. Jung 
aufgezogen werben fie ſehr zahm, und folgen den Menſchen 
wie. Hunde, ROM; — 344. le u. 
thiere &. 17. 

In Nord:America aus; es zween Hirfce, wovon man * 
einen mit dem Dam⸗, den andern mit dem Rothhirſch vergleicht. 

9) Der virginiſche Hirſch (C. —— ts 
der americanifche Damhirfch, 

iſt kleiner als der unferige, rothlichfahl ir im Sommer, roth⸗ 
— und länger im Winter, Schwanz fchwarz, Spige und 
Kehle weiß; die Geweihe aus: und einwärts gebogen, mit 5—6 
Enden nach hinten. 

Sie leben fehr ch in Birginien und ‚Bsniffar iana, er= 
ſtrecken fich ‚aber von Canada bis an den Orenoeo, und find. für 
die Indianer von großer Wichtigkeit, indens diefe das Fleifc, für 
den Winter aufbewahren und‘ die vn — —*— ie menen 
häufig nad Europa gebracht. 

Bey dem Uebergang des Sommerfleides in das bes Winters 
entſteht eine bläuliche Miſchung, und dann ſind die Felle am 
werthvollſten. Bey allem Wechſel bleibt der Unterkiefer, das 
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Innere der PORN die. Kehle, der Bauch und ein Flecken * 
dem Geſäße weiß; Die Schnauze ſchwarz, mit einem weißen Flecken 
jederſeits. Die Eckzähne fehlen. Die Geweihe fegen im October, 
und fallen ab im Jänner. Bennett, Zool. gard. I. 1830. 
205. Fig. fem. Pennant J. 110. Taf. 15. Fig 2. Catesby 
©; 28. Fallow-deer. Buffon XI. 347. T. 44. Cariacou fem. 
Schreber % 247, H. Say in Longs Exped. to. ee 
Mountains I. 104 : Fr. Cuvier, ‚Mammif.,L. 2& 4 . 8. Say 
in;Longs Exped. cap. 11. C. — ‚Richa rasen, 











Take I. n. 76. tab. u, De „a Ya AN 
10) Der —— Sieh —— a Wa. 
; pi, Elk,: "" i Hype 


iſt viel größer: als Bas ehe Su Pa J wo 
— Bürzel blaß; Geweih ſehr groß und äftig, mit zurück⸗ 
geſchlagenen Enden, die Augenſproſſen abwärts) gerichtet. Ca: 
tesby ©. 28, Stag. Perrault, Mem. ac. II. p. 65. tab. Ads 
'Warden, Etats unis V. 337... ‚Red. ‚Deer., V. 638. Wapiti. 
Lewis und Clark, Miſſouri. 1816. U. 167. Elk; Schreber 
Taf. 246 A. 247. F und G., O. ‚strongyloceros; “Fr. Quvier, 
Mammif. livr. 20, Harlan, Fauna americ. ‚1825. ul 
— dson: L. n. 75. BAT Re a Wwehrimel J an 

Sie ſind fehr gemein in Nordamerica, vet in Ca 
po am Miffouri, wo ‚fie. familienweife leben, nur ein Bo: 
einer Geiß und den Zungen, ge⸗ 
ſetzt werden. Hat man eines geſchoſſen, ſo werden die andern 
traurig, bleiben in der Nähe und find. Leicht: zu bekommen. gu 
der Brunftzeit, im September, werden die Böcke ſehr wüthend 
und ſchreyen ſehr laut und lang, faſt wie das ‚Bellen. ‚der 
Hundes Das Geweih wird „im, ‚März abgeworfen; es iſt 
3. Schuh lang. Sie ſind den Wilden von großem Nutzen, 
ſowohl wegen des Fleiſches und des Felles, als weil ſie, jung 
aufgezogen, ſehr zahm werden, uni * (ogar vor den ‚Schlitten 
fpannen laffen. 30 nr eh 
nik Shaufehirfheru. nn ı sr 
die Enden des Geweihs find an der Wonel in eine breite 
Tafel mit einander verwachſen. ELTERN“ 
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ge Hals und Kopf hoch; Färbung im: So 
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neo Rinbersartige Siebe hi —VV 
11) Der Damhirſ ch (©. dama, Pitseeae), Daim; Fal 
eh, AR ' 8 Fi 


‚it Heiner als on Rochhirſch, hat J ng Geſtau und 
er rothbraun, 
mit kleinen weißen Flecken, im Winter dunkelbraun, . ‚ohne Flecken; 
Unterleib, und, Bürzel immer weiß, der letztere ſchwarz gefäumt, 
Schwanz pken fhwarz, unten weiß; ‚Geweih mit einer langen 
‚Stange, oben, breit ‚und handförmig geheilt. Geßner 
335. Buffon VL 167 7. Taf. 27—31. Ridinger, jagdbare 
Thiere Taf. 4 Schreber. V. Taf. 249. A. B. HR #O. 
Fauna XV. 
Dieſer zierliche Hieſch lebt wild i in der J— iſt Mr 
feit ‚mehreren, Jahrhunderten im ganzen gemäßigten Europa, mit 










Ausnahme von ‚Schweden und Rußland, theils frey in den 
‚Wäldern, theils in Thiergärten, in, kleinern Parken, wo er 


außerordentlich zahm und der eigentliche Hirſch der Damen iſt, 
während mit dem Rothhirſch ſich die Männer beſchäftigen. In 
den Waͤldern ſind ſie außerordentlich ſcheu und flüchtig, in klei— 
‚nern Gärten ‚aber fo zutraulich, daß fie auf den Ruf fommen 
und.das Brod aus den Händen nehmen, fich aber deſſen unge⸗ 
achtet nicht: anfaffen laſſen. | | 
“5 Die Länge iſt über 4 Schuh, die Höhe 3, * Gewicht 2 
bis ‚2°, Centner. Die Geweihe werden, je nach dem Alter, 
vom April bis zum Juny abgeworfen. Das Fleiſch iſt zarter 


als beym Rothhirſch, und das Fell gibt feinere Handſchuh, Bein⸗ 


kleider u. ſ. w. Bechſt ein I. 445. Reh 


sen H. 162; Wildbahn 151. 


Er kommt fchon bey Yrifioteles unter, dem Namen 


= vorz bey. Plinims unter dem Namen —5* — —9 


Cap. 38). 

‚Der, Graf vo Meltin a ‚in air la — ze Re⸗ 
val in Eſthland die beſten Bevbachtungen über dieſes Thier an- 
zuſtellen Gelegenheit gehabt. 


N: 


dv ‚Die Dambhirfche finden.fih nur in ‚ben gemäßigten Simmels- 


ſtrichen, ‚in ‚Spanien, Frankreich, Italien, ‚und; befonders in Eng: 


* 








Lan auch hin und wieer im ar Deutſchland, aber meiſt 
nur in Thiergärten, i In Brandenburg wurden fie. erſt vor 
150 Jahren in die Waͤlder verſetzt, wo ſie übrigens ‚gut. ge⸗ 


diehen; diejenigen, welche nördlicher gehalten "werden, wie ‚in 


Lievland, müffen des Winters in einem Stall gehalten werden. 
Was man in; America fo nennt, ift der virginifche Hirſch. Mit 
dem Rothe * erglichen, hat er, außer der geringeren Größe, 
| einen —— * Au Bo und — oo per fin: 











ausgewachen, wog 150 , Pfund, ‚Länge 4 Shah, 5 Boll, BWider- 
riſt 2 Schuh S Zoll, Kreuz 2 Schuh 11 Zoll, Umfang $: ‚Schuh 


7'/2 Zoll, Kopf 1 Schuh, Gehörn 1 Schu 52 Boll, Ohren 





5'/, Zoll, Schwanz 7, mit den Haaren 210; ein ‚altes Weibchen, 


im November gefchoffen, wog 144 Pfund, Länge 3 Schul) 10 Zoff, 
MWiderrift 2 Schuh 5 Zoll, Kreuz 2 an 8 — Umfang 
2: Schuh 10 Zoll, Kopf 9%. 


Nach dem erften Jahr Fommen die Spiefe 48 oft 4* 


und zuſammen 6 Loth ſchwer; nach dem zweyten eine Gabel, 
beide 1; Pfund ſchwer, unten der Augenſproſſen, de rüber, der 
Eisfprießel und a n Gipfel noch 2 platte Zinken; an 





dritten Jahr wiegt: das Geweih 1'/; Pfund; es Fommt über. 


dem Eigfprießel ein Zinfen nach hinten, und die Schaufel er⸗ 
hält einige Ausſchnitte; nach dem vierten wiegt es 2 Pfund und 
die Schaufel hat hinten mehr Ausſchnitte; nach dem fünften ift 
der Hirfch in feiner vollen Kraft, das Geweih wiegt über 
2%, Pfund, iſt 2 Schuh Yang und die Schaufeln "67 Zoll 


breit, jede mit 7 kurzen Enden, außer den 3 tiefer unten an 
der Stange; in der "Folge wird das Geweih nur dicker und 4 


. bis 4"), Pfund fehwer; im Alter wird es Fleiner und zuletzt 
— wieder Spieße, was jedoch der Hirſch ſelten erlebt. 
Die Alten werfen im May ab, die Spießer erſt im Juny, 
doch nicht beide zu gleicher Zeit, fondern nur 2—3 Tage nach 
einander. Der Roſenſtock iſt nun mit rother Haut bedeckt, und 


nad 8 
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Tagen erheben ſich wieder bie Kolben, welche ſo empfindlich 
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find, daß er ſich verbirgt, zum Theil auch wegen der Fliegen. 
Sie wachfen in 24 Stunden */, Zoll. Die Brunft fällt in vie 
Mitte des Octobers, und dann fuchen fie einander auf, während 
ſich beide Gefchlechter abgefondert gehalten Haben. Am Ende 
diefer Zeit fangen fie an, des Nachts fo laut zu rufen, daß 
man es eine halbe Stunde weit hört; es dauert aber nur 3 bie 
6 Tage, und in der Mitte November ift alles geendet. Bis— 
weilen Fämpfen fie heftig mit einander. Man muß in einem 
TIhiergarten nur drey- oder vierjährige Schaufler dulden, weil 
bey den ältern viele Schmalthiere gelte bleiben. in Hirſch 
reicht für S Thiere hin. Man hat indeffen beobachtet, daß auch 
ſchon Spießer belegen Fönnen. Nach S Monaten wird im Juny 
1 Kalb gefegt, höchſt felten 2. Das Kalb Fann erft nach dem 
zweyten Tage gehen; Die Mutter jagt Fleinere Thiere fort, 
vor größeren geht fie aber langfam her, um fie abzuleiten, Nach 
4 Wochen geht es mit der Mutter auf die Waide, faugt aber 
ein ganzes Jahr. | 

- Sie lieben vorzüglich Fleine Thäler mit abwechfelnden Ans 
höhen, weldye mit kurzem Grafe dicht bewachfen find; auf naffer 
Waide gedeihen fle nicht; fie zupfen auch das Laub von den 
jungen Bäumen, und fehälen im Winter die Rinde ab. Vom 
August bis zur Mitte Octobers find fie am feifteften; des Win— 
ters gibt man ihnen Heu, wilde Eaftanien, Eicheln und Erd 
äpfel. Sie halten fi) im Gebüſch dicht beyfammen, und ziehen 
im Schnee hinter einander her nach der Waite Im März 
trennen fich die alten Schaufler vom Nudel, bleiben aber im 
Gebüſch und werfen ab. Die übrigen ziehen nun gern auf die 
Saat- und Erdäpfelfelder. Sm Zuny trennen fih .die alten 
Weibchen von den jüngern, und es bleiben bloß die Schmal— 
thiere und Die neuangehenden Spießer und Gabler beyfammen. 
Sm Auguſt vereinigen fich die Weibchen wieder mit Ddenfelben. 

Ihr Gang hat etwas Anmuthiges; fie traben, hüpfen, ga— 
loppieren und fpringen über eine 6 Schuh hohe Wand, ſchwim⸗ 
men auch gut. Sie legen ſich immer auf ihre 4 Füße und nicht 
auf die Seite; ſie knieen mit dem Vorderleib, ſtehen zuerſt mit 
dem hintern auf und miſten dann ſogleich, wie der Rothhirſch 

Okens allg, Naturg. VI, 82 
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und Das Reh, in ihre Lager. Shr aa it es gut für die 
Bäume und die Kohlgärten, 

Wo möglid muß ein — 50 Morgen Land. be= 
tragen und mit Laubholz befest feyn; dann kann man 60 Stück 
hineinſetzen und jährlich 8 fchießen. Die Spießer und Schmal⸗ 
thiere haben das beſte Fleiſch, welches dem Rothwildprett vor- 
gezogen wird. Sie erreichen wohl höchſtens ein Alter von 
20 Sahren, Berliner Schriften H. 1781. 162. T. 4—7. 

. 12) Das Rennthier (C. tarandus), Rhenne, Ranglier, 

it zwar fo Dick als unfer gemeiner Hirfch, hat aber Fürzere 
Beine, einen Fürzeren Hals und trägt denfelben wagrecht; Fürs 
bung braun, des Winters weiß; Geweihe bey beiden Gefchlechtern, 
fehr dünn und vielendig, mit Fleinen Schaufeln. Rivingers 
wilde Thiere T. 35. Buffon XIL 79. 8. 10—12. Supplem. 
IH. tab. 18. Schreber V. Taf. 248. A—E. Fr. Cuvier, 
Mammif. livr. 5l. Bennett, Zool. Gardens I. 241. Fig. 
Perrault, Mem. Ac. I. 179, tab. 14. 

Die Rennthiere Fommen wild nur jenfeits Des Polarfreifes 
vor, werden aber von den Lappländern, Grönländern und den 
nortifchen Völfern in Rußland in großer Menge zahm gehalten, 
und find ihr einziges Hausthier, welches die Stelle unferer 
Schafe, Rinder und Pferde vertritt, indem es ihnen Kleidung, 
Milch und Fleifch Liefert, und zugleich im Schlitten dient zum 
Reifen und zur Herbeyfchaffung der Bedürfniſſe. 

Der ältefte Schriftftellee, welcher ohne Zweifel vom Rente 
thier redet, ift Julius Cäſar. Im hereynifhen Wald, fagt 
er, gibt es einen Ochfen von der Geftalt des. Hirfches, Dem 
mitten auf der Stirn ein viel größeres Horn fteht, als bey uns 
befannt find; fein Gipfel breitet fi) handfürmig in viele Zweige 
aus. Das Weibchen hat eben folche Hörner (Bellum gallicum 
VL). Plinius nennt es zuerit Tarandus, mifcht aber deffen 
Eigenfchaften mit denen des Elennthiers zufammen, indem er 
fagt: der ſcythiſche Tarandus mechfelt die Karben; Größe des 
Dchfen, Kopf wie beym Hirſch, aber größer, Hörner äſtig, 
Klauen gefpalten, Haar fo groß wie beym Bären. Gein Rüden: 
fett ift fo Hart, daß man Bruftpanzer Daraus macht. Es nimmt 


— a 
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die Farben aller Sträucher, Bäume und Blumen an, wo es fich 
verfterkt, ift furchtfam und wird daher felten gefangen (Lib. VIII. 
-eap. 34.). Aelian wußte fhon, daß die wilden Scythen auf 
gezähmten Hirfchen wie auf Pferden ritten. Albertus Mag- 
nus hat nicht viel mehr in Erfahrung gebracht, als die Alten. 
Der erſte, welcher feines Wohnorts und feines Aufenthaltes 
wegen genauer unterrichtet feyn Fonnte, war Dlaus Magnus, 
Bifchof zu Upfala in Schweden. Er hat um 1530 gefchrieben: 
In den nördlichen Theilen beider Bothnien und in Lappland 
gibt es ein breyhörniges Thier aus dem Geſchlechte der Hirſche, 
aber viel größer, ftärfer und fihneller; es heißt Rangifer aus 
zwey Urſachen: einmal, weil die Hörner wie Aeſte einer Eiche 
ausſehen, und dann, weil das Geſchirr, welches ihm die Inn— 
wohner an die Hörner und die Bruſt legen zum Ziehen der 
Wägen, Rancha und Locha heißt. Zwey größere Hörner ſtehen 
wie beym Hirſch, find aber größer und äfliger, haben mandmal 
15 Aeſte. Ein anderes Horn fleht in der Mitte des Kopfes 
und dient zur Vertheidigung gegen die Wölfe. [Diefes ift offen— 
bar nichts anderes als dag vorwärts gerichtete Paar Eis: 
fprießel, und ein merfwürdiges Beyfpiel, wie Mißverftänduniffe 
entſtehen Fünnen.] | 

Seine Nahrung beſteht, befonders des Winters, in einem 
weißen Bergmoos, welches es unter dem Schnee hervor feharrt, 
wie das wilde Pferd; des Sommers frißt es ſtehend und gehend 
Blätter und Sproffen der Bäume lieber als Gras, wegen der 
vorwärts gerichteten Hörner. Es hat eine Mähne auf Dem 
Halfe, gefpaltene, fait runde Hufe, womit es auf dem Schnee, 
felbt mit einem Reiter, durch Berg und Thal läuft. 

Diefe Ihiere find, gezähmt, ihren Herren von größtem 
Ruben durch Milch, Fell, Schnen, Knochen, Klauen, Hörner, 
Haare und Fleiſch. Manche befigen deren 10, 30, 100, ja 300 
und 500 Stück, welche von den Hirten auf die Waide und wie: 
der in den Stall geführt werden, wegen ber vielen Wölfe. In 
ferne Länder geführt, beſonders übers Meer, halten ſie nicht 
lang aus, wegen des veränderten Climas und der ungewohnten 
Nahrung. Es wurden einmal 6 Stück dem Herzog von Holſtein 
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gefchickt, bey dem fie aber bald jtarben. Auch verehrte der Künig 
von Schweden, 1533, einigen Herren aus Preußen 10 Stück; 
fie liegen fie frey laufen; was uber daraus geworden it, hat 
man nicht erfahren, 

Die wilden dienen zur —— und zur Jagd; die 
zahmen ziehen die ſchwerſten Wägen mit Fellen, Tüchern und 
Fiſchen beladen, wovon die Lappländer vorzüglich leben. Sie 
fahren damit am häufigſten nach Norwegen, weil dort der Han⸗ 
del beffer. gebt. Die Suhrleute machen mit ihnen in ebenen 
Thälern, wenn es nöthig ijt, jeden Tag 50,000 Schritte oder 
30 gothifche oder deutfche Meilen, [Wenn römiſche Schritt ge: 
meynt find, fo beträgt dieſer Meg nur 10 deutfche Meilen, was 
auch hinlänglih ift.] Des Winters werden fie vor Schlitten 
gefpannt, deren Boden mit Nennthierfellen überzogen ift, die 
Haare nach außen und hinten gerichtet. Damit machen fie fehr 
weite Reifen an verfchiedene Handelspläge, und jagen auch wilde 
Rennthiere, die fie mit Pfeilen erlegen. 


Die Mil wird im Haufe gebraucht, die Molfen getrunfen; | 


das Fell zu Kleidern und Betten, Cätteln, Eäden und Blas— 
bälgen; die Schnen als Schnüre zur Zufammenfügung der 
Schiffe, weil das Eifen fehlt, und als Zwirn, da Fein Kein 
wächst; die Knochen und Hörner zu Bogen und Pfeil, die Haare 


zum Ausfüttern der Sättel und zu Politern; die Klauen gegen 


Krämpfe; das Fleifch ift fehr gut und gefund, Hält, eingefalzen 
und an der Luft getrodnet, mehrere Jahre; man ißt jedoch auch 
frifches. De gentibus septentrionalibus. 1562. 8. 133. Fig. 
Ungeachtet Diefer richtigen Angaben, mußte fich doch Geß— 
ner, 1551, nicht zu helfen, und verwechfelte oder . vielmehr 
vermifchte, durch die alten Schriftfteffer. verleitet, das Renuthier 
mit dem Elennthier (pag. 156 & 950. Tarandus & Rangifer. 
Fig... Aldrovand dagegen unterfcheidet beide fehr wohl (Bi- 
sulca 1621. Fol. 857, 863. Rangifer). 

In dem Merk über die Zagd, von Jacques du Fouil- 
(our, einem Edelmann im Diftrict Oaftine in Poiton, welcher 
unter Carl IX., alfo zwifchen 1560 und 1574, gelebt hat, wird 
bie Jagd des Rennthiers befchrieben. Er fagt, fie ffamme von 


— 
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Gaston de Foix et Bearn, welchen man Roy Phoebus nannte, 
und jey fehon frühzeitig abgedruct worden; wann und wo, kann 


ich nicht finden. Diefer Gajton Phoebus aber war, nad 


Bayles und Morerys Dictionnaire historique, ein Prinz, wel⸗ 
cher 1348 die Tochter Philipps III. Königs von Navarra, hei— 
rathete, und 1391 zu Orthez ſtarb. Er hatte Anwartfchaft auf 
das Königreich Navarra, fiegte in mehreren Schlachten, hielt 
oft Jagden in den Pyrenien, und fchrieb felbjt mehrere Werke 
über die Jagd, worinn der Hirfch, Damhirfch, das Reh, nebft 
Bären, Wölfen, Dachfen u.f.w., Furz einheimifche Thiere vor: 
fommen. Darunter aber auch das Nennthier (Ranglier), und 
zwar jo deutlich characterifiert, daß es nicht zu verfennen ill. 
Selbſt Buffon wurde Dadurd veranlaßt zu glauben, daß 
das Nennthier damnls noch in Frankreich gelebt Habe, alfo 
noch nicht vor 500 Sahren. Abgeſehen von der Unglaubhafs 
- tigfeit der Suche an fih, wie wäre es möglich, daß Diefes 
Thier dem viel ältern Bincenz dv. Beauvalis und bem 
‘ Hlbertus Magnus, dem fpätern Conrad Geßner 
und Belon unbekannt geblieben wäre! Keiner weiß etwas 
Ordentliches vom Rennthier überhaupt, noch weniger etwas von 
demfelben in Franfreih, und Bincenz fagt ausdrücdlich, Der 
Rangifer wohne in Norwegen, habe auf Dem Kopfe 3 Reihen 
Hörner wie Zweige, 2 große wie der Hirſch, 2 in der Mitte 
des Kopfes und dann noch einige kurze Zweige Duneben, Spe- 
culum naturale liber XX. cap. 103. Bey dem Xrtifel Tarandus 
repetiert er den Plinius, und bey Parandrus den Solinus. 
Wie kann alfo von einem Nennthier in Franfreich die Rede 
feyn? Gajton de Foix hat Daher wahrfcheinlich feine Renn- 
thierjagd aus nordifhen Nachrichten abgefchrieben.. La Venerie 
de J. du Fouilloux. Rouen, 1650. 4. p. 97. 
Sn Sahr 1675 hat Scheffer von Straßburg ein eigenes 
ber Lappland gefchrieben. Er ſelbſt war zwar nicht im 
Lande, hat aber gute Mittheilungen fchriftlich, befonters von 
Pfarrern, erhalten, 

Die Lappländer haften Feine Pferde, Efel, Rinder, Schafe 
und Ziegen, fondern nur NRennthiere, und verbeffern die Zucht 
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dadurch, daß fie Rennthierfühe zu den wilden laſſen. Die Sun: 
gen davon werden viel höher und flärker, und paſſen daher 
beffer an den Schlitten, obſchon fie bisweilen ſtößig werden, fich 
gegen den Fuhrmann EFehren und mit den Füßen auf denfelben 
Iosfchlagen, wobey dem letztern nichts übrig bleibt, als den 
Schlitten umzuwenden und fich Darunter zu verſtecken. Die 
Brunft fällt in den Herbit, um Matthäi (21. Sept.), zu weldyer 
Zeit das Fleiſch übel riecht, Nad) 40 Wochen werfen fie, im May, 
ein Junges, wann fie fi) an der Sonne und dem Graſe er: 
quicken Fünnen. Die Jungen folgen ihren Müttern, und er- 
EFennen Die ihrige unter Hundert andern. Gie find anfanas 
röthlich, und werden gegen Jacobi fchwärzlih. Allmählich fref- 
fen fie Gras, Kräuter und Laub. Im zweyten Sahr werden 
diejenigen, welche entweder zum Lafttragen oder zum Schlitten 
beſtimmt find, verfchnitten, weil fie fi dann beffer behandeln 
laffen; man behält auf 100 weibliche faum 20 männliche. Sm 
vierten Sahr find fie ansgewachfen. Sie werden des Tags nur 
einmal, und zwar um 3 Uhr Nachmittags, gemolfen, freyftehend 
vder an einen Pfoften gebunden. Die Milch it dick und fehr 
nahrhaft. Dean braucht fie zu allerley Speifen und zum Käfe, 
welcher fo groß wie ein Teller und zween Finger Die ift. Butter 
wird feine gemacht. 

Sie verlangen viele Serge bey Tag und Nacht, und 
müffen, wegen ver wilden Thiere, immer gehütet werden. 
Zum Melfen werden fle in ein Gehöfte getrieben, oder in ein 
Gehäge im Wald, oder, wo Fein Holz ift, an einen Pfahl 
gebunden. Sie freffen Fein hartes Gras, fonderr nur weiche 
Pflanzen und Sproffen, des Winters Flechten, welche fie mit 
den Klauen aus dem Schnee hersorfcharren, wovon fie im Herbft 
ſehr fett werden, im Sommer aber, fowohl wegen der Hitze als 
wegen der vielen Engerlinge in der Haut, fehr abmager is⸗ 
weilen befällt fie eine Art Peſt, woran ſie alle wegſter Fin 


jedes hat fein befonderes Zeichen an den Ohren, Damit man fie, 


wieder erfennt, wenn fie fih unter andere Heerden verlaufen 
haben. Sie werden nicht über 13 Jahre alt. Im Herbft und 
Srühling jagen die Männer die wilden, Indem fie zur Brunftzeit 


* 
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ein zahmes Weibchen im Wald an einen Baum binden, und fo: 
dann die fi nähernden Hirfche mit Bogen oder Büchfen ſchießen; 


im Frühjahr gehen fie mit ihren Schneefchuhen hinaus, um Dies 


felden zu erlegen. Man fängt fie auch mit Hunden und in Fall: 
ſtricken, und endlicy treibt man fie zwifchen zwey Tangen Säunen 
fort, bi fie in eine Grube fallen, Nach der Rennthierjagd ift 
die Bärenjagd die wichtigfte, weil das Fleiſch jehr hoch geſchätzt 
wird, Lappland 1675. 4. ©, 256. 363. 

Nachher hat Linne eine Schilderung nady eigener Beob: 
achtung gegeben. 

Die ganze Haushaltung und Lebensart der Lappländer 
beruht arf den Renuthieren. Das Geweih unterfcheidet ſich 


von dem des Damdirfches dadurch, daß Die Stange nicht zu— 


fammengedrüct ift, Sondern nur an den Enden breit, was 
auch von dem über die Stirn hinliegenden Augenfproffen der 
Sal it. Lappland zerfällt in 2 Theile, in Das Alpen: und 
Waldland; jenes theilt Norwegen von Schweden, und geht bis 
ans weiße Meer, vft in einer Breite von 12 Meilen. Der 


| öſtliche waldige Theil iſt von Norrland durch einen ſehr ſteinigen, 


unfruchtbaren Tannenwald getrennt, deſſen Erde mit weißen, die 
Bäume mit fadenförmigen, ſchwarzen Flechten bedeckt ſind. Zwi— 
ſchen dieſem Wald und den Alpen liegt Lappmark, eine 30 bis 
40 Meilen breite Wüſte mit fandigen Ebenen, Sümpfen, Waäͤl— 
dern und Bergen, Der Boden mit dem weißen Rennthiermoofe 


becdeckt, ſo wie die niedrigeren Alpen. Daſelbſt Hält fi, wäh— 


rend des Winters, das Rennthier auf; im Sommer aber zieht 
es, wegen ber Hibe, der Schnafen, der Bremfen und vorzüglich 
der Daifeln, auf die Alpen. | 

Das zahme Rennthier ift 2 Ellen lang und 11%, hoch. Die 
Haare find anfangs braun, werden gegen Die Hundstage grau 
und endlich fait weiß. Diefe Farbe hat beitändig das Maul, 
der Schwanz, der Bürzel und ein Ning über den Hufen; ein 
folcher um die Augen fhwärzlih; unter dem Hals eine Art 
Miähne Die Haare ftehen jo dicht, daß man tie Haut nur mit 
Prühe zu fehen befommt. Sie fallen auc nicht wirklich aus, 
fondern breden nur an der Wurzel ad, Die Geweihe find 
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1'/, Elle lang und zurücgebogen; der Augenfproffen oft fo lang- 
als der Kopf, vorn zufammengedrückt und verzweigt. Gie ſtehen 
oben fo weit aus einander, als fie lang find. Sie brechen im 
Frühjahr hervor, find weich und wacfen an der Spibe, nicht 
am Grunde wie die einfachen Hörner, Im Herbit, vor der 
Brunft, werden fie abgefegt, und nad) verjelben abgeworfen, am - 
Ende des Septembers. Das Weibchen behält fie bis zum Geben, 
verliert fie aber im Winter, wenn e8 nicht trägt; die verfchnit- 
tenen ums Neujahr. Schwanz '/, Elle lang. Die wilden werden 
viel größer. | Ä gt 

Der Lappländer braucht Fein Heu einzuführen, weil es die 
Rennthiere nicht mögen; ihre Wiefen find die mit Schnee be— 
deckten Wüften, wo fie, wie die Schweine, ihre Nahrung heraus 
wühlen; dazu iſt ihre Haut an Nafe und Füßen fehr hart. 
Beginnt aber der Winter mit Negen, daß der Boden mit einer 
Eisrinde überzogen. wird, fo entfieht für den Lappländer bie 
größte Not), und er iſt gezwungen, die alten Tannen zu fällen, 
um feine Thiere mit Baumflechten Fümmerlich vor Hunger zu 
fügen, woran indeffen Doch viele zu Grunde gehen. 

Da das Rennthier auf diefe Weife feine Nahrung felbit 
ſucht, fo muß ber Eigenthümer mit Der Heerde Sommers und 
Winters herummandern. Indeſſen ſchützen ihn. die Rindthier- 
pelze vor der Kälte, die hellen Nächte halten ihn munter und 
das Spiel der Hunde vertreibt ihm die Zeit. Des Sommers 
bewohnt er jedoch Häufer auf den Alpen; im December aber, 
Sinner und Hornung hält es feibit Fein Thier aus, außer dem 
Schneeyuhn, Lemming und weißen Fuchs. Die Waldlappen 
haben auch ihre Häufer, aber weit von einander und Fleinere 
Heerden, kaum von 100 Stück, während die Alpenlappen 300, 
bisweilen 1000 befiben. 

Das Rennthier fest in der Mitte May, und gibt Milch 
bis Ende Octobers. Die Heerde wird Morgens und Abends 
nach Hauſe getrieben und gemolken; jedes gibt etwa ein Pfund 
Milch, welche man durch Lab von Kälbern, oder aus den Därmen 
der Aeſche (Fiſch) zum Gerinnen bringt, um Kaͤſe zu machen; 
Butter witd nicht gemacht. Sie werden jelten über 16 Jahre 
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alt, und daher fchlachtet man fie früher, befonders vor der 
Brunftzeit, wo fie noch fett find. Das Fleifdy wird getrocknet 
oder geräuchert und für ben Winter aufbewahrt; im Frühjahr 
und Sommer lebt man von Fiichen, im Herbfte von Schnee— 
hühnern. Aus der harten Haut an Stirn und Füßen macht 
man vortreffliche Schuhe, aus den Hörnern Leim, aus dem Fell 
alle Kleider und Mäntel, die man nach Schweden verkauft; aus 
den Sehnen Zwirn zum Nähen. B Gehen klappern die 
Hufe wie Nüſſe. Man hat ER. fie fünnten nicht 
wiederfäuen, was unrichtig ill. 

Des Winters zieht das Rennthier den Schlitten an einem 
Seil, das zwifchen den Beinen durchgeht; das Leitfeil am Ge: 
weih. Es kann nur eine Perfon, nebit etwa 10 Pfund, ziehen, 
6—7 Meilen weit. Wird es getrieben, fo macht es 10 bis 
12 Meilen, aber dann muß man es fchlachten, weil es vor 
Müdigkeit fterben würde. Wegen des ſchwachen Rüdens kann 
man eg nicht reiten; man bindet ihm aber wohl bey den Wan: 
derungen eine fchwache Laſt auf. 

"Die wilden find noch einmal fo groß als die zahmen, aber 
auf den bewohnten Alpen auggerottet;z nur in den unbewohnten 
dalefarlifchen gibt es noch Heerden von 100 Stück. | 

Die reichen Lappländer haben 500—1000 Nennthiere, werth 
fo viel Gulden, und Damit gewinnen fie Die Hälfte. Amoenitates 
academicae IV. 1759. p. 144, 

Holften, der 20 Jahr in Tappmarfen Pfarrer gewefen, 
fagt ausdrüdlich, daß es nicht ſchreye wie andere Hirfche, 
fondern nur bisweilen grunze; es rieche Das isländifche Moos 
2 bis 4 Schuh tief unten dem Schnee; lege im Schlitten 
10 Meilen zurücd in eben fo viel Stunden, wenn man es nur 
dann und wann verfchnaufen und etliche maulvoll Schnee nehmen 
laffe; wird es müd, fo ficht es fich oft um, und wirft fich end- 
lich nieder; dann muß man es eine Stunde lang waiden laffen. 
Kommt man auf Eis mit Waffer oder weichem Schnee, fo muf 
man es führen. Eine Gemeinde von 200 Haushaltungen hatte 
30,000 Rennthiere, und es werden jährlich eben fo viel Häute 
ausgeführt, welche aber meiftens von den Engerlingen durch— 
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föchert find. Sie gewöhnen fich dermanßen an ihre Wälder, 
daß fle oft 15—20 Meilen zurück machen, wenn fie durch Handel 
oder Erbfchaft an einen andern Ort gebracht worden find. 
Schwer. Abh. 36. ©, 129. 

Südlich dem 61.° gibt es in Schweden Feine Rennthiere 
mehr. Nilsfon, Skandinavisk Fauna 1. 288, Brookes, 
Sweden. 1823. 

Nah Martensgfinden fie fi auch auf Spigbergen; er 
hat aber nur jüngere gejehen, mit wenig Enden, und nennt fie 
daher Rehe. Sie fird fehr ſcheu, werden aber doch von ben 
Walfifhfängern nicht felten gefchoffen. Reife 72. T. O. 

Es ijt merfwürdig, daß ber alte Torfäug unter den gröne 
lündifchen Thieren, welche er alle namentlich aufführt, das Renn— 
thier gar nicht erwähnt (Gronlandia antiqua 1715.) Auch 
Anderfon fehweigt, darüber (Nachrichten ze. 1746.), während 
Die andern Schriftfteller über diefes Land fie daſelbſt gefunden 
haben, jedoch bloß wild, 

Die größten find wie ein zwepyjähriges Rind, von — 
oder grauer Farbe mit weißen Bäuchen; der Pelz ſehr dicht und 
über 1 Zoll lang; Tas Geweih iſt grau, oben eine Hand breit, 
und wird im Frühling abgeworfen; dann find die Thiere mager, 
die Haare Furz und dünn und das Fell wenig werth; im Herbit 
liegt 3 Finger Dicker Talg darunter, daher fie die grimmige Kälte 
leicht aushalten können. Des Sommers waiden fie in den 


Thälern das Fleine Gras ab; des Winters fuchen fie unter dem . 


Schnee die weißen Flechten hervor, Ehmals gab es in gewiffen 
Gegenden viele Rennthiere; fie wurden aber durd, Klopfjagden, 
wobey Weiber und Kinder fie umringten, gefchoffen vder ins 
Meer getrieben und mit Harpunen erjtochen, und Dadurch fehr 
dünn gemacht. Indeſſen verfäumen noch viele mit Diefer Jagd 


den einträglichern Fifch: und GSeehundsfang, bloß um ein Paar . 


Selle zum Staat zu haben. Je weiter man nordwärte kommt, 


defio weniger findet man NRennthiere; cs gibt jedoch noch auf 


dem Disfo:Eiland. Eranz, Grönland 1765.1.95. Edwards 
Bögel Taf. 51. 
Auf Island gab es Feine; es wurden aber vor etwa 60 
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Sahren 3 Stüd aus Norwegen eingeführt und 1777 wieder 30. 
Sie haben fich feitdem in der Wildniß fo vermehrt, daß man fie 
auf 5000 Stück anfchlägt, und man nicht felten Heerden von 
60—100 begegnet. Cie nüsen aber den Einwohnern nichts, 
weil fie Kühe und Schafe genug haben, und zu arm find, um 
Pulver und Bley zu kaufen. Troils Briefe über Island; 
Hookers Reiſe. 

| In Rußland heißen fie Oleen, wodurd zum Theil bie Ber: 
mengung mit dem Elenn entjtanden ift, und finden fich nicht 
blog in der Nähe des Eismeers; fondern auch noch heerdenweife 
auf den höchſten Alpen von Sibirien, felbit im Weiten des 
Urals, an den Quellen des Cama, ja noch an dem Ufa, unter 
55 Grad, wo fie von den Bafchfiren gejagt werden; auch in den 


ungeheuern Wäldern am nördlichen Oby, und von da big zu 


den Zungufen und dem DBaifalfee, endlich auf den mongolifchen 
Alpen zwifchen dem Amur und Rau. | 
Zahm werden fie in großen Heerden gehalten, nicht bloß 
von den Lappländern, fondern auch Den Sampjeden, Oftiafen, 
Zungufen, Sufagiven, Tſchuktſchen und befonders den Koräfen. 
Sm Frühjahr Fonımen große Mengen aus dem Norden übers 
is, wahrfcheinlich aus Rorvamerica. Niemand pflegt fie beffer 
als die Koräfen, welche 49—50,000 Stück haben und diefelben 
fo kennen follen, daß fie die verirrten und die wilden, welche 
zur Brunftzeit fich utter Die Heerde gemifcht haben, erkennen. 
Das lebtere fehen fie gern, weil fich Die Zucht dadurch verbeffert. 
Sie brunften im September, fegen im Frühling, die ältern oft 
zwey, die jüngern nur eines, Nah 2 SZahren find fie ſchon 
reif, und fegen jedes Jahr; Daher ihre ſchnelle Vermehrung. 
Nur bey den Koräfen und Tſchuktſchen fallen weiße Kälber mit 
kleinen ſchwarzen Flecken, aus deren Fellen man fehr zierliche 
und theure Laternen macht. Mean fpannt fie paarweife, mit 
einem Querholz unter dem Halfe, an Schlitten, und dann braucht 


“man die daran gewöhnten nur zu rufen, um fie fogleih aus 


der Heerde kommen zu fehen. Sn Rußland wird die Milch 
nicht gebraucht, auch felten das Fleifh, weil man wilde genug 
befommen kann. Des Winters legt man die getödteten in 
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Sruben, um fie für das Frühjahr aufzuheben, weil fie in 


dDiefer Zeit mager find, Um Die zahmen zu fehlachten, macht 


man einen Einfchnitt in die Haut und das Zwerchfell, ſteckt 


die Hand hinein und verletzt das Herz, damit man alles 


Blut bekommt, welches man mit Wurzeln kocht und als 


Würſte aufbewahrt. Auch Die verdauten Speifen im’ Magen 
werden mit Löffeln gegeffen; mit Den gerafpelten Hörnern 
gekocht, ‚gibt Diefe Maſſe einen fehr guten Leim zu den 
Nfeilbogen und Pantoffeln. ‚Leber, Nieren, Hirn und Marf 
werden roh und gefroren für Lecferbiffen gehalten, und das letz⸗ 
tere kommt bloß in den Mund der Reichen. Aus den Fellen 
der Säuglinge macht man Kleider, aus den Altern Fußmatten 
und Decken für die Hütten; die abgehnarten Felle geben Sommer- 
Fleiver; die Riemen von den Füßen werden zu Winterstiefeln 
zufammengenäht; aus den Hörnern macht man Werkzeuge und 
Waffen. Diefe Völferfchaften leben bloß von den Rennthieren, 
die Zufagiven bloß von der Jagd der wilden. Die Sampjeden, 
Dftiafen und Koräfen fpunnen fie an Schlitten; nur die Tun: 
gufen reiten auch Darauf, legen aber den Gattel nicht auf den 
Rüden, fondern auf die Schulter. Des Winters haben die 
Hirfche Feige Geweihe, die Hindinnen aber werfen fie erft 5 Tage 
nach dern Geben ab; fie bfeiben aber immer Fleiner. Auch vie 
verfchnittenen befommen jährlich Geweihe, welche jedoch im: 


mer mit der behaarten Haut bedeckt bleiben. So lang fie 


fnorpelig find, werden fie von den Nomaden geröltet. v. in 
Scheiben gegeffen. 

Gie freffen nur des Winters Flechten von verfchiedener Art, 
im Sommer Sproffen von Bäumen ‚und Sträudern, auch Pilze, 
felbit den Fliegenpilz, wovon fie aber eine Zeit lang betrunfen 
werden. Des Winters freffen fie Schnee, jtatt des Getränfe. 
Dem Salz und tem Harn gehen fie gierig nad). Sie werden 
von Engerlingen in der Haut und im Gaumen geplagt; hören 


fie die Fliege fummen, fo fliehen und fehütteln fie den Leib 


wie toll. 
Sie laufen nicht fpringend, wie. die Hirfche und wie man 


fie abbildet, fondern trabend mit großen und gefchwinden Schrit: 
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ten; werden jedoch) bald müd, und Daher muß man bey Reifen 


immer welche leer mitlaufen laffen. 

Die wilden gehen immer in großen, fehr langen Heerben 
dicht beyfammen, daß man von ferne glaubt, einen beweglichen 
Wald vor fich zu haben, Gie wandern des Sommers aus den 
offenen Gegenden auf die waldigen Berge, um den Daffelfliegen 
zu entgehen; des Winters Fehren fie zu den nordifchen Ebenen 
zurücd, wo es viele Flechten gibt, und fehwimmen jährlih an 
derfelben Stelle über die Flüſſe Anadyr, Lena, Jeniſey und Oby, 
fo dag am Ufer Pfade, wie Gräben, entflehen; dabey werden 
viele von den Zägern in den Schiffen mit Spießen erlegt. Zu— 


erft Fommen die Kühe mit den Zungen, dann die Männchen. 


Auch fünge man fie mit Neben und Schlingen. Ihre Haupt: 
feinde ſind Wölfe, Vielfraße und Bären. Pallas, ſtralſundi— 
ſches Magazin J. 1769. 394. Fig. Zoographia I. 206. 

Außer ihrem VBaterfande gehen die Rennthiere gewöhnlich 
zu Grunde, und vertragen felbft nicht das Elima von Stockholm 
und Petersburg. Indeſſen hat Doch einmal der Marfaraf von 
Schwedt mehrere aus dem ruffifchen Lappland nach Stettin be— 
fommen, wo fie in einem Park mehrere Jahre Ichten. Ein 
dreyjähriges Männchen war Ende Septembers, nachdem es ges 
fegt hatte, 6 Schuh lang und 3 hoch. Im Anfang des Jänners 
warf es das Gehörn ab, und befam bald wieder Kolben, welche 
im Anfang des Auguſts Die Haut oder den Baft verloren. Die 
Stange der Gemweihe ift ſehr lang, ohne Perlen und Furchen; 
die Augenfproffen Furz, die Eisfpriegel Dagegen fehr fang, auf: 
wärts gekrümmt, am Ende breit und verzweigt. Das Nenn: 
thier braucht alfo, ohne Zweifel wegen ber fchlechten Nahrung 
im Sonmer und wegen der Engerlinge in feiner Haut, 8 Monat 
zu Vollendung feines Geweihes, während der Rothhirſch im 
März abwirft und im July fegt, alfo Binnen 4 Monaten. Nach— 
dem es gefegt Hatte, befam es ein fihönes, fehr dichtes und 
Furzes Haar, Dunfel fchiefergrau, auch am Bauch, heller an den 
Keulen, an Kinn und Nafe aber weiß; dann feßte es Feiſt an 
und trat Ende Geptembers in die Brunft; unten am Hals hatte 
es eine handbreite Mähne, Hufe fo breit wie beym Ochſen. 
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Des Sommers wurde es nur des Morgens herausgelaffen und 
an heißen Tagen mit Waffer begoffen. Es bekam täglich eine 
Metze Gerfte, etwas Heu und waidete überdieg Klee, nahm 
aud) von Den Borbeygehenden Brod, Zwetfchen und Aepfel anz 
Haber fraß es nicht. Isländiſches Moos, Das man bisweilen 
fammelte, fraß es mit großer Begierde. 

Das lappländifche iſt Fleiner als das rufftfche, und fie ver- 
halten fich zu einander faft wie der Damhirſch zum Rothhirſch; 
jenes nur 4 Schu) S Zoll lang, 2 Schuh 11 Zoll hoch; diefes 
5 Schuh 8 Zoll lang, 3 Schuh hoch. Auch die Geweihe find 
bey jenem Fleiner. Gie werfen es am Ende ihres Winters, 
alfo Ende Way, ab; es wächst aber fchon wieder nach S Tagen 
hervor, und fegt in der Mitte des Octobers. Es Kat Augen- 
fproffen und Eisfprießel, wemit es fih, fo wie mit dem gan - 
zen Gehörn und den Vorderhufen, Fräftig vertheidigt. Der 
Hirsch wirft im Jänner ab, die Geiß aber erft kurz vor der Setzzeit. 
Das Zunge ift nicht geflecft, fondern ganz braun, unten heller. 
Es befommt ſchon nad) S Tagen Kolben, weiche nah 6 Wochen 
1 Schuß, im Detober 1 Schuh lang find und eine Gabel 
haben, alſo lange bevor es reif iſt. Im Winter darauf wird 
es weiß und fehr feiſt. Die Milch ift fehr fett und gibt viel 
Butter. Die DBrunft fällt in die Mitte Des Octobers und 
währt bis Ende Novembers, und fie benehmen ſich dabey ziem— 
lich wie die Rothhirſche. 

Bey jedem Tritt hört man ein lautes Knacken, welces 
durch das Zufammenfchlagen der Hufe entiteht. Mellin, Ber: 
liner Schriften 1. 1780. IV. 1783. ©. 128. Taf. 5—8, Junge 
und Alte. 

Sn America gehen fie viel weiter füdlich, faſt bis Quebeck; 
am häufigſten aber find fie zwifchen 63 und 66 Grad. 

Es gibt eine Fleinere und größere Abart, wovon jene 
1 Gentner wiegt, Diefe mehr als 2, Es iſt merfwürdig, Daß 
die größeren im höchiten Norden leben. Der Pelz ift fo Die, 
dag man Faum die Haut zu fehen befommt, wenn man ihn aus 
einander mucht; felbft die Nafe ift behaart, Wer ſolch ein dop— 
peltes Kleid anhat, Fann fiher auf dem Schnee, während Des 
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Winters fchlafen. Es heißt daſelbſt Caribou, wird nicht ge: 
zähmt, fondern nur als Gegenſtand der Jagd betrachtet, 
Richardson, Fauna boreali-americana I. n. 73. (Iſis 1832. 
162.) Denys, Amer. I. 202. Charlevoix n. France Ül. 
129. Dobbs, Hudsonsbay 20. Hearne, Reife 1797. 181. 
Rothwild. Franklins Reife 240. 

12) Das Elch, Elenn oder Eleynthier (C. alces), 
Animal magnum, Machlis; Elan; Elk, 

ift größer als ein Pferd, und hat befonders ii Beine, 
trägt aber den Hals wagrecht; Pelz lang, rauh und dunkelgrau; 
Das Geweih, faft ohne Stange, bildet eine große, dreyeckige 
Schaufel, mit fehr vielen Enden, Perrault, Mem. acad. I. 
179. tab. 25. Buffon X. 179 Taf. 7. Suppl. VI, Taf. So. 
Schreber T. 246. A—D. Brandt und Ratzeburg, me. 
Zool. T. 5. Fr. Cuvier, Mammif. 1. 34. 39. 

Diefes iſt Der größte ‚von alfen Hirſchen, und finder fich im 
Norden beider Welten, fünlicher als Das NRennthier, aber bey 
weitem nicht fo zahlreich. Es gibt Thiere, welche 12 Centner 
wägen, ein einziges Horn ',; Centner, bey einer Länge von 
21), und einer Breite von 1 Schuh. Es ift Fein Zweifel, daß 
diefes Thier ehmals in Deutfchland gelebt hat; denn Ju lius 
Cäſar fpricht zu Deutlich davon: es gibt im hercynifchen Wald 
Alces, den Ziegen in Geftalt und Verfchiedenheit der Färbung 
ähnlidy, aber größer und ohne Hörner; die Füße ohne Gelenke. 
Sie legen fich auch nicht, um zu ruhen, und Fünnen nicht auf 
ftchen, wenn fie gefallen find. Um zu fchlafen, Ichnen fie fh 
an Bäume; daher graben fie Die Jäger fo aus oder hauen fie 
ſo ab, daß fie leicht umfallen fammt dem hier, wenn es fich 
daran lehnt. Bellum gallicum, Lib. VI. cap. 26. Plinius 
wiederholt ziemlich daffelbe, fest aber hinzu, daß es eine große 
Dberlippe habe und daher rückwärts waiden müffe. Lib. VII. 
cap. 15. Paufanias fest hinzu, daß die männlichen "Elenne, 
im Lande der Eelten, Hörner hätten, die weiblichen Feine. Ari- 
fioteles hat es nody nicht gefamnt. Unter Gordian wurden 
10 Stücd nach Rom gebracht. Im Mittelalter fommen Hin und 
wieder noch Spuren von feiner Anmefenheit in Deutfchland: vor, 
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Sn einer Urkunde des Kaifers Otto des Großen, vom Jahr 
943, flieht: Es darf niemand, ohne Erlaubniß des Bifchoffs 
Bualderich, in den Foriten Der Landfchaft Drenthe (am Nieder- 
rhein, jeht in Holland) Hirſche, Bären, Rehe, Eber und die: 
jenigen Beflien jagen, welche in der deutfchen Sprache Elo (Elg) 
oder Schelo (Schelg) heißen. Heda ia — 
1643. p. 83. 

Daſſelbe ſteht in einer Urkunde Heinrich IL, vom Jahr 1006, 
für einen Bifchoff von Utrecht, und in einer dritten Conrads II., 
vom Jahr 1025, für einen andern. Ebd. ©, 101. 114. Das 
Wort Schelch Fommt befanntlich auch in dem NRibelungen-Liede 
vor. Schlözers Briefwechfel I. Hft. 2. 1776. ©. 79. 

Albertus Magnus — es mit dem Rennthier. 
(Hist. anim. XXII.) 

Der erſte, welcher etwas mehr davon wußte, iſt ebenfalls 
Olaus Magnus, der Biſchoff von Upſala. Sie ſchwärmen, 
wie die Hirſche, heerdenweiſe in den großen Wildniſſen umher, 
und werden Häufig von den Jägern in ausgeſpannten Neben 
oder in Klüften gefangen, worein fie durch große Hunde getrieben 
und mit Spießen und Pfeilen erlegt werden; ja Das Hermelin 
fpringt ihnen manchmal, wenn fie auf dem Boden ruhen oder 
auch aufrecht ftehen, an die Kehle, und beißt fie Dermaaßen, daß 
fie verbluten. Man bindet Diefes blutdürſtige Thierchen oft an 
eine Schnur, und läßt es die jungen Vögel aus den Neſtern der 
Schwalben, Tauben und Hühner holen. Die Elennthiere kämpfen 
mit den Wölfen, und ſchlagen ſie oft mit den Hufen todt, be— 
ſonders auf dem Eiſe, wo ſie veſter ſtehen, als die Wölfe. Er 
nennt es auch wilden Eſel (Onager), und damit hängt wohl die 
Gage zuſammen, daß es Eſel gebe mit geſpaltenen Hufen. De 
gentibus sept. 1562. p. 135. 

Geßner hat zwar eine Abbildung Davon gegeben, aber 
feine Naturgefehichte nicht erweitert. Quadrupeda 1551. p. 1. 

Daffelbe ift der Fall bey Aldrovand, der überdieß vieles 
vom Rennthier einmengt. (Bisulca. 1621. p. S66. Fig.) 

Gegenwärtig findet es fih nur nocd in den niedrigen und 
funpfigen Pak von Oſtpreußen, Litthauen, Polen, — 
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Finnland und in ganz Rußland, vom weißen Meer bis zum - 
Caucafus, in Sibirien bis zum Lena, am Altai und Baifalfee ; 
in Schweden erſtreckt es. ſich ſüdlich His Südermannland, iſt 
häufiger in Herjedalen und Dalarnez in Norwegen in Ofterdaien 
und Hedemarken; es gibt nur wenige im. füdlichen Lappland, 
und fie hören ziemlich da auf, wo das Nennthier anfüngt. 

In Rußland und Polen heißt es Loß, bey mehreren fibi: 
riſchen Bölferfchaften das große Thier. Es findet ſich nur in 
Waldgegenden, und fehlt Daher in Kamtfchatfa und bey den 
Tſchuktſchen, fo daß man nicht begreift, wie fie über die Berings- 
ſtraße nach America gefommen find. Des Sommers halten fie fich 
gern an den Flüſſen auf, in denen fie oft bis an die Nafe ſtecken, 
‚um fi) vor den Daffeln und Bremfen zu ſchützen und dag 
Schwingelgras (Festuca fluitans) zu freffen; des Winters lieben 
fie die Sproffen und Rinden der Aſpe und der Bogelbeeren. Zur 
Brunftzeit, im September und October, Fämpfen fie heftig mit 
einander, und find Dann dem Jäger, wenn er fie bloß verwundet, 
fehr gefährlich. Die Thiere find reif nach 3 Jahren, und werfen 
1 oder 2 Kälber ungefähr nach 9 Monaten, Die Hirfche werfen 
die Hörner im December ab, und das erfte Mal im dritten 
Jahr; im Frühjahr Fommen Die neuen, Man Fann das Alter 
nicht. darnach ſchätzen. Das Fleiſch der jüngern ift beffer alg 
Hirfchfleifh, und wird auch, ſchwarz geräuchert, roh gegeffen, 
befonders die Zunge, Die Felle find dicker, und werden beſon— 
ders zum Reiten untergelegt; die Bölferfchaften Gibiriens müſſen 
daher dergleichen als Steuer liefern, die übrigen werden ge— 
Fauft. 

Am meilten fängt man in Wolfsgruben, zu welchen man, 
durch Fällung der Bäume, Gaffen macht, Ende Winters, mo 
der Schnee eine Eiscerufte hat, in welche das Thier einfällt, 
braucht man fie Faum eine Meile weit mit Schnesfhuhen und 
Hunden zu verfolgen, um fie ganz ermattet zu erreichen und zu 
erftechen. Im Sommer fchießt man fie im Waffer. Häufig werden 
fie von Nudeln Wölfen, auch von Büren und dem Bielfraß, 
der von einem Baum auf fie fpringt, getödtet. Man fagt aud), 
das Hermelin Frieye ihnen, während Des Schlafes, in die Ohren, 
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und beiße fie fo, daß fie ın der Wuth ſich irgendwo den Kopf 
einftoßen oder über einen Abgrund ftürzen. In Lievland hat fie 
1752 die Rindvieh-Seuche auch bifaffen und viele getödtet. 

Ein jüngeres Männchen aus dem Altai ift größer als ein 
Pferd, hat einen langen Kopf mit zufammengedrückter Schnauze, 
einer Enotpeligen, ganz behaarten Nafe und einer überhängenden, 
Dielen Oberlippe, Feine Eckzähne; Augen Flein, mit einem fehr 
Fleinen Thränenbalg; unter der Kehle ein fchwarzer Bart und 
auf dem Halfe ein Kamm; die Ohren Fleiner als beym Hirfch. 
Sm Auguſt hat die Schaufel 3 Enden mit dem Fell bedeckt, 
welches überhaupt rauh und graulich ift, dunkler am Bart und 
anf dem Naden; fat ganz fchwarz an Bruft, Seiten und aus—⸗ 
wendig an den Schenfeln; ſchmutzig weiß am Bauch und inn- 
wendig an den Füßen. Schwanz nur 2 Zoll lang mit fchwarzer 
Spite; Kopf ebenfalls grau, Unterlippe und Naslöcher fchwarz. 
Länge 8 Schuh 10 Zoll, Schwanz 2'/, Zoll, Widerrift 5 Schuh 
6‘ Zoll, Lenden 5 Schuh 8 Zoll, Kopf 2 Schuh 2% Zoll, | 
Ohren 10%); Zoll, Stange der Geweihe 6 Zoll, Schaufel 19, Schuh. 
Am Euter 4 Striche. Pallas, Zoogr. L 201. tab. 14. 

Ueber das preußifche Elennthier hat zuerft I. Hagen in 
Königsberg die genaueren Nachrichten mitgetheilt. Sie hielten 
ſich vor ungefähr 50 Jahren noch ganz in der Nähe diefer 
Stadt auf, in der Fapornifchen Haide, nur 2 Meilen ent 
fernt; ferner am frifhen Haff, auf den Yaiden und Brüchern 
bey Kutten und Ogonfen unweit Angerburg, anf der großen 
Haide bey Johannisburg, Ortesburg und Soldau. Es ift voll 
fommen fo groß als ein Pferd, und faft wie ein Maulefel ge: 
ftaltet und gefärbt, befonders hinfichtlid) des Kopfes; und Daher 
fommt auch wohl die alte Benennung: wilder Efel (Onager). 
Es Foftet zu Königsberg im Sügerhofe 10—12 Thaler; Die 
Schaufeln, welche man in den Wäldern abgeworfen findet, Faufen 
die Adeligen, um Ddiefelben auf ihren Höfen in den Vorfälen aufs 
zuhängen und fie als Leuchter zu benugen. Die Naslöcher find 
fo weit, daß man eine Fauſt hineinftecken Fann; die Bruft ift 
auffallend breit; die efelsgrauen Haare find fait einen vr 
lang, und fo dick wie iii. | 
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° Diefe Thiere find fehr dumm und einfältig; ein Kalb ſtellte 
fich einmal vor das Dfenloh, bie ihm das Fell verbrannte, 
woran es farb; es ift auch fehr fehüchtern, pflegt nur hin und 
wieder zu blöfen, und fängt nie von felbft Streit an. Die 
Kälber folgen der Mutter 2—3 Sahre; jung aufgezogen werden 
fie ſehr zahm, und gehen mit dem andern Vieh auf die Waide. 
Ungeachtet feiner großen überhängenden Oberlippe waidet es doch 
nicht rückwärts, wie man vorgegeben hat. Es licht, als ein 
melancholifches Thier, bloß die Eindden, und geht immer in 
Geſellſchaft von 2 und 3 auf Die Waide, welche aus Sumpf: 
Fräutern befteht und aus Baumrinden, vorzüglich der Aſpe und 
Hefche. Wegen ihrer hohen Beine laufen fie fo fchnell, daß 
ihnen weder Säger, noch Hunde oder Wölfe nachkommen Fünnen, 
ſelbſt durch Moräfte, und fhwimmen über die größten ZFlüffe 
und Geen. » ©ie fchlafen nicht jtehend, fondern liegend, wie an: - 
dere Thiere, und von feiner fallenden Sucht weiß niemand 
etwas. Die Zagd gefchieht entweder mit der Flinte oder mit 
Netzen und bedeckten Gruben. Gewöhnlich fällt es nicht gleich, 
und ehe es flirbt, fchlägt es gewaltig mit den Vorderfüßen um 
fich, daher fich der Jäger nur von hinten nähern darf; man hat 
auch Thon Beyfpiele, daß es fidy gegen Denfelben gewendet, und 
ihn mit den Borderfüßen eine Strecke fortgefchleppt hat. Obfchon 
man fie in den Wäldern Teicht auffinden kann, fo ift doch Die 
Sagd fehr befchwerlich, weil fie durch Brücher und Sümpfe geht. 
Das Fleifch wird auf dem Lande fehr häufig flatt des Rind— 
fleifches gegeffen. Die Klanen wurden chmals gegen die fallende 
Sucht und den Schlagfluß gebraucht; man flieht jet noch Finger: 
ringe daraus, welche mit Gold umgeben find, auch Becher; aus 
der Dicken Haut machten die alten Preußen Bruftharnifche; die— 
Haare zu Polftern, Daß man fie zum Pflügen, Tragen und. 
Reiten gewöhnen Fünne, ift eine Fabel, Berliner Mannigfaltig— 
Feiten U. 79. 80. Es ift noch daſelbſt. Bujack, Naturg. 
1837. 82. 

Die genaueften Beobachtungen über die Lebensart dieſes 
Ihiers hat der Herr v. Wangenheim zu maden Gelegenheit 
gehabt, weil er 8 Jahr lang Oderforfimeifter in Preußiſch⸗ 
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Lithauen gepefen und diefe Thiere zum Gegenfland feiner be— 
fondern Forfihungen gemacht hat, was ihm um ſo leichter ge⸗ 
worden, da 27 Forſtbediente unter ihm ſtanden, wovon manche 
ihre ganze Lebenszeit in den Elchwäldern zugebracht haben. 

Ev fehr fih der Edelyirfih Durch ein ſchönes Verhältniß 
feines Körperbaus und deffen Leichtigfeit auszeichnet, eben fo 
ſehr flicht das Elch durch feine plumpe Geftalt dagegen ab; fie 
verhalten fih zufammen wie Dferd und Efel, Der Evdelhirfch 
liebt Gebirge und trodene Waldungen, Gras, junges Laub, 
grüne und reifende Saat, hält ſich Daher zu Diefer Zeit gern 
in den Borhölzern auf, fürchtet die Nachbarfchaft der Men: 
fehen nicht, und bleibt in den bewohnteften Gegenden, Das 
Elch Dagegen ſucht einfame, nieirige und naſſe Wälder mit 
Sümpfen, wo Schilf, Werftweiden (Salix incubacea), Birfen, 
Erlen, Aſpen, Uefchen und andere Laubholzarten wachſen. So— 
bald dieſe wilden Gegenden bewohnt und die Brücher ausge: 
trocknet werden, zieht es fich zurück. Das ift auch in Norb- 
america der Fall, wo fie noch vor 50 Jahren unter dem 40.° in 
Neu:Yorf und Neu-England vorfamen. In Lithauen ftehen fie 
gegenwärtig in den Forſten von Schorell, Ikenhorſt, Tzulfin und 
Skalis. Der Stand ift indeffen nad) ben Zahrszeiten verſchieden. 
Während des Sommers bleiben fie in den Brüchern; vom Sep⸗— 
tember, nach der Brunft, bis zum April, Furz vor der Gehzeit, 
ziehen fie fich in Höhere Gegenden, wo Laubwälder find, in Denen man 
fie, bey unfreundlicher Witterung, in den Didichten, bey fchöner 
Dagegen und fcharfem Froſte auf lichten Plätzen antrifft. Shre 
Nahrung befteht in den Sproſſen und Blättern der weichern 
Holzarten, aud) Des Nadelhoͤlzes, in der Rinde derſelben, welche 
‚fie mit den Zähnen von unten nad) oben abſchälen, in Haide— 
fraut, Porſt (Ledum palustre), Gras und Schilf. Vom Oetraide 
freffen fie nur die junge Saat, welche fie fehr verwüjten, auch 
die Reinfaat; fobald aber der Halm hart wird, rühren fie es 


nicht mehr an. Es ift unrichtig, Daß fie mit dem Manle den 


Boden nicht erreichen Fünnten; fie ziehen die Vorderläufe zurüd 
und biegen den Körper vor; auch legen fie fich, und ftehen eben 
fo leicht auf, wie der Rothhirſch. Sie find übrigens. wahre 
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Waldverwüſter, theils durch das Abbeißen der Sproffen, theilg 
Durch das AUbfchälen der Ninden junger Bäume im Frühjahr. 
Die hohen Stangen drücen fie mit dem Kopfe nieder und brechen 
die Krone ad. Die Sträucher fehen dann aus, als wenn fie 
unter der Scheere gehalten würden. An ruhigen Orten gehen 
fie bey Tag und Nacht auf die Aeßung; wo aber Biehheerden 
find oder Menſchen Gefchäfte treiben, nur während der Nacht; 
fie gehen nicht gern weit auf die Waide. 

Eine Familie befteht, nach der Setzzeit, aus einem alten 
Thiere, zwey ausgewachfenen, die im Herbfte brunftig werben, 
zwey Schmalthieren und zwey Kälbern. 

Gegen die Brunftzeit ziehen fich michrere Familien zufammen, 
die aber felten mehr als 15—20 Stüd betragen. Die Kälber 
und Schmalthiere, welche brunften, verlaffen dann die Mutter, 
fommen aber nachher wieder zurücd, Ebenfo die Spießer im 
dritten Sahr, gegen Die Gehzeit, fo wie die ftarfen Hirfche bie 
zur Brunftzeit; nach derfelben vereinigen fich aber wieder alfe 
in ein Rudel. Die Brunft geht Ende Auguſts an, und dauert 
einige Wochen; die Gehzeit von Mitie May bis Mitte Zuny. 
Die Tragzeit ift daher gegen 9 Monat. Gegen Ende Auguft 
treibt der Hirfch mehrere Thiere zufammen, wobey es nicht felten 
ſolche Kämpfe gibt, daß Geweihe abgebrochen werden. Er 
ſchreyt bisweilen kurz, wie der Damhirſch, aber nicht ſo viel 
und ſtark, wie der Rothhirſch. Zu dieſer Zeit werden ſie ſehr 
mager, und bedürfen des Waſſers zur Abkühlung. 

Zur Setzzeit zieht ſich das Thier in dunkle, einſame und 
bruchige Gegenden zurück, und wirft das erſtemal ein, dann 
immer zwey Kälber, welche erjt nach 3 oder 4 Tagen der Mutter 
folgen Fünnen, Sie find nicht gefleckt, wie beym Hirfch und 
Reh, fondern was bey der Mutter fehwarzbraun iſt, iſt bey 
ihnen röthlichbraun. Gie fangen, bis Feine Milch mehr vor: 
handen tjt, alfo bis tief in den Winter, Da fie ſchnell wachen, 
fo legen fie fich, bey zunehmender Größe, auf die Knie, und 
fpäter felbit auf den Rüden. Gie werden von der Mutter fehr 
befhüst, Wurde eines in der Mitte May gefest, ſo brunftet 
es erft in der Mitte Septembers des dritten Jahrs, d. h. nad 
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2 Sahr 4 Monat, und febt alfo am Ende des dritten Jahre. 
Bey reichlicher Nahrung fon nach 2 Fahren, aber dann bleiben 
fie fchwach, fo wie ihre Kälber, Es gibt auch gelte Thiere durch 
verfehiedene Zufälfe, und Diefe werden fodann fehr fett. 


Bey einem männlichen Kalb zeigt fich bald nach der Geburt 
ber Roſenſtock, welcher bis Ende Septembers einen Zoll hoch ift; 
im zwepten Jahr Fommt der Spieß, bey guter Aeßung einen 
Schuh lang; im dritten Jahre meilt eine Gabel; im vierten 
6 Enden und fchon etwas breit; im fünften, wo es ausge— 
wachfen it, Feine Schaufeln, die von Jahr zu Sahr breiter 
werten, aber nicht über 28 Enden befommen. Gut genährte 
Hirſche werfen im December und Sänner ab, ſchlechte im Hor⸗ 
nung und März; die Spießer im April und May. Der erſte 
hat ſchon Ende Juny gefegt, die andern im July und Auguſt. 
Waͤhrend ſie Kolben haben, bleiben ſie im hohen Gras oder in 
Weidenbüſchen; ſie freſſen den Baſt oder die abgeriebene Haut 
nicht, wie der Rothhirſch. Das ſtärkſte Geweih wiegt 36 Pfund. 
Die Hirſche find am feifteften von der Mitte Anguſts bie zur 
Brunft; die Thiere im October. Cie befommen jedoch nie fo 
viel Fett wie der Rothhirfh, und geben felten 20—25 Pfund 
Talg. Das Alter bringen fie nicht über 18 Jahre; dann ver- 
tieren fie die Schneidzähne und verfümmern. Man Fann daher 
in einem Stand von 100 Stück jährlich nicht mehr als 10 oder 

12 fchießen. | 


Ungenchtet Der weiten Naslöcher haben fie Doch eine ſchlechte 
Witterung; dagegen ein befferes Gefiht und Gehör. Sie fahren 
beym geringiten Geräuſch in Die Höhe, fchen fid) aber um, und 
traben erft fort, wenn fich jemand nähert; werden auch nicht 
flüchtiger Durch den Knall einer fehlenden Flinte, fo Daß man 
noch einmal laden kann, wenn man wie Bauersleute, zu Wagen 
oder Pferd, langfam nachgeht. Daher werden fie leicht von 
MWilddieben erlegt. - Die Wölfe fuchen fie gewöhnlich auf Das 
Eis zu treiben, wo fie ftürzen und überwältigt werben, weil fie 
nicht mehr aufftchen Fönnen, obfchon fie heftig um ſich fehlagen, 
und befonders mit den Hinterfüßen vorwärts greifen; Daher die 
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Sage, daß fie die fallende Sucht befämen und fi ich hinter den 
Ohren kratzten, um ſich davon zu befreyen. 

Ein Hirfch von 16 Enden ift lang 6 Schuh, Hals 1 Schuh 
11%, Sol, Widerrift 6 Schuh 2 Zoll, Kreuz 6 Schuh, Umfang 
5 Schuh 10 Zoll, Kopf 2°, Schuh, Ohren 1, Vorderſüße 3, 
Hinterfüße 4, Hufe 4's Zoll, Schwanz 3", mit den Haaren 
6',, Haare des Leibes 2 Zoll 9 Linien, der Mähne 7. Zoll, 
der Beutel an der Kehle 7, mit den Daaren 13, ' 

Das Thier hat mithin eine auffallende Geftalt, indem es 
höher ift ale lang, und vorn höher als hinten; Bruſt breit, der 
Hals Furz, der Kopf fehr lang und unfürmlich, befonders 
durch Die 4 Zoll langen Naslöcher und Die 3 Zoll überhängende 
Oberlippe. 

Den haͤutigen Beutel an der Kehle hat bloß das Männchen, 
und er fängt erjt nach dem dritten Jahr an zu wachlen; die 
Mähne Be nur hinten auf dem Rare Berl. neue Schrift. I. 
1795. ©. 1. T. 1, ill. | 

In een erica heißt es bey den Frangofen Orignal, 
bey ben Engländern Moose Deer. 

Es findet fih vom atlantifchen Meer bis ang Rocky⸗ 
gebirg, und von da bis zum 69. Grad Nordbreite, an der 
Mündung des Mackenzie; öſtlicher nur bis zum 65. Grad, 
gegen den Copperminefluß, wegen Mangel der Aſpen und 
Weiden. Ehemals gieng es ſüdlich bis an den Ohio, und war 
häufig auf der Inſel von Cap Breton; gegenwärtig findet es 
ſich nicht mehr in dem Staate Maine, aber in Menge an der 
Fundybay; weſtlich dem Rockygebirg Hat man nur felten einige 
geſchen. Su Canada bilden fie Fleine Heerden, nördlicher aber 
leben fie einfam. Sie find ſcheuer als irgend ein anderer Hirfd), 
und ihre Jagd gehört daher zu der größten Gefchicklichfeit der 
Ssndianer, befonders im Winter; im Sommer dagegen werden 
fie fo von den Mogquiten geplagt, daß fie die Annäherung des 
Jägers Faum bemerfen. Zur Brunftzeit legen fie ihre Schüchtern- 
heit ab, und greifen Ihiere, felbft Menfhen an, Sie werden 
dann durch Pfeifen und Kragen auf einem Elennthier-Schulter- 
Blatt gelockt, indem fie auf ihren vermepnten Nebenbuhler blinde 
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lings Tosftärzen. She Fleiſch ift fehr beliebt, befonderg die 
Schnauze und die Zunge. Die Männdyen werden oft 11 bie 
12 Gentner fehwer, Das Geweih 60 Pfund; das Leder wird zu 
Winterkleidern und Halbſtiefeln verarbeitet. Beym Laufen hält 
es die Naſe in die Höhe, daß das Geweih wagrecht auf den 
Rücken kommt; daher ſi ieht es nicht recht auf den Boden, und 
ftürzt nicht felten, woher der Glauben entitand, daß es die fal⸗ 
lende Sucht habe. Richardson, Fauna boreali-americana 1. 
1829, 4. Nro. 73. NE, R- 
Der Baron von La Honton bradte den ganzen Winter 
von 1686, mit einem Trupp Wilden und Negern, auf der Jagd 
diefer Thiere in Eanada zu. Statt Schneeſchuhen hat man da- 
ſelbſt Schneerafeten. Sie reisten aus der Gegend von Montreal, 
unter 46°, 40 Gtunden, vom Lorenzfluffe nad) Norden, an einen 
Fleinen See, wo fie den. Schnee wegfcharrten und fich Hütten 
von Baumrinden bauten. Unterwegs fchoßen fie Hafen und 
Birfhühner, um davon zu leben. Dann giengen die Wilden 
ringsum, 2—3 Stunden weit, um Die Spur der Drignale aufs 
zufuchen. Hatten fie diefelbe entdedt, fo Fam einer zurück, um 
es der Jagdparthie anzuzeigen. Gie gehen ihrer 5, 10—20 zu« 
fammen, und fliehen, fobald fie jemanden bemerfen, werden aber 
bald von den Hunden eingeholt und aufgehalten, fo daß man 
bey gefrorenem Schnee nach einer Biertelftunde ſchießen kann. 
Können fle nicht mehr entfommen, fo Fehren fie nicht felten um, 
und fchlagen mit den VBorderfüßen den Zäger todt, wenn er ſich 
nicht hinter einen Baum verfterken Fann. Hat man binlänglich 
getödtet, fo baut man fich auf Derfelben Stelle neue Hütten, 
macht Feuer an, zieht die Thiere ab, trodnet die Häute, läßt 
fih das Fleiſch ſchmecken, und bleibt fo lang, als man zu effen 
hat. Denn zieht man ‚weiter und weiter, bis der Schnee 
fchmilzt; worauf man wieder von Hafen und Rebhühnern lebt. 
Indeſſen näht man die Häute der Orignale zufammen, ver: 
fchmiert die Nähte mit Ketten und macht daraus Fleine Boote, 
in denen man. auf den Flüffen nach 3 Monaten zurückfehrt. 
Sie Hatten 70 Stück gefchhoffen, und hätten 2—3mal fo viel ber 
kommen fünnen, wenn es nicht bloß eine Luftparthie geweſen 
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wäre, Des Sommers werden fie befchlichen, und auch in 
Schlingen gefangen. Sie find fo groß wie ein Maufthier, das 
Haar lang und braun; fie fehreiten nicht, fondern traben, faft 
wie der gemeine Hirfch, und Fünnen diefes, nach Ausſage der 
Wilden, 3 Tage und Nächte fortſetzen; nach denfelben ſoll es 
Geweihe geben, welche 3—4 Gentner wägen. Voyages I. 1705. 
pag. 83. 

Die Altern Schriftftelfer darüber find: De Mont, nouv. 
France 1604. Sagard, Canada 1636. Charlevoix, nouv. 
France 1744. Umfreville, Hudsonsbay 1790. 

4.6. Die Giraffe (Camelopardalis) 

hat zween gerade Hornzapfen, mit Haut und Haar bedeckt, 
welche lebenslänglich bleiben. 

Der Character liegt in den Ohren. 

1) Die gemeine (©. giraffa) 

it das. höchſte Landthier, wenn man vom Kopfe herunter 
mißt; der Hals ungewöhnlich lang, der Widerrift viel höher als 
Das Kreuz; die Färbung grau, voll eckiger, gelblichrother Flecken; 
auf dem Halfe ein Furzer Kamm, 

Diefes iſt eines der fonderbarften, fehönften und zugleich 
feltenften Thiere, welches gegenwärtig nur im heißen Africa vors 
fommt, von Aethiopien an bis an die Cap-Colonie, etwa bis 
zum 28.°. Wenn es aufrecht ftcht, fo it Die Höhe vom Kopf 
big auf den Boden 17 Schuh, ber Hals 6 Schuh 4 Zoll, der 
Kopf 1 Schuh 8 Zoll, der Rumpf 7 Schuh, der Widerrift 10, 
das Kreuz SY,, woraus man die fonderbaren Größenverhältniffe 
ermeffen kann. Die Hörner find 1 Schuh lang, und Dazwifchen 
fteht noch, auf einem Zwidelbein eine Erhöhung von etwa 
3 Zoll. 

Die Ueberſetzer ver heiligen Schrift haben das Wort Zemer 
(Deuteronom. XIV. 5.), weldyes mit Hirfchen, Büffeln und Stein— 
böcken unter den erlaubten Speifen aufgeführt wird, mit Giraffe 
oder Camelopardalis gegeben. Bochart vermuthet aber mit 
Recht, daß es eine Ziegenart fey, weil Mofes nicht nöthig hatte, 
ein Thier zu erlauben, das mehrere Hundert Stunten von 
Aegypten und Arabien entfernt lebte, und weil felbft Aleran- 
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der und Ariftoteles, 1200 Jahre nah Moſes, noch Feine 
Kenntniß, davon hatten. Man findet übrigens die Giraffe unter 
den Abbildungen der ägyptifchen Tempel. Lambert et Jo- 
mard, Description de Y’Egypte. Sculptures cap. 8. Planches 
d’antiquites 95. Vol. 1. | 


Der erſte, welcher davon ſpricht, war Agatharchides 
unter Ptolemäus Philometor, dem 6ten griechifchen Könige von 
Aegypten, 180 Jahre vor unſerer Zeitrechnung. 


Nach demſelben wird es wieder von Artemidorus, unter 
Ptolemäus VIII., 117 vor unſerer Zeitrechnung, erwähnt bey 
Strabo. Er nennt es ſehr geſchwind, dem aber Strabo 
widerſpricht und es ziemlich gut beſchreibt: es lebt mit Elephan⸗ 
ten und Nashörnern in Aethiopien, hat keineswegs Aehnlichkeit | 
mit dem Panther, fondern Die Haut ijt geſchäckt, wie die eines 
Hirſchkalbes; das Kreuz niederer als der Widerriſt, und jenes 
ſo hoch als ein Rind; Hals gerad und aufrecht, ſo daß der 
Scheitel höher iſt als beym Cameel. Wegen dieſes Mißverhaͤlt⸗ 
niſſes der Theile kann es unmöglich ſehr geſchwind ſeyn. Geogr. 
ed. Oasaub. 1707. Fol. II. 1. 16. p. 775. 

| Horaz, welder ohne Zweifel die Giraffe gefehen, die Ju— 
lius Cäfar 708 (45 Jahr vor unſerer Zeitrechnung) zum erſten 
Mal in Rom hat auftreten laſſen, ſagt von ihr, ſie ſey ein Ge⸗ 
miſch von Panther und Cameel (Diversum confusa genus Pan- 
thera Camelo. Epist. U. 1, vers 194). Diodorus Sicu⸗ 
(us fpricht auch von derſelben (Hl. ©, 163), 


Plinius Seeundus war aber der erfte, welcher etwag 
mehr darüber ſagt: Mit dem Eameel hat einige Aehnlichkeit 
der Strauß und das Thier, welches die Xethiopier Nabu 
nennen; im Hals Ähnlich dem Pferd, in den Scenfeln und 
Füßen dem Rind, im Kopfe dem Cameel, ausgezeichnet durch 
weiße Flecken auf dem röthlichen Fell, daher man es Eameel« 
parder (Camelopardalis) nannte. Es wurde zuerſt in den 
circenfifhen Spielen des Julius Cäſars zu Rom geſehen. 
Seitdem ſah man es noch einigemal; es zeichnet fi mehr 
durch feinen Geftalt als. feine MWildheit aus, und hat Daher 
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auch den Namen wildes Schaf erhalten (Lik. VII. cap. 18, 27. 
Ed.. Harduin). 

Oppian, im zweyten Sahrhundert, unter Caracalla, hat 
zuerft die Hörner erwähnt. Das Thier hat ein ſchönes gefledtes 
Sell, wie der Panther, und einen langen Hals, wie die Cameele, 
Furze Ohren, Borderfüße länger als Lie Hintern, Auf dem Kopfe 
| entfpringen 2 Hörner, aber Fein ächtes Horn, fondern nur Fleine 
Spigen auf den Schläfen, mitten auf dem Kopfe; es hat ein 
weiches weites Maul, wie der Hirſch, und weiße Zähne, feurige 
Augen und einen Furzen Schwanz, wie die Rehe, am Ende mit 
ſchwarzen Haaren (De Venatione III. 461. Ed. Schneider). 

Helian erwähnt es nicht in feiner Thiergefchichte, 

Philipp I. brachte im Jahr 248 zehn Siraffen in Die Spiele 
zu Rom; ebenfo Domitius Aurelianus, 274, bey dem Triumph: 
zuge mit ter unglüdlichen Scnobia (Hieronymus in Chronico 
Eusebi). Heliodorus im vierten Jahrhundert, unter Theodoſius, 
erzählt, daß die Abyffinier einem König von Xethiopien eine 
Giraffe. gefchenft Hätten, und bemerft ſchon, daß fie einen Paß— 
gang habe, nehmlich beide Füße einer Seite zugleich vorſetze; fie 
fey auch fo gutmüthig, daß man fie mit einer Schnur am Kopfe 
führen könne. (Aethiopica V. 1611. cap. 10. pag. 509.) 

Eosmas, der Indienfahrer, fah um 535 an einem Fünig- 
lichen Hofe Zunge Milch und Waſſer faufen; fie Fonnten, wegen 
der Höhe ihrer Schultern, nur auf den Boden reichen, wenn fie 
die Vorderfüße aus einander fpreizten. Man findet fie nur in 
Aethiopien. (Monfaucon Antiquites I. Lib. 11. p. 335.) 

Unter den Nrabern nennt Alcamus dag Thier Zurapha; 
es habe Aehnlichkeit mit dem Gameel, dem Rind und dem Pan⸗ 
ther; nach Alcazuin hat es einen Kopf wie das Cameel, 
Hörner, Füße und Klauen wie der Ochs, ein Fell wie der 
Panther, Hals ſehr lang, ſo die Vorderfüße, die hintern kurz. 
Nach Albert dem Großen, im 13ten Jahrhundert, ſchickte 
ein Sultan aus Negypten dem Kaifer Friedrich IL, nach 1212, 
eine Seraphe, welcher er auch den Namen Orasius gibt. (De 
Animalibus 578.) . 

Pahymerus fagt ausdrücklich von einer Giraffe, welche 
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Michael Paläologus, nach 1260, der) Kaiſer von Conſtantinopel, 
hatte, daß fie Feine Hörner gehabt hätte, woraus man schließen 
wollte, daß fie ihr abfielen, wie dem — — —— 
DE cap. 4.) 

Marco Polo fagt, vor 1300, daß vie Ginloöher auf der 
Inſel Zenzibar (an der Küfte von Zanguebar, nördlich ver Caf— 
ferey) Oiraffen haben, ein Thier ſchön anzufehen, mit einem 
ziemlich regelmäßigen Leibe, Die Borderfüße hoch, Die hintern 
nieder, Hals fehr lang, Kopf Flein, Färbung ganz weiß, mit 
runden rothen Fleden; es ift ein fehr ruhiges — Ramu— 
fivll ©. 58. 


Sm Sahr 1486 hatte Lorenz von Medicis eine Giraffe zu 
Fano, im Herzoathum Urbino, welhe Antonius Conſtan— 
tiug befchrieben hat; fie fey ſchneller als ein Pferd gelaufen, 
und zwar, indem fie beide Füße einer Geite zugleich vorfebte; 
auch hat er Die Hörner bemerkt. (Epigrammata 1502.) 

Diefe Hiftorifchen Nachweifungen finden fih bey Geßner 
1551. 160. $ig., bey Bodart J. 1663. 904, und Mongez, 
Ann. Sec. nat. XI. 225. 


Belon hat eines um 1515 zu Cairo gefehen, und unter 
dem Namen Zurnapa befchrieben (Obs. 118.); Profper Al— 
pinus, 1581, cin anderes zu Nlerandrien. (Aegyptus 236. 
tab. 14, fig. 4.) — Sn dem Namen Zur-napa, ſteckt offenbar 
dag Nabu des Plinius. | 

Geit diefer Zeit Fommt nichts mehr über diefes Thier vor, 
bis auf Haffelquift, welcher aber nur ein Zell im Orient 
gefehen und befchrieben hat. Er bemerft jedoch ausdrücklich, 
Daß die Hörner einfach, Furz, rund und mit Haaren bedeckt 
feyen, und Daß Dazwischen noch eine Erhöhung ſtehe. Das Fell 
war 24 Spannen lang; der Kopf 4, der Hals 10, die Hörner 
kaum eine, die Haare 3 Zoll; es lebe in den Laubwäldern von 
Sennaar und Aethiopien. Reiſe 282. 

Man hat es erſt durch die Reiſen ans Vorgebirg de en 
Hoffnung beſſer kennen lernen. 

Es iſt merkwürdig, daß Kolbe in ſeiner Beſchreibung des 
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Caps nichts von Diefem Thiere gejagt Dan auch Sparrmann 
hat es nicht angetroffen. 

Der erſte, welcher es genauer beſchrieben hat, iſt der Major 
Gordon, Commandant vom Cap. Er ſchoß eines in dem Di— 
ſtricte Anamaca, welches vom Scheitel bis zur Erde 15 Schul) 
2 Zoll Hoch war, Widerriit 10 Schuh, Kreuz S Schuh 2 Fol, 
von der Bruft bis auf den Boden 5'/, Schuh, Kopf 2, Hals 6, 
Rumpf 5 Schuh 7 Zoll, Hörner 7 Zoll, etwas Fürzer als die 
Dhren, ſchwach nach hinten geneigt, mit einer Haarquaſte. Die 
Oberlippe ift größer und dicker, als Die untere, und beide behaart, 
die Augen groß und ſchön. Die Grundfarbe weiß, mit großen, 
Dicht beyfammen ftehenden, röthlichen Flecken, welche im Alter 
Dunfler werden; der Schwanz dünn, ziemlich kurz mit einem 
Zopf von fihwarzen Haaren, wie Noßhaar; die Afterhufe Ray 
fo wie die Thränenbälge. 

Es geht im Schritt und im Galopp, und neigt dann bey 
jedem Schritt den Hals nach hinten; dennoch ift es fo Hurtig, 
daß es Faum von einem Pferd eingeholt wird. Es zupft ges 
wöhnlich das Laub von den Bäumen, Fann aber auch grafen, 
und biegt dann ein Knie, wie die Pferde. Es it fehr gut— 
müthig, und felbft bey Berwundungen zeigt eg weder Wuth noch 
Rache, obſchon es ftarf flrampelt. Die Hottentotten tüdten es 
mit vergifteten Pfeilen; fie effen das Fleiſch, obſchon es nicht 
befonders ſchmeckt, und machen Schläuche aus der Haut zur 
Aufbewahrung des Waffers. Buffon, Supplement IH. p. 320. 
tab. 44. 45. | 

Patterfon traf fie 1775 an im eanbe ver Namafen, am 
Löwenfluffe. Ein gefchoffenes Männchen war hoch vom Huf bie 
zur Spitze der Hörner 14 Schuh 9 Zoll, Widerrift 9 Schuh 
7:2 Zoll, Kreuz S Schuh 7'/ Zoll, Vorderfüße 5 Schuh 7 Soll, 
hintere 5 Schuh 6 Zoll, Hals 5 Schuh 3 Zoll, Mähne eben 
fo lang, Rumpf 5 Schub 9 Zoll, Hörner 1 Schuh), Schwanz 
2 Schuh 91, Zoll, mit den Haaren A Schuh 10%, Zoll. Die 
Färbung tft röthlih oder dunkelbraun und weiß; doch gibt es 
ſchwarze und weiße; der Schwanz gleicht dem eines Ochfen, aber 
die Haare find feirker und gewöhnlich fchwarz, Die an der Mähne 
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3—4 Zoll lang und röthlich; 4 Striche am Euter, Feine After- 
klauen. Sie laufen zwar nicht fchnell, aber fehr anhaltend, und 
find daher ſchwer einzuholen, befonders da der Boden fo uneben 
ift und daher die Pferde beld ermüden. Es gibt in verfelben 
Gegend viele Zebra, Nashörner, Kudu, Hyänen und Klippen: 
dachfe, Löwen, Elephanten und Zlußpferde. Reifen 1790. 128, 

Le Baillant ſah in den achtziger Jahren, in der Nähe 
des Löwenfluffes, im Lande der Namafen, im nordweitlichen 
Theile der Cap-Colonie, eine Hütte ganz mit einer Giraffenhaut 
bedeckt, und befam nun Hoffnung, das Thier ſelbſt zu Geficht 
zu befommen. Endlich demerfte man wirflic) eine in einem 
Mimofen- Wald. Gie trieben fie ins Freye, mußten ihr aber 
3 Stunden im Galopp vergebens nachreiten, obfchon fie nur in 
einem mäßigen Trab floh. Am folgenden Morgen trafen fie 
wieder 5 Stüd an, welche fie den ganzen Tag verfolgten, ohne 
eines zu befommen. Den andern Tag aber, am 10. November, 
fließen fie wieder auf 7 Stüc, wovon eines durch die Hunde von 
den andern getrennt und weit verfolgt wurde, Endlich blieb es 
ftehen, fchlug hinten aus und wurde von ihm gefchoffen, wor: 
über er eine gränzenlofe Freude hatte. Das Fell nahm er mit 
nach Europa, das Fleiſch wurde gegeffen und fehr ſchmackhaft 
gefunden. 

Shre gewöhnlichfte Nahrung ift das Laub von einer Mi⸗ 
mofe, welche die Coloniſten Cameeldorn (Acacia giraffae) nennen; 
Gras freffen fie felten. Der fehönfte Theil ift der Kopf, das 
Maul Fein, die Augen groß und lebhaft, die Zunge rauh wie 
eine Rafpel, die Füße fein und die Knie von Haaren entblößt, 
weil das Thier zu Enieen pflegt, wann es ſich legt; an der Bruſt 
eine Schwiele; die Hörner waren nur fo groß wie ein Hühnerey, 
und dazwifchen ftand noch ein Knollen. Auf dem Hals fteht 
eine Mähne, wie ein Kamm. Die Vorderfüße find nicht viel 
höher als die Hintern, und Die größere Höhe des VBordertheils 
fommt bloß vom Widerrift her, Der 11—12 Zoll höher ift, als 
das Kreuz. Sicht man das Thier von vorn, fo erſcheint es 
wie ein abgeftorbener Baumftamm, weil man den Hinterleib 
nicht bemerft. Der Gang it nicht ungefhidtz das Traben aber 
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fieht Yächerlich aus, weil das Thier den langen Hals bejtändig 
von vorn nad) hinten bewegt, wie in einem Scharnier. Er ift 
um 4 Zoll länger als die Beine, und der Kopf Fann daher fehr 
wohl den Boden erreichen, um zu grafen, ohne daß es nöthig 
hätte, die Beine auszufpreigen "oder zu Fnieen, Ihre Bertheis 
digung befteht bloß im Ausfchlagen mit den Hinterbeinen; fie 
wehren fich nie mit den Hörnern, felbit nicht gegen die Hunde. 
Beide Gefchlechter fehen ſich gleich, und beide haben Hörner mit 
einer Duafte. Das Fell ift in der Jugend fuchsroth, wird aber 
im Alter bey den Weibchen fahlbraun, bey den Männchen ſchwarz— 
braun; die Flecken find fehr verfchieden, ſowohl in Geftalt als 
Vertheilung. Sie haben am Euter 4 Striche, und follen nad) 
12 Monaten ein Zunges werfen. Reife 1797. I. 33. T. 5. 6. 
IV. 114. T. 7, Kopf. | 

Lichtenftein ftieß zuerft auf Siraffen im Lande der Beet- 
juanen, in der Nähe des Dranienfluffes an der Gafferey, unges 
faͤhr unter 290 Südbreite. Eine Mutter waidete mit ihrem 
erwachſenen Jungen ruhig, und zwar ganz in der Stellung an— 
derer Thiere, keineswegs knieend, wie man behauptet hat. Man 
verfolgte ſie zu Pferde und ſchoß das Junge. Die Flucht ſah 
ſehr lächerlich aus; es war Fein Trab, fondern ein ſchwerfälliger, 
fahmer und plumper Galopp, wobey fie, um das Gleichgewicht 
zu erhalten, den langen Hals immer vor- und rückwärts bewegte, 
daben aber Doch ſchnell fortfam, weil jeder Sprung um 12 bie 
16 Schuh förderte; indeffen kann man fie mit einem guten 
Sagdpferd einholen, befonders wenn es eine Anhöhe hinauf geht. 
Das Fleiſch wurde gegeffen und fehr fchmadhaft gefunden. Die 
Höhe von der Spite der Hörner bis auf den Boden 13 Schuh 
4 Zoll, wovon der Hals 5 Schuh, der Widerrift 8, das Kreuz 
6'/2, die Länge des Rumpfes 7. Ein ausgewachfenes Männchen 
wiegt 10 Eentner. In derfelben Gegend gibt es große Herden 
von Quagga, Hirfchgemfen‘, Baftardelenne, Büffel, Löwen, 
Strauße, Perlhühner und Repphühner. Reife I. 451. 

Der Reifende Denham hät fie auch am See Tchad mitten 
in Africa angetroffen, ziemlich zahlreih, in Nudeln von 2 bis 
6 Stuͤck. Travels 1826. 4. App. n. 6. (Iſis 1829. 1263.) 
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Das Stüd, welches Rüppell nad Frankfurt geſchickt hat, 
war von der Sohle bis zur Spige ber Hörner 15"), En hoch, 
Widerrift 9, Kreuz 7 Schuh 9 Zoff, Borderfüße 6Y. Schuh, 
hintere 6, Kopf 2 Schuh 3'/ Zoll, Hörner 7 Zoll, J Knollen 
in der Mitte 31,, Gebt auf einem Zwickelbein, oe R: — 
6 Schuh, Rumpf 5 Schuh 3 Zoll, N 


Die Sründfarbe ift fahl, mit braunen lecken bebeit von 
verfihiedener Geftalt, und etwas dunkler in der Mitte, befonders 
an Hals und Rumpf; Fleiner und rund, wie Dupfen, am 
Hinterhaupt, auf Baden und Unterfiefer; Scheitel und Hörner 
hellbraun, am Ende mit einer fchwarzen Quafte; die vorderen 
und hinteren Knöchel vder fogenannten Knie fait haarlos, 
Schwanz dünn, endigt in eine Quafte von langen, dicken und 
fchwarzen Haaren. Dem Weibchen fehlt der Knollen vder das. 
mittlere Hurn; es hat 4 Warzen am Euter, Rüppell hat 
in Nubien und Kordofan 2 Männchen und 3 Weibchen erhalten. 
Es lebt in allen Wüſten, ſüdlich von Simrie, in kleinen Geſell⸗ 
ſchaften, auch öſtlich vom Baſſar-Asrak (weißer Nil), und häufig 
in den Wüſten von Darfur; es heißt Dafelbit Serafa. Die 
Hornzapfen find vom Stirnbein durch eine Naht getrennt, unten 
hohl, oben zellig, und ihre Höhle fteht mit der des Gtirnbeins 
in Verbindung. Cretzſchmar in Rüppells Atlas II. 1527. 
23.:2..8. 9, 


Bor wenigen Jahren Famen mehrere lebendige Eremplare 
nad Paris, London und Wien, wb fie aber nicgt lang lebten, 
fondern bald, meiltens an Kuochenfranfheit, ftarben. Sie 
wurden von armen Leuten, zwifchen Sennaar und Darfur, mit 
Gameelmilh ernährt, vom gegenwärtigen Vice-König Mehemed 
Ali gekauft und nad) Europa als Gefchenfe gefickt. Sie mad): 
ten die Reife zu Fuß bis nach Siout, dann auf dem Nil nach 
Mlerandrien, und das nach Paris beflimmte Fam am 4. Novem— 
ber 1826 in Marfeille an, 22 Monat alt, wo es, wegen Des 
Winters, bie zum 20. May 1927 blieb, und dann von Geof— 
froy ©t. Hilaire abgeholt wurde. Man machte damit fehr 
Feine Reifen, und fam erft am 5. Juny zu Lyon an. Es war 
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ein Weibchen ’ und das ef, uene® man —— in —2 
reich geſehen. er 
Man konnte ihm, — Weiſe, dr dem Schiffe kein 

Zweige. geben, und daher gewöhnte man es an gequetfchtes 
Welfchforn, Gerfte, Saubohnen und Milch, wobey man. au 
blieb; es wurde fehr zahm und behielt feine Stärfe und Geſund⸗ 
heit. Warf man ihm jedoch Acacienzweige auf den Boden, jo 
fpreiste es die Vorderbeine aus einander, bog das Knie, ums i 
faßte fie mit feiner langen, ſchmalen, fehwarzen Zunge und fraß 

fie auf. Geoffroy hat am einem jungen Echädel vom Gap 
ebenfalls gefehen, daß die Hörner abgefonderte Kuochen. find, 
Ann. sec. nat. 1827, 210. tab. 22, das Thier und ber — 
Isid. Geoffroy, Dict. classique. | 
Das nach Wien gefommene Exemplar ſtarb 1529 an J 
Knochenkrankheit. eg itzinger, Iſi 8 1830. ©. 368. 

b. Hörner hohl. 

5, G. Das Hoͤrnvieh (Pecas) 

hat Stienzapfen von einer vertrodneten, hornartigen und 
haarloſen Haut bedeckt; die Afterklauen meiſtens verkümmert, 
oben keine Eckzähne. nr, v 

- Sein Character liegt in den Augen. 

Die Hörner beitehen aus 2 Theilen, dem fogenannten Zapfen 
und dem eigentlichen Horn, welches wie ein Zutteral darüber 
gezogen iſt. Die Hornzapfen find Auswüchſe der Stirnbeine 
welche die Haut ebenfo mitnehmen, wie beym Hirfch. Dieſe 
verliert aber ſogleich bey der Entſtehung die Haare und ver— 
trocknet. Das hohle Horn wächst daber immer nur an der 
Stelle, wo es an die Haut flößt, ganz fo wie ein Fingernagel, 
Bey den Hirfchen fondert fich nicht bloß eine abfterbende Haut. 
ab, wie hier, fondern auch eine abfterbende Knochenmaſſe, welche 
abfält. Bey ihnen find auch die Afterklauen ſo ſtark entwickelt, 
daß fie faſt auf den Boden reichen und klappern, indem ‚fie an 
Die ächten Klauen ichlagen; bey dem Hornvich Dagegen fi fi nd fie 
meiſtens zu bloßen Warzen verfümmert. ja 

Die Hörner find immer einfach, aber von, manchfaltiger 
Größe und Geſtalt, bald Fürzer, bald länger als der Kopf, ‚bald 

Okens allg. Naturg. VII. 84 
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vor⸗, bald rückwärts gebogen, bald aus: und bald einwärts, bald 

beides zugleich, und auch wohl noch vor⸗ oder rückwärts; endlich 

find die meiſten rund, manche jedoch auch zuſammengedrückt mit 

„einem Grat) oder mit Kanten; manche auch gedreht und ges 
wunden; endlich gibt es glatte und mit Ringen oder "ae 

umgeben. 

‚Die einen haben eine Dicke Sahkur- oder ruft, vorn 
nackt und feucht und von den Naslöchern durchbohrt, wie bey 
den Rindern; bey andern iſt ſie dunn und behaart, und die 
Naslöcher öffnen ſich hinter der Sippe; wie bey den Schafen. 
Die einen haben einen Furzen Schwanz oder Deckel, wie die 
Hirfche , die andern einen langen mit vielen Haren; die einen 
endlich haben einen Dicken, plumpen Leib; mit einem kurzen wag⸗ 
rechten Hals, während die andern ſchlank fi ind und den fangen 
Hals Hoch tragen. Mehrere haben am Hals eine Wanne der 
ein Haarbüfchel, und bisweilen eine Mähne oder einen Bart. 

Die Zahl der Striche am Euter ift bald 2, bald 4. Viele 
haben Thränenbälge unter dem Innern Augenwinfel, ivie, Die 

Hirſche; viele ähnliche Bälge zwifchen den Zehen; ie endlich 
auch in den Weichen. 

Die Thiere dieſes Gefchlechts find die allernutzlichſten für 
den Menſchen, viel nutzlicher und nothwendiger als das Pferd, 
theils weil fie in allen Elimaten. aushalten, und mithin -ein 
Eigenthum fait des ganzen menſchlichen Geſchlechtes geworden 
ſind; theils aber, weil ſie uns nicht bloß ihre Kräfte leihen 
zum Tragen, Pflägen und Fahren, fordern auch Leder liefern, 
Kleider, Politer, Milch, Butter, Käs und Fleifch, und zwar im 
eigentlichen Sinn für das ganze menſchliche Geſchlecht; denn die 
Pferde, Cameele, Lamen und Rennthiere dienen doch nur eitiem 
Hleinen Theile der Menſchen. Man erweist diefen font fo ver— 
ächtlih und undanfbar behandelten Thieren nicht zu viel Ehre, 
wenn man anerkennt, daß die ganze Haus- und Feldwirthſchaft 
auf ihnen beruht, mithin die Nahrung und Erhaltung der Fa: 
milien, die Möglichkeit und det Beftand der meifteh und gedpten 
Volker feit dem Anfang der Geſchichte. Kaum gibt, € ein 
Haus, worinn nicht Fr für das Hotnd ei eigene 
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wären, gewöhnlich größer und zahlreicher als für die Herrſchaft; 
kaum ein Dorf, worinn nicht Heerden von Kühen, Schafen oder 
Ziegen käglich von eigenen Hirten auf die Waide geführt wür— 
den, von welcher fie Abends den Gewinn veredelt und Dem 
Maenſchen genießbar nach Haufe tragen, Sie verwandeln für 
uns das Gras, das Laub und die faftigen Wurzeln in thieriſche 
Nahrung, und ſind auf dieſe Art die Vermittler zwiſchen Dflan- 
zenreich und Menſch. 

So weit die Geſchichte reicht, ſind * Geſchöpfe Haus— 
thiere. Schon die Bibel erklärt ſie für den Reichthum der erſten 
Menſchen, und ihr Beſitzthum wird nach den Heerden geſchätzt. Es 
gab damals, ſo zu ſagen, nichts als Menſchen und Heerden, welche 
letztere faſt alle Beſchäftigung der erſtern in Anſpruch nahmen, 
fo daß wenig Zeit zum Studium für Ackerbau, Häuſerbau und 
noch weniger für Künfte und Wiffenfchaften übrig blieb. Diefe 
Thiere begleiten die Eultur Des Menfchen, oder tragen fie viel- 
mehr, Ohne fie wäre er in dem Zuftand der Wildheit geblieben, 
pder der Sclave der Erde, die er mit feinen Händen hätte um— 
graben müſſen, alſo mit allen Vieren auf dem Boden gehen, 
wie die Thiere. Durch ihre Hilfe hat er die Hände und die 
Augen frey bekommen zu Arbeiten der geiſtigen Cultur der 
Künſte und der Wiſſenſchaften. 

Man hat dieſe Thiere theils nach der Geſtalt des *5 
theils nach der der Hörner, in 4 Abtheilungen gebracht: 

Die Schafe haben eckige Hörner, ſchneckenförmig gedreht, 
und keinen Bart; 

bey den Zie gen ſind ſie auch eckig, aber einfach nach hinten 
gebogen, und der Bock hat einen Bart; 
bey den ſchlanken Antilopen oder Gemſen find fie ges 
wöhnlih rund, geringelt und manchfaltig gebogen; fie haben 
feinen Bart, aber meift Thränenbälge, wie die Hirfche; 

bey den plumpen Rindern find fie rund, glatt, auss und 
vorwärts aebogen; fie haben eine Wamme unten am Hals; der 
Schwanz ift lang und ſtark behaart, während er bey den drey 


vorigen größtentheils kurz iſt und mit Furzen Haaren bededt, 


wie bey den Hirſchen. Noch Hat man gefunden, dag bey den 
84 * 
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meiften Antilopen Die Hoenzapfen dicht find, ‚bey den andern Das “N 
gegen voll Zellen, wie die Stirnbeine. 

Indeſſen gehen diefe Thiere fo in einander er Daß es 
oft fchwer wird, zu entfcheiden, in welche Abtheilung ſie gehören, 
und man daher wieder angefangen hat, die Schafe und Ziegen 
zu vereinigen; anderſeits ſind die Antilopen ſo ungemein zahl⸗ 
reich und fo fehr von einander verſchieden, daß man fi ie in 
mehrere Gefchlechter getrennt hat. Lichtenſtein hat fie in 
langfhwänzige getheilt, mit Mähne ver Wamm, und in 
kurzſchwänzige; diefe wieder in folche, wo beide Geſchlechter 
Hörner haben, oder nur die Böcke. Dieſe Abtheilungen ſcheinen 
uns der Berückſichtigung am meiſten werth zu ſeyn. Wenn es 
auch gleich gewagt ſeyn mag, ſie, unſern Srundfägen gemäß, 
nach den 5 Gefchlechtern ihrer Zunft zu ordnen; fo wolen wir 
doch den Verſuch, um der Einfachheit und ber Gefehmäßigfeit 
willen, damit machen. 

a. &3 gibt demnach Eameel- oder gain sartige; nehm: 
lich die oft langhaarigen Schafe und Ziegen, Deren Hörner zu: 
fammengedrückt find, oder einen und den andern Grath haben. 

b. Es gibt Bifamthier-artige; die Fleinen niedlichen 
Gemſen, mit einem Furzen Schwanz und geraden oder einfach, 
gebogenen, runden Hörnern, meift Fürzer als der Kopf, und in 

. der Regel bloß bey den Böden. — Gemfen. 

c. Es gibt Hirſch-artige; Die mäßigen — mit 
Thränenbälgen, aufrechten Hals, einem kurzen Schwanz und 
leyer⸗ oder ſchraubenförmig gebogenen Hörnern bey beiden Ge— 
ſchlechtern, gewöhnlich länger als der Kopf. — Gazellen. 

d. Es gibt Giraffen-artige; Whe Antilopen, mit 

runden, geraden oder krummen Hörnern, meiſt bey beiden Ges 

fhlechtern, einem langbehaarten Schwanz, einer Mähne oder 

Wamme, aber ohne, oder nur mit einer Spur von AO 

bälgen, — Riefengemfen. | 

e. Endlich gibt es eigentlidhes PR plumpe 

Thiere, mit geradem Hals, Iasten, ausmwärtsgebogenen Hörnern 

bey beiden Geſchlechtern, ei langen behaarten — einer 
Wamme, aber ohne Thränenbälge. — Die Rinder, | 9 
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A. Das Eameel: oder Lama⸗artige Hornvieh — Geißen. 

Hörner zuſammengedrückt mit einem Grath, meiſt gedreht. 

1. Die Geißen (Capra) 

haben zuſammengedrückte Hörner, mit einem oder Arne 
Grathen, oder fehnerkenfürmig aa und meift einen kurzen 
Schwanz. 

Man kann ſie theilen in Lama-artige oder Schafe, in 
Virunnenzartige, vder Ziegen, und in Cameel=artige — 
Gemſen mit gedrehten Hörnern. 

a. Die Schafe (Ovis) r 

haben fehr zufammengedrüdte und fchraubenfürmig gewun- 
bene Hörner, feinen Bart und Feine Thränenbälge, Drüfenlöcer 
zwiſchen den Klauen und — einen aan; Naſenrücken 
oder eine Ramsnaſe. 

In der Regel haben nur die Widder Hörner; ſie ſehlen den 
weiblichen Schafen, oder ſind wenigſtens ſehr klein. 

1) Das gemeine Schaf (Capra ovis) 

theilt fih-in das wilde und Das zahme, 

Das wilde hat man wieder unterfchieden in Das europäifche, 
afi atifche und americanifche, und jedem einen befondern Namen 
gegeben. ' 

Sie zeichnen. ſich aus durch Hirſchhaare, worunter aber eine 
furze, Fraufe Wolle verborgen liegt; Durch fchlanfen Leib, lange 
Füße, fchnellen Lauf, ungeſtümmen Sprung und eine Art von 
ſtolzer Wildpeit, woraus man, bey Betrachtung des Hausfchafeg, 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit fehließen Darf, daß es feit Jahr— 
tanfenden der Zähmung unterworfen worden und wohl das erſte 
it, welches der Menfch in feine Gefellfchaft aufgenommen, und 
zu feinem Nuben verwendet hat. Kein Ihier läßt fi fo leicht 
behandeln, wie das Schaf, und von Feinem Fann man Heerben 
bilden, die in viele Taufende gehen und fich leicht zufammen- 
halten laffen. Es war daher den erften mittel- und Funftlofen 
Menfchen leichter, dieſes ſchwache, wehrlofe Thier zu bändigen, ' 
als irgend ein anderes. | 

a) Das europäifche oder ſardiniſche (Ovis musmon), 
Mufſione; Mouflou, * 


* 
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hat die Größe und faſt die Geftalt eines Rehs, mit’ drey: 
eckigen, quergeftreiften Hörnern, „welche dem Weibchen fehlen oder 
En. * ſind; eine Spur von Thränenbälgen. Buffon XI. 
352. T. 29. Schreber T. 286. Fr. Cuvier, Mammif. Fig. 
na IH. Cap. 1. Oppian l. 326. BE VIII. 
Cap. 49. Gesner 934. 
Diieſes Thier findet ſich im wärmern Europa, —J 
auf den felſigen Gebirgen von Sardinien, Corſica, Der europäi—⸗ 
ſchen Türkei, Creta Bélon, Obs. 54. Fig), Cypern (Damper, 
griechiſche Inſeln 520. Brandt und Ratzeburg, med. Zool. 


S. 54 T. 9.), und im Königreich Murcia in Spanien (Bory, 


Iber. Haldinfel 1827. 60.). Sie fammeln ſich bisweilen in Heer: 
den von Hundert und mehr, denen ein alter und muthiger Wib- 
der voraus geht, zur Laufzeit trennen fie fich in Kleine Nudel 
aus mehreren Schafen und einem Widder, wobey es nicht felten 

Kaͤmpfe gibt, wenn ſich zwey Rudel begegnen. Nach 5 Mo- 
naten, gegen ‚ben April, werfen fie 1 oder 2 behaarte Lämmer 
mit offenen Augen, welche ſogleich blöken und ſpringen können. 
Sie werden von der Mutter geführt und vertheidigt, und ſind 
nach 3 Jahren ausgewachſen. Jung gefangen werden ſie zahm, 
doch bekommen die älter gewordenen Widder manchmal eine üble 
Laune, und greifen ſelbſt Menſchen an, beſonders im Herbſt, zur 
Laufzeit. Plinius nennt die auf Sardinien Ophion, die in 
Corſica und Spanien Musmon, die Jungen mit dem zahmen 
Schaf Umbri. In Sardinien heißen fie Muffione, in- —8 ica 
Mufolo. 

Es And furchtfame und fehüchterne Zhiere, — sehe gut 
‚hören und riechen, bey der geringiten Gefahr fliehen und fich 
von den Felſenſpitzen auf die Hörner ‚herunter flürzen, wie man 
fagt. Sie find ein Gegenftand der hohen Jagd, und werden 
von dem Jäger durch Blöken herbey gelockt. Das Fleiſch 
wird dem ter Hirfche — Cetti, —9— 142. 
BE 

Die Länge beträgt 31a Schuh, die Höhe 21, Kopf: 10 —4 
Ohren 4, Horn 1 Schuh Bo Schwanz 5 Br — 
19 Zoll, hintere 24. 3 Ale 7 Ä 
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Faͤrbung fuchsroth ing Grauliche, Kopf aſchgrau, Schnauze, 
Augenbrauen, Bürzel, Rand des Schwanzes, Sußenden und 
Unterfeite weiß, Rückgrath meijtens dunkelbraun. Die Haare 
1.30. lang, ziemlich ſtraff, fuchsroth, andere ſchwarz; Die Untere 
wolle afchgran; das Winterfleid dunkler, ins Caftanienbraune, 
Rückgrath ſchwärzlich, Der Kopf länglich; Die Schnauze zuſammen⸗ 
gedrüct, Stirn gewölbt, Ohren mäßig, aufrecht und ſpitzig; 
Hörner groß, lang, dreyedig, bilden etwas mehr als einen und 
einenhalben Kreis, anfangs nach oben, dann nach hinten, unten, 
wieder nach oben und. nad) innen; unten ſehr Did; Die hintere 
Seite am breitejten; fie haben etwa 40 Ringe; im Schwanz nur 
12 Wirbel, beym Hausſchaf 19—20, Die Afterflauen Fein. In 
der Regel fehlen die Hörner den Weibshen, oder find nur 2 big 
3 Zoll lang, wie eine fihiefe —— ——— Fauna 
italica Fol, 45. Fig. 

Nach dem jüngern Gmelin Bi Pallas findet ſich daſ⸗ 
ſelbe Thier auch in Perſien, in den Felſengebirgen öſtlich vom 
- eafpifchen Meer, im Lande Der Zureomanen, häufiger auf den 
ceerauniſchen ober Donnerbergen Perfiens, und wahrfcheinlich noch 
ſüdlicher. Die Hörner haben 3 fchärfere Grathe, als beym Ar⸗ 
gali, und fichen mit der Spitze nicht auswärts; der Schwanz 
länger. Gmelins —* Il. 1774. 486. Taf. 56. Er — — 
Zoogr. I. 230, tab. | 

b) Das .. ven pder ſibiriſche (O. ammon), 
Alpe 

iſt größer und hat ahpüche Hörner, welche aber auch bey 
ben Weibchen ziemlich groß, doch mehr zuſammengedrückt find; 
auf dem Bürzel ein heller Flecken; die Spige Der Hörner aa 
"außen. Schreber T. 288. 

Dieſes Thier, welches zuerſt durch des aͤltern Gmelins 
Reife . 368, Novi Commentarii petropol. IV. 388) bekannt gewor- 
den iſt, findet fi) in den unbewohnteften Gegenden auf dem 
waldlofen Alpenzuge, mitten durch das gemäßigte Aſien bis. an 
das öftliche Meer, von der großen Tatarey bie nach Indien und 
Ehina, auch in dem ziemlich. Falten öjtlichen Sibirien; ehemals 
war es auch um die Quellen des Irtiſchs, Zenifeys, in Dawu⸗ 
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rien und jenſeits des Batfalfees, Hin und wieder zwiſchen 


dem Onon und Argum, wo ces dem Pallas geglüct ift, ein. 


Daar Alte und ein Junges zu befommen. Häufig find noch in 
den Gebirgen der Mongoley, Songarey, in den Wuͤſten ter Tas 


tarcy, dftlih dem Lena bis zum 60.°, und von da bis Kam— 


tfehatfa, wo auch der Steinbock vorfommt; fie —2 auch 
‚auf den Curilen finden und den Aleuten. Ä * 

Sie gehen in Rudeln, und werfen im März DER zwey 
Lämmer, hären ſich im May. Die Jungen ſind grau und kraus, 
bekommen nach 2 Monaten ſchwarze Hörner, wie Dolche, welche 
endlich einzeln über 15 Pfund fchwer werden, und womit fie 
heftig gegen einander Fämpfen und fich in Abgründe flürzen. 
Bey den Weibchen werden fie nicht fo als bey den Zungen, und 
fegen nur aus wie eine Gichel. Die Widder werden bisweilen 
3 Centner ſchwer, die Schafe kaum 2. | * 

Des Sommers freffen fle in den Thälern Alpenfräuter und 
Sträucher, werden im Herbite fett; des Winters jteigen fie aber 
anf die Felfenfpigen, welche durch den Wind vom Ochnee ge: 
reinigt werden, und begnügen fich daſelbſt mie vertrocknetem 
Gras, Moos und Flechten, fo daß fie im Frühjahr ganz mager 
find. Sie purgieren fi) mit Küchenſchellen und andern fcharfen 
Anemonen, wie. Die zahmen Schafe; auch fuchen fie gern Salz⸗ 
lecken auf. Die Jagd am Irtiſch iſt ſehr gefährlich, weil fie 
fi) auf die höchſten Gipfel zurücichen; man fängt ſie indeſſen 
auch in Gruben. Die Mongolen und Tungufen in Dawurien 
umkreiſen fie mit Pferden und Hunden, ‚welchen fie aber dennoch 
oft entgehen, theils, indem ſie auf Felſen zu gelangen ſuchen, 
theils, weil ſie den ganzen Tag laufen können und Widergänge 
machen. Die Mütter treiben die Jungen voraus, Nach Stel 
ler ſchickt der Zäger in Kamtfchatfa den Hund hinter das Thier, 


weil es fich gegen denfelben ſtellt, und der Schüge Seit hat, 


hesanzufommen. Auch ſtecken fie ihre Kleider auf eine Stange, 
welche das Thier beitändig anfieht, ohne den herrutfchenden 
Jäger zu bemerken; endlich ſtellt man ihnen geſpannte Bogen auf 
ihre Pfade, wodurch ſie ſich ſelbſt erſchießen. Oft ſpringen ſie 
über fürchterliche Abgründe, und fallen auf die Beine, Es gehen 


— — 





dabey jährlich viele Jäger zu Grunde. Das Fleifch iſt fehr gut, 


„ebenfo der Talg; das Fell aibt warme Winterfleiter und Deden, 


die, Hörner Löffel, * — Jung gefangen werden fie 
jehr zahm. KA OEM 

Es hat bie Größe einer Fleinen Hirfchfuh; die Hörner zus 
ſammengedrückt und dreyedig, ſehr runzelig, machen höchſtens 
1°), Windung. Das Haar gleicht dem der Hirſche und iſt 


graulichbraun, um den Schwanz gelblih; ber Kopf graulich, r 


, Unterfeite weißlih. Im Winter röthlichgrau, Keulen weißlich, 
ſo wie der Schwanz, die Schnauze weiß. Gewicht eines Wid- 
. ders 310 Medicinal:Pfund. Länge 5 Schuh 10 Zoll, Hörner 
3 Schuh 11 Zoll, Umfang am Grunde 1 Schuh 3 Zoll, Breite 
51, Zoll. Das Gewicht des Weibchens 210 Pfund. Länge 
5 Schub 3 Zoll, Widerritt 3 Schuh 4 Zoll, Kreuz 3 Schuh 
5° Zoll, Kopf 1 Schuh, Ohren 4°/, Zoll, Hörner 1 Schuh 
4 Zoll, Umfang an der Wurzel 6°), Zoll. Rippen 13 Paar, 
Schwanzwirbel 7. Pallas, Spicilegia. Fasc. Xi. 1776, — 3. 
tab. 1. 2. Zoogr. rossica I. 231. tab. 20. 21. 
e) Das americanifche (O. montana) 


Sieht aus wie der Argali, nur find die dicken Hörner far 


ganz Freisförmig gebogen, Geoffroy, Ann. Mas. 11. p- 360. 
tab. 60. Schreber T. 234.D 
Dieſes Thier findet ſich in Nordamerica, und it teilen 
nur eine Ausartung Des eingewanderten fibirifchen Argalis. 
Schon Hernandez ſpricht von dieſem Thiere in Mexico. Die 
Miſſionäre Piccolo und Salvatierra fanden c8 1697 in 
Californien (Phil. Trans. Nro. 318. p. 232); Lewis und Clark 
fanden es am Rockygebirg, und nannten es Dickhorn (Big- Ba 
bie canadifchen Reifenden Cul blanc et Grosse Core. 
"Richardfon hat es am Meafenziefluß beobachtet. Es bes 
ir die höchiten Bergfpigen von 66—40° Nordbreite, in Ru= 
deln von 3—30 Stück, ift fehr wild und warnt durch einen 
Pfiff, paart fi) im December und fest im Juny oder July. 
Es ift größer als ein Hausfhaf; die Hörner fehr groß, krümmen 
fi) nach hinten, unten, vorn und oben in einen vollfommenen 
Kreis, unten dreyeckig und die obere Seite quer gefurcht; Die 
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des Weibchens viel kleiner und faſt aufrecht. Das A ‚wie 
beym Rennthier, holzbraun, Kopf und Kreuz meiß, Die Widder 
im Frühjahr fait ganz weiß. Länge 6 Schuh, Widerrift 3 Schuh 
5 304, Horn 2 Schuh 10 Zofl. Fauna boreali-americana I. 
1829. A. Nro. 80. (Iſis 1832. 168.) 0.00 u 

Aus dem Mufflon nnd Argali find. ohne ——— 
zahmen Schafe entftanden, und zwar, meynt man, aus dem 
europäiſchen Die mit längerem Schwanz und hernlofen Weibchen, 
aus dem aflatifchen Die mit Fürzerem Schwanz und ae: tra⸗ 
GEBEN Weibchen. 

.d) Das Hausſchaf (O. aries), Brebig; Zn ‚Sheep, 
iſt Heiner als die wilden, 2 Schuh hoch, über 3 lang, mei⸗ 
ftens mit Wofle bedeckt, Die Füße ausgenommen; der Widder 
hat große, zufammengedrücte, mondfürmige Hörner, welche den 
Schafen meiltens fehlen. Widder (Aries, Belier); Hammel oder 
Schöpfs —5— Schaf (Brebis); Banım (Agneau). — ** 
V. 1. ok 2. Mayers Thiere L 2251. 

Das zahme Schaf iſt gegenwärtig, wie. der vo 


‚die ganze Erde verbreiter, und gedeiht in den heißeften und 


Fälteften Gegenden, felbit noch auf Jsland. Es het auch eben fo 
große Veränderungen erlitten, ſowohl in der. Geftalt als in der 
Farbe, Länge und Feinheit der Haare, und ſelbſt in der Zahl 

der Hörner, welche bald fehlen, bald auf 4 und 6 fich vermehren. 
Schon in der Bibel Fommen große Heerden Davon vor; der 
Widder Ajil, das Lamm Immar und Chebes. Die griechifhen 
und römiſchen Schriftſteller reden viel von ihnen, und hanpein 
ihre Zucht umſtändlich ab. J 
Ihr mildes und. folgſames Naturell, ihre Schwäche, Dumm 
heit, Furcht und Unbehilflichkeit find hinlänglich bekannt; ihr 
ganzes Leben beſteht in Gleichgültigkeit, und une als Lämmer 
haben ſie Luſt, Poſſen zu machen. Die ganze Heerde folgt dem 
Leithammel, ſammtlt ſich auf einen Pfiff oder auf Das Mahnen 
des Hundes. Untertags treibt man ſie bekanntlich auf die Waide, 
wo ſie mit dem ſchlechteſten Futter fürlieb nehmen, nur darf 
es nicht naß ſeyn, oder in Sümpfen wachfen ; des Nachts fchließt 
man fie auf bem Felde in Hürden vder Pferche wi des Wins 
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ters in ben. Stall, und füttert fie mit Heu, ‚Stroh; und Klee, 
bin: und wieder mit "Kohl, Rüben und Getraide. Sie müſſen 
des Tages 2—Imal Waſſer bekommen und manchmal Salz. 
Zur Fortpflanzung müffen fie 3 Jahr alt feyn, und ein 
Widder reicht für 30 Schafe Hinz fie Dauern aber nicht, viel 
länger, als bis ins achte oder neunte Jahr. Sie tragen 21 Wo— 
chen und werfen anfangs März 1, bisweilen 2 Lämmer, weiche 
gleich laufen können; im zweyten Jahr macht man Hammel. 


Sie find vielen Krankheiten unterworfen und Eingeweidivürmern, 


. befonders in der Leber und im Hirn, wovon fie die Drehfucht 
befommen, in der Luftröhre, wodurch Kröpfe und Huſten ent 
ftehen, auch werden fie von den Engerlingen in der Naſe, von 
Lausfliegen und Zecken geplagt. 


Die Laͤmmer bekommen noch im erſten Jahr bie S Border 


zähne, welche aber ſpitzig find, Hundszähne heißen, und erſt fpäter 
den breitern oder Schaufeln Plab machen. Im zweyten Jahr 
fallen Die zween mittleren aus, im Dritten Die zween anftoßenden, 
im vierten Die, zween folgenden und im fünften endlich Die 
äußerjten, welche den Eckzähnen entfprechen. Man kann mithin 
das Alter bis ins fechste Jahr beſtimmen. Sm acdten fallen 
meijteng die. gelben Vorderzähne aus. Sie leben felten über 
14 Sabre, und liefern nur 7 Zahr lang Nuten, 

‚Der Nugen dieſer Ihiere iſt hinlänglich befannt; er beſteht 
vorzüglich in der Wolle, in welche fich die Mehrzahl der Men: 
fehen Fleidet. Dean fcheert fie im Juny, bisweilen zweymal, im 
May und September. Ein Hammel. gibt 6—7 Mole ein 
Schaf 4—5. ”. 

Das HDammelfleifch it eine allgemeine Speife; die it. ift 
fehr nahrhaft, wird aber in Der Regel nicht benubt, weil es 
- hauptfächtlich auf die Zucht der Limmer anfommt; die Schaffäfe 
find übrigens berühmt; Die Lämmerfelle geben geſchätzte Pelze, 
befonders die aus Rußland ‚Fommenden fogenannten Baranjen; 
die Haut gibt weiches Leder und Pergament, der Talg Lichter 
und Seife, die Därme ‚Saiten; der Mist ift ein fehr guter Düns 
ger, und daher hat man es fehr gern, wenn. pie Schäfer ihre 
Pferche anf einem Acker aufſchlagen. 
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| Die Schafe zerfallen in Wolle und Onartae, welche * 
tere in heißen Ländern vorkommen. 

> Die Wollſchafe theilen ſich wieder in gewößnfiche und 
ungewöhnliche; bie erftern in grobe und feige» 

Zu den Schafen mit grober Wolle gehören: | 

Die Landſchafe oder Bauernfchafe (Ovis rustica, Mare, 
Dallas; Spicilegia XI. p. 61. Schreber T. 290. A.B. 0 
leptura), fajt in ganz Europa; und darunter gibt e8 noch eine 
Einmmerliche Urt auf den Haiden, "die fegenannten — 
in der Lüneburger. Haide. 

Die Schafe mit feiner Wolle find auf den fpanifehen Ge⸗ 
birgen entſtanden, und heißen daſelbſt Merino (Ovis hifpanica). 

Man hat ſie nun auch ins übrige Europa verpflanzt und 
gefunden, daß ſie faſt überall gedeihen, beſonders in Sachſen, 
wo die Electoralwolle berühmt iſt. Man ſucht ſie vorzüglich zu 
erhalten und zu verbeſſern durch Widder, welche man aus Spa: 
nien Fommen fäßt, weil von ihnen hauptfächlic die Feinheit der 
Wolle abhängt. In Südamerica find fü ie we verfümmert und 
er grobe Wolle befommen. “ 

Ueber die Schafzucht find zu vergleihen: er 

Germershaufen, das Ganze ber € BER: arso) | 
1818. * 





Laſteyrie, Sei der Einfüprung feinwotiger Safe 
1804. ; 
Teſſier, über bie Schafzucht. 1811. 
Petri, das Ganze der Schafzucht. 1815. T. 2⸗6. 
Walther, In den Wetterauer Annalen IL | Bi 
Elsner, veredelte Schafzucht. 1828. —7— 
— Thierveredelungskunde. 1832. G. 221. & 8s—13. 







E den ungewöhnlichen Schafen gehören: 

Das vielhörnige Schaf (Ovis polycerata) | 
* ‚grober Wolle und 3—5 Furzen Hörnern, auf — 
und Gothland. Aldrovand 307. Fig. Buffon X. 354. 
387. Taf. 31. 32. Pallas, 'Spicilegia XI. 71: tab. 4. fig. 2. 
tab. 5. fig. 5., aus der kirgiſiſchen Steppe. BEN — 
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Das Zackelſ chaf (O. strepsiceros) 


mit aufrecht ſchraubenförmig gewundenen Hörnern; auf Greta | 


in Griechenland, der Wallachey und Ungarn. Bélon, Obser- 

vations 21. Fig. Aries ion III. T. 7. 8. ah 

ber X. 291. A.B. 

er Das langſchwänzige (O. oMehum) ve 
mit einem magern Schwanz bis fait auf den Boden. In 

Gircaffien am Caucaſus, in Kleinrußland und Syrien. Pallas, 

Spieil. XI. 60. iM 
Das breitfhmwänzige.(O. laticauda, platyura), 

mit einem langen, an der Wurzel fehr fetten Schwanz. 

er Sie finden ſich an fehr verfchiedenen Orten, in der Bucharey, 

Krimm,: woher die Ichönen, bläulichgrauen und Fraufen Lämmer⸗ 


felle Fommen, im Caucafus, in Perfien, jenfeits des Orys, in 


Syrien, Paläſtina, auch in Aöyffinien und Mauritanien. Der 
Schwanz ift oft über 1 Schul lang und 20—30 Pfund ſchwer, 





fo daß ihn das Schaf Faum fehleppen fann, und man ihm daher \ 


ein Brett auf Raͤdern unterbindet. Pallas, Spieilegia XI. 78. 
* Zoogr. I. 234. Rujfel, Aleppo I. S. Buffon XI. 355. 
Taf. 33. Mouton de ——— Schreber Taf. 293. a ma- 
erocerca. 

Auf —— gibt es aͤhnliche, welche aber ſtatt der 
Wolle nur Haare haben. Der Schwanz wird als ein — en 
betrachtet. Flaccourt S. 3 und 151. 

Das fettſchwänzige (O. steatopyga) 


iſt ſehr groß, 5 Schuh lang, und gegen 200 Medicinal⸗ 


Pfund ſchwer; der Schwanz iſt kurz, hat nur 3 Wirbel, aber 
ſtatt derſelben liegen 2 Fettklumpen auf dem Hintern, welche 
etliche 30 Pfund ſchwer ſind. Beide Geſchlechter haben Hörner, 
und die Widder manchmal 3—5, bisweilen 6—8. Die Noma— 
den in den Wülten des mittleren Afiens haben eine große Menge, 


befonders die Kalmücen, Kirgifen und Mongolen, wo fie fo 


groß wie ein Efel werden. Sie haben Fleifchtrotteln am Halfe, 
wie die Geißen. Sie kommen auch in Perfien und China vor, 
und felbft am Vorgebirg der guten Hoffnung, aber eingeführt. 
Pallas, Spicilegia XI. 63. 80. tab. 4. Zoogr. I. pag. 234. 


J 
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Schreber Taf. 292. Dleariug, Reife 568. Osbecks 

Reife 245. Kolbe 480. Pennant IL. 39. © ne —— 
Die Haarſchafe (O. guineensis) * ki 


haben Hörner, hängende Ohren, lange Btine ‚und Schwanz, 
Trotteln und eine Mähne unter dem Halfe, und finden, fi in 


- Guinea, Angola, am Senegal und in Indien. Buffon XI. 


Belier des Indes. 359. Taf. 34—36. Suppl. IH. tab. 10. Mor- 
van. Schreber Taf, 294. A-C. Fr  Cuvier, Mammit. 
Mouton à longues jambes. Leo Africanus . 132. Adi- 
main. Margräre Bras. 234. Fig. 

ob. Die Siegen (Capra) | 

haben eine gewölbte Nafe, — — ſeht nahe 
ſtehende, nach hinten gebogene, runzelige Hörner, meiſt ſtraffe 
Haare, an der Kehle 2 Fleiſchtrotteln zer das Ben mit 
einem Bart, wma MR Mr 

Dieſe Thiere lleben die gemäßigtern Gegenden Ind die hoch 
ſten Gebirge, nähren ſich vorzüglich von Laub und Knoſpen, 
während die Schafe das Gras vorziehen, ſind muthiger, luſtiger, 
hüpfen Ind klettern gern, kämpfen auch * einander und wehren 
ſich gegen Angriffe. Das Männchen heißt Bock (Boue), das 
Weibchen Geiß und —* (Chevre), das sunge Side. und Kitz⸗ 
lein (Chevreau). 

Sie theilen ſich in Die Steinböde und bie eisähırisen | 
Ziegen; die Hörner der eriten gerad nach hinten ‚gebogen, mit 
ftumpfen Kanten und flarfen Wülſten; bey diefen meift etwas 
geſchweift, mit feharfem Grath und ſchwachen Wülften. 

Bon jenen: unterſcheidet man den eurbpäiſchen, ee, 
bärbarifchen and americanifchen. - 

1) Die Steinböde (Ihe) | 

haben fehr große, knotige, auf den Raen gebogene DU 
mit 3 ftumpfen Kanten, 

%) Der enropätfäe on (Opa * Boucostn, Bou- 

r 

m der größte don affen, 4 F Schuh lang, 2% as a 

x 2% Schuh lange, vorn faſt viereckige und fehr, 3 
Faͤrbung heit, erſt gran, nach den Seiten Serum, Band. 
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weiß; der Bart ſeh klein und kurz. Geßner 331. 1099. 

Buffon x. 136. T. 13.14. Knorr, Deliciae I: tab. K. 5. 

fig. 2. Römer an Schinz, der BR: DON 

re lu 

jet nur noch in Savoyen, ift jedoch ſehr felten geworden, ferner 

in Sibirien, und bisher glaubte man, auch auf den Pyrenäen. 
Sn Salzburg und Tyrol wurden fie fhon vor mehr 


als 100 Jahren ausgerottet. Sie fanden ſich zuleßt auf den 


Bergen des Zillerthales, wo fich noch gegenwärtig viele Gemſen 
finden. Sie hießen daſelbſt Fahlwild. In der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts gehörte die Jagd der Steinböcke den Herren 
v. Keutſchbach; ſie wurde aber, da damals jedes Grütfchen von 
einem Steinbock ein theures Heilmittel war, von einer Menge 
Wilddieben verdorben fo daß 1561 ſich ein Keutſchbach an ſeinen 
Furſten, den Erzbiſchof von Salzburg, wendete, welcher endlich 
1584 die Jagdgerechtigkeit ſelbſt bekam. Die Erzbiſchöfe thaten 
nun alles mögliche, um ihre Ausrottung zu verhindern; ſie vers 
vierfachten die Zahl der Zäger, ſetzten Wildhüter in Fleine Hüt— 






ten auf die höchſten Gebirge, ließen Zunge fangen, um biefelben 


in die Gegend von Raditert zu verſetzen, und 1615 in den Thier—⸗ 
garten von Hellbrunn bey Salzburg. Achtzig bis neunzig der 
gefihiekteften und muthigiten Jäger waren vom April Bis zum 
Juny befchäftigt, um diefelden, wann fie beym Schneeſchmelzen 
herunter in Die Nähe der Sennhütten Famen, mit Garnen zu 


fangen; dennoch befam man in 3 Sommern nicht mehr als 2 


2 Böcke, 4 Geißen ind 3 Kitzen. Go gieng es das ganze 


Fahrhundert fort, weil die Erzbiſchbfe dieſe Thiere zu Geſchenken ® 


an Auswärtige Höfe benutzten. Man zahlte damals für jeden 
Herzknochen der Steinböce einen Ducaten, für ein gefund 

Horn 2 Reichsthaler, für eine Gemsfugel AfL. Deßh 
1666 im Zillerthal nur noch 60 Gemſen übrig, Bon nam 
durfte niemand Mehr einen Steinbock ſchießen, ohrte einen vont 






Biſchof eigenhändig üUnterfchriebenen Befehl, und man gab den 


Alpenbeſitzern jaͤhrlich 100 Thaler, damit ſie kein Vieh mehr auf 


die oberſten Waiden führten, wo ſich die Steinbbcke aufhielten. 


BEN m 
J 
Cr 


Lebte ——— auf dem ganzen tig durch Deutfehland, 


wieder waidend herunter in die Waͤlder, ur 





n fien, 
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Bis 1694 hatten fie fich wieder auf 72 goce, 83 Geißen und 
24 Zunge vermehrt, die Gemſen auf 375. Als aber die Wild— 
diebereyen wieder zunahmen, ſo ließ man nich einfangen, um 






‚fie zu verfegen oder zu verfchenfen. Sm Jahr 1706 wurden 


noch 5 Böcde und 7. Geißen gefangen, und feitdem fah man 
Feine mehr. Im Sahr 1784 hatte man zwar wieder 15 Stück 
Steinwild zu Hellbrunn, aber fie ſtammten ars Piemont. 
Schrank in feinen und Molls naturhiftorifchen Briefen I. 
1785. ©. 55. | 

Die Steinböde in Wallis und Savoyen waiden bes Nachts 
* den höchiten Wäldern, Doch nie weiter als eine. Biertelitunde 


von der Spitze des Bergs. Bey Sonnenaufgang fteigen fie 


waidend höher, und lagern ſich endlih an den wärmjten und 
höchiten Plägen nach Oſten oder Süden; Nachmittags fteigen fie 
age die Nacht 

es ſchneyt und 






zuzubringen. Hier iſt auch ihr Aufenthalt de 


‚während bes Winters. Gegenwärtig find nur wenige beyſammen, 


ehmals aber in kleinen Heerden von 10—15 Stück. Alte Bid: 
der, welche über 6 Jahr alt find, nehmen Höhere Pläße ein, 
fondern fich immer mehr ab, und werben auch gegen die ftrengite 


. Kälte unempfindlich; fie ſtellen fi) oft ganz oben gegen den 


Sturm gewendet, wie Bildfäulen, wobey nicht felten Die Spigen 


‚ber. Ohren erfrieren. Ihre Laufzeit fällt in den Jänner, woben 
es oft Kämpfe gibt; fie werfen nach 5 Monaten, Ende Zuny, 


1 Junges, welches gleich mit der Mutter Davon läuft. Oft 


waiden Steinbörde, Gemſen, Ziegen und Schafe nahe beyſammen; 
aber nie hat man ‚gehört, daß fie ſich mit einander paarten. 
Br Die befte Jagd ift am Ende des Sommers und im Herbit, 


weit fie. dann am fetteften find; fie ift aber eine ber gefährlich, 
md fordert einen Fühnen, geſchickten und ftarfen Mann, 
[ Serben, Seien, ‚Dingpr und Bote TR ann, 







| —F im Dorfe —— wo fat jeder Bauer dieſes Ge: 
werk: ‚treibt; fie gehen ſelbſt über Die Berge ins Thal von 
BER Be and mit Enden mit ** von 2 Shlöfe 
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Gezwungen auf. Felfen in beträchtlichen Höhe zuzubringen, 
machen fie ſich einen Schlupfwinfel von Steinen vder Wafen, 
indem fie ohne Dede und Teuer fehlafen; überfüllt fie während 
der Berfolaung eines Steinbods die Nacht, fo Tann es geſchehen, 
Daß fie nicht mehr aus den Felſen fommen, und jtehend, einan— 
der. um den Leib haltend, Die Nacht zubringen müffen. 

Da diefe Thiere mit dem früheften Morgen waidend in höhere 
Segenden eigen, fo muß man vor ihnen dort feyn: dann fommen 
fie manchmal dem Säger auf 30—40 Schritt nah, ohne ihn zu 
wittern, obſchon ſie einen feinen Geruch haben, wahrſcheinlich 
weil dann die Luft wegen der Erwärmung immer aufwärts zieht. 
Sind fie vor dem Jaͤger oben, fo fpüren fie ihn, fliehen, und 
ftchen erft in großer Entfernung ſtill; und alles Nacheilen wäre 
vergebens. Sonderbar ift cs, Daß das Thier fi) nur dann 
flüchtet, wenn es den Jäger riecht, nicht aber, wenn es ihn 
ſieht; dann ſteht es auf, thut einen Piff und fchaut ihn an. 
Die Mutter verläßt nur in der höchiten Noth ihr Junges, und 
verbirgt fih dann in Felſenlöchern, Fommt aber nad) der Gefahr 
zurüc, ruft und ſucht es auf. Bleibt fie zu lang aus, fo geht 
es aus feiner Höhle, ruft Die Mutter, Läuft ängfilih herum 
und verbirgt fih anderswo. Findet eg fie verwundet, fo flicht 
es, fo bald es ihe Blut riecht, kommt aber und flicht wicder. 
Daffelbe thun auch die Alten, wenn einer ihrer Cameraden ver« 
wunder iſt. Wölfe und Lämmergeyer verfolgen bie ungen. 

Daß ber Steinbock und Die Gemfe, vom Jäger in die Enge 
getrieben, auf denfelben losvennten, um ihn in den Abgrund zu 
jtärzen, ift irrig und gefchieht nur durch Zufall, wenn dag Thier 
Feinen andern Ausweg het. Much ift es ein Irrthum, daß er 
ſich auf feine Hörner ſtürze; er Ipringt, wie andere Thiere, auf 
feine Beine; da cr fait 2 Centner fchwer tft, fo würde ihm 
der Fall auf die erfte Art fehr fehlecht Gefommen. Die Weib« 
chen wägen 70—90 Pfund. Das Fleitch ſchmeckt wie das dee 
Schafe, it aber faftiger; das Fell wird von Den Weißgerbern 
verarbeitet... Aus den Hörnern macht man a und Taſſen. 
Jetzt kann einer 4 Carolin koſten. 

Ihre Nahrung find gewürzreiche Pflanzen, im Winter Stein— 

Okens allg, Naturg. VIL 55 
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flehten und GSproffen, befonders von Weiden und Alpenrofen; 
leıken auch fehr gern Galz. Gegenwärtig gibt es nur auf den 
Savoyer und Wallifer Bergen, und auch hier nur fehr fparfam ; 
nur im Thal von Cormayeur, im Süden des Montblanc, zwifchen 
diefem Berge und den Wallifer Gränzen, im Savaranche-Thal, 
aber am häufigften auf den Bergen. des Cogne-Thals, in der 
Nähe von Aoſta, immer nur auf dem mittäglichen Abhang; in 
Wallis feldft fol er fich noch zwifchen dem Seria- und Biefcher- 
Thal finden; vor 40 Jahren waren noch in Faucigny; es ift 
Daher jest nirgends mehr ein Gewinn von der Jagd zu erwarten, 
und nur alte Gewohnheit oder Uebermuth treibt manchen noch 
dazu, obſchon ſehr viele verunglücken und ihre Familien in Ars 
muth ftürzen. | 

Jung eingefangen werden fie zahm, und Fommen herbey, 
um ſich Fragen zu laffen; wollen fie ftoßen, fo erheben fie fich 
auf die Hinterbeine und ftoßen von der Geite, Gie leben mit den 
Ziegen, von deren Milh man fie in der Jugend ernährt hat, 
ſehr geſellig, fpringen luſtig auf Mauern und Dächern herum, 
und Fünnen ſich fogar auf Thürflügeln erhalten; ohne Anlauf 
fpringen fie ganz ficher auf ihr Ziel; um auf einen 15 Schuh 
hohen, fenfrechten Felfen zu kommen, machen fie 3 Säbe, indem 
fie die Wand des Felſens zweymal berühren, fo daß man Faum 
begreift, wie fie einen Wievderhalt haben finden können. Ein 
dreyjähriger war lang 31, Schuh, Widerrift 2 Schuh 8 Zoff, 
Kreuz 2 Schuh 11 Zoff, Hörner 1 Schuh 4 Zoll, Umfang unten 
9 Zoll, der Bart 1'/,. Die größten Hörner haben 20—30 Knorren. 
Das Alter ſchätzt man auf 30 Jahre. Ben wilden Ziegen weiß 
man nichts in den Alpen. Berthoud von Berghem in Höpf— 
ners Magazin IV. 1789. 334. T. 1. 

Gegenwärtig finder ſich dieſes Thier nur noch in Savoyen 
und auf den Gebirgen zwifchen Wallis und Piemont, meiftens 
auf dem höchiten Grath. Der Grund ihrer Verminderung liegt 
theilg in der Berfolgung Durch die Jäger, theile in dem Schnee, 
welcher feit 50—60 Sahren auch da liegen bleibt, wo fonft 
Waiden gewefen find. Sie ruhen untertags an der Sonnen 
feite unter Felswänden, und fteigen des Abends herab auf Die 
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Maiden, wo fie die ganze Nacht zubringen. Die Männchen von 
7—S Sahren halten ſich gefellig zu den Weibchen und ben Jun— 
gen; bie alten Böcke aber leben abgefondert, und fommen nicht 
fo tief herunter; fie freffen vorzüglib Wermutherten, Muttern 
 (Phellandrium mutellina) und Riedgräfer, des Winters Mooſe 
und Flechten an Tannen. Nie Fommen fie in Die bewohnten 
Thäler herunter, wie bisweilen die Gemfen, mit denen fie nicht 
gern etwas zu then haben. N 

Die Laufzeit fällt in den Jänner, und Die Gehzeit nad) 
5 Monaten in den Suny; Das Zunge Täuft gleich mit ber 
Mutter, und wird von ihr gegen Die Adler vertheidigt. Sie 
gefelfen fi) gern zu Den Hauszi egen, wodurch Baſtarde ent— 
ſtehen. (Es iſt zu bedanern, daß Feine Beyfpiele aufgeführt 
werden.) 

Die Zagd ift ungemein befehwerlich und gefährlich, und 
wird daher jebt fait gar nicht mehr unternommen. Sie ift am 
günjtisjten im Geptember, und Dennoch muß der Jäger fich auf 
S—14 Tage gefaßt machen, Tag und Nacht, fern von allen 
menfchlichen Wohnungen, in fehr Falten Gegenden unter dem 
freyen Himmel zu bleiben. Es gehen gewöhnlich 2—3 mit ein⸗ 
ander, welche, um fib nicht zu beſchweren, Faum fo viel Lebens: 
mittel tragen Fünnen, daß fie vor Dem Verhungern geſchützt find. 
Nur um an den Ort au kommen, müffen fie S—10 Stunden Fettern 
und dann unter einem Felfen übernachten, wobey fie aber nicht 
felten, um fich) bey dem heftigen Winde zu erwärmen, aufftchen, 
herumlaufen und Steine hin und her tragen müffen. Kommt 
Nebel, fo dürfen fle ſich nicht von der Gtelfe entfernen, um ſich 
nicht zu veriereh oder in einen Abgrund zu ſtürzen. Endlich 
müffen fie mehrere Tage über die Felfen und Gletſcher gehen, 
auf und ab Flettern, che, fie Die Spur von einem Thier entdedfen. 
Gie Fünnen es aber nur fehießen, wenn cs mit Tagesanbruch 
wieder von der Waide in die Höhe fleigt. Sind fie auch fo 
glücklich eines zu treffen und wirflich zu befommen; fo müffen 
fie es auswaiden, und, da fie in Demfelben Tage nicht mehr ins 
Thal herunter Fommen können, noch eine Nacht warten, und 
dann erit bie fehwere Laft über die gefährlichiten Felfen herunter 

s5 * 
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tragen. Da fie meiltend in cinem fremden Revier jagen, fo 
müſſen fie überdieß jever bewohnten Gegend ausweichen, um 
nicht Händel zu befommen, oder gar die Beute zu verlieren. 
Es ift ein wahres Wunder, wenn fie nach fo vielen Gefahren 
und Mühfeeligfeiten wieder glücklich, und ohne Arm und Füße 
zu brechen, nad Haufe Fommen. Ein ausgewaideter Steinbock 
Faun noch 2 Eentner wägen. Meisner, Mufeum V. 1811, 
Nr. 5. Fig. 

Sm September wurden 2 junge gefchoffen im Thal von 
Aoſta und in der Nachbarfchaft des Bergs Cenis, nachdem fie 
6 Tage lang verfolgt worden waren. Das Männchen war, nach 
dem Gebiß, erit ein Jahr alt, aber 31, Schuh lang, 2 hoch, 
die Hörner S Zoll, mit einem einzigen Knoten, Färbung röth⸗ 
lichgrau. Das Weibchen ungefähr 3 Jahr alt, 3 Schuh lang, 
2 Schuh 1", Zoll hoch, Hörner 7 Zoll. In der Öefangenfchaft 
wurden fie bald zahm und zutraulich, und zeigten überhaupt 
viele Gutmüthigfeit. | 

Sm vierten Jahr find fie ausgewachfen, und ſollen 30 Jahr 
alt werden; ſie befommen endlich gegen 20 Knoten an den 
Hörnern. Ebendafelbft 1807. Nr. 1. Fig. | 

Auch in Sibirien find fie felten geworden, und nicht 
mehr im Ural zu finden, wohl aber auf den rauheften. Gebirgen, 
welche fih vom Taurus, zwiſchen der Tatarey und Gibirien, 
nach Oſten erſtrecken, jenſeits des Lena und in Kamtſchatka, aber 
nirgends häufig. Pallas, Spicil. XI. pag. 31. tab. 3. tab, 5. 
fir. 4. Zoogr. I. 224. tab. 15. fig. 1.2. Schreber T. 231. 

Er ift übrigens etwas vom favopifchen verfchieden, wie ein 
Exemplar in der Züricher Sammlung zeigt. Der Leib, und be— 
ſonders die Hörner, ſchlanker. Schinz, wilde Ziegen. Neuen 
burg. 1837. 4. T. 1. Capra pallasii. _ 

Der Steinbod der Pyrenäen iſt von dem der Alpen ganz 
verfchieden; fieht zwar Demfelben glei in Gejtalt und Färbung, 
hat aber ganz andere, ſchwach gerungelte, viel Fürzere Hörner, 
nicht gerad nach Hinten gebogen, fondern hin und her geſchwun— 
gen, am Ende platt und mit einem fiharfen Grath am innern | 
Rand, alfo wie bey den Ziegen, Es ift Fürzlidh einer In bie 
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Sammlung der Univerficät Zürich gekommen. Schinz, milde 
Ziegen. Taf. 1—3. Capra pyrenaica. Nach Ramond findet er 
fich noch an der Nordfeite des Pyrenden-Örathes, zwifchen den 
Thälern Bareges, Cauteres und Offen, in der Nähe von Prags 
neres. Mont Perdu. 1801. 212. | 

b) Der caucafifche (U. caucasica) 

unterſcheidet ſich durch mehr drcyedlige Hörner, Gülden- 
städt, Acta petrop. 1779. I. tab. 16. 17. Schreber 
x. 281. B. 

c) Der barbarifche (Ovis tragelaphus, ornata) 

weicht am meiſten ab, iſt röthlich, und hat unter dem Halfe 
lange Haare, wie eine Mähne, auch an den Knöcheln. Er finder 
fi) auf den Gebirgen der Barbarcy und Neayptens. Pen: 
nant ll. ©. 49. %. 5. Geoffroy, Egypte 23. 201. tab. 7. 
fig. 2. Mouflon a Manchettes. Schreber %. 288. ; 

d) Der americanifche (Capra lanigera, americana) 

ift geöger als ein Schaf, mit ganz weißen, langen Hnaren 
bedeckt und einem langen Bart; Hörner 5 Zoll lang, ſchwach 
nach hinten gebogen, unten mit 3 Ringeln. 

Er findet ſich in Nordamerica, vom Obernfee bis zu ber 
Hudfonsbay und dem ftilen Meer, H. Smith, Linn. Trans. 
X. 1821. p. 38. tab. 4. | 


Lewis und Clark haben ihn auf den höchiten Spiten des 
Rockygebirgs angetroffen, und cr findet fi) vom 40.—80.° Nord: 
breite. Sein ae ift ganz wie das der gemeinen Ziege; 
die Wolle 19/, Zoll lang und fehr fein, aber mit harfchen Haaren 
untermifcht, das Zleifeh Hart und trocden, aus den Fellen machen 
die Sndianer Sättel und Kappen. Bichardfon, Fauna I. 
n. 79. Fig. (Iſis 1832. 168.) Schreber T. 287.D. Blain- 
ville, Bulletin phil. 1816. p. 80. Rupicapra americana; Ord. 
Journ. philad. I. 1817. Ovis montana. 

2) Die eigentlichen Ziegen (Capra) | 

haben viel Fürzere, meift gefchwungene und zufammengedrückte 
Hörner mit einem feharfen Grath. Sie theilen ſich in wilde 
und zahme, 
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a) Die wilde (C. aegagrus, bezoartica) 

zeichnet ſich durch große Hörner aus, vorn mit einer 
Schneide, | | 

©. Gmelin hat fie im Caucafus entdedt, und Davon 
eine leidfiche Abbildung gegeden. Reife durch a. 1774. 
UL 493. 

Pallas hat zuerft gezeigt, daß unfere zahme Bir von 
dieſem Thiere abftamme, und daß es einerley iſt mit der indi— 
ſchen Bezvarziege, welche in Perfien Paseng heißt. Indeſſen 
läßt er auch zu, daß manche Hausziegen Baſtarde feyn Fünnen 
von ber wilden Ziege und dem europäifchen und auch dem cau⸗ 
caſiſchen Steinbock, woraus ſich vielleicht die großen Abweichungen 
unter den Ziegen erklären laſſen. 

Die wilde Ziege lebt truppweiſe auf den höchſten Alpen, 
welche vom Caucaſus zum caſpiſchen Meer, und von da ſüdlich 
nach Indien ziehen, auf dem Caucaſus ſelbſt und auf dem tauri— 
ſchen Gebirg. Sie iſt etwas kleiner als der Steinbock und der 
Argali, aber viel größer als der zahme Bock; Färbung graulich— 
roth, mit ſchwarzem Rückgrath und Schwanz; der Kopf röthlich— 
braun, vorn ſchwarz, ber Bart groß und braun. Die Hörner 
find bräunlichgrau, gleichförmig nach hinten gebogen, fehr zus 
fammengebrüdt, vorn mit einem feharfen Grath und ungefähr 
4 entfernten Knoten, innwendig flach, auswendig gewölbt und 
voll Runzeln, 2 Schuh 3 Zoll lang, und dennoch beide nur 
3 Pfund 7 Loth fehwer, unten Dicht beyfammen und 3 Zoll breit. 
Spieilegia 1776. XI. p. 43. tab. 5. fig. 2. — 226. 
tab. 16. ſig. 2-6. Ridingers jagdbare Thiere V. Nr. 71. 
Steinbock. Schreber T. 282. 

Zween Böcke, eine Ziege und ein Junges kamen nach Paris 
unter dem Namen Steinbock. Die Verkäufer ſagten, ſie wären 
am großen St. Bernhard in Savoyen gefangen worden. Euvier 

hat fie unter dem Namen der wilden Ziegen beſchrieben. 
Gie hatten die Gröge, Geſtalt und Farbe des Steinbocks, 
aber andere Hörner, nehmlich ſehr zuſammengedrückt, vorn mit 
einem einzigen Grath, wie beym zahmen Bock und der wilden 
Ziege in Perſien, während die des Steinbocks faſt viereckig ſind, 
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vorn mit einer Fläche zwifchen 2 Grathen. Die Baitarde vom 
Steinbock und der Ziege Haben die Farbe des erfiern, aber Die 
Hörner der letztern. Dergleichen gibt es viele auf Candia; vb 
aber auch in wilden Zuftand, iſt nicht wahrfcheinfich, befonders da 
die wilden Ziegen in Aflen in Menge vorkommen. Ob die vers 
fauften wirflic wilde find oder Baftarde, ließ fich nicht aus: 
machen. Die Männchen waren jiärfer als der Bock mit glattem 
Haar und einem Bart, Das eine grau, Das andere fahl. Länge 
5 Schuh, Widerritt 2 Schuh 6 Zoll. 

Das graue iſt etwas größer, unten, fo wie Die Füße und 
der Bart, fihwärzlichbraun und eben fo ein Band von der Nafe 
bis zum Schwanz, eines quer auf den Schultern und eines vorn 
am GSchenfel; Gefäß weiß, Schwanz fchwarz. 

Das fahle Stück hat diefelben braunen Bänder, aber fehmäler, 
Hörner nach der Krümmung 21), Schuh, ohne Wülfte; bey dem 
grauen aber S Zoll. Sie lebten alle friedlich mit einander, und 
brachten ein Sunges hervor, 

Der fibirifche Steinbock ift etwas über 4 Schuh lang, 2), 
hoch, Schwanz Furz; Färbung fihmusig grau, unten weiß, Bart, 
Schwanz am dritten Streifen ſchwarz. Der fchweizer Steinbock 
it fahlgrau, im Winter röthlichgrau, Bart fehwarz, Schwanz 
braun, unten wie das Gefäß weiß, Länge nur 31% Schuh, Höhe 
2 Schuh 8 Zoll. Der Steinbock des Caucafus hat dreyedige 
Hörner, iſt hirſchfahl, unten weißlich, Kopf grau, Schnauze, 
Füße und Brust Schwarz, Rückenſtreifen braun. Keiner hat alfo 
das fihwarze Kreuz der wilden Ziege, und Diefe iſt unten nicht 
weiß. Vielleicht iſt fie ger ächte Bezoarbock aus Aſien vder 
Paſeng, welchen Namen Buffon fpäter einer africaniichen An— 
tilope gegeben hat. Cuvier, Menag. 1803. Fig. — Rümer 
und Schinz halten diefe Thiere für verwilderte Ziegen. Säug— 
thiere der Schweiz 377, 

Man hält jest allgemein dafür, daß Das Bezoarthier (Ani- 
mal bezoarticum) 

in Perſien und Sudien, welches man fonjt zu a Gemfen 
ſtellte (A. bezoartiea), nichts anderes ſey als die wilde Ziege. 
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Die Nachrichten darüber find aber fo ungenau, dag man nicht 
weiß, woran man ift. 

Nah Garcias ab Horto findet ſich der Bezvarftein in 
dem Magen eines Widders in Perfien, von mäßiger Größe und 
Sraunrother Farbe, mit Namen Pazan, Er fommt aber auch in 
Malacca vor und auf der Kuhinfel, wo er jedoch nicht jo gut 
it. Dazu hat Elufius ein Horn, das er. aus London be- 
Fommen, abgebildet, welches rund, etwas nach hinten gebogen, 
unten viel Dicker und von Höckern umgeben it. Es gleicht 
offenbar mehr dem Horn einer Ziege als einer Gemfe, Clu- 
sius, Exotica. 1605. 215. Fig. | 

Der portugiefifche Miſſionär PB. Teireira erzählt, daß 
man um des Bezoars willen auf der Kuhinfel, zwifchen Ceylon 
und GCoromandel, viele Ziegen ernähre. Als fie 1585 über- 
ſchwemmt wurde, habe man die Ziegen anderswohin gebradıt, 
und dann hätten fie aufgehört, Bezvare zu erzeugen, weil das 
ſelbſt andere Kräuter wuchfen; daher habe man fle nach einigen 
Sahren wieder auf die Inſel gefchefft. 

Bontius fest hinzu, die den Bezoaren zugefchriebenen 
Kräfte, um berenwillen man alle den Königen von Perfien ab⸗ 
liefern müſſe, ſeyen von keinem großen Werth. Dieſe Ziegen 
ſeyen den europäiſchen ſehr ähnlich, hätten aber aufrechte und 
laͤngere Hörner, und das Fell ſey bey einigen ſchön tigerartig 
geſchäckt, wie er es an 2% Ziegen ſehe, welche er täglich in Ba— 
tavia vor Hugen habe. Uebrigens gibt es auch Bezoare im 
Magen der Affen. Hist. nat. in Pisonis India. 1658. p. 47. 
Aus diefen Steffen geht hinlänglich hervor, daß es Ziegen und 
feine Gemfen ſeyn müſſen, weil man ſie fonjt nit von einer 
Inſel hin und her fchaffen Fünnte. 

Rumpf fagt, die Indier lachen, wenn die Europäer fagen, 
daß bie Bezvariteine im Magen der wilden Ziegen entjländen, 
und behaupten, fie fünden fid) bey den Affen. Gewiß iſt es, 
daß folche Steine von Borneo fommen, wo es befanntlich viele, 
Affen gibt (Amboin. Rarit. p. 301.). In ihrer Mitte findet 
man immer einen Kern von Pflanzentheilen oder Haaren, um 
welchen ſich dann Blätter legen von einer Fleberigen Materie; 
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bisweilen enthalten fie auch Datteliteine und Kürbferferne. 
Seba Il. 130. | 

Kämpfer war der erjte, welcher das Thier, in Deffen 
Magen man die chmahls fo berühmten Bezoarfugeln findet, ges 
nauer befchrieb, und zwar unter dem Namen Ziegen hirſch (Ca- 
pricerva), 

Daß die alten wirflich zu den Ziegen gehört, und 
nicht zu den Gemfen, ergibt fich unmideriprechlich aus der Bes 
fchreibung und Abbildung Kämpfers, wie aus ihrem Aufent- 
halte auf den höchften Felsfpigen. Sie fcheint aber eher ein 
Steinbock, und zwar der fibirifhe zu feyn, als die wilde Ziege. 
Kämpfer find fie auf dem Berge Benna, in der perfifchen 
Provinz Laar, unweit des perfifchen Meerbufens, welchen er 
einen Eisberg nennt, und im $uny 1686 beitieg, aber erft nad) 
6 Stunden auf die Höhe Fam, Er fchildert den Weg ſchlimmer 
als auf dem Caucaſus. Das ift mithin eine Höhe, auf welder 
man noch nie Antilopen angetroffen hat, mit Ausnahme Der 
Alpengemfe. Er fah dafelbit eine große Menge diefer Ziegen, 
welche die Jäger Pafen nennen und hinter Felſen auf fie lauern. 
Sie find außerordentlich fehen und furchtfam, und fliehen beym 
eriten Schuß fo weit als müglih, Am erften Tag befamen fie 
nichts, und mußten in einer Felfenhöhle übernachten. Um zwey— 
ten Tag wurde ein Bock gefchoffen, der einen Bezoar enthielt, 
walzig, 1 Zoll lang und ſchwarz. Gie blieben noch 3 Nächte, 
und befamen nod) 2 Fleine Bezvare aus einem Mugen. 

Das Thier hat die Größe der Haugziege, Furze, graulich— 
roihe Haare und cinen Bart; Die Geiß Feine oder ſehr kurze 
Hörner, der Bock dagegen um ſo viel längere, mit großen Rin— 
geln, 11—12, was aber ſchon ſelten iſt. Die Geſtalt des Kör— 
pers, die Farbe und Hurtigkeit iſt übrigens wie beym Hirſch. 
Sie kommen höchſt ſelten in die Felder herunter. Es gibt zwar 
auch noch in andern Gegenden von Perſien, welche aber keine 
Bezoare liefern, außer die in Coraſſan, wahrſcheinlich wegen der 
verſchiedenen Nahrung. Bey den Böcken findet man mehr und 
größere als bey den Geißen, und War bey den magern, welche 
per Hcerde vorausgehen. Amoenit. exot. 1712. 4. fasc. II. 381. 


- 
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fig. 2. Nach diefer Abbildung hat die Geiß Feine Hörner, aber 
einen Bart, wie der Widder, und Ddiefer flieht volfommen aus 
wie ein Steinbock, mit rundlichen, jtarfgebogenen Hörnern, die 
bis auf das Kreuz reihen, auf der vordern Fläche voll ſtarker 
Querwülte, ohne einen feharfen Grath, wie bey den ächten 
Ziegen. 

Es gibt übrigens noch andere Thiere, worinn man Bezoare 
findet, namentlich in der gleichfalls perfifchen Ziege Ahu (welches 
wahrfcheinlich A. subgutturosa iſt). Sie hat viel Aehnlichfeit mit 
dem Hirfch, mit Unsnahme des Barts und der einfachen Hörner, 
wodurch fie fih ven Ziegen beygefelt. Die lestern find ſchwarz, 
mit runden Ringeln bis über die Hälfte umgeben, und glatt, 
wie gedrechfelt, beym Weipchen Flein, beym Männden 1 Schuh 
lang, aufrecht, in der Mitte fcehwach nad) außen gebogen, an 
der Spibe gerad, jedoch etwas gegen einander geneigt, (Nach 
der Ubbildung legerfürmig.) Ibid p. 408. fig. 1. 

Auch in Indien gibt es Ziegen, welche Bezoare liefern, ſo 
diejenige, welche Bontius im Schloß von Batavia geſehen 
hat. Ich habe eine ähnliche ebendaſelbſt geſehen, welche aber 
vom Ahu gar nicht verſchieden war, außer daß ihr ganzer Leib 
mit weißen Flecken bedeckt war, wie bey 2 Rehen lohne Zweifel 
Axis] und zwey Damhirſchen, die in demfelben Hofe waren. 
Hehnliche Bezuarziegen findet man in den Gebirgen von Malabar 
und am Borgebirg Comorin. 

Endlich gibt es zahme Ziegen auf der batavifchen Kuhinfel 
(Isla de Vacas) bey Eeylon, wie Garcias bezeugt. Aehn— 
liche Steine, mit Namen Pedra bugia, finden ſich au) in Affen 
in Sndien, in Stachelfehweinen auf Ceylon En. de u 
Ibid p. 395. I 

b) Die zahme Ziege (©. hircus). 

it Heiner, und hat Fürzere Hörner mit einem weniger 
ſcharfen Grath. 

Sie findet ſich auf der ganzen Erde verbreitet, * in eben 
ſo vielen Abarten als das Schaf, mit kurzen und FR 
Haaren, die fo fein find wie Wolle, 
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Zu den Eurzhärigen 

gehört Die gemeine Ziege, welche überall in Europa ge: 
Halten wird. Sie fieht mager aus, it 4 Schuh lang und 
2 hoch, und hat gewöhnlich 2 Sleifchtrotteln an der Kehle. 
Sie ift meiſtens weiß oder braun, mit einem fehwarzen Rück— 
grath; es gibt aber auch ganz ſchwarze, graue und ges 
fchäckte, Der Pelz beſteht aus Furzer, weißer Unterwolle und 
aus A—5 Zoll langen Haaren, welde auf dem Rücken einen 
Kamm bilden, und an ben Hinterfehenfeln am längsten find; 
Kopf, Hals, Füße und Schwanz find mit Furzen, jleifen Haaren 
bedeckt. Die Hörner der Böcke find bisweilen 2 Schuh lang, bey 
den Geißen viel Fürzer und fehlen auch wohl, 


Es find muthwillige und launige Thiere, bald freundlich, 
bald tückig und ftößig, fpringen und hüpfen gern, Flettern auf 
Berge und mädern unaufhörlich. Man Fann daher Feine großen _ 
Heerden zufammen halten, wie bey den Schafen, felten mehr 
als 40 vder 50, weil fie über Gräben und Zäune fpringen und 
den Bäumen fehr fchaden. Um liebſten zupfen fie Knoſpen und 
junges Laub, freffen jedoch auch trockene Kräuter, Moos und 
Steinflechten. Hitze, Regen und Thau Fünnen fie wohl aus» 
halten, aber nicht Kälte und fumpfigen Boden, Des Winters 
bringt man fie in den Stall, meiſt zu anderem Vieh, und fürtert 
fie mit Heu, Kohl, Rüben u, dergl. 


Bey ung ‚hält man fie vorzüglid um der Milch willen, 
welche beſonders fcehwächlichen Kranken fehr gut befommt, aber 
einen eigenthümlichen Geruch hat, der vielen Menfchen: zuwider 
it. Die Käfe find fehr beliebt. Aus den Zellen macht man 
feineres Leder, Eorduan, Safftan, Juften, Pergament u. dergl., 
befonders im Orient, auch Schläuche für Waller und Wein; Das 
Sleifch der Zicklein wird gefchäßt. Ä 

Sie find reif nad) dem zweyten Jahr, boden im Herbft 
und werfen nach 21 Wochen 1—3 Zicken, welche fehon im zwey— 
‚ten Monat Hörner befommen. Das Zahnen verhäls ſich wie 
bey den Schafen, und man kann darnach das Alter beſtimmen. 
Der Bock iſt 5 Jahre, Die Geiß 7 gut; ihr Alter erfiveckt fich 
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nicht über 12 Jahre, Bechftein I. 408. Geßner 270. Fig. 
Buffon V. © 59. Schreber T. 283: 

In Spanien gibt es hurnlofe (C. h. ecornis), mit ziemlid) 
langen Haaren. Schreber &. 287, B. 

In Africa, in dem Reihe Whidaw, gibt es mit unge 
Fehrten Hörnern (C. h. reversus), nehmlich mit der Spitze nad 
vorn gebogen. Buffon XH. 154. T. 20. 21. Suppl. HI. t. 13. 
Bouc de luida. Schreber %. 286. A. B. 

In der Pevante, namentlich in Sirien, findet fi) die ſoge— 
nannte Mambrinziege (©. h. mambricus), mit Fleinen zurückge— 
legten Hörnern und fehr langen hängenden Ohren. Buffon 
XII. 152. Taf. 10. Schreber Taf. 285. Profper Alpin, 
Aeg. I. 229. Ruffell, Aleppo I, ©. 12. 

5 In Africa findet fich die Zwergziege (C. h. depressus) mit 
— dicht hinter den Kopf gelegten Hörnern. Buffon XII. 
154. 2. 18. 19. Schreber T. 237. | 

Zu den woll- oder feidentragenden Ziegen gehört: 

Die angorifdhe (O. h. angorensis). 

Die Hörner find lang, ſchneckenförmig gewunden und ſtehen 
wagrecht nach den Seiten heraus; die Ohren lang und hängend; 
das Haar 8 Zoll lang, wie —— Locken, in der Regel 
glänzend weiß. 

Sie wird um Angora, in Kleinaſien, in großen Heerden 
gehalten, und macht den Reichthum der Innwohner aus. Aus 
dem Haar macht man das Cameelgarn, das türkiſche Garn zu 
Camelot. Von Smyrna ſollen jährlich über 3000 Ballen von 
dieſen Haaren nach Europa gehen. Man hat nun dieſe Thiere 
in verſchiedenen Ländern, auch in Deutſchland, einzuführen ge— 
ſucht; es ſcheint aber nicht viel daraus geworden zu ſeyn. 
Tournefort, Voy. II. 185. Fig. Buffon V. 71. T. 10. II. 
Schreber T. 284. 287. A. Plinius VIII. Cap. 76. Aeli⸗ 
anus XVI. Cap. 30, Fr. Cuvier, Mamm. 

Die Kaſchemirziege (O. h. laniger) 

hat gerade, ſchneckenförmige Hörner, hängende Ohren, 
gerade, fehr feine, graue Haare. Freder. Cuvier, Mamm. 
live. VI. 
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Aus den Haaren macht man die theuern Kafchemir-Shanle, 
wozu aber auch Cameelhaare kommen ſollen. 

Im Jahr 1819 hat U. Jaubert eine ganze Heerde in 
den Gteppen des Urais, unter 52°, gefauft, und 400 davon nad) 
Sranfreich gebracht, wo fie zu gedeihen feinen, und aus deren 
Haaren man bereits Zeug macht. 

Die thibetanifche Ziege (O. h. thibetanus) 

ift wenig verfchieden, hat ähnliche Seidenhaare, aber größere 
Hörner und längere hängende Ohren, Färbung braun. Freder. 
Cuvier, Mamm. 

Die Haare diefes Thiers find noch Länger, oft 1—1'/, Schuh 
lang, und hängen in Locken vom Rücken herunter. Gie werden: 
ebenfalls zu feinen Zeugen verarbeitet, und deßhalb hat man 
Diefe Ziegen auch nach England und Frankreich verpflanzt. 

ec) Man fann vielleicht auch hieher ſtellen die Gemfen oder 
Antilvpen, deren Hörner einen oder mehrere Grathe haben und 
gedreht find; — die Weibchen hornlos. 

Die Antilopen haben viel Aehnlichkeit mit den Ziegen, ſind 
aber ſchlanker und ihr Haar iſt kürzer; fie gleichen in der Ges 
jtalt dem Hirſch, und Haben auch vft Thränenbälge unterhalb 
der Augen; Die Hörner rund und meittens glatt, die ter Ziegen 
eig mit dicken Querwülſten; der Hornzapfen meift ohne die Zellen, 
womit er bey den andern angefülle if. Sie leben meijtens. ge= 
fellig, oft in großen Heerden in den Wüften von Africa, mehrere 
auch in den Gebirgen von Aften, befonders Indien; in Europa 
nur die gemeine Gemſe und die Saiga; in America fehr ab: 
weichende, in Nuftralien gar Feine, | 

1) Der Buſchbock (Antilope sylvatica) 

ift Heiner als der Riedbock, über 3%, Schuh lang und 
24/2 hoch, dunkelbraun, unten weiß, auf den Lenden weiße Sleden, 
die Hörner 10 Zoll lang, ziemlich gerad, dreyeckig und gedreht; 
feine Ihränenbälge, 

Lebt paarweife in Wäldern an der Süd- und Oftfüfte des 
Vorgebirgs der guten Hoffnung und in der Cafferey. Zu der 
Nähe des Großvaterwaldes Flagt man fehr über den Schaden, 
den er des Nachts den Kohlgärten und Reben zufügt. Er ift 
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ziemlich ſchwerfällig, und läßt fich daher bisweilen mit Hunden 
fangen, wehrt fich jedoch heftig, fallt auf die Knie und ver- 
wundet die Hunde mit den Hörnern. Sparrmanns Reife 
249. 517. %.6. Buffon, Suppl. V. p. 37. VI. 192. tab. 25. 
Schreber T. 257. B. 

2) In den bufchigen Bergthälern von Abyffinien, am Dem: 
bea-See, lebt eine ähnliche (A. decula) 

ebenfalls paarweife, ift aber 4", Schuh Yang, 2'/ı hoch; 
die Hörner 8'/, Zoll, ziemlicd, ebenfo geftaltet, die Färbung roth- 
braun, auf dem Rücken 2 weiße Längsbänder durch 3 Querbän- 
der verbunden, wie ein Roſt, auf den Lenden eine Reihe weißer 
Dupfen; Feine Thränenbälge und Kniequaften, aber 2 Weichen: 
bälge und 4 Striche am Enter. Sie freffen Blätter und Die 
Früchte der wilden Sycomore-Feigen; paaren fih im May und 
mwerfen im October ein Rüppell, Wirbelthiere 
©. 11. T. 4. 

3) Der bunte Bod (A. seripta) 

ift größer als der Buſchbock, 3'% Schuh lang, rothbraun 
mit einem Doppelten weißen Roſt auf dem Nüden, nehmlich 
jederfeits 2 Längsitreifen mit 5—6 Querſtreifen und Flecken 
auf den Lenden; die Hörner gerad, 9 Zoll lang mit gedrehten 
Kielen. 

Nach Kolbe find fie etwas größer als der Blaubock, und 
haben ihren Namen von den roth, weiß und braun vermifchten 
Sleden. Er hat im Jahr 1708 ſchon beym warmen Bad am 
-Borgebirg der guten Hoffnung eine unglaubiihe Menge, mehr 
als 1000 auf der Waide angetroffen. Bey feiner Annäherung 
that ihre Schildwacht einen Schrey, auf welchen alfe zufammen | 
liefen, fich ordentlich in Reih und Glied fiellten, nur 2 als 
Officiere voraus. Er ritt mit mehreren andern dicht an ihnen 
hin, und erft als fie vorbey waren und einen Schrey thaten, 
liefen fie zerftreut ins nächte Thal davon. Die Hörner find 
gegen 1 Schuh) lang und etwas nad) hinten gebogen, ber Bart 
fehr groß und dunkelroth; das Fleiſch ſchmeckt gut. Die Jungen 
werden leicht zahm, verlieren aber den Wildpretgeſchmack. Be: 
fchreibung Des Vorgedirgs 1719. Fol. 142. 281, 390. 
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Man begegnet ihnen zuerit in der Nähe bes warmen Bads, 
öſtlich vom Cap, und trifft fie an bis Iwellendamm, Man hat 
fie auch am Senegal und bey Tombuktu „angetroffen, Die Weib- 
chen ſind hornlos. Sparrmann 125. 

Sn ber Capeolonie find fie jest jelten, und nur noch in den 
waldreichen Gegenden der Südfüfte Lichtenftein, Berliner 
Magaz. VI. 170. Buffon AU. 305. Taf. 40. a1. G uib. 
Schreber T. 358. | 

4) Die geftreifte Gemfe oder das Kudu (A. stre- 
psiceros ) 

ift ziemlich von der Größe eines Hirſches, At. Schuh lang, 
3 hoch, röthlichgrau; ein weißer Streifen auf dem Rückgrath, von 
dem jederſeits 4 Querſtreifen abgehen; 2 ähnliche Streifen am 
Kopfe, wie ein Halfter; die Hörner 3—4 Schuh lang, fehr zus 
fammengedrädt, aufrecht und dreymal ſchneckenförmig gewunden. 
Keine Thränenbälge. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, am Gonntagsfluß und 
bey Hinterbruyntjes-Höhe ebenfalls paarweife und ſelten, jest 
nur noch außerhalb der Gränzen der Evlonie, zwifchen den 
Earreebergen und an dem Oranienfluß. Das Weibchen ift viel 
Fleiner und hat Feine Hörner. Das Fleiſch iſt fchmackhafter als 
das vom Hirfh: Ungeachtet der hohen und dünnen Beine er- 
müden fie Doch bald, und werden von den Hunden eingehoit, 
gegen die fie fich jedody tapfer wehren. Kolbe (142, Bock ohne 
Namen T. 2. F. 2) fagt ausprüdlich, Daß der Bod einen ziemlich 
. langen Bart habe, und bildet ihn au ab; Sparrmann aber 
hat Feinen gefehen. Reife 511. Houttuyn, Syst. Linn. II. 
tab. 26. Buffon XI. 101. Taf. 39. Condoma. Suppl. XV. 
p- 192. Pallas, Spicil. XH. p. 67. Schreber 267. Pen— 
nantl. ©. 82. Taf. 10. Lichtenftein in Berl. Mag. VL 
1814. 172. 

C. Die Bifamthier-artigen oder Zwerg: 
Semfen 

find gewöhnlich nicht. größer als ein Hirſchkalb, meit braun, 
haben ziemlich Furze und runde Hörner, gerad oder nur ſchwach 
gebogen, einen fehr Furzen Schwanz, oft Thränenbälge und Knies 
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quaiten, aber weder Mähne, noch Bart, noeh Wamme. Die 
Meibiben find meiftens hornlos, | | 

Hieher gehören die, Fleinften gazellenartigen Thiere, oft nicht 
viel größer als ein Hafe, welche fait ale nur Bewohner des 
ſüdlichen Africas find. | | e 

a. Africaniſche Swerggemfen, | 

mit ganz geraden, Faum geringelten Hörnern, Dieſe Thier- 
eben find ſich fo ähnlich, dag man fie fait im er Arten einer 
Gattung anfehen möchte. 

1) Die Zwerggemfe oder das ne (Antilope 
pygmaea) 

ift die Fleinfte von affen, Faum größer ale ein Hefe, 2 Schuh 
lang, 1 Schuh hoch, röthlichbraun, mit 2—3 Zoll langen, 
fhwarzen, unten geringelten Hörnchen, auch bey den Weibchen, 
die einzige Ausnahme; Feine Kniequaſten. 

Findet fi in Guinea, wo fie Guevei heißt, und in den 
mwalbreichern Gegenden, an der Südküſte der Capcolonie, wo fie 
den Namen Urebi hat, am hänfigften in der Gafferey. Sie fort 
im Stande feyn, über eine 12 Schuh Hohe Mauer zu fpringen; 
wird fehe zahm, iſt aber wegen ihrer Zärtlichfeit noch nicht nad) 
Europa gebracht worden. 

Sparrmann fah fie nur einmal flüchtig in einem 
Walde von Gizifamna, wo fle von den Coloniften Ervetje und 
Gnometje genannt wird. (©. 256.) 

Nach Le Vaillant gehören fie zu den wenigen, welche fich 
am liebſten in dickem Gebüſch aufhalten; fie find 12—15 Zoll 
hoch mit handhohen Hörnern, machen außerordentliche Sprünge, 
und ducken fih, wenn man ihnen zu nahe kommt. Ihr Ge— 
fehrey gleicht dem Lärm von Rofffchellen, und das Fleiſch wird 
für das fchmackhaftefte aller Antilopen gehalten. Er traf fle in 
der Gafferey und im Lande der Hutnifen; die Hottentotten nennen 
fie Numetjes. Reife I. 340. Bosmanuıs Reife 236. Adan- 
fong Reife 135. Seba J. T. 43. F. 3. Buffon XI 315. 
T. 43. 5. 2. Chevrotain de Guinee. Schreber Taf. 260, B. 
Lichtenfteins Säugthiere T. 16. A 
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2) Die grimmifche (A. grimmia) 

ift nicht größer als ein halbjähriges Damkalb, 2 Schuh 
7 Zoll lang, 1% hoch, von ſehr zierlicher Geſtalt, Fär- 
bung grau, hinten ins Braune, unten weiß, Schwanz 3 Zoll 
Yang, weiß, mit einem fchwarzen Strich. Die Hörner Des 
Bocks kaum 3 Zoll lang, ſchwarz, gerad, — unten mit 
4 Ringen. 

Von dieſem niedlichen Thier aus Guinea hat Seba bie 
Hörner abgebildet (Thesaurus I. tab. 43. fig. C. D.), Buffon 
den Kopf (XU. 307. Taf. 41. Fig. 2. 3.), und es für Das 
von Grimm befchriebene Thierchen gehalten, welches er fchon 
vor anderthalb Hundert Jahren befchrieben hat (Ephem. nat. 
cur. Decuria U. ann. IV. 1686. Obs. 57.); fpäter zeigte es 
ſich aber, daß es nur Junge vom Ducker (A. mergens) 
geweſen. 
| Dallas hat von dem gegenwärtigen zween Bücke im Haag 

gefehen, Gie find fehr furchtſam und hurtig, gehen fehr zierlich 
und hüpfen wie Rebe, horchen mit einem aufgehobenen Fuße 
und fehen umher, Fragen fich mit den Hinterfüßen und laffen 
fih gern um Die Hörner Fragen, fürchten fid fehr vor dem 
Donner, und laſſen kaum einen Laut hören. Man gab ihnen 
Brod, Möhren und Erdäpfel, welch letztere fie am liebſten 
fragen. Um das Brod zu erreichen, ftellten fie ſich auf die 
Hinterbeine. Die Ihränenbälge find fehr groß, und haben eine 
tiefe, Eahle Furche, woraus viel Del fchwigt, welches faft wie 
Bifam riecht, und fpäter erhärtet und fehwarz wird, Die Nafe 
iſt nackt und feucht; an den Kuöcheln Feine Quaſte. Pallas, 
Spicilegia I. p. 38. tab. 3. (Merfwürdige Thiere. 1775. L 47.) 
Fr. Cuvier, Mammif. fig. mas. 1821. 

Son Abyffinien gibt es 2 ähnliche, welche Madoqua heißen. 

3) Die größere (A. saltiana) 

iſt 2 Schuh 8 Zoll lang, 2 Schuh hoch, Schwanz 41/, Zoll, 
röthlichgrau, Kopf braunroth, Feine Thränenbälge, Naſe nackt, 
Sußenden ſchwarz, Hörner 3 Zoll, fo wie die Ohren. 

Findet fi in Abyffinien, und wurde ſchon von Ludolph 
vor 150 Zahren erwähnt (Hist. aeth. I. cap. 10. 73), auch von 

Okens allg, Naturg. VL. 86 
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Bruce (Travels Ed. 3. VI. 360. tab. 36), aber erit von 
Rüppell genauer beobachtet. Sie lebt in bufchreichen Berg- 
gegenden 5— 8000 Schuh Hoch, paarweife und fehr flüchtig; 
Thränenbälge groß; iſt vielleicht einerley mit der fogenannten 
grimmifchen Antilope (A. grimmia, Pallas, Spicil. I. p. 38. 
tab. 3. Vosmaer, Jufier-Bokje 1766. Schreber Taf. 260. 
Fr. Cuvier, Mamm.) am Senegal und in Guinea. Diejenige, 
weiche Grimm vor 160 Sahren (Ephem. nat. eur. Dec. I. 
ann. 4. n. 57.) vom Cap beichrieben hat, ift nur ein junger 
Duder (A. mergens), Rüppell, Wirbelthiere VIL 1836. 22. 
T. 7. F. 2. 

4) Die kleinere (A. hemprichiana) 

iſt fein, weiß und braunroth meliert, hat eine behaarte Naſe, 

große Thränenbälge und etwas vorgebogene Hörner. 

Ziemlich Häufig in den Wäldern des Gebirges Gedam, bey 
Arkiko, aber paarmeife, fehr neugierig und hurtig, frißt 
Gras, wirft im May, und das Fleifch ſchmeckt gut. Ehren- 
berg, Symbolae I. Fol. aa. tab. 7. Eresfhmar in Rüp- 
pells Atlas Taf. 21. A. saltiana.. Lichtenfteins Gäugthiere 
Taf. 16. | 


5) Die kurzſchwänzige (A. montana, brevicaudata) 

von den Hochebenen Sennaars, ift hellbraun, faft ganz ſchwanz⸗ 
los, und hat in der Jugend oben einen Eckzahn, den man noch) 
bey Feiner andern Gattung bemerft hat. Rüppells Atlas 
T. 3. Wirbelthiere ©. 25. 

Am Borgebirg der guten Hoffnung gibt es noch über ein 
haldes Dutzend dergleichen Fleine Genfen. 

6) Das Steinbödlein (A. tragulus, rupestrie) 

it über 3 Schuh lang, Hörner 4 Zoll, Ohren länger; Fär— 
bung dunkel braunroth, an den Seiten filbergrau überflogen, ein 
Schwarzer Streif auf der Nafe, Feine Kniequafte. Lebt paarweife 
auf trockener: Boden im Gebuſch, Das Fleiſch ſchmackhaft. Lich— 
tenfteins Saäugthiere T. 14. 


7) Der Bleich bock (A. scoparia) 
unterſcheidet ſich durch große Kniebüſchel, einen ſchwarzen 
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Schwanz und einige weiße Flecken im Gefiht. Lichtenfteing 
Säugthiere T. 13. Schreber T. 261. w 

8) Der Greisbock (A. melanotis) 

‘von derfelden Größe, braunroth mit untermiſchten — 
Haaren, Kopf und Hörner auffallend kurz, Ohren ſehr lang und 
ſchwarz, keine Kniequaſten, aber Thränenbälge. 

Iſt wegen ſeines zarten Fleiſches in den weſtlichen und 


mittleren Gegenden der Capeolonie ſehr geſchätzt. Lichten— 


ſt eins Säugthiere T. 12. 

9 Der Klippſpringer (A. oreotragus), 

von derſelben Größe, Haare grob, dunkel gelbbraun, Hörner 
nur halb ſo lang als der Kopf, aufrecht und geringelt, keine 
Kniequaſten. 

Sieht ziemlich aus wie eine Ziege oder Gemſe, iſt jedoch 
viel kleiner, nur 3%, Schuh lang und 1 Schuh 9 Zoll hoch; 
lebt auch nur auf den unzugänglichiten Klippen, über die er mit 
ungiaublicher Gefchwindigfeit fpringt. Die Hufe find fehr Hoch 
und das Haar fehr Die, elaftifch und ftruppig, Daß das Thier 


bey einem Fall von einem Felfen dadurch vor bedeutendem Scha— 


\ 


den bewahrt wird; das Fleifch ift ſchmackhaft; das Haar braucht 
man zu Polftern. Lichtenstein im Berl, Magaz. VI. 1814, 
175. Säugthiere T. 15: Buffon, Suppl. VI. tab. 22. Schre— 
ber Taf. 259. Forfter in Le Baillants Reife I. 264. 
Taf. 4. 

10) Der Duder (A. mergens) 

it fo groß wie ein Reh, aber fchmächtiger, 31), Schuh 
lang, fait 2 hoch, Hörner 3°, Zoll, Färbung dunfel gelblich: 
braun, Kopf fehmal, an beiden Seiten ein nadter Streifen, 
Naſenrücken und Füße fehwarz, Feine Kniequaften. 

Auf den Vorhügeln der Gebirge, im weitlichen Theil der 
Capcolonie, wo er fich am liebften zwifchen mannshohem Ge— 
büſch aufhält, bey der Verfolgung darüber ſetzt, und fich dann 
plöglidy hinter einem Bufch niederducdt, um den Augen des 
Jägers zu entgehen. Das von Grimm vor mehr als 100 Jahren 
vom Cap gebrachte und befchriebene Thier (Ephem. nat. cur. 


_ Deecuria II. Ann. IV. 131. fig. 13.), welchen Pallas die grim— 


s6 * 
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mifche Untilope genannt hat, ift nur Das Zunge oder das 
Weibchen vom Duder. Die von Pallas genannte grimmifche 
Sattung flammt aus Guinea, und ift verſchieden. Lichten- 
fteins Säugthiere T. 11. Barrows Reife ©. 36. Blain- 
ville, Bull. philom. 1816. 

11) Der Riedbock (A, eleotragus, arundinaceus, isa- 
bellina) 

gleicht in Größe und Geſtalt dem Damhirſch, gegen 5 Schuh 
lang, 2°) hoch, Hörner 8 Zoll, etwas nad vorn gekrümmt und 
unten geringelt, Färbung graulichroth, Schwanzfpige weiß, Nafe 
nackt, Feine Kniequaſten. 

Sie leben gernfin der Nähe des Waffers von Sumpfpflangen, 
paarweife, in der Eapcolonie, im Namafenland, am häufigften 
aber in der Cafferey. Lichtenſteins Gäugthiere Ze 9. 10. 
Buffon, Suppl. V. tab. 13. 14. 

12) Die Rehgemfe (A. capreolus) 

ift faft fo groß wie Der Riedbock, aber ſehr ſchlank und 

hager, rothgrau, Schwanzſpitze weiß, Nafe nackt, Hörner fo. 
lang als der Kopf, gerad und dünn, Thränenbälge, keine Knie⸗ 
büſchel. 
Sn den junbewohntern Gegenden der ganzen en in 
Rudeln von 4—6 Stück mit einem einzigen Bock, am liebften 
auf den fumpfigen Abhängen der Gebirge. Die Haare find fehr 
fein, flehen aber dünn, und daher werden die Felle wenig ge— 
braucht; auch das Fleifch fehmedt fad. Lihtenftein, Berl. 
Magaz. VI. 174. Säugthiere T. 8. Kolbe 164. T. 5. F. 4. 
Le Vaillants Reifen von Forfter I 71. 

b. Afiatifhe Zwerggemfen. 

13) Die Himalayifche (A. goral) 

ift eine Fleine, niedliche Gemſe, 3 Schuh lang, 2 body, 
mausgrau, unten blaffer, Kehle weiglih; Thränenbälge; Hörner 
nur 4'/s Zoll lang, glatt, unten mit 6 ſchwachen Ringeln, oben 
etwas nach Hinten gebogen; Weibchen ohne Hörner, 

Sie lebt im Himalaya und auf den Bergen an der Gränze 
von Nepal in zahlreichen Heerden, welche ſich bey der Flucht 
zerftrenen und auf Zelfen flüchten, wo Fein Hund hinfommen 
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Fann. Gie find außerordentlich furchtſam und ſchnell, und fprin- 
gen faft über 9 Schuh hohe Zäune. Hardwicke, Lfhn. Trans. 
XIV. 518. tab. 14. * 

14) Die vierhörnige (A. chickara) 

ift etwas Fleiner als der bunte Bod, 2 Schuh 9 Zoll lang, 
Schwanz 5% Zoll, Widerrift 21/, hellbraun, unten weißlich, 
Naſe nackend, unterfcheidet fich) von allen andern durch 4 Hörner, 
wovon die 2 hintern glatt, aufrecht, fehr ſchwach nach vorn ge— 
richtet und 3 Zoll lang find; die vordern zwijchen den Mugen 
nur ?/; Zoll; das Weibchen hat Feine, 

Diefes artige und fonderbare Thierchen lebt in den Hügel: 
wäldern im weftlichen Bengalen, Behar und Oriffa, nicht in 
Nepal, ift fehr Hurtig und wild, befonders zur Laufzeit, wo es 
auf Hirfche, Ziegen und felbit den Meenfchen rennt; ein aufges 
zogenes Paar brachte Zunge hervor, und zwar 2 auf einmal. 
Th. Hardwicke in Linn. Trans. XIV. 3. 1825. pag. 520 
Fr. Cuvier, Mammif, jivr. 44. 1824. 

b. Sazellen:artige: Hörner leyerfürmig. 

* Weibchen hornlos, 

15) Die ſeythiſche (A. scythica, saiga) 

hat Die Größe des Damhirſches, A Schul) lang, Hörner 
11 Zoll, ziemlich gerad und geringelt, die Schnauze fehr Dick 
und die Naslöcher vorn; die Sommerhaare Furz, oben gelbliche 
gran, unten weiß, auf dem Kreuz ein brauner Flecken; die 
MWinterhaare rauch, blaßgrau. 

Das Thier hat Thränen- und Meichenbälge, und Quaften 
an den vordern Knöcheln; das Weibchen Feine Hörner. 

Es lebt im füdlichen Rußland, zwifhen Polen und dem 
Altai; und zwifchen den Earpathen; dem Caucaſus; dem cafpifchen 
und Nral-See und dem 55.° Nordbreite in den ebenen Gteppen, 
wo fait nichts als GSalzpflanzen wachfen und Wermuth, welchen 
fie befonders lieben; fie ledden fehr gern Salz und werden im 
Sommer fehr fett. Ihre Laufzeit fällt in den Herbſt; dann 
ſammeln ſie ſich in großen Heerden, und ziehen ſüdlich gegen das 
caſpiſche Meer. 

Im Frühjahr om fie in einzelnen Truppen zurüd an 
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die Wolga, den Jaik, Irtiſch, und find in der tatarifchen Steppe 
fo häufig, daB man ihnen täglich begegnet, befonders in der 
Naͤhe der Flüſſe, wo viele Waide iſt. Bey den gezähmten be: 
merft man, daß nicht alle zur gleichen Zeit Ichlafen, fondern 
immer einige herumgehen, als wenn fie Wache hielten. Legen 
fie fi), fo fteht ein anderes auf, Daffelbe gefchieht auch im 
Freyen, und ift ihnen wegen der Wölfe und Des kurzen Ge- 
fichtes fehr nöthig. Manchmal Fommen fie bis an den Wagen 
der Reifenden, und felbft auf der Flucht fehen fie fi) bald um, 
und legen ſich wieder träg nieder, wenn ihnen niemand folgt, 
Indeſſen holt fie Faum ein Pferd oder ein Hund ein, wenn 
der Weg nicht weit it; fie werden bald müd und kommen 
außer Athem. An Wunden fterben fie leicht, felbft von dem 
ſchwachen Biß eines Hundes. Viele werden von den Wölfen 
zerriſſen; dann ſammeln die Coſaken die Hörner und verkaufen 
ſie wohlfeil nach China. Die Kirgiſen machen Pfade in das 
Schilf und ſchneiden die Halme kniehoch ab, dann treiben ſie zu 
Pferd ganze Heerden von Saigen dahin, wo ſie ſich ſelbſt ſo 


verwunden, daß ſie ſterben. Ge wöhnlich werben fie jedoch ges 
fchoffen, und auch mit abgerichteten Xdlern (Falco fulvus) ges 
fangen, welcher überhaupt, nächft den Wölfen, ihr größter 
geind ift. | h 


Ihr Geruch ift fehr gut, und fie wittern ſchon den Feind 


auf eine halbe Stunde. Dann laufen fie zufammen, ſehen fich 
zitternd um und fliehen dann in einer langen Reihe. Man 


hört Feinen Laut; aud pfeifen fie nicht bey Gefahr, wie man 
es von den Gemfen der Alven erzählt. Die Heerden haben 
aber auch Feinen Anführer; gewöhnlich geht ein Bock ‚mit meh- 
reren Geißen. Die Zungen zu Haufe blöden wie Schafe. Zur 
Paufzeit, im November und December, Fämpfen die Böcke mit 


einander. Sie werfen im May ein einziges Ziclein, welches: 


nicht gleidy der Mutter folgen Fann, und Daher oft von den 


Nomaden weggenommen wird. Die Hörner der Böcke treiben 


fehon im erften Monat, und haben im vierten fehon die halbe 
Größe. 
Jung aufgezogen werden ſie ſehr zahm, und folgen wie 


* 
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Hunde, felbft fchwimmend durch Flüſſe. Sie fliehen vor den 
wilden, und Fehren des Abends von felbft in den Staff zurück. 
Heu, Gras. und Eproffen mögen fie nicht, Sie fihen ganz voll 
von Daffeln (Oestrus), fo daß fie bisweilen zu Grunde gehen, 
indem die ganze Haut brandig wird. Das Fleifch ift fehlecht 
und riecht übe. Man trifft bisweilen an mit 3 Hörnern und. 
auch nur mit einem. Beym Saufen zighen fie das Waffer nicht 
bloß Durch das Maul, fondern auch durch die Nafe ein, was 
fhon Strabo gewußt hat. 

Diefer nennt das Thier Colus, und ſetzt es nach GScythien 
(I. ©, 312). Geßner bildet es zuerft ab (Quadrupedes 361.) 
nach einer Zeichnung, die er von Herberftein befommen hat, — 
Smelin hat es zuerjtsin feinem Baterlande beobachtet, aber 
fchlecht befchrieben (Novi Comm. petrop. V. 1760. 345. XIV. 
512). Pallas, Spieilegia XIL 1777. p. 1. tab. 1. 3. Buf— 
fon XL. 1764. ©, 198, T. 22. 5. 2% 

16) Die Kropf gemf e (A. gutturosa) 

bat die Größe und Geftalt der indifchen Gazelle (A. cervi- 
capra), graulich rojtfarben, unten weißlich, Gefäß und Schwanz 
weiß, die Spite braun; Hörner ziemlich aufrecht, etwas nad) 
hinten gebogen, gelblich mit 20 Ringeln, Spitze glatt; Thränen— 
bälge ſehr klein; Kehle Fropfartig verdict; Feine Quaften an 
den Knöcheln. Das Weibchen ohne Hörner, viel Fleiner. 

Die Länge beträgt 4 Schul) 4 Zoll, die Höhe 2 Schuh 
7 Zoll, Hörner 9, Zoll, Schwanz 5; dag Gewicht 90 Pfund. 

Diefes Thier lebt von Europa fo entfernt, daß man nur 
von den ältern Miffionären in China, welche den Sagden in ber 
mongolifchen Wüſte beymwohnten, einige Nachrichten unter dem 
Namen der gelben Ziege erhalten hat. Sie heißen dafelbft 
Dseren. Sie finden fidy aber nicht bloß in der Meongoley, ſon— 
dern auch in allen Wüſten zwifchen Thibet und China, von dem 
Altai bis zu dem Amur und dem öftlichen Meer, fehr häufig 
in der Wüſte Gobi und in Damwurien, um den Onon und Argun, 
aber nicht am Baikal. Sie lieben die freyen, trockenen und 
fteinigen Waiden, und fteigen auch auf die Berge, wenn fie 
nicht mit Wäldern bedeckt find; des Sommers in Fleinen Trup- 
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pen, im Herbft in Heerden von Hunderten, und waiden bisweilen 
mit den Kühen, obſchon fle fehr furchtſam und flüchtig ſind; des 
Winters nähern ſie fi den bewohnten Gegenden. Sie laufen 
viel beffer als die Saigen, und fpringen 3—4 Klafter weit. 
Ihr Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. Sie paaren fich fpäter als die 
Saiga und werfen erſt im Juny. Die Zungen werden eben fo 
zahm, gehen ing Freye zu den wilden, kommen aber wieder nach 
Haufe. Sie Fnieen nieder, wie die Cameele, was übrigens auch 
andere Antilopen thun. 

Eine Stimme hört man nicht von ihnen. Man hat fie 
mwafferfcheu genannt, was fie auch in hohem Grade find. Wer: 
den fie in Dawurien im Herbfte durch veitende Jäger zufammen 
und an einen Fluß getrieben, fo bleiben fie daran ftehen, und 
dringen eher durch den Lärm der Menfchen und Hunde Wenn 
jedoch das fteife Ufer unter ihnen weicht, daß fie ins Waſſer 
fallen, ſo ſchwimmen ſie ohne weiteres hindurch. Eben ſo ungern 
gehen fie in die Wälder, und treibt man ſie hinein, fo ſtoßen 
fie an alle Bäume, und fommen fo in Angſt, Daß fie fallen und 
fajt mit Händen gefangen werden. Schon Ende Octobers be— 
kommen fie das afchgrane und rauche Fell, und fehen von fern 
ziemlich weiß aus, Sie haben Feine Daffeln in der Haut, aber 
im Gaumen, und die Lausfliege, wie die Schafe und das Bifam- 
thier. Die Bode find im dritten Jahr ausgewarhfen. Sie 
haben an verfelben Stelle, wie das letzte Thier, eine Art Bifam- 
beutel, der aber leer ift, oder nur etwas ichmalzartige Materie 
enthält, ohne Geruch. Pallas, Spicilegia XI. 1777. p. 46. 
tab. 2. 3. 

17) Die Fleinfröpfige (A. subgutturosa), 

faft ebenfo und aus denſelben Gegenden, vielleicht nur 

eine Abart; graufich braun, unten weiß und der Geitenjtreifen 
gelblich. 

Vorzüglich in Perfien, zwifchen dem fchwarzen und ca= 
fpifchen Meer, ziemlich zahlreich, frißt gern Wermuth und feßt 
im May; das Fleiſch ſchmackhaft. Man hält fie für Kämpfers 
Ahu. Güldenstaedt, Acta petrop. 1778. I. 251. tab. 9. 
Schreber 2. an. B. | 
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18) Die thibetanifche (A. chiru, hodgsonii) 

it faft fo groß als ein Hirſch, gegen 5 Schuh lang und. 
gegen 3 hoch, Hörner 2'/,, leyerfürmig gebogen, mit 20 Ringeln; 
Färbung hirſchgrau; Feine Thränenbälge und Kniequaften; das 
Weibchen ohne Hörner. 

Man hält dieſe in der thibetanifchen Ebene häufig vor- 
Eommende Gemfe für diejenige, welche in Oftindien die Sage 
vom Einhorn veranlaßt hat. Das Fell hat zweyerley Haare, 
wie alle Thiere in Thibet, felbit Hunde, Pferde und Rinder, 
nehmlich grauliche Unterwolfe und Stachelhnare, wie der Hirſch. 
Der Hornzapfen hat Höhlungen, und weicht mithin von Dem 
der andern Gemfen ab. Der lange Hals wird gebogen und 
wagrecht getragen, Schwanz S Zoll lang, Nafe behaart, erweitert 
fihb am äußern Rande in eine fonderbare Hantanfchwellung, fo 
groß wie ein Hühnerey. Sie leben in Heerden von 100 Stück, 
find fehr wild und ſcheu, aber nicht furchtſam: man darf felbit 
den jung aufgezogenen nicht trauen. Gie lieben fehr die Salze 
lecken, Fünnen aber die Hitze nicht ertragen, nicht einmal Die 
mäßige MWürme des Nepalthales. Bier Striche am Euter. Man 
hielt fie für den Cemas des Aelians (XIV. 14. XXVI. 26.), 
der aber in der Barbarey in Wäldern lebt und einen weißen 
Schwanz hat; daher wohl die barbariſche Kuh (A. bubalis) ift. 
Zool. Proceedings I. 1830, pag. 52. (Iſis 1834. 823. 1835. 
546. 1038,) 

*Weibchen gehörnt. 

ec. Gemfen-artige 

19) Die gemeine Öazelle (A. dorcas) 

hat die Größe und zierliche Gertalt des Nehs, 31, Schuh 
lang, 1 Schuh 10 Zoll hoch, Hörner 10 Zoll lang und geringelt, 
Schwanz S, fahl, unten weiß, mit braunen Streifen an den 

Seiten bes Leibes und des Kopfes; Thränenbälge; 2 Striche 
am Euter, — 

Dieſe ſeit den älteſten Zeiten berühmte und häufig in der 
Bibel, unter dem Namen Tſebi, erwähnte Gemſe bewohnt das 
ganze nördliche Africa, in Heerden zu 100 und mehr Stück, in 
den fandigen Flächen von Negypten, dem fleinigen Arabien, in 





1370 


Nubien, Kordofan, Sennaar und längs der abyffinifchen Küfte 
bis Maffaua; fie heißt bey ven Arabern Gafal, Bey den ara- 
bifchen Dichtern werden Die ſchönen Augen eines Mätchens mit 
denen der Gazelle verglichen, Sie find außerordentlich hurtig, 
und fchwer mit Hunden zu erreichen; man. fängt fie mit ' 
Neben, übrigens werden fie ſehr zahm. Ihr Fleiſch wird 
gegeſſen. Shaws Reife 152. 357. Buffon XIL 201. 
T. 23—25. 

Sit eine Der ierlichten und häufigften Gemfen im Orient, 
und befonders in Nubien, wo fie in aroßen ©efelifchaften lebt. 
Sie wurde von Den meiften alten Schriftftellern befchrieben, 
von Plinius (VIII. 58 XXVIL cap. 11.), Uelian 
(X. 23. XIV. 14); Oppian veriteht unter diefem Namen das 
Reh. Bey den Hegyptiern war fie der Sfis geweiht, und fommt 
daher häufig unter ven Hieroglyphen vor, die Jungen als Opfer: 
thiere (Egypte I. tab. 59. fig. 5.). Aehnlich ift der capifche, 
aber viel größere Springbock (A. euchore), und die ruffffche 
Fleinfröpfige Gemfe (A. subgutturosa), Lihtenftein, Berl, 
Acad. 1524, 231. Taf. 5. 

Man hat daffelde Thier, aber etwas Fleiner, auch am 
Senegal gefunden, wo es Kevel heißt. Buffon XII. 204, 
Taf. 26. 

Endlich kommt eben daher fehr häufig ein noch Eleineres 
Thier, unter dem Namen Korin, durd die Thierführer nach 
Europa, aber nur Das weibliche Gefchlecht, fo daß man es all: 
gemein für das Weibchen der Gazelle hält, Buffon XI 205. 
T. 27 und 31. 8. 3—5. | 

Euvier hat eine, welche man lang in Paris — hatte, 
genauer beobachtet. 

Die Corinne, der Kevel und die Gazelle ſind kaum von 
einander verſchieden; jene hat dünne und faſt glatte Hörner, der 
zweyte etwas zuſammengedrückte, die Gazelle runde und etwas 
dickere. 

Die Höhe der Corinne iſt nur 20 Zoll, der Rumpf eben ſo 
lang, der Hals 8, der Kopf 7, die Hörner eben fo viel, Färbung 
falb, an den Seiten etwas brauner, unten weiß, Schwanzſpitze 
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fchwarz, an jeder Seite des Kopfes ein weißer Längsflreifen und 
an den Knöcheln ein braunes Haarbüfchel, 

Sie wurde bey Eonftantine in Algier gefangen, und war 
3 Jahr alt, fehr fanft und zutraulih, hüpfte und fprang nad 
Herzensluft, und ließ bisweilen einen Laut hören, wie ein Cas 
ninchen. Es war ein Weibchen, welches fid) zweymal härte, 
ohne die Farbe zu ändern; es war fehr reinlich, und fraß des 
Tags nur 1'/: Pfund Brod oder Gerfie und Heu, und foff nur 
ein Glas Waſſer. Der Mift wie bey den Schafen. 

Diefe Gazellen find fehr gemein in der Barbarey, und gehen 
von da einerfeits bis an den Senegal, anderfeits bis nad) Sy: 
vien und Arabien. Sie laufen gewöhnlich in unzählbaren Heer- 
den auf den Ebenen, drängen fich dicht an einander, wenn man 
fich nähert, und halten die Hörner vor, mit denen fie im Noth: - 
fall zu verwunden wagen. Gie find aber die gewöhnliche Beute 
der Löwen und Panther, Man jagt file mit Hunden und dem 
Fleinen Leopard oder Unze; die reichen Leute in Syrien mit dem 
Salfen, welcher fie an der Kehle faßt und bie großen Blutge- 
fäße aufreißt. Ihr Fleiſch ift ziemlich fchmacfhaft. Die Araber 
führen die Gazelfen oft in ihren Schriften an ale Symbole der 
Sanftmuth, der Artigfeit und Schönheit, und befonders werden 
die Augen gepriefen. Cuvier, Menagerie. 1803. Fig. 

20) Die arabifche (A arabica) 

gleicht der vorigen, iſt aber dunfler gefärbt, der Schwanz 
und ein Flecken auf der Nafe fehwarz, an den Geiten des Kopfes 
ein weißer, fchwarggefäumter Streifen; Hörner 9 Zoll lang, dünn 
und wenig gefchweift; Thränenbälge, Weichenbälge und Knie— 
guaften. Lichtenſteins Gäugthiere T. 6, 

Wie die Gazelle im nördlichen Africa von der Gränze Ara: 
biens bis in Die Barbarey ſich erſtreckt, fo Diefe dagegen von 
Hegypten an nad Often durch Arabien, wahrfceinlich Syrien 
bis nach Perfien und Sndien, in ähnlichen großen Heerden, 
Man hat beide früher für einerley gehalten, Gie zeigen ſich ge— 
wöhnlich in Rudeln mit einem Bock; fie fliehen anfangs fehr 
ſchnell, bleiben dann ftehen und der Bock läßt den Säger näher 
fommen, jtampft fodann auf die Erde und ſchnaubt, worauf die 
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Flucht aufs Neue beginnt. Gie zeigen fich zuerft zwiſchen Sue 
und Tor, ſüdlich bey Gifan, nördlich bey Balbeck in Sprien. 
Sie heit ebenfalls Gafal. Paßt beifer zu des Plinius Dama 
als eine andere, und ift Shaws Lidmee, welches aber el Idma 
gefchrichen werden follte. Ehrenberg, Symbolae I. Fol. r. 
tab. 5. 

Shaw fagt, die Lidmee (Lidmih) habe die Geftalt und 
Farbe der gemeinen Önzelle oder Antilope, aber die Größe des 


Rehs und zween Schuh lange Hörner; er halte fie daher für 


des Plinius Strepsiceros, welche in Africa Addace (XT. 27.) 
heiße, mit aufrechten, geringelten und glatt geſpitzten Hörnern. 
Voyages 1743. A. I. 314. 

Das iſt wahrfiheinlic) Die Gazelle, — Haſſelquiſt 
bey Nazareth mit dem Edelfalken hat jagen ſehen. Ein Araber 
ſtieg zu Pferde mit dem Falken auf der Hand, den er los ließ, 
ſobald er eine auf einem Hügel bemerkte. Er flog wie ein Pfeil 
darauf zu, und ſchlug die Klauen des einen Beins in einen 
Backen, die andern in die Kehle. Sie ſprang 2 Mann hoch, 
wodurch der Falke abgeſchüttelt wurde. Er folgte aber dem 
verwundeten Thier, ſchlug nun alle Klauen in die Kehle und hielt 
ſich veſt, bis der Jäger herbey kam, der Gazelle die Gurgel ab— 
ſchnitt und dieſelbe dem Falken vorhielt, um ihm das geronnene 
Blut zu geben. Dann that er daſſelbe zum Unterricht mit 
einem jungen Falken. Sie lieben außerordentlich den Tabacks— 
rauch, und die gefangenen kommen, ungeachtet ihrer Furcht, her: 
bey, um denfelben einzuathmen. Neife 284. 


21) Der Bläßbock (A. pygarga, personata) 

ift größer als ein Ziegenbock, 5 Schuh lang und 3 hoch, 
mit feidenartig glänzenden, gelblichbraunen Haaren, die Seiten 
dunkelbraun, unten, Stirn und Bürzel weiß; Die Hörner runs 
zeig, leyerfürmig mit aufrechten Spigen. 

Findet fid) Häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung, felbit 
in bewohntern Gegenden, um Zwellendam und am breiten Fluß 
in Rudeln von 7—8S Stück; im Norden von der Colonie noch 
zahlreicher. Houttuyn, Systema Linnaei IN. tab. 24, 


x 
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ie. 1. Schrebewfaf. 273, Lichtenftein, Berl, Mag. VI. 
1814. 166. 

22) Der Spring: vder a — (A. — marsu- 
pialis), | 

wie die Gazelle, aber größer, hat auf Dem Sa ein 
weißes Feld, von einer beweglichen ze gale umfchloffen; Feine 
Thränenbälge. 

Die erfte Nachricht über - Diefes merkwürdige Thier haben 
wir aud, dem Gapitän Gordon zu verdanfen. Er fihidkte 12 
nach Holland an den Prinzen von Dranien, wovon aber nur 
eine anfam und von Allamand befchrieben wurde, Gie gleicht 
fehr der gemeinen Gazelle, hat eben fo geringelte und gefchweifte 
Hörner und ähnlihe Färbung, ift aber ein wenig größer und 
hat auf dem Rücken, vom Schwanz an, einen weißen Gtreifen, 
der nichts befonderes zu ſeyn fcheint. Man wird daher fehr be— 
troffen, wenn man beym Laufen der Gaͤzelle Dielen Streif fid) 
auf einmal erweitern und in einen großen weiten laden aus: 
breiten fieht, der fich beynahe nach beiden Seiten über das ganze 
Kreuz verbreitet. Diefes geht fo zu: Das Thier hat nehmlich 
auf dem Nücken eine Art von Beutel durch Hautfalten. gebildet, 
welche fi) von den Seiten her fait wie Lippen berühren; ber 
Grund deffelben ift mit weißen Haaren befest, welche zwifchen 
den Lippen erfiheinen. Im Laufen öffnet fich der Beutel, wo- 
durch der ganze weiße Grund zum Borfchein Fommt, und fich 
wieder verfchließt, fobald das Thier ſtill ſteht. Sie war fehr 
zahm und furdtfam, und wurde durch Das geringite Ding er- 
fchrect; fie lebte leider nur einige Monate. Buffon, Suppl. 
IV. 1778. 142. tab. 60. Gazelle à bourse sur le dos. 

Um diefelbe Zeit hat fie Sparrmann in den neuen ſchwe— 
difchen Abhandlungen (I, 1780. 262. Taf. 9) und bald N 
in feiner Reife befchrieben. | 

Es ift eine der fchönften Gazellen am Borgebirg der guten 
Hoffnung, und zeichnet ſich befonders durch ihre feurigen und 
fhönen Augen aus; iſt auch eine der häufigſten, und man ficht 
an manden Orten weit mehr beyſammen, als von allen andern 
Öattungen zufammengenommen, befonders zwifchen den beiden 


1374 


Fiſchflüſſen, wo fie fich auf den Fluren in größern und kleinern 
Schaaren zerftreut finden, fo weit als das Auge reicht; während 
einer Tagreife zu Pferd kommt man vor mehreren Taufenden 
vorbey. Schießt man unter einen Haufen, fo breiten fie fich in 
eine Reihe aus, ſchwenlen fih, als wenn fie einen umringen 
wollten, und laufen dann nach allen Geiten davon, Auf dem 
fogenannten Bodefeld und NRothefand finden fie fih auch in 
Menge, und viele werden wegen ihres niedlichen ne in 
der Capitadt gehalten. 

Eines Abends, im December, Fam eine Heerde von etwa 
2000 an Die Duammedada-Quelle, füdlich von Hinterbruyntjes— 
Höhe, wobey eine Geiße gefchoffen wurde. Ihre Länge beträgt 
4 Schuh, Höhe 2"), Schwanz 1 Zoll, Ohren 6°), Hörner 7, 
aufrecht, dann aus⸗ und einwärts, jedod mit Abweichungen, 
und bey beiden Gefchlechtern gleih. Die Yauptfarbe hellbraun, 
- Bauch und Kreuz weiß; die Haare nur *, Soll lang, außer Den 
braunen am Rande des Beutels, wo fie 2—3'/, Zoll lang find, 
und daher viel zur Bedeckung des weißen Fleckens beytragen, 
weicher 6—9 Zoll breit wird, wenn dag Thier Sprünge macht. 
Um diefes fchönen Schaufpiels willen fest man oft Die Heerden 
in Bewegung, wobey es gar angenehm und auffallend zu fehen 
ift, wie fie oft 2—3 Ellen hoch über einander weghüpfen und 
den weißen Hintern fehen offen. Sie find fehr ſchnell, und 
ein Pferd holt fie Faum ein. Sie zerftreuen fi) nach allen 
Seiten, daß man zulegt nur 2—3 zu verfolgen hat. Sind fie 
aber etwas voraus, fo macht die genze Schaar halt, und fieht 
den Verfolger an. Uebrigens find ſie nicht ſcheu, und laſſen 
den Jäger ſo nahe kommen, daß er ſie treffen kann. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhafter als bey andern Gazellen. In dürren Jahren 
ſollen ſie in unzählbarer Menge aus dem Innern von Africa 
in die Colonie wandern, bis ans Meer, und dann auf dem 
alten Wege, von vielen Löwen verfolgt, zurückkehren. Sie haben 
viel Aehnlichkeit mit dem Bläßbock und dem ſogenannten Hirſch⸗ 
thier. Reiſe 1784. 396. T. 8. A. pygarga. 

Ebenfalls zu derſelben Zeit hat Reinhold Forſter dem 
Herrn v. Buffon eine Zeichnung nebſt Beobachtungen mitge⸗ 
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theilt. Sie wohnen in den innern Gegenden von Africa, und 
nähern fich der Capcofonie nur, wenn fie Mangel an Wafler 
und Zutter leiden, Dann fieht man fie in Heerden von 10,000 
bis 50,000, verfolge von Löwen, Leoparden, Luchſen und Hyänen. 
Der Bortrab ift gut bey Leibe, Der Haufen weniger und der 
Nach ch fo mager, als wenn er vor Hunger umk mmen möchte; 


in dieſen fL:inigen Gegenden bleibt ihm fast nichts als die Wur- 


zeln übrig. Bey der Nüdreife verhält es fich umgekehrt: dann 
wird der frühere Nachtrab fett und der Bortrab mager. Wenn fie 
in Haufen beyfammen find, kommt man weder mit Peitfchen noch 
Schlagen duch fie hindurch. Jung aufgezogen werden fie fo 
zahm, daß fie das Brod aus der Hand Holen, Sie freffen gern 
Tabak, was übrigens auch Die Ziegen thun. Die Böcke bleiben 
indeffen immer muthwillig, und jtoßen, wenn man fie plagt. 
Sie haben die Größe des bengalifchen Hirfches, find aber noch 
feiner gebaut und höher; die Hörner 1 Schuh lang, fehwarz 
und mit 12 Ringen. Wenn es fchlecht Wetter geben will, fo 
macht die ganze Heerdeweine Menge Sprünge, wobey fie ihr 
weißes Kreuz fehen laffen und die Taufende von braunen Thieren 
fi plöglicy in eine fchneeweiße Fläche verwandeln, welche fos 
gleich wieder verfehwindet. Diefes prächtige Schaufpiel hat zur 
Benennung Prunkbock Veranlaffung gegeben. Buffon, Suppl. 
VI. tab. 120. Schreber Taf. 273. Vosmaör, Pronkbock 
1784. Le Baillant von Forfter IL 255. UN. 99, 372. 
Lihtenftein, Reife I. 525. Säugthiere I. 7. 

d. Riefengemfen-artige 

253) Die Damgemfe (A. dama), Nanguer, 

iſt fat fo groß wie ein Damhirfch, fehr fchlanf und zierlich, 
weiß, Schulter und Hals rothbraun, auf der Kehle ein weißer 
Flecken; Hörner etwas länger als Kopf, geringelt, etwas zurück 
und auswärts gebogen, die Spitze nach vorn, im Ganzen mehr 
wie bey der gemeinen Gazelle als bey der Alpengemſe. 

Adanſon hat dieſes Thier zuerſt am Senegal, wo es 
Nanguer heißt, beobachtet. Es war noch jung, 3/,. Schuh 
lang, 2:2 hoch, und gleicht in der Färbung ziemlich der Reh; 
die Hörner 7 Zoll lang und die Spitze nach vorn, faft wie 
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bey ber Ulpengemfe, Es find fehr artige Thierchen, welche ſich 
leicht zähmen laffen. Es it wahrfcheinfich die Dama des Pli— 
nius, weil er derfelben ähnliche Hörner gibt (VIII. Cap. 53. 
XI. Eap. 37.) Buffon XI: 213. Taf. 35, Fig. 1. Taf. 34. 
Geßner 1551. 334. 

Kürzlich wurde Diefelde auch in Nubien und Darfur von 
Ehrenberg und Hemprich entdeckt, fo daß fie wahrſcheinlich 
ſich quer durch ganz Africa findet; fie lebt in Nudeln. Länge 
5 Schuh 4 Zoll, Höhe 3 Schuh, Kopf S Zoll, Schwanz 9, 
Hörner bey beiden Geſchlechtern 12, Ohren 6. Sie heißt im 
Arabifhen Addra. Man findet fie auch abgebildet auf einer 
antifen Eonnee bey Caylus (Recueil d’Antiquites IV. tab. 48. 
fig. 1.) Lichtenſtein, Berl, Ac. 1824, 226. T. 3,4. Se 
thiere. 18277.%3.4 

Auch Rüppell hat fie heerdenweife in den Waſten von 
Sennaar, Nubien und Cordofan gefunden; ſie wird daſelbſt in 
Schlingen gefangen und nur ſelten mit Pferden gejagt. Die 
Gemſe, welche Mhorr in Marocco heißt (Bennett, Zool. Pro- 
ceedings. 1833. pag. iſt nicht davon verſchieden. Atlas 
Heft VI. 1827. ©. 39. T. 14. Wirbelthiere VII. ©, 25. 

Ehrenberg de — daß es die Dama der Alten ſey, 
weil ſie als ein Thier des heißen Africas den Römern, welche 
viel Davon reden, wohl nicht bekannt geweſen ſey. Da fie Pli— 
nius.über das Meer herfommen läßt, fo Fünnte es die ara- 
biſche Gazelle ſeyn, welche bey Damir, dem arabiſchen Schrift⸗ 
fteller, Adm heißt [woraus vielleicht die Römer Dama gemacht 
haben]. Die Dama des Martials (Epigr. I. 50.) wurde In 
Spanien gejagt, und war daher ‚wahrfcheinlich der Damhirfd) 
oder "ein Spießer. Es wurden im füdlihen Dongola, wo fie, 
wie andere, meiftens von Acacien lebt, mehrere Stüde erlegt; 
das Fleiſch wird von dem Arabern gegeffen und Fommt getrocknet 
zum Kauf. Bor dem 20,° Nordbreite fieht man Feine, und dann 
erfcheinen fie plößlich in großer Menge, aber nie in der Nach— 
barfchbaft des Nils; fle wird aud nie in die Thierhöfe von 
Aegypten gebracht, wo man doch fehr häufig Die Schrauben: und 
Spieß-Gemfen (A. addax et leucoryx) fieht. Adanſons Nan- 
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Symbelae I. 1828. Fol. u. tab. 6. | 

e. Rinderzartige: Hörner ſchraubenſörmig. 

* Weibchen hornlos. 

24) Die indifche (A. cervicapra) 

hat AehnlichFeit mit unferm Damhirſch, iſt über etwas 
kleiner, unten, um die Augen und der Schwanz am Rande und 
am Ende ſchneeweiß; die Geiß ohne Hörner, oben graͤulichfahl, 
längs dem Rücken jederſeits ein weißlicher Streifen, vor den 
Augen ein ſchwarzer Strich; ebenſo die jungen Böcke, die alten 
braun, Wirbel, Ohren und Hals roſtfarben, ein Strich auf den 
Schultern und der Schwanz oben ſchwarz. Länge 4 Schuh, 
Höhe 2 Schuh 7 Zoll. Schreber Taf. 968. Fr. Cuvier, 
Mamm. 1824. | 

Diefes Thier findet fih Häufig in Indien, und wurde 
ehmals für des Plinius Strepsiceros gehalten. Aldrovand 
hat es zuerit abgebildet (Bisulca 756.) unter dem Namen Bezoar- 
ziege. Bey den Engländern wurde es Antilope ſchlechtweg ge= 
nannt. Perrault hat es anatomiert (Mem. Ac. IL. 1. p. 93. 
tab. 11. 12.) unter dem Namen Gazelle. 

Thevenot fagt: Es gibt zu Agra viele Leute, welche 
allerley Thiere auferziehen, um fie mit einander ftreiten zu 
laffen. Da Elephanten und Löwen zu viel Eoften, fo fuchen fie 
ihr Bergnügen an den Kämpfen der Hähne,. Wachteln, Widder, 
Bocke, Hirſche und Gazellen. Die letztern find in Indien ans’ 
ders beſchaffen, als in andern Ländern, fühner und mit andern 
Hörnern, wenigſtens 1' Schuh lang, ſchwarz und fpirafförmig 
von unten bis oben ſchlangenartig gewunden, während fie bey 
den gemeinen Gazellen grau und nur halb fo Yang find. Die 
Fakire und fogenannten Heiligen trägen gewöhnlich zwey der⸗ 
gleichen, mit den untern Enden neben einander durch 2 eiferne 
Querzapfen verbunden, als einen Fleinen Stock. Buffon bildet 
ein folches Inftrument ab (XI. ©, 273. Taf. 36, Fig. 3.). Bis— 
weiten find fie auch-von andern Gattungen und durdy Silber 
verbunden. Will man zu ihrem Fang, Feinen zahmen Leoparden 
brauchen, fo führt man einen zahmen Gazelleubock mit, bindet 

Okens allg. Naturg, VIL ne 
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an defien Hörner einen Strick mit verfihiedenen Schlingen und 
knüpft die beiden Enden unter dem Bauche zufammen. Gicht 
man einen Trupp Gazellen, fo läßt man ihn ‚dazu laufen. Der 
Bo des Trupps geht fogleich auf ihn los, widerſetzt ſich mit 
ſeinen Hörnern und verwickelt ſich dermaaßen in den Strick, daß 
ſich der Jäger leicht deſſen bemächtigt und ihm fortführt. Mit 
dem Einfangen der Geißen geht es nicht ſo leicht. Reiſe 1693. 
I. 1. Cap. 21. ! 

Pallas fah ein Paar im Thiergarten. beym Haag in Hol- 
land, welches aus Bengalen gefommen war, und fid, fortpflanzte. 
‚Der Bock blieb immer fehr wild, die Geiß ader war fehr zahm 
und lief den Leuten wie ein Hund nach, um Brod zu befommen, 
wobey fie ſelbſt auf die Hinterbeine ftand, wie die Damhirfche. 
Gab man es ihr aber nicht, fo wurde fie fehr bös und pflegte 
zu flogen. Die Jungen blieben wild, wie der Bock. Sie wais 
deten mit einander, flohen aber fehon in der Ferne, zuerft im 
Trade, dann hüpfend und endlich mit ungeheuern Sprüngen, wie 
die Hirfche oder die gemeinen Gemfen. Sie ließen Feinen Laut 
hören, und ertrugen den Winter ziemlich gut. Sie tragen fait 
9 Monate, und werfen zu verfchievenen Jahrszeiten 1 Junges, 
welches 8 Tage im Stall bleibt und ein Jahr lang bad an 
Diefer, bald an einer andern Mutter ſaugt. Die Geißen find 
nach 2, die Böcke nach 3 Jahren ausgewachfen, und die lehtern 
befommen gegen das Ende des zweyten Jahres Hörner, welche 
nad) Dem Dritten ſchon zwo Windungen und gehen Ringe haben; 
an Kopf, Schultern und Rücken fchwärzlich, am Nacken rothhraun 
werden und die hellen Streifen längs dem Rückgrath verlieren; 
nach dem fünften Jahr ift Leib und Geficht braun, Geiten des 
Halfes und Schultern ſchwarz, Naden graulichbraun, die Ringe 
und die Nugen weiß. Aus den Weichenbälgen ſchwitzt ein 
ſtark riechendes Fett. Pallas, Spieilegia J. 1767. pag. 18. 
tab. 1. 2; das Skelet bey Buffon XII. T. 35. 

Es iſt die gemeinſte Gazelle in Indien, und ohne Zweifel 
diejenige, deren Schönheit ſo oft in den indifchen Gedichten ges 
priefen wird. Sie kommt in Africa nicht vor, Lichtenſtein, 
Berl. Magaz. VL 172. 
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“ Weibchen gehörnt. 

25) Die Schrauben-Gemſe (A. J— 

hat die Größe und Geſtalt des Eſels, eine weiße Farbe, 
Kopf und Oberhals bräunlich, vor den Augen ein weißes 
Querband, Schwanzquajte weiß; Hörner fehr lang und fehrauben- 
fürmig gewunden in beiden Gefchlechtern; auf der Stirn und 
unter der Kehle ein Schopf. 

Lebt in ten offenen Gegenden von Aethiopien i in Nudeln, 
und ift 6 Schul) lang, Schwanz 1, Höhe 3, Ohren 6 Zoll, das 
Haar Furz und grob, die Hörner 27 Zoll, ſchmutzig gelb, Um- 
fang 5, fehraubenförmig gewunden und geringelt, Spitze glatt. 
Sn der Mitte 12 Zoll von einander, dann nur 9 und an der 
Spite 20. Im Naden ein Haarwirbel und ein eat an der 
Kehle; Hufe fehr breit. 

Plinius nennt diefes Thier ſchon Strepsiceros et Addax 
(VII. 53. XI. 37.), welcher erſte Name fpäter andern Gattungen 
beygelegt wurde, dem cretifchen Schaf, deſſen Hörner aber nicht 
aufrecht ftehen, der indifchen (Cervicapra), deren Hprnfpigen nicht 
glatt find, dem capifchen Kudu mit ungeringelten Hörnern, ohne 
gerade Spitze. 

Das Thier erfcheint unter den ägnpsifchen Hieroglyphen und 
die Hörner auf den Köpfen der ägyptiſchen Gottheiten, Prieſter 
und Könige; man nennt ſie Mendes-Hörner. 

Bey den Jungen mit allen Milchzähnen und von etwa 
4 Schuh Länge find die Hörner gerad, 9 Zoll fang, ohne Ringe, 
aber hin und wieder aufgetrieben und fait parallel; fie kommen 
ebenfalls unter den Hieroglyphen vor, auf der bembinifchen Sfis- 
tafel. (Pignorius 8.1. 5.2.) 

Die TIhränenbälge find Fein, wie beym Oryx, auch fehlen 
beiden die Kniebüfchel Ans die Leiſtengruben. Lichtenftein, 
Berl, Acad. 1824. 215. T. 2. Säugthiere 1827. %.2. Ges- 
ner, Icones J——— p. 37. Strepsiceros caji. Buffon 
XII. 275. T. 36. F. 2. 

Der Großherzog von Toscana bekam dieſe Gemſe unter dem 
Namen Zaccar aus Aegypten. Sie war 4 Schuh 5 Zoll lang, 
Höhe 2 Schuh S Zoll, Hörner 1 Schuh 7 Zoll und dreymal 

—— 
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gebogen, Ohren 7 Zoll, Schwanz 9; feine Rniequajten, Thränens 
und Weichenbälge. Färbung fehwärzfih, an den Geiten ins 
Fahle, unten, die Keulen, Vorberfüße, ein Querſtreifen vor den 
Augen und ein Flecken dahinter weiß, Nafe behaart. Das Thier 
Hält gehend und flehend den Kopf niedrig, wie die Büffel, und 
trägt Die Hörner nad hinten geworfen, als wenn fie ihm zu 
fchwer wären, fpist beym geringften Verdacht die Ohren, und 
läuft im Trab und Galopp; fie ſcheut ſich nicht vor den Men— 
chen, und läßt fich im Stalle ſelbſt ftreicheln, ift aber launiſch, 
und weist oft unverfeheng Die Hörner, ſelbſt dem Wärter; nach 
einiger Zeit wird fie wieder ruhig, und leckt fogar den, welchen 
fie hat jtoßen oder fchlagen wollen; es fcheine Daher nur Epiel 
zu feyn. Sie flößt nicht von oben nad) unten, fondern umge- 
kehrt; läuft zuerft mit zurückgeſchlagenen Hörnern gerad auf den 
Gegner los, ftemmt ſich dann mit den Vorderfüßen auf den 
Boden, wendet die Hörner nach vorn und hebt den Kopf in die 
Höhe, um zu flogen; niedere Dinge, wie ein Hut, Fann fie nicht 
treffen, tößt auch nicht mit den Knieen darnady, wie Der Büffel, 
fchlägt aber mit allen Füßen vor- und rückwärts. Die Stimme 
ift eine Art Grunzen, bisweilen ein ſchwaches Plärren, wenn fie 
Korn haben will. Ihr Futter beftcht in Heu und Haber; der 
Mit gleicht dem der Schafe. Savi, Osserv. sopra tre Antilopi. 
1828. 8. Fig. A. gibbosa. (Iſis 1832. 502.) 

Rüppell hat fie in zahlreichen Heerden in den fandigen 
Steppen von Nubien angetroffen, vom 16.—20,° Nordbreite. Leib 
4 Schuh 4 Zoll lang, Höhe 3 Schuh, Schwanz 1, mit einer Fleinen 
Quafte; die Hörner in gerader Linie 2 Schuh 2), Zoll, beym 
Weibchen 1 Schuh 10 Zoll. Keine Thränen- und Weichenbälge, 
aber eine Art Mähne an der Kehle. Bier Striche am Euter. 
Sie wird des Sommers von den Arabern mit Pferden todt ges 
hebt. Cretzſchmar in Rüppells Utlas Heft IM. 1827. 
S. 19, T. 7. Reue Wirbelthiere Hft VI. 1836. ©. 25. 

Ehrenberg und Hemprich haben fie bloß an den Grän— 
zen der äthiopifchen Provinz Gennaar angetroffen, aber nicht in 
Abyſſinien. Die Länge war über 5 Schuh, Höhe fait 3, Schwanz 
9%, Zoll, mit der Quaſte 12, Hörner 2 Schuh 7 Zoll, der Bart 
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an der Kehle 3 Zoll, Die Mähne 1'/,. Ehrenberg hält es 

nicht für ausgemacht, daß ſie der Addax des Plinius ſey. 

Symbolae I. 1828. Fol. o. t. 4.; A. suturosa, Otto in Act. leop. 

XH. 1825. p. 519. tab. 48.; A addax, Fr. Cuvier, Mamm. 

Uvr. 57. 1827.; A. nasomaculata, Blainv.; Ham, Smith in 

‘° Griffiths an. Kingd. A. mytilopus. — | 
©. Hirſch⸗artige. 

Mäßige Gemfen mit hafenförmigen Hörnern und Furzem 
Schwanz; Feine Mähne und Wamme. — Eigentlide 
Gemjen. | 

1) Die gemeine Gemfe (A. rupicapra), Cemas; Cha- 
mois; Camozzo, 

ift Diet und plump, 3 Schuh 2), Zoll lang und 2 Schul; 
hoch, mit einem Furzen Schwanz und glatten aufrechten Hörnern, 
mit einem Hafen nach hinten; Haare grob und lang, grau oder 
ſchmutzig braun; Feine Thränenbälge, aber hinter jedem Ohr eine 
Oeffnung in der Haut, aus welcher nichts abgefondert wird; 
4 Striche am Euter. Plinius VIIE Cap. 53. XI. Eap. 37. 
Belon, Obs. 54. Geßner 1551. 319. Sig. Perrault, 
Mem. I. p. 203. tab. 29. Ridingers Thierbuch 1738. Nr, 72. 
Wilde Thiere Nr. 25. Buffon XIL 148. 177. T. 16. 17. 

Findet fid) auf allen Alpen von Europa, den Pyrenäen, wo 
fie Ysard heißt, den Alpen der Schweiz und Deutſchlands, auch 
auf dem caucafifchen und taurifchen Gebirge. 

Die Gemfe ift eine der größten Merkwürdigkeiten der Alpen 
von Dentfchland und ber Schweiz, weil außer ihr Feine vers 
wandte Gattung in Europa vorfommt; fie iſt nüglich und ganz 
unſchädlich. Es ift aber, wegen ihres Aufenthaltes, ihrer Wild- 
heit und Menfchenfcheue, fehr fihwer in die Geheimniffe ihrer 
Lebensgefchichte einzudeingen. Sie bewohnen befanntlich Die 
höchiten Bergfpigen, und Fommen nur des Winters den Woh- 
nungen näher, Im Frühjahr find fle weißgrau, im Sommer 
rot), im Herbfte dunkelbraun, ja faft fammetfhwarz, und dann 
am fetteften; fehr felten gibt es gefleckte und ganz weiße, Sie 
bleiben immer in der Nähe des Schnees und der Gletfcher, und 
gehen mit Anbruch Des Tages auf die Graspläge zwifchen den 


1352 _ 


Felſen, Fehren aber bald⸗ wieder zurücd in die wilden Schluchten, 
wo ſie ausruhen und ſich gern auf dem Schnee herumwälzen, 
auch denſelben freſſen und daher wenig Waſſer nöthig haben. 
Gegen Abend ziehen fie wieder auf die Waide und übernachten 
fodann unter Belfen, nicht in Höhlen oder befondern Lagern, 
welche man Refter nennen Fünnte, Gegen den Winter rüden fie 
näher herunter in die Zannenwälder, unter deren niedern Neften 
fie vor Wind und Wetter, Schnee und Kälte gefhüst find. 
Ihre Nahrung beſteht dann in Waldgras und Haarflechten an 
den Bäumen, wobey ſie bisweilen mit ihren Hörnern an den 
Heften hängen bleiben und zu Grunde gehen. Sie wählen ge— 
wöhnlich die Sonnenjeite der Berge. Das Frühjahr ijt für fie 
die fehlimmite Seit, weil fie dann Die Wälder verlaffen und über 
den weichen Schnee laufen, in welcher fie einfinfen, un dem jungen 
Gras in den tiefern Thälern nachzugehen. Ein Jäger will ein: 
mal gefehen haben, daß von fieben, welche in einer Reihe im 
Schnee ftafen, die hinterſte auf den Rücken der vor ihr gehenden 
fprang, über den Rücken _aller andern feste, an der Spitze ſtill 
jtand, worauf Die vorletzte Daffelbe that u.ſ.w., fo daß jie in 
einem Augenblick über den Schnee weg waren. 

Sie leben gefellig, und man hat fihon 60 Behfärineh ge: 
ſehen; fie ziehen, waiden und fliehen bald mit einander, bald 
zerjtreut, je nad) den Umſtänden. Auf einem höheren Felfen 
jteht gewöhnlicy eine Wache, welche jeden Uugenblid den Kopf 
empor hält, die Gegend durchfchaut, wittert, und fobald fie etwas 
merft, die andern mit einem durchdringenden Pfiff warnt, und 
weg ift in einem Huy die ganze Geſellſchaft. Uebrigens ift jede 
wachfam, und felbit in ihrem Lager haben fie den Kopf immer 
aufrecht; Feinem Thier kann man richtiger nachfagen, als ihnen, 
daß fie mit offenen Augen fehlafen. Alte, weißgraue Böcke mit 
langen Haaren trifft man gewöhnfich zerftreut und einfam an, 
meijtens in Erlenbüfchen. | 

Sie leder fehr gern Salz, und finden fich faft täglidy in 
großer Menge an den fehieferigen Kalffelfen ein, wo Bitterfalz 
ausmwittert, oder auf den Alpen, wo man den Schafen Salz 
gibt. Dabey werden fie am leichteften gefchoffen. 
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In ihrer Lebensart und Geſtalt gleichen ſie ſehr den Ziegen, 
Hals jedoch und Füße ſind laͤnger. Sie paaren ſich zu derſelben 
Zeit, klettern gern auf Felſen, machen aber viel kühnere und 
größere Sprünge, wobey felten eine’ zu Grunde geht, Sie ſollen 
20—30 Jahre alt werden, und es gibt fait aanz weiße Böcke 
mit fehr langen Haaren, welche unter dem Kinn wie ein Bart 
erfcheinen. 

Shre Brunftzeit fällt in das Spatjahr, um Martini, wo⸗ 
bey ſie ſich abſondern und nicht ſelten mit einander kämpfen. 
Nach 20—22 Wochen, Ende Aprils oder Anfangs May, werfen 
fie 1, felten 2 Sunge unter einem überhängenten Felfen. Das 
Sunge folgt bald der Mutter und ſaugt 6 Monate, Die Mutter 
lehrt es über Felſen fpringen, indem fie voraus fprinat und 
mädert. Macht es vergebliche Verſuche, fo fpringt fie zurück 
und wieder hinüber. Im dritten Jahr find fie ausgewachfen. 
Die Zähmung Hat man noch nicht verfucht; auch würden fie um 
die wärmern Wohnungen nicht gedeihen, | 

Außer ver Kräge, welche vom vielen Salzlecken herzukommen 
ſcheint, kennt man Feine Kranfheiten; Dagegen haben fie Feinde 
am Wolf, Luchs und Bären, die Zungen am Bartgeyer, welcher 
ſelbſt bisweilen die Alten von Felſen herunter ſtürzt; viele gehen 
auch unter Schneelavinen zu Grunde. 

Ihr größter Feind iſt übrigens der Menſch, obſchon die 
Jagd ſehr gefährlich iſt und ſelten ein Gemſenjäger eines natür- 
lichen Todes ſtirbt oder mit unverſtümmelten Gliedern aus der 
Welt geht. Er muß ein vortrefflicher, verwegener Schütze ſeyn, 
mit Fußeiſen über die ſteilſten Klippen, neben den ſchrecklichſten 
Abgründen, über ſchlüpferige Schneefelder und geſpaltene Glet— 
ſcher gehen, ohne je Schwindel zu bekommen. Ueberfällt ihn ein 
Nebel, ſo darf er ſich nicht von der Stelle bewegen, ohne in 
Lebensgefahr zu kommen. Hat er einmal geſchoſſen, fo entflichen 
ale Gemfen, und er Fann den ganzen Tag feinen Schuß mehr 
thun. Meberrafcht er fie an einem Orte, der nur einen Ausgang 
hat; fo flürzen fie alle auf venfelben Ios, wobey er in den Ab- 
grund geitoßen werden Fann, wenn ihm Das Augweichen un: 
möglich ift; daher lauert ihnen der Jäger, wo möglich, Morgens 
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und Abends auf, wo fie. ai Maide oder Salzlecke gehen. Junge 
fängt man bisweilen in Schlingen. Und was iſt von all dieſen 
Gefahren der Gewinn? Hoͤchſtens 10—15 Gulden. Das Fleiſch 
beträgt etwa 50 Pfund, und. für das Fell, welches. gute Bein: 
Ffeider gibt, bezahlt man 6—9 Gulden. Die alten Bocke haben 
oft Gemſenkugeln, aus Wurzeln, Kräutern und Haaren zufammen- 
gejegt, im Magen, weiche ehmals mit 4 Kronen bezahlt wurden, 
weil fie als Bezoare gegen verfchiedene Krankheiten gut. feyn 
folften. Mährend fo der Jäger mehrere Tage lang herumirrt,, 
lebt feine, Familie in der fchrecklichiten Angſt und Entbehrung: 
des Schläfes. Man hat Benfpiele, dag Großvater, Bater und, 
Sohn umgefommen find. Sehr. oft befommen fie auch, Händel. 
mit Gemfenjügern aus andern Dörfern oder Ländern, wobey fie 
etweder ihre Beute verlieren oder gar verwundet werden, ulyf: 
ſes von Salis-Marfhlins in Höpfners Magazin I, 
1788. 112, Saussure, Voyage ll. 1786. $. 666. 736. Stein- 
müllcer über die Gemfenjagd. Alpina II. 1807, 130. Römer 
und Schinz, Säugthiere der Schweiz 1809. 309, 
2) Die Gabelgemfe (A. fureifer) 
fieht aus wie die Alpengemfe, ift aber größer, 5. Schuh 
8 Zoll lang, 3 Schuh hoch, fuchsroth unten, Bürzel und Schwanz, 
weiß; Feine Thränenbälge; die Hörner 11 Zoll lang, ziemlich. 
glatt, zufammengedrüdt und etwas nad) hinten gebogen, haben 
2 Zoll vor der Spitze einen Furzen Zweig nach vorn, eine, Bil 
dung, welche fi ich, bey. Feiner. andern Gattung. bes Hornviehs 
findet. 
Dieſes Thier lebt im ganzen innern Nordamerica auf Ge. 
birgen, und erſtreckt ſich weſtlich bis an den obern Miſſuri, wo 
es zuerſt von Lewis und Elarf' entdeckt wurde. „Es kommt 
des Winters, wo es ganz weiß ift, in die Ebenen, Es iſt 
außerordentlich flüchtig. Die canadifchen Neifenden nennen. es 
Cabrit. H. Smith, Linn. Trans. XII, p- 28. tab. 2. Prong- _ 
horned Antilope. 
Des Sommers gehen fte nördlich bis zum Fluß Gasfa= 
tchewan, unter 53° Norbdreite, an beiden Geiten des Rockyge— 
birgs bis zum u! und halten fih am. liebiten anf 
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freyen Wiefen und niebern Hügeln, mit. Gebuſch auf. Oeſtlich 
einer Linie von der Mündung des. Makenziefluffes unter 135 
W. 8. bis zum Durchfehnitt von 100 Länge mit 53 Breite gibt, 
es weder Ziegen, noch Schafe, noch Antilopen. Die einzigen: 
PWiederfäuer find hier Nenn: und Elennthiere und Bifamochien, 
welche lettere bie gegen den 60.° gehen; das. Elennthier lebt in 
den Wäldern, das Nennthier wandert, 

' Am. Sasfatchewan, trifft man. fie. bald. einzeln, bald in 
Rudeln von 10—12 Stück; fie freifen des. Sommers. Gras, des: 
Winters Blätter, find fehneffer als alle anderen Thiere der Ges. 
gend, und werfen im Juny 1—2 Junge Ein Bock maaß 
4. Schuh 4 Zoll, Widerrift 3 Schuh, Schwanz 4, Zoll; Haar 
wie beym Rennthier. Das Weibchen hat ſtatt der Hörner nur 
eine kurze Erhöhung des Stirnbeins ohne Hornſubſtanz. Die 
americanifchen Schriftftelfer behaupten jedoch, daß. es. auch Hörner 
habe. Das Fleiſch wird nur gegeſſen, wenn es an Hirſchen und 
Rindern fehlt; auch, find die Felle Fein Handelsartikel. Es: heißt. 
bey den canadiſchen Reifenden Cabree, bey: den Pelzhändlern 
Goat. (Geiße). Man glaubt auch, es fey Das von Hernandez 
(Sap. 15. ©, 324) als Hirsch befchriebene Mazame. Rihards. 
fon, Fauna I. Nr. 78. (Iſis 1832, 167.) Blainyille, Bull. 
phil. 1816. pag. 80. O. hamatus. Ord, Journal de Physique- 
1818. Antilocapra american. Schreber T. 279, A; 

3) Die vothe (A. redunca), Nagor, 

hat die Größe eines einjährigen Hirfches, 3 Schuh, 9: Zoll 
lang, 2 Schuh: 9 Zoll Mh, röthlichgelb, auf ben Schläfen. ein. 
grauer Flecken, Hörner 9 Zoll, nach vorn. gebogen; . Weichenbälge, 
aber keine Thränenbälge und Kniequaſten. 

Dieſes Thier war ſchon früher vom Senegal durch Adan⸗ 
fon, aber unvollſtändig, bekannt. Rüppell hat es in. Abyſ— 
ſinien wieder entdeckt, ziemlich häufig auf der Hochebene von 
Woggera und in den grasreichen Niederungen des Dembea⸗Sees, 
6—8000 Schuh hoch, in Rudeln von 4—6 Stück, fehr ſcheu. 


Das Weibchen hat 4 Striche am. Euter un Feine Hörner, 


Wirbelthiere, Taf 7. Fig. 1. Buffon X. T. 46, Schreber 
Taf. 265. 
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4) In Abyffinien gibt es eine ähnliche (A. defassa) 

von der Größe einer Kuh, röthli mit grauen Haaren 
untermifcht, am Kopfe mehrere weiße Streifen; Hörner faft 
2 Schuh, fehlen dem Weibchen. Rüppells Wirbelthiere 9.1. 
Taf. 3. | | A 

D. Giraffen-artiges Hornvieh. 

Große Gemfen mit Mähne, Wamme und langem Schwanz 
mit Quaſte; Hörner meiltens bey beiden Geſchlechtern; . Feine 
Thranenbälge. — Riefengemfen. 

a. Ziegen-artige. 

1) Das Nyl-Gau (A. picta, tragocamelus) 

ift 4 Schuh Hoch, der Rumpf 4 lang, die Hörner 7 Zoll 
und etwas nach vorn gebogen, Ohren 7 Zoll, der Widerrift ges 
wölbt; Mähne, Bart an der Kehle und Quaſte des langen 
Schwanzes ſchwarz; Färbung dunkelgrau, über den Hufen zween 
weiße Flecken. Mandelslo, Reife I. 122. Biggel. Par- 
son, Philos. Trans. 40. N. 476. tab, 3. Pennant I. ©. 75, 
T. 9. Schreber T. 263. Fr. Cuvier, Mammif. 1824. 

Sie leben im Innern von Indien, zwifchen Delhi und Lahor, 
gegen Eafchemir, und, wie man glaubt, auch in Hindoftan, und 
wurden von den ältern Reifenden unter dem Namen der granen 
Schfen des Mogols erwähnt. Sie find dafelbft ein Gegenftand 
der hohen Zagd, und werden in Menge von den Fürften in 
Neben gefangen. (Bernier, Cachemire IV. 1664. 47.) 

Ehmals waren fie fehr felten; nun Fommen fie aber oft 
nad) Bengalen und von da nad) Europa, wo man fie bey Thier- 
führern fehen Fann. Sm Sahr 1767 Fam ein Paar nad) Eng- 
land, Sie ftehen in der Größe und Gejtalt zwifchen dem Hirſch 
und dem Ochfen; Rumpf, Hörner und Schwanz wie beym letz— 
tern, Kopf, Hals und Beine wie beym erftern. Die Haare find 
fteif, fchwarz und weiß, wodurch die graue Farbe entiteht. Gie 
freffen Gras und Heu, ungern Haber, aber fehr gern Weizen: 
brod; der Miſt befteht aus Lorbeeren. Sie folfen jeher wild 
feyn und mit einander kämpfen. Dabey fallen fie auf die Vor— 
derfnie, rücen gegen einander, fpringen dann plötzlich auf und 
ftoßen aufeinander, Ein eingefperrtes, das gereizt. wurde, ftieß 
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mit folcher Gewalt an das Pfahlwerf, daß es ein Horn abbrach 
und bald darnach ſtarb. Das feheint aber nur, zur Zeit Der 
Brunft flattzufinden. Die in England waren übrigens fehr - 
fanft, nahmen das Brod gus der Hand und lecten dieſelbe. 
She Geruch iſt fehr fein; fie beriechen alles, und freſſen nichts, 
was übel richt. So oft man fi ihnen näherte, fielen fie auf 
die Knie, aber nicht, um zu ſtoßen, jondern bloß aus Gewohn- 
heit und um fich zu vertheidigen. Das Weibchen war viel 
Fleiner, mehr gelblich, und hatte 4 Strihe am Euter und Feine 
Hörner. Sie werfen alle Zahr bald 1, bald 2 Zunge, und 
fheinen 9 Monat zu fragen. In Bengalen felbft finden fie 
fich nicht, fondern Fommen nur als Gefchenfe dahin; die meiften 
von Surate und Bombay, woraus man fchließen darf, daß fie 
auch in Guzerate vorfommen. - Hunter, Phil. Trans. 40. 61. 
1771. p. 170. tab. 5. | | 

Sm Zahr 1774 Fam auch ein Paar nach Paris, Sie haben 
die Größe eines Hirfches, laufen aber nicht fo zierlich und ſchnell, 
weil fie hinten niederer find als vorn, und tragen den Schwanz 
wagrecht. Das Weibchen. war ebenfalls ohne Hörner, Fleiner 
aber Hinten höher. Gie hatten große Anhänglichfeit zu einander, 
leckten fich oft und trennten fich felten, obſchon fie frey im 
Öarten laufen Ffonnten. Buffon, Suppl. VI. p. 101. t. 10. 11. 

Sm Jahr 1819 wurde eines in Deutfchland herumgeführt 
und von 3. Wolf abgebildet. Abbild. IL. ©, 57. T. 16 

Lichtenſtein fagt ausdrücklich, daß auch das Weibchen 
Hörner habe (Berl. Magazin VI. 1814, 173); Ogilby da- 
gegen nennt es hornlos; es fey des Ariftoteles Hippelaphus. 
Zool. Proceedings. 1836. 138. i 

2) Auf Sumatra gibt es eine (A, interscapularis, suma- 
trensis), Cambing-Outang, 

von Der Größe der Ziege, ſchwarz mit einer weißlichen 
Mähne, Hörner 6 Zoll lang und etwas zurückgebogen. Lebt in 
den Wäldern, ift fehr fchnell, wild und Fühn, pen, Su- 
matra 95. Penwant I. 98. 

3) Die platthörnige CA. depressicornis) 

fieht aus wie ein junger Büffel, Leib dick, 5", Schuh fang, 
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Füße furz, Hörner 10 Zoll, gerad, fpibig, unten niedergedrückt 
und runzelig; Färbung dunfelbraun, Schwanz 6 Zoll lang mit 
‚einer fchwarzen Quaſte, 4 Striche am Euter, 

Sie Leben in den Wäldern der Inſel Eelebes, find fehr wild 
und Fönnen mit ihren Hörnern ſtark verwunden, Quoy, Ann. 
sc. nat. XIV. p. 423. tab. 20. (Iſis 1834. 1093.) 

b. Gazellen-artige. 

4) Die barbarifhe Kuh (A. bubalis), Vache de Barz 
harie, 

hat bie Größe des Hirfches, ift gegen 4 Schuh hoch, röth— 
lichbraun, unten und hinten weiß, auswendig an deu Border, 
und Yinterfüßen fehwarze Flecken, Kopf flierartig, Hörner kurz, 
aufrecht, dann nach hinten gebogen und wieder aufrecht. Buf- 
fon XI. 294, Taf. 37. 38. Suppl. VI, tab. 14. —— — 
Rlem. ac. IH. 2. p. 24. tab. 39—40. 

Sie ſtammt aus Africa, wo fie bey den Arabern Bekker ei 
Walh (wilder Ochfe) heißt, und hat Achnlichfeit mit dem Hirſch, 
wurde auch bey Geßner unter dem Namen Hirfchochfe (Bos- 
Blaphus) beſchrieben. Gleicht den Gemſen in den Hörnern, den 
Thränenbälgen und den fehlanfen Füßen, unterfcheidet fich aber 
Davon Durch ihren plumpen Bau, den hohen Widerrift, ven 
langen und dicken Kopf, fait wie bey einer Kuh; daher fie auch 
Perrault barbariihe Kuh genannt hat. Gie ift etwas größer 
als der Hirſch, röthlich, Schwanzbuſch fchwarz; Die Hörner 
umgefehrt gebogen als bey Den Gazellen, wo Die untere Krüm- 
mung nach Hinten, Die obere mit der Spibe nad) vorn geht, bier 
Dagegen bie untere nach vorn, die vbere fammt der Spitze nad) 
hinten; an ſden Knöcheln Feine Haarbüſchel. Man bat fie 
ehmals für einerley gehalten mit Der Kaama oder dem Hirſch— 
thier am Cap, welches fich aber durch größere Hörner und mehrere 
ſchwarze Flecken und Bänder unterfcheidet. 

Sie finden fih im ganzen nördlichen Africa, und ſtehen 
unter den ägyptiſchen Hierogiyphen. Sie halten fich truppweife 
zufammen, laufen und wehren fich wie die Sazellen, flecken aber 
den Kopf zwifchen Die Beine und verwunden ihre Angreifer. 
Sung werben fie fehr zahm und waiden mit Den Kühen. Cu- 
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vier, Menag. 1805. Shaw, Voyages. 1743. I. 313., deutſch 
©. 358. Bekker el Wafh. | 

Man hält diefes Thier für den Jachmur der heil. Schrift. 
Bochart I. Fol. 9689. Es ift faft ohne Zweifel der Bubalus 
des Plinius aus Africa (VII. Cap. 150), fo wie Aelians 
und Oppians. 

b) Das Hirſchthier (A. caama), Harte-beest), 

am Vorgebirg der guten Hoffnung, wird jetzt von der vori⸗ 
gen unterfchieben. Die Färbung fahldbraun; Stirn, ein Band 
auf der Nafe, auf den Füßen und dem Hals fchwarz, fo wie 
die Schwanzfpige; die Hörner größer, 1 Schuh lang, mit mehr 
Wülſten und mehr nad) Hinten gebogen, aber näher an einander, 
an der Spiße glatt. Cuvier, Menag. 1803. Buffon, Suppl. 
VI. tab. 15. | 

Es lebt in Nudeln von 10-12 Stüd, und iſt faft durch 
die ganze Cap-Eolonie verbreitet, von der Südküſte bis zum 
Oranienfluß an der Nordgränze. Kolbe führt es geradezu unter 
dem; Namen Hirſch auf, und fagt, es gleiche dem europäifchen 
ganz, in Größe, Farbe und in Gefchmad und Trodenheit des 
leifches, und unterfcheide fich bloß Durch die unverzweigten Hör— 
ner, welche unten etwag geringelt feyen, felten mehr als 1 Schuh 
body, nicht gekrümmt, fondern nur ein wenig in der Mitte ges 
bogen, dann gerad und fpibig, aber am Ende dreymal fo weit 
aus einander als an ihrem Urfprung. 1719. 151. 

* Sparrmann gab davon die erſte Abbildung. Er begeg- 
nete ihm fehon in der Nähe des warmen Babes in ganzen Heer- 
den auf einer dürren Ebene; im Hutnifen-Fande; dann wies 
der am Schwarzkopffluffe zwifchen dem Seekuh- und Sonn: 
tagsfluffe, und an der Quelle Quammedacka. Die Höhe ift faft 
4 Schuh, die Hörner 1'/, lang, unten dicht beyfammen, gehen 
dann aus einander, neigen ſich darauf ein- und rüdwärts, fo 
daß das oberfte ungeringelte Drittel faft wagrecht nach hinten 
ſteht; fie haben ungefähr 18 Ringel, Die Färbung it zimmet: _ 
braun; auf der Stirn ein fchwarzer Wirbel und auf der Nafe 
ein fchwarzer Streifen; ein ähnlicher längs der Vorderſeite der 
Füße und ein folcher Flecken hinten auf den Keulen, mit einem 
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 weißgelben darüber; endlich ein fchwarzer Streifen auf. dem 
ganzen Rückgrath. Der Schwanz wie beym Efel, mit 6 Zoll 
langen Roßhaaren; Thränenbälge Elein. - Ihr Springen aft ein 
fhwerer Galopp, in welchem fie oft, wie andere Gazellen; an- 
halten und ihren Verfolger anfehen. Wenn fie einander an- 
greifen, fo follen fie auf die Knie fallen und darauf fortkriechen. 
Ihr Fleifch iſt zwar trocken, aber nicht unangenehm. Schwed. 
Abh. XLI. 1779. 129. Taf. 5. Reife 135. T. 11. Le Vail— 
fants Reife durch Foriter J. 72. 112. 

c) Kürzlich) hat man ein de ühnlicheg , das Thar 
heißt (A. bubalina), 

in Nepal entdeckt, mit einer Mähne, kurzen, geringelten 
und gefurchten, nach. hinten gebogenen Hörnern; oben ſchwarz, 
an den Seiten gelbroty, 5 Schuh lang, 3 hoch, mit 4 Gtrichen 
am Euter. Hodgson, Zool. Proceedings 1832. 10. (Sfis 
1835. 368.) | | 

e. Gemfen:artige. 

5) Die Spießgemfen (A. oryx) 

find Thiere von ter Größe des Hirfches, bald milchibeig, 
bald rörhlichhraun mit grauen oder fchwärzlichen Flecken im Ge- 
fiht, und 3 Schuh langen, dünnen, geraden oder ſchwach nach 
hinten gebogenen, an der untern aallte geringeMteik, am Ende 
fehr fpisigen Hörnern. 

Sie finden fih in ganz Africa, namentlich in der Barbarey, 
in Oberägypten, Nubien, am Senegal und Vorgebirg der guten 
Hoffnung, weichen aber überall etwas im ber Färbung, Zeichnung 
und Geſtalt der Hörner ab, und baher Pit man verfchiedene 
Gattungen daraus gemacht. 

Durch die von Ehrenberg und Hemprich von Dongola 
und Sennaar eingeſchickten Antilopen war Lichtenſtein in 
Stand geſetzt, dieſelben mit denjenigen Thieren zu vergleichen, 
welche die Alten aus dieſer Abtheilung gekannt haben. 

Die Färbung der nordafricaniſchen, welche weite Ebenen 
bewohnen, iſt hell und oft weiß, die der ſüdafricaniſchen dunkel, 
meiſt braun und faſt ſchwarz; das Haar bey jenen kurz, dünn 
und anliegend, bey dieſen meiſt lang, dicht und ſelbſt wollig bey 
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denen, welche auf Oebirgen wohnen. Dief- und jenfeits des 
Yequators gibt es enifprechende Gattungen, welde fich ſehr 
ähnlich, aber dennoch verfchieden find. Die Namen der Alten, 
wie Bubalus, Dama, Oryx, Strepsiceros, Dorcas, Cervicapra , 
Tragelaphus u. ſ. w. dürfen daher nur auf die nördlichen bezogen 
werden. 

Folgende. vier find fehr nahe verwandt, und ehe faft aus 
wie Ziegen, mit Furzen, nach hinten gebogenen Hörnern, einer 
Mähne, 4 Strichen und einem Ziegenfhwanz; leben meift paar: 
weife in den Wäldern von Indien. 

Spießgemſen mit geraden Hörnern. 

a) Die füdafricanifche (A. oryx), der Gemsbod, 
iſt etwas größer als ein Hirſch, mit Furzen rauhen Haaren; 
granlichbraun, der Hals und die Seiten blaffer, mit einem braun- 
Schwarzen GSeitenjtreifen von der Achfel bis zu den Lenden, und 
von da bis auf die Hufe; Kopf fehwarz, Schnauze und ein Band 
auf der Stirn weiß; auf dem VBorderarm ein fchwarzer Flecken, 
der Schwanz ſchwarz mit langen Borften; die Hörner fehr lang 
und faft gerad, Feine Quaften an den Knöcheln; in den Weichen 
und auf dem Kreuz ein Haarwirbel, und von da bis zum Scheitel 
widerborfiig. 

Die Länge ift 6', Schuh, die Hörner 2 Schuh 7"). Zoll, 
der Schwanz 1 Schuh 2%'/ Zoll, mit dem Haarbufc) 1 Schuh 
5 Zoll. | 

Man hat fie ehmals für ben Oryx der Alten gehalten. 
Pallas, Spicilegia XI. p. 61. 

Diefes Thier findet fih am Vorgebirg der guten Hoffnung, 
und Heißt daſelbſt Gemsbock. Kolbe führt es fchon auf, fagt 
aber nichts darüber, weil die Gemfen hinlänglich im Europa be- 
Fannt feyen. (S. 151.) 

Houttuyn hat es zuerit abgebildet. Systema Linnaei 
tab. 24. fie. 1. 

R. Forſter hat diefes Thier zuerſt genauer unterſchieden, 
beſonders von der indiſchen Bezoargemſe oder dem Paſeng, wo—⸗ 
mit man es verwechſelt hat. Es iſt faſt 5 Schuh hoch und die 
Hörner. 3 lang. Sie leben nur paarweife, Reife um die. Weit 
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J. ©. 84. Buffon XI. ©. 212. T. 33. 5 3. Allamand 
bat fodann einen Balg vom Borgebirg der guten Hoffnung be- 
kommen und abgebildet. Buffon, Suppl. VI. tab. 17, un— 
richtig Pasan. | 

Nah Sparrmann iſt ee mur im nordweſtlichen Theil 
der Eolonie einheimifch; er Hat ihn daher auf feiner nach dem 
Oſten gerichteten Reife nicht bemerkt, und felbft nichts davon 
gehört, in der Capſtadt aber viele Hörner davon gefehen. Sie 
find 3 Schuh lang, fat ganz gerad, und haben von ber Worzel 
an, welche nur 1%, Zoll dick iſt, etliche 20 Ringe. Reife 514. 

Lichtenftein erzählt, es habe einer feiner Begleiter in 
der großen Carroo die Sfelete von einem Parder und einem 
Gemsbock neben einander gefunden. Da diefes Thier eine der 
muthigften Antilopen ift und ſich gegen die Hunde tapfer ver: 
theidigt; fo it es wohl denkbar, daß es ein von “hinten auf- 
fpringendes Raubthier durch Zurüdichlagen des Halfes mit feinen 
langen und fpisigen Hörnern tödtlich verwunde, Reife 11.38. 

b) Die mittelafricanifhe (A. beisa) 

iſt 6 Schuh Yang, 3 Schuh 2 Zoll Hoch, Hörner bey bei- 
den Geſchlechtern, 2 Schub 2’ Zoll, dünn, gerad, an der 
untern Hälfte ſchwach geringelt; Färbung fahl, Bruft und Bank) | 
weißlich, Mähne röthlich, im weißen Geſicht 3 braune Binden, 
eine auf der Stirn, eine durch die Augen, eine auf den Backen 
und eine ähnliche von der Kehle an, welche ſich auf Bruſt und 
Bauch theilt; Schwanzquaſte und ein Ring. über den vordern 
Knöcheln eben ſo gefärbt. 

Dieſe Antilope fieht aus wie ein großer Hirſch, lebt längs 
der abyffinifchen Küfte, weftlich von Maffaua, ſteht dem capifchen 
Gemsbock (Oryx) fehr nah, unterfcheider ſich aber durch Die 
Zeichnungen. Die Haare Furz, anliegend und etwas fteif, bie 
auf dem Ruͤckgrath und Hals gleichfalls widerborflig. Fär⸗ 
bung fahlgrausifabellfarben, Keine Thränenbälge, die Nafe be: 
Haart, 4 Striche am Euter. Sie findet ſich an der ganzen Küſte 
des rothen Meers, und fiheint auch, nach Burckhardt (Reifen 
1820. 602.), in Aegypten vorzukommen, zwiſchen Schendi und 
Souakin; 3 auch findet ſie ſich unter den Hieroglyphen des 
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Tempels von Kalabfchi in Unternubien (Baus Monumente 
Taf. 15.). Dieſe Gattung ift es wahrſcheinlich, welche die 
Alten unter dem Namen Oryx gemeynt haben. Sie lebt in 
einen Familien, in flachen Tpälern mit lichtem Gebüſch, nährt 
ſich von Gras, iſt fchen und Läufe ſehr ſchnell. Angeſchoſſen 
ober hart verfolgt vertheidigt fie ſich muthig, und bringt bis- 
weilen den Jaͤgern Tebensgefährliche Verletzungen bey. — ** 
pells Wirbelthiere I. ©. 14. Te6. 

Die Beſchreibung, welche Oppian vom Oryx gibt, pafit 
allerdings fehr wohl auf die fchwarzen Fleden des Geſichts; die 
weiße Farbe jedoch mehr auf A. leucoryx. Jagd IL 445. 

+ „Seine Farbe gleicht der Milch des Frühlings, und er bet 
nur im Geficht ſchwärzliche Backen.“ 

Unter den Stellen, welche man für das Einhorn aufführr, 
betrachtet man die von Varthema aus Bologna, der 1503 in 
Mecca wer, als eine der wichtigſten. Hinſichtlich der Färbung 
ſcheint ſie mehr auf we als auf irgend eine andere Art zu 
paſſen. 

„Auf einer andern Seite des Tempels zu Mececa iſt ein 
mit einer Mauer umgebener Hof, worinn zwey lebendige Eins 
hörner (Unicorni) ſtanden. Man zeigt. fie als einen wunderbaren 
Segenitand, was fie auch wirklich find, She Ausfchen iſt füls 
gendermaaßen: das größte gleicht einem jungen Pferd von 30 Mo— 
naten, und bat ein Horn auf der Stirn, ungefähr 3 Schuh 
(braccia) lang. Das andere it wie ein Fohlen von einem Sahr, 
und hat ein Horn 4 Spannen (palmi) lang. Die Farbe diefeg 
Thiers iſt wie bey einem Cavallo saginato scuro. Es hat einen 
Kopf wie ein Hirſch, einen nicht langen Hals mit einigen dünnen 
und Furzen Haaren, welche auf einer Seite herunterhängen; zarte 
und lange Füße, wie das Reh, vorn etwas gefpalten, mit Klauen 
wie bey ber Ziege; es hat befondere Haare hinter den Schien— 
beinen. Es muß ein fehr wildes Thier ſeyn. Diefe 2 Thiere 
wurden dem Gultan von Mecca gefchenft, als der: fhönfte Ge: 
genftand, der ſich jeht in der Welt findet, und als der reichfte 
Schatz, von einem König in Aethiopien, d. h, einem Mohren- 
Fönig, welcher fie dem Sultan zum Gefchen machte, um feine 

Okens allg, Naturg. VII. 88 


1394 


Treundfchaft zu erhalten.“ Varthema, Itinerario. Venetia 19, 
pag. 15. Eine deutfche Ueberfegung davon erfchien unter dem 
Namen Bartoman. 1508. 8. Cap. 16. Auch abgedruct in 
Ramufio Il. 1563. ©. 151. Cap. 17, unter dem Namen Bar- 
thema. Hier jteht Durch einen Drudfehler sasinato, welches 
Wort man in der neueſten Zeit mit weiß überfeßt, wahrfchein: 
licy weil man an die Milchfarbe Oppians dachte. Die deutfche 
Ueberfegung fagt: wie ein Dunfelbraunes Pferd. Sagina ift 


Buchwaizen, saginato aljo wie Buchwaizen gefärbt. Sch habe 


mit einem Staliiner, der ein Pferdefenner iſt, gefprochen. Er 
fagte: Un Cavallo saginato ift ein Pferd mit weißem Grund, 
der mit fuchsrothen Düpfeln ganz bedeckt ift. Das wäre alfo 
ein Sand- oder Rofen:Schimmel, worauf die fahlgraue Sfabelle 
farbe wohl paßt. | 

* Spießgemfen mit gebogenen Hörnern. 

c) Die. vftafricanifche (A. leucoryx) 

ift von der Größe des Hirfches, weiß, am Halfe etwas 
roftfarben, ein Flecken auf der Stirn, ein Gtreifen auf den 
Baden mattbraun, Schnauze weiß, Schwanz wie beym Rind, 


‚mit einer weißen Quafte, Deren Spitze fchwarz; Hörner halb fo 


lang als ter Leib, rund, fäbelfürmig nach hinten gekrümmt, mit 
25—40 Ringen. Xrabifh: Abusharb. 

Die Geftalt iſt zierlich und Fräftig, Länge 5 Schuh S Zoll, 
Widerriſt 3 Schuh, Kreuz 3 Schuh 2 Zoll, Umfang 31, Schuh, 
Schwanz 14 Zoll, mit den Haaren 24, Hörner 3 Schuh. Das 
Haar ift ſehr Furz und grob, ohne Mähne und Büfchel an 
Hals oder Knöcheln; die legtern nackt und er. vom Kreuz 
bis an den Hals fteht es vorwärts, 

Diefes Thier ift wohl auch der Oryx der — welche 
felben in die Barbarey ſetzen (Getulus, Martial XIII. 92.). | 

Plinius bemerft, daß die Haare vorwärts gegen den Kopf 
gerichtet find (VIII. 53.); fo iſt es auch bey Der Antilope oryx 
et eleotragus am Cap. Herndot fagt, daß man die Hörner 
zu Gaiteninfteumenten verwende (IV. 19%). Das Thier fommt 
auch unter den Hierogiyphen vor. Ariftoteles führt es mit 
einem einzigen ‚Horn auf (U. 1.), und auch dieſes hat Veran 
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ko zu dem berühmten Einhorn oder Reem der heil. Schrift 
gegeben, welcher Meynung befonders Bo hart anhängtund mehrere 
andere. Da aber dem Oryx und dem Neem an mehreren Stellen 
auch 2 Hörner beygelegt werden; fo hat man geglaubt, es gebe 
zweyerley Thiere unter diefem Namen. Wahrfcheinlih Hat man 
bisweilen folche Antilopen gefehen, welche ein Horn verloren 
hatten, wie es auch der Saiga wirklich) begegnet. Auf den Hie- 
roglyphen in der Pyramide von Memphis (Description de 
l’Egypte V. tab. 18. fig. 9. 10.) Fommt der Oryx vor mit einem 
und zwey Hörnern. Melian fpricht fogar von vierhörnigen, 
aber unter andern feltenen Thieren (XV. Cap. 14.); übrigens 
fommen bey verfehiedenen Thieren überzählige Hörner vor. 
Nah Plinius (Il. 40.) ftelle fich der in Aegypten befannte 
Oryx beym Aufgang des Sirius demfelben entgegen, und bete 
ihn gleichfam an; nach Aelian (VII. 8.) empfänden die Ziegen- 
heerden in Libyen den Regen vorher, und wüßten auch den Auf: 
gang des Sirius. Bekanntlich fällt der Aufgang des Hundfterns 
mit dem Anfchwellen des Nils zufammen. Die vermehrte Waffer- 
maffe verdunftet, und die feuchte Luft kann wohl in die libyſche 
MWüfte dringen, fo daß cs diefe Thiere bemerfen und daher nach 
Sften fehen. Sm füdlichen Africa wandern viele Antilopen dem 
Luftitrom entgegen, beym Südojtwind nach den waldigen Küften, 
beym regenbringenden Nordoft in der andern Zahrszeit nad) den 
Carroo⸗Ebenen. Ebenfo Fönnen die Antilopen von Nordafrica 
den anfchwellenden Nil wittern und ihm entgegen gehen. Bey 
den ägyptiſchen Prieftern war der Oryx verhaßt, weil er das - 
Waſſer trübte und verunreinigte; daher findet man ihn auch 
nicht abgebildet in den Tempeln, Örabmälern und auf den Gär- 
gen, wo doch die Hörner der Gazellen häufig vorfommen. 
Früher hatte man in Europa nichts als Hörner von Diefem 
Thier, und feit den römifchen Kampffpielen Hat man Feine mehr 
in Europa gefehen. Ehrenberg, Hemprih und Rüppell 
haben zuerjt wieder die Thiere beobachtet und Bälge mitgebracht. 
Der capifche Oryx oder fogenannte Gemsbock ift noch einmal fo 
groß, und dennoch find die Hörner abfolut Fürzer, betragen 
kaum *s der Leibeslänge, beym dongoliſchen fait die Hälfte; 
ss % 
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auch find fie dort gerader und dicker, unten 6), Zoll im Umfang, 
hiee nur 55 die Zahl der Ringe geht von 19—24, und ver 
lebte liegt weiter als die Mitte. Das Haar ift länger und 
‚dichter, rothgrau, ein Streifen von den Weichen zum Ellenbogen, 
der Geitenjtreif des Kopfs vom Horn zum Meundwinfel, ver 
Nafenrücen, ein V auf der Stirn und ein breites Band auf 
dem Vorderſchenkel ſchwarzbraun; das Haar auf dem Rückgrath 
übrigens auch wieder borſtig. Lichtenftein, Berl. Academic 
1824. 195. T. 1. Säugthiere 1827. T. 1. Bochart II. 26. 
Niebuhrs Arabien 38. F. a. Meyer über Das Reem 1796. . 
Buffon XI T. 33. %. 1. Horn. Pallas, Novi Comment. 
petrop. XII. 1768. 468. tab. 10. fig. 5. Horn. Spicilegia XI. 
1777. pag. 16. tab. 3. fig. 1. Pennant, Synopsis, A. alba, 
Shaw, Zoologie Il. 2. pag. 315. tab. 1834. Schreber 
T. 256. B. 

.d) Die weltafricanifche (A. gazella), Algazel. 

Schon Gefner hat ein langes, fehr wenig gebogenes Horn 
mit Ringeln an feiner runden Hälfte abgebildet, unter dem Na: 
men: Undefanntes Horn (Quadrupedes 295). Buffon bil- 
dete ein ähnliches Horn ab (XI. ©. 211. T. 33. F. 1. 2.) unter dem 
Namen Algazel, faft 3 Schuh lang, dünn, mit Fleinen Ringeln 
am untern Drittel. Man wußte aber nicht, woher diefe Hörner 
ftammten, bis ein lebendiges Thier mit folchen Hörnern vom 
Senegal nad) Paris Fam. Cs hat Thränenbälge, aber eine bes 
haarte Schnauze, wie die Ziege. Hals und Bruſt dunfelfahl, 
Rücken und Geiten heffahl, Bauch, Füße und Schwanz weiß 
mit dunfelbrauner Quaſte; Kopf weiß, mit zween Dunfelgrauen 
Flecken von den Hörnern über die Augen herunter, und einem 
folhen auf der Stirn. Hörner 18 Zoll lang, an der untern 
Hälfte fchwach geringelt; Haare fein, vom Kreuz bis zum Wirbel 
widerborſtig. Es war ein Männchen, fehr zahm und Fam aus 
dem Innern, wo es ziemlich felten fey. Länge 5 Schuh, Höhe 
34, Kopf 1 Schuh 3 Zoll, Schwanz 1 Schuh 7 Zoll, Fr. 
Cuvier, Mammif. Livr. III. 1819. | 

6) Der Blaubod (A. leucophaea, glauca) 

ift größer als ein Hirſch, 67 Schuh lang, bläalichgrau | 
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mit dunklerem NRückenftreifen, Bauh, Füße, ein Flecken unter 
den Augen und Schwanzquajte weiß, Hörner dünn, rundlich, 
genen 2 Schuh Tang, ftarf nach hinten gebogen, ſchwach gerin- 
gelt, mit glatter Spige, Nafe behaart, Feine Ihränenbälge, 
Miähne und Wamme. Buffon, Suppl. VI. 168. tab. 20, un: - 
richtig Tseiran. PBennant L 67. T. 1%. Schreber T. 278. 

Er findet fi) am Vorgebirg der guten Hoffnung, und ift 
fo groß als ein Hirfeh, Die Haare glatt und blau glänzend, were 
den aber nad dem Tode bläulichgrau; die Hörner find bis über 
die Hälfte geringelt, und laufen dann fehr fpibig zu; die Füße 
hoch. Mean ficht fie in der Nähe des warmen Bades in Rudeln 
von 10 Stüd, welhe, wegen ihrer bimmelblauen Farbe, ſehr 
ſchön in Die Augen falfen; weftlich dem Gebirge von Hotten— 
totts- Holland zeigen fich Feine, Ihr Fleifch ſchmeckt zwar gut, 
ift aber trocken, und da man fonft Wildpret genug haben Fann, 
fo ſchießt man fie nur um der Haut willen, welche einer Hirfch- 
haut nichts nachgibt. Mit dem Fleiſch füttert man Die Hunde. 

Sparrmann traf fie in der Nähe von Hinterbrunntjess 
Höhe anz fie gehören zu den großen Gazellen Diefer Gegend, 
und die Hörner haben ungefähr 24 Ringe, welche die 3 nutern 
Viertel einnehmen. Reife 506. 

NR. Forſter macht fie am Cap fehr gemein, bi fagt bey 
Buffon, die bläuliche Farbe komme bloß vom Ölanz der ftarren 
Haare her, und verliere fich. deßhalb nach dem Tode, weil fie 
fic) an den Körper anlegen. 

Le Baillant befam einen in derfelben Gegend, in der 
Nähe von Zwellendam, Er wurde von einem Hottentotten be= 
ſchlichen und geſchoſſen. Er it fehr felten und wenig befannt, 
und es find ihm überhaupt nur 3 zu Geſicht gekommen. Sm 
Lande der großen Namafen follte es noch geben: allein er hat 
nirgends etwas ficheres Darüber erfahren. Sie mwaiden Gras, 
find bläulichgrau und ändern die Farbe nicht nach dem Tode. 
Voyage 1790. 8. I. 112. 

Nah Lihtenfiein kommt Die blaͤuliche Farbe von der 
ſchwärzlichen Haut, welche durch das dünne, glatt anliegende und 
ſeidenartig glänzende, graue Haar ſcheint. Dieſe Thiere hielten 
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fich bloß in der nun ziemlich bevölferten Gegend von Zwellendam 
auf, wo man aber feit 1800 Feines mehr gefchoffen Habe, fo 
daß fie ganz ausgerottet zu feyn feheinen. Das lebte Fell Fam 
nad Leyden. Reife 1. 265. II. 121. Berliner Magazin vi. 
1814, 159. | 

7) Die Nautengemfe (A. ellipsiprymnus) 

it ein fehr großes Thier, über 7 Schuh lang und fait 4 
hoch, die Hörner 2'/,, nad) vorn gebogen und geringelt; Schwanz 
21 Soil lang, mit einer Quafte; Färbung ein Gemiſch vor Grau 
und Röthlichhraun, Haare des Rückgraths widerborftig; auf dem 
Kreuz ein weißes Querband, in Geſtalt einer Ellipſe; ähnliche 
Flecken an Geficht und Kehle; Weichenbälge, aber Feine — 
bälge und Kniequaſten. 

Lebt 25 Tagreiſen nördlich vom Oranienfluß, zwiſchen Lataka 
und der Weſtküſte von Africa. Ogilby, zool. Proceed. II. 
1833. (Iſis 1835. 527.) 

d. Riefengemfens-artige 

8) Die Elenn-Gemſe (A. oreas) 

ijt Die größte unter allen Gemfen, 7 Schuh lang, 4 hoch, 
8—10 Centner ſchwer, Hörner bey beiden Gefchlechtern, aufrecht, 
glatt, mit einem fpiralfürmigen Grath, 2"), Schuh lang, unten 
4 Zoll die, Mähne Eurz, Wamme ſchlaff; Schwanz wie bey 
einem Ochfen; Haar Furz, gelblihbraun. Buffon X. 357. 
tab. 46. bis. Fig. 1. 2. Horn, Coudou. Suppl. VI. tab. 12. 
Schreber T. 256. 

Diefes ungeheure Thier lebt am Vorgebirg der guten Hoffe 
nung, vorzüglich im Norden der Eolonie und in der Cafferey, 
und heißt dert Eland. 
Es iſt größer als das Elennthier, über 5 Schuh hoch und 
6 lang, dicker als der Hirfch, hat aber denſelben zierlichen Kopf, 
dünnen Hals und die hohen Beine, die Haare afchgrau, glatt 
und weich, die Hörner unten geringelt, oben glatt und fpigig, 
1 Schuh fang, der Schwanz 1. Sie halten fich auf ben höchiten 
Gebirgen auf, kommen aber auch in die Thäler, wo fle geſchoſſen 
werden, in den Gaͤrten, worinn ſie manchmal Schaden thun, 
mit Schlingen gefangen. Man macht nehmlich neben dem Eins 
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Bang des Gartens tiefe Gräben, ſteckt eine lange Stange in Die 
Erde und biegt fie über den Eingang, fo daß fie mit dem dünnen 
Ende bey der geringften Berührung in die Höhe fpringt und Die 
daran gebundene Schlinge um den eingetretenen Fuß zuzieht, 
wodurch er in die Höhe gehalten wird. Das ftrampelude Thier 
fällt nun gewöhnlich in den Graben, und wenn es auch wieder 
heraus Fommt, fo ſchleppt es body Die Stange mit, weldhe es an 
der fehnellen Flucht hindert. Sp wurde eines im Büffelthal in 
den Steinbergen, im Nordweften der Eolonie, gefangen. Sie 
wägen gewöhnlich 4 Gentner, das Fleifh ſchmeckt wie Rindfleiſch, 
und aus dem Leber macht man Sohlen, Kolbe 1719. 145. 
Taf. 3. | 

Sparrmann traf fie zuerft im Oſten ber Eolonie, in ber 
Nähe der Auammedada-Quelle, unweit Hinterdruyntjes:Höhe, ges 
mwöhnlich in Haufen beyfammen. Es heißt bey den Nottentotten 
t'gann (Canna), bey den Eaffern Empofo. Es bewohnt Feineswegs 
die Gebirge, wie Kolbe fagt, fondern die Ebenen, und iſt 
fhwerer als 4 Eentner. Die Farbe ift bläulich aſchgrau, Die 
dünne Mähne, Schwanzquafte ſchwarz, Hörner bey beiden Ge: 
fchlectern, 2 Schuh lang, von einem Rande fpiralförmig ums 
geben, aber am Ende rund, auf der Stirn ein Schopf und 
unter, dem Halfe eine Wamme mit langen Haaren. Gie ziehen 
in geoßen Heerden herum, und ihre Lagerpläge ſehen aus, wie 
die von viel, Reiterey, fo daß man ihnen Faum ausweichen 
Fünnte, und: Gefahr liefe, zertreten zu werden; die alten Männ—⸗ 
chen leben abgefondert, find auch fetter und Iangfamer, werden 
daher gewöhnlich mit Pferden gejagt, was aber mehrere Stun- 
den Dauert, obſchon fie nicht fo ſchnell find, wie die Hirfchthicre. 
Die Tränenbälge fehlen; hinter den 8 Borderzähnen aber fteht 
eine Frorpelige Erhöhung. Sie find fehr fett, und werden daher 
häufig gegeffen; um das Herz allein liegen 9 Pfund von einer 
Art Schmalz, welches man aufbewahrt und als Leckerbiffen, wie 
Butter, auf das Brod ſchmiert. Die Haut iſt, nächft der Büffel: 
haut, Die tüchtigfte zu Riemen, Zügeln, Feldſchuhen u. dergl. 
Reife 504, T. 12. 515. Schwed. Abhandl. XL. ©. 134. Le 
Baillant von Foriter IL. 388. IL 352. 
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Nah Lihtenftein hatte ein Colonift im. Norden des 
Noggefelds, "außerhalb der Gränze der Colonie, bey einer Jagd 
17 Stück gefhoffen, wovon jedes 7—S Centner ſchwer gefchägt 
wurde, was ‚mithin einen ungeheuern Gewinn abwirft. Man 
zerfchneidet fie an Ort und Stelle, falzt das Fleifch ein, packt 
8 in bie Felle, führt c8 auf Wägen nach Haufe, wo es ge- 
räuchert und fo gefehäßt wird, daß man es als Geſchenk nach 
der Capſtadt ſchickt. Dafelbft ißt man ee, im dünne Scheiben 
gefchnitten, als Lederey zum Butterbrod. Ebendafelbft leben 
auch Nashörner. Später fchoßen fie wieder im großem Carrvo 
ein fehr großes, 8 Centner fchweres Männden. Sie find mei: 
ſtens in Nudeln von S—10 Stück beyfammen, an den Gränzen 
von 20-30. Das Thier macht in der Geftalt Des Leibes und 
des Kopfes, befonders aber Des Schwanzes, den Mebergang zu 
dem Rindern. In berfelben Gegend haufen Löwen, Gchafale, 
wilde Kaben, Eher, Quagga, Hirſchthiere, fogenannte: Gemsböcke 
und Strauße. Reife J. 155. II. 39. Pe 2 
r Die Bezvargemfe (A. bezoartica) iſt die wil 
©. Rindersartige Te 
9) Das Onu (A. gmu) ih | — 
ſieht aus wie ein junges Pferd, und hat auch eine ſtarke, 
zedoch aufrechte Mähne und einen Schwanz mit langen weißen 
Roßhaaren; Länge 5 Schuh, Höhe 4. Färbting braun, aufrechte 
Maͤhne unten weiß, oben ſchwarz, auch eine Mähne an ber 
Kehle, Schnauze behaart; Hörner rund, dick, ſchwach gerunzelt, 
zuerſt gerad nach vorn und dann plötzlich nach vben gekrümmt. 
Buffon, Suppl. VI. tah. 9. Schreber % 280..." 
Dieſes ſonderbare Geſchöpf lebt am Vorgebirg ‚der guten 
Hoffnung, aber mehr als 150 Meilen nördlich von der Capſtadt, 
wohin es bisweilen zum Zeigen gebracht wird. Der Hauptmann 
Gordon hat zuerſt dem Hrn. Allamandain Holland Rad) 
richten Darüber mitgetheilt, und fpäter Fam ein lebendiges in 
den Thierhof des Prinzen von Dranien. Es hat bie Größe 
eines Eſels, it 3'/ Schuh hoch, und ein Gemiſch von pferd, 
Kind und Hirſch, mithin ein wahres Ungeheuer. ‚Der große 
Kopf gleicht dem eines Ochfen, Mähne und Schwanz dem Pferde, 
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die kurzen und graulichfahlen Haare, fo: wie Die dünnen Hufe, 
dem Hirſch; die Hörner 19 Zoll lang, am Grunde Dicht bey⸗ 
ſammen und 17 Zoll im Umfang; ſie liegen vorwärts auf der 
Stirn, und biegen ſich ſodann in eine ſenkrechte, 7 Zoll lange 
Spige; die Mähne ift 3 Zoll hoch und jteif, die untern Zwey⸗ 
drittel weiß, Das obere fchwarz. Es läßt fich nicht gern nahe 
kommen. DBerührt man das Gitter, fo biegt es den Kopf und 
fucht mit den Hörnern zu verwunden. Eine Stimme hat man 
nicht gehört. Allamand. Buffon XV. Fig. 

Sorfter fah im Jahr 1775 ein Dreyjähriges Weibchen, 
welches von einem Bauern, 160 Meilen vom Cap, aufgezogen 
und dem Statthalter zugeſchickt worden war, Es wurde in 
einem Stall mit Brod und Kohlblättern gefüttert, war zwar 
ganz fanftmüthig, wollte fi) aber durchaus nicht meffen laffen ; 
der Widerrift 40), Zoll, das Kreuz 39 hoch, Der Kopf 15%; 
fang, die Ohren 5*/., Die RER 18, der Schwanz 28. Bu — 
fon ibid. 


Sparrmann Ent es einzeln in der Nähe von Hinter⸗ 9 


bruyntjes⸗ Höhe angetroffen, und es 5 Schuh lang, 4 hoch ges 


‚funden. Färbung dunfelbraun, Bart vom Kinn bis zur Bruft 


fchwarz, wie auch. der ſteife Schopf auf der Stirn. Gchwanz 
und Mähne hellgrau, Die lebtere nicht weiß und ſchwarz, wie 
an Allamands Eremplar, Obſchon es manche AehnlichFeit 
mit dem Ochfen hat, fo gleicht es doch in den Furzen Haaren, 
den dünnen Beinen, den Fleinen Klauen den: Gemfen, in der 
Mähne vem tapifchen Elenn, im Schwanz dem Pferd und dem 
Hirſchthier; ee füllt auch auf die Knie, wie die beiden genannten 
Antilopen. Thränenbälge Fein, wie beym Hirſchthier; Die 
Stimme des Kalbs hat mit der des Kuhkalbs Feine Aehnlichkeit, 
fondern Flingt wie onje und navend, und das Fleifch ſchmeckt 
auch. nicht wie Nindfleifeh, fondern befjer, wie bey den andern 
Gazellen. Die Miynung, daß es aus der Mifchung des Pferdg 
mit einer Kuh entftanden fey, verdient Feine Widerlegung; über: 
dieß hält es fich in Heerden zufammen, und findet ſich bloß in 
Camdebo und Hinterbeupntjes-Höhe. Als er einem zu Pferd 
ziemlich nahe gefommen war, bezeigte es fich fehr grimmig, 
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machte verfchiedene Sprünge und Wendungen, ſchlug bald mit 
einem, bald mit beiden Füßen aus, und fließ mit den Hörnern 
gegen Schollen u. dergl., lief aber bald mit ungemeiner Ge- 
fehwindigfeit in der Ebene davon, wie es feheint, nicht um zu 
fliehen, fondern um durchzugehen: denn andere, fpäter gejagte, 
machten oft Halt und fahen fi nach dem Berfolger um, wenn 
fie einen Borfprung hatten. 

Ebendafeldft fah er Elenne, Schafale, Schaaren von Duagga, 
Hirfchthiere und Springböce zu Hunderten und Taufenden. Stock⸗ 
holmer Abh. 1779. T. 3. Reife 439, 476, 2,10. — Aelian 
(VII. 5.) heißt ſie Catoblepon. 

Lichten ſtein traf es in derſelben Gegend, in der Nähe 
des Oranienfluffes, gegen die Eafferey, an, und eine größere Art 
im Lande der Beetjanen, von grauer * fie heißt og 
Berl, Mag. VI. 166. | 

Der Statthalter Janſens fchidte im Jahr 1804. der 
Kaiferinn Sofephine ein weibliches Gnu, welches im Jahr 1820 
noch lebte; Färbung braun, Mähne weiß mit grauem Rand, 
Schopf und mähnenartiger Bart unter dem Kopf und dem Halſe 
ſchwarz; Höhe 51, Schuh. Es galoppierte oft im Paß, d. h., eg 
ſetzte beide Füße einer Seite augleich ı vor. Mammif. livr. a 
1820. tab. 15. 16. 

E. Die eigentliden Rinder Gosh, Boeuf, Vache, 
Veaux, 

find die, yplumpe Thiere, mit kurzem Hals und einer 
Wamme, kurzen Füßen, langem Schwanze, einer dicken, nackten 
Schnauze und glatten, ziemlich mondförmigen Hörnern. 

Sie finden fih in allen Elimaten, fowohl in Wäldern als. 
anf Angern, gern in der Nähe von Waffer, und leben bloß von 
Gras, faum von Blättern und Zweigen. Gie haben 4 Striche 
am Euter, werfen aber dennoch in der Regel nur ein Kalb, 

Die meiften find vom Menfchen unterjocht, und dienen. ihm 
vorzüglih am Pflug und am Wagen, gehen jedoch fehr langfam, 
und werden Daher nur angewendet, wo große Laften fort, oder 
große Hinderniffe, wie Erde, wegzufchaffen find. Sie liefern ihm 
ferner faft allein atte Milch und Käfe, alle Butter, den größten 
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Theil des Fleiſches und ben Talg, die Häute zu Schuhfohlen, 
das Haar zum Ausftopfen und Die Hörner zu Kämmen. 

Sm wilden oder verwilderten Zuftande fi find fie übrigens fo 

unbändig und gefährlich, daß man ſich ihnen nur mit der größten 

Borficht nähern darf; ſelbſt zahme Stiere fallen oft Menfchen 


an, befonders wenn fie rothe Kleider tragen, vielleicht weil fie 
in dieſer Farbe einen Nebenbuhler zu erblicken glauben. 


Sie ftehen fich in ihrem Bau alle fo nah, daß man ver- 
fucht feyn möchte, fie bloß als Arten von einer einzigen Gattung 
zu betrachten, befonders da fie mit einander ala Zunge 
hervorbringen. 


a. Mit breiten ten mitten auf der Stirn. 

1) Der Biſam-Ochſe (B. moschatus) 

ift 6 Schuh lang, Beine und Schwanz kurz, mit fehr lan- 
gen, bis auf den Boden hängenden, dunfelbraunen Saaren bes » 
deckt, auch die Schnauze behaart; Stirn gewölbt, Hörner fehr 
breit, Dicht beyfammen, 2 Schuh lang, eins und abwärts ge= 
bogen, an der Spite nach außen; der Schwanz nur ein lang 
behaarter Stummel. Buffon, Suppl. VI. tab. 5. Pennant, 
Arct. Zool. II. 269. Fig. Schreber T. 302, A.B. Fr. Cu- 
vier, Mamm. livr. 32. 


Gie leben in Heerden von 20—30 Stück in den Steppen 
an der Yudfonsbay in Nordamerica, vom 60. Nordbreite bis 
zur Melvilfe: Inſel, aber nicht auf Grönland, und, wie man ſagt, 
auch weſtlich dem Rockygebirge, aber nicht in Mexico. Ihr 
eigentlicher Wohnplatz iſt das Land der Esquimalen, welches 
felſig und waldlos iſt. In der Größe gleichen ſie dem kleinern 
Rindvieh, braun, mit längern und krauſen Haaren auf den 
Schultern, an Kehle und Bruſt; unter den langen Haaren iſt 
ſehr feine Wolle, woraus Strümpfe gemacht werden, ſo ſchön 
wie von Seide. Kopf groß und breit, Naſe ſtumpf und kurz 
behaart, ohne Lippenfurche. Die ſehr breiten Hörner berühren 
ſich an der Wurzel, werden aber bald rund, und biegen ſich 
nach unten, zwiſchen den Augen und Ohren, zum Mundwinkel, 
wo ſie ſich in einem Halbkreis nach oben wenden, bis zur Höhe 
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Der Mugen; unten Kömusig weiß und Bun am Ende fchwarg 
and glatt. 

Sie leben des Sommers von * des Winters von Flech⸗ 
ten; das Fleiſch iſt gut, wenn ſie fett ſind, und dann wägen ſie 
ausgeweidet 3 Centner, noch einmal fo viel als das Rennthier. 
Ungeachtet der Furzen Beine laufen fie doch ſchnell, und Hettern 
leicht auf Sandfelfen. Sie finden fih in Rudeln von 20-30 
beyfammen, tindern Ende Augufts und Falben Ende May. 
Sehen oder riechen fie die Jäger nicht, fo drängen fie ſich beym 
Feuern auf einen Haufen zufammen, während ihre Cameraden 
um fie falten; fonft entfliehen fie ſchnell. Die Stiere find fehr 
zornig, und greifen, befonders verwundet, die Jäger an. Die 
Esquimalen reizen fie, wenden ſich aber ſchneller und ſtechen fie 
in den Wanft. Die Worte gleicht der des americanifchen Ochfen, 
ift aber feiner, und wäre nüslicher, wenn man hinlänglich hätte. 
‘ Richardson, Fauna I. Nr. 81. Fig. (Iſis 1832. 169.) 

Nach Hearne finden fie fih ſchon ziemlich ſüdlich Der 
Hudfonsbay, am Häufigften aber innerhalb des Polarkreiſes, 
wo man oft an einem Tage mehreren Heerden von SO—100 Stück 
begegnet. “Der Stiere find im Berhältnig zu den Kühen fehr 
wenige, felten mehr als 2 oder 3 ausgewachfene bey der größten 
Heerde; da man viele todt findet, fo glaubt man, daß fie fich 
während der Zeit des NRinderns, im Auguft, im Kampfe tödten, 
Sie laſſen weder Thiere noch Menſchen fich der Heerde nähern. 
Gie halten ſich am liebſten in den fleinigen und gebirgigen 
heilen der Wüſten auf, entfernen fich aber felten von den 
Wäldern. Ungeachtet ihrer Größe und ihrer Plumpheit klettern 
fie Doch auf vie Felfen faft eben ſo leicht, wie die Ziegen, und 
freffen auch alles, was ihnen vorfommt, obſchon fie das «Gras 
vorziehen. Des Winters nehmen fie mit Mops —* mit 
Sproſſen von Weiden und Fichten. 

Ein ausgewachſener Biſamſtier hat ziemlich die Größe des 
engliſchen Rindviehs, aber kürzere und dickere Beine, und der 
Schwanz nicht länger als bey einem Bären, hängt auch beſtändig 
herunter und wird von den Haaren der Keulen bedeckt. Die 
Haare ſind an Seiten, Bauch und Keulen ſehr lang, am längſten 
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aber unter dem Halfe vom Kinn bis zum Bug, wo fie wie eine 
Mähne herunter hängen, und dem Thier ein furdtbares Aus- 
fehen geben. Aus dieſen Haaren, und nicht aus denen des 
Schwanzes, mahen die Esquimalen ihre Musquito-Perrüden. 
Für den Winter gibt die Natur den Bijamftieren einen Pelz 
von dicker feiner Wolfe, die am Grunde der Haare hervorwächst 
und fie gegen die firenge Kälte ſchützt. Wie aber der Sommer 
heranfommt, wälzt fich das Thier auf der Erde und arbeitet Die 
Wolle los, fo daß zuletzt nichts als das lange Haar übrig 
bleibt, Der Sommer iſt aber bier fo Eurz, daß der neue Pelz 
fchon wieder zum Borfchein fommt, wann ber alte abfällt. 
Das Fleifch hat Feine Achnlichkeit mit dem von unjerem 
Rindvich, fondern mehr mit dem des Elennthiers, und Schmeckt 
fo ftark nach Bifam, daß es fehr widerlich zu genießen ift, ſelbſt 
das Meffer, fo daß. man es wieder fiheuern muß; die Kälber 
jedoch und. die jungen Kühe laffen fich gut effen. Aus den 
Häuten macht man gutes Schuhleder. Reife 1797. ©. 132. 
Auf Parrys Reife nad) dem Nordpol traf man fie im Som: 
mer auf den nordsgeorgifchen Snfeln von Süden her, im May 
‚auf der Melville-Inſel an, fie fommen über das Eis und fehren 
Ende Septembers wieder zurück; find übrigens nicht fo zahlreich 
wie die Rennthiere. Man ſchoß 3 Stück, was aber Feine ge 
ringe Arbeit war, da fie fehr wild find, und ungeachtet ihres 
holperigen Laufes doc, leicht einen Menfchen einholen können. 
Bon einem Stier befam man 369, von einem andern 350 Pfund 
Fleiſch. Jeder war 10%), Fauft hoch am Widerrift, und wog 
im Ganzen 7 Eentner, der Kopf mit der Haut 130 Pfund, 
Außerdem ſchoß man binnen einem Jahr 24 Rennthiere, 68 Has 
fen, 53 Gänſe, 59 Enten und 144 Schneehühner, zufammen, 
mit den 3 Bifam:Ochfen, 37 Centner Fleiſch. Sie finden fich 
auch im Werten der Davisftraße und im Norden der Baffins- 
bay, aber nicht in Grönland. Parry, Journal of a voyage 
etc. 1821. 257. Fig. Suppl. 1824. 189. 
2) Der capifhe Büffel (B. cafler) 
ift eines Der größten Rinder, mit ungeheuern breiten Hbr⸗ 
nern dicht beyſammen, welche ſich nach außen und unten, und 
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Dann nach oben biegen; Färbung dunkelbraun. Schreber 
Taf. 301. | 
Diefe Büffel leben in Menge am Borgebirg der guten 
Hoffnung, jest aber häufiger gegen die Eafferey. Kolbe traf 
fie noch in der Nähe der Capftadt. Sie find felbft größer als 
die ungarifhen Ochfen, dunkelroth, fehr ſchnell im Laufen und 
von einer ſehr harten Haut, Durch welche nur eine große Büch- 
fenfugel geht. Die Hörner find über Hand breit, Frümmen fich 
hinter Die Ohren und laufen gegen den Rücken zufammen, doch 
fo, daß fie mit den fait an einander floßenden Spisen einen 
Mond im erften Viertel vorjtellen. Swifchen den Hörnern ftehen 
auf der Stirn Fraufe Haare, | 
Sie find fehr gefährliche Thiere. Macht man fie böfe durch 
rothe Farbe, Schießen oder heftiges Verfolgen, fo ift man feines 
Lebens nicht ficher: fie fangen an heftig zu brüffen, zu ftampfen, 
entſetzlich zu fcharren, überdieß fehr fehnell zu laufen, nichts zu 
fürchten und nichts zu verfihonen, wenn ihnen auch noch fo viel 
gewaffnete Menfchen entgegen jtänden. Sie fpringen Durch Feuer 
und Waffer, und alles, was ihnen in der Wuth vorkommt. 
Einer verfolgte einmal einen jungen Mann in einem rothen 
Gamifol ins Meer und fhwamm ihm nad; Diefer aber Fonnte 
gut. fhwimmen und tauchen. Der Stier verlor ihn Daher aus 
dem Geficht, ſchwamm aber quer durch den Haven fort 1"/, Stun 
den weit, wo er von einem Schiff durch einen Canonenfchuß 
getödtet wurde. Die Matrofen aßen das Fleifch, obfchon es 
grob und fchwer verdaulich ift. Worgebirg 1719. Fol. 145. 
Sparrmann begegnete ihnen nicht jelten an der ganzen 
Süpdoftfüfte der Capcolonie, und hat mehrere gefchoffen. Einer 
fanf nah dem Schuß in die Knie, richtete fich aber bald wie- 
der auf und lief noch S00 Schritt in ein Gehölz, wo er fürd)- 
terlich zu brüffen anfteng. Die Länge betrug 8 Schuh, die Höhe 
5%2, die Vorderbeine 2", die Dicke des Bauchs 3, die Klauen 
5 Zoll, der Kopf bis zu den Hörnern 22. Diefe find ziemlich 
gerad nad) außen und innen gerichtet, die Spitze nach oben und 
hinten, und beide Spitzen über 5 Schuh von einander. Ihre 
Wurzeln find niedergedrückt, 13 Zoll breit, nur 3 dick und fehr 
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runzelig; fie ſtehen nur 1 Zoll von einander, und die Haut Das 
zwijchen ift haarlos. Sie bededen fat den ganzen Hinterkopf, 
werben aber fodann rundlid, Ohren 1 Schuh lang, etwas hän— 
gend und ausgefchnitten, wahrſcheinlich Niffe von Dornfträucdern. 

Die Haare find fchwargbraun, 1 Zoll lang, ftraff und bey alfen 
fehr dünn; vorn an den Knöcheln länger und in Wirbeln; Die 
Augen tief, nah) an den breiten Hörnern, wodurch das Thier 
ein tüclifches und greimmiges Ausfehen befommt. Auch verfteckt 
er fich wirklich hinter Bäume und lauert, bis man ganz nahe 
fommt, worauf er plöglidy hervorfchießt und angreift. Er ift 
auch nicht zufrieden, das Thier oder den Menfchen getddtet zu 
haben, fordern er zerdrüct ihn mit den Klauen und zerreißt ihn 
mit den Hörnern, geht eine GStrede fort und Fehrt wieder, um 
daffelbe zu wiederholen. Auf der Jagd verfolgt er oft den Jä— 
ger, welcher fich nur retten Fann, wenn er ein gutes Pferd hat 
und in der Nähe einer Anhöhe ift, auf weldhe das plumpe 
Thier nicht fo ſchnell Fommt. Er wälzt fi gern in Schlamm, 
und fieht daher von ferne wie geftreift aus. Wegen feiner 
ftarfen und breiten Hörner Fann er durch das dichteſte Gebüſch 
dringen. Das Fleifh iſt zwar grob und nicht fett, wird aber 
doch gern von ben Hottentotten gegeffen. Die Haut wird ſehr 
gefchägt zu Riemen und Sohlen. Die Riemen find fo ftarf, 
daß die damit angebundenen Ochfen und Pferde nicht im Stande 
wären, fich Ioßzureißen, wenn Wölfe oder Löwen nahe Fommen, 
Kaum hatten fie die Neite des Büffels verlaffen, fo waren fie 
mit Raubvögeln bedeckt, obſchon man vorher Feine ringsum ges 

fehen hatte. Ä 

Bald nachher fahen fie wieder eine Heerde von 70 bis 
80 Stüd, melde beym Angriff einen Kreis um die Kälber 
ſchloßen, fo daß man Feines treffen Fonnte. Alte wollte man 
nicht fehießen, weil man noch Fleifch genug hatte. In derfelben 
Gegend gibt es Zebra und Elenngemfen. Man hat Hin und 
wieder Verſuche gemacht, fie zu zähmen und mit andern Ochfen 
ins Zoch zu fpannen, was aber wegen ihrer Stärfe und Uns 
bändigfeit nicht gelang. Ein ganz junges Kalb war in 14 Tagen 
fchon ſo ftark, daß. der Knecht Faum im Stande war, es zu re⸗ 
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gieren; es war hellbraun, und wurde ſo zahm wie andere Kälber: 
Reife 1784. ©, 379. 435. T. 2. Le Baillant von — 
H. 330. 

b. Mit runden Hörnern am Stirnrand, 

1. Haare kurz. 

3) Der Büffel (B. bubalus) 
| it größer als unfer Ochfe, hat einen dickeren und Fürzeven 
Kopf und eine gewölbte Stirn; die Hörner etwag zuſammenge⸗ 
drückt, ſehr lang, mondförmig und etwas nach hinten gebogen, 
dazwiſchen ein Schopf, Wamme ſehr klein; Behaarung dünn, 
meiſt bräunlich fchwarz Geßner 139. Fig. Bubalus. Bufs 
fon IX. 284. Taf, 25—28. Schreber T. 300. A.B. Fr. 
Cuvier, Mamm. livr. XIII. 1820. Buffle dItalie. Brandt 
und a ———— medic. Zool, 76. Der Arni in 5* 
bachs Abbild. Te63. Shaw T. 205. | 

Er findet Mi ich wild in ganz Oftindien, und zwar in — 
Menge. Aus Indien, wo ſie das einzige Zugvieh ſind, kamen ſie im 
fechsten Jahrhundert nach Griechenland und Italien (Warne- 
frid, Gesta Longobardorum IV. cap. 11.), wo fie nun das 
gewöhnliche Hausvich find, und die Stelle des gemeinen Ochfen 
vertreten. Sie fehen, wegen des flruppigen Kopfes, ihres tücki— 
ſchen Blickes und des gefenften Halfes, fürchterlich aus, erregen 
Schreden durch ihr lautes Gebrüll, und find wirklich gefährlich, 
- befonders wenn man rothe Kleider. anhat. Sie gehen gern ing 
Waffer, fhwimmen fehr gut, wälzen ſich viel im Schlamm, ſelbſt 
wenn fie beladen find, gedeihen daher nur in fumpfigen Niedri: 
gungen der wärmeren Linder, und laffen fich nicht in Fältern, 
felbft nicht in Deutfchland und Frankreich erhalten. Man 
braucht fie zum Tragen, vor dem Plug und dem Wagen, in 
vielen Ländern auch zum Reiten, weil fie viel ſtärker find als 
die gemeinen Ochfen. Mean leitet fie mittelſt eines Ringes Durch 
die Nafe. Er wird über S Schuh lang und 10 Eentner fehwer, 
‚wovon die Haut allein 1 Eentner wiegt. Die Hörner find un: 
gewöhnlich lang, oft über 3 Schuh; die Beine find Furz und 
die, ebenfo der Schwanz, und dünn behaart, die Haare find 
Yänger als bey dem gemeinen, 3'/ Zoll Yang. Sie follen gegen 
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12 Monate tragen, nehmen mit dem ſchlechteſten Futter fuͤrlieb, 
mit Stroh von Hirſe, Welſchkorn, Bohnen und Erbſen, mit 
Grumet und Salz. Butter und Käſe ſind geſchätzt, das Fleiſch 
aber grob, die dicke Haut gut zu Sohlen, Degengurten, Patron— 
taſchen, Reitjacken, Weinſchläuchen, ehemals zu Harniſchen. Aus 
den großen Hörnern verfertigt man eine Menge Sachen. Ar i— 
ſtoteles hat ihn ſchon gekannt (IL. Cap. 4.) und Plininus 
(VIII. Gap. 45. Bos indicus). 

b) Zu Oſtindien gibt es eine größere, wilde Abart, welche 
Arni heißt. Man hat fie S, ja 14 Schuh hoc) gemacht, allein 
fie find nicht viel größer als der gemeine Büffel, haben jedoch 
4—5 Schuh lange Hörner, find ungemein ftarf, Fühn und wild, 
werden dennoch gezähmt und als gewöhnliches Hausvieh ges 
halten. Colebrooke, Asiatic Res. VIII. 1808. 526. Wahr: 
feheinlich ift es Der elephäntenartige oder der fleifchfrefiende 
Dchfe der Alten, Ayatharchides cap. 39, Philostorgius hist. 
- eel. IH. cap. 11. Blumenbachs Abbild. Taf. 63. Kerr, 
Animal Kingdom tab. 295. Cuvier, Oss. foss. IV. 1823. 
126. tab. 9. fig. 13. 

4) Der gemeine Ochſe (Bos taurus) 

it von fehr verfihiedener Größe, unterſcheidet ſich aber 
durch eine platte, ziemlich lange Stien und runde, weit von ein— 
ander entfernte und auswärts gefrümmte Hörner von mäßiger 
Länge; eine fehr fchlaffe Wamme, aber Feine mähnenartige Ber 
haarung; Färbung meittens braun und auf der Stirn eine 
Bläffe oder ein weißer Haarwirbel, Geßner 1551. ©. 24. 
Gig. Buffon IV. 437. T. 14. Schreber 8. 297. 
Dieſe Oattung it, mit Ausnahme des Polfreifes, wo bie 
Rennthiere anfangen, durch die ganze Welt verbreitet, fam aber 
aus Europa nad) America; ift überall gezähmt und manchfaltig 
ausgeartet, Doc, nicht fo fehr wie die Schafe und Hunde, In 
den aſiatiſchen Wäldern feheinen fie ſich aber noch wild zu finden. 
Man it weder über ihre urfprüngliche Heimath, noch über ihre 
Abftammung im Keinen. Früher hat man den Urochfen für 
ben Stammvater gehalten, was jedoch nicht wahrſcheinlich ift. 
Man findet dagegen unter der Erde Knochen von einem Ochſen, 

Okens allg. Naturg. VII. 89 
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der zwar größer als der gemeine, aber fonjt demfelben fehr aͤhn— 
lich it. Sn dieſem Falle wären feine Stamm-Eltern in Europa 
ansgeflorben. So weit die Gefchichte reicht, find fie Hausthiere, 
welche eben fo häufig in ber Bibel als bey den Profanfchrift 
stefern vorfommen. 

Die gemeinfte Farbe iſt ——— dann folgt ſchwarz und 
endlich braun oder ſchwarz mit weiß geſchäckt. Die großen. un—⸗ 
gariſchen Ochſen ſind fahlgrau oder ſchimmelfarben. Die Farbe 
iſt übrigens gleichgültig für die Güte des Rindviehs; jedoch wird 
Das hellgefärbte mehr von Bremfen geplagt. Bey gefundem 
Vieh müffen die Haare Dicht, glatt und glänzend feyn. 

Bon der Schönheit und Hurtigfeit der Pferde ift ihnen 
nichts zu Theil geworden. Sie find ziemlich plump, eckig, ſchwer⸗ 
fällig und Tangfam, aber geduldig und ausharrend bey ‚der 
fehweriten Arbeit. Shre Länge ift gewöhnlich 7 Schuh, die Mae 
3'/,; der Schwanz hängt faſt auf den Boden. 

Ihr Geſchrey nennt man Plärren, und fie laffen es Sehr 
oft hören; die Kälber blöfen. Ihre Hauptnahrung befteht in 
Gras und Klee, von welchem letzteren fie aber nicht zu viel 
freffen dürfen, weil ſie ſonſt aufgebläht werden und man ges 
zwungen ift, mit einem Troicar durch Die Haut der Weichen in 
einen Darın zu ftechen, damit die Luft herausgeht. Des Win— 
ters füttere man fie mit Heu, Kohl, Rüben u. vergl. Eine Kuh 
frißt des Tags gegen 20 Pfund Heu, Des Sommers aber SO 
bis 90 Pfund Gras oder Klee. Wenn fie ftarf arbeiten, gibt 
man ihnen auch etwas Haber. Dem Maftvich gibt man ab— 
wechſelnd Gerftenfchrot, Widen oder Trebern, nebit Salz; und 
Salpeter. Dabey Fönnen fie in 6—8 Wochen fett werben. Ihr 
Schlaf iſt kurz und leiſe; fie ſiese dabey gewöhnlich auf: der 
linfen Geite, 

... Die Zeit Des Rinderns fällt in Das Fruhjahr, April und 
May; nad 9 Monaten werfen fie 1, ſelten 2 Kälber, im out 
nung oder März. 

Die Kälber Fommen ſehend auf die Welt, und können ſo— 
gleich ſtehen und gehen. Sie bringen 4 Milchzähne mit und 
befommen in 14 Tagen die 2 andern, nach 3 Monaten, auch 
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die Eckzaͤhne, welche, wie früher bemerft, auch für Schneidzähne 
gehalten wurden. Nach einem Sahr falfen die 2 mittleren aus 
und werden nad) 14 Tagen Durch 2 andere erfeht; nach 16 Mo— 
naten fehieben die 2 folgenden; im dritten die 4 übrigen. Die 
zweyten oder bleibenden Zähne find breiter und ftehen Dicht bey: 
fanmen. Die Hörner fommen fehr früh, aber erft im fünften 
Sahr erhalten fie unten einen Ring, und fo jedes Jahr einen 
neuen, woraus man ungefähr Das Alter ſchätzen kann. Nach 
38 Monaten muß man fie von der Heerde trennen, weil fie erft 
nach dem dritten Jahr reif werden. Sm zweyten Jahr werden 
fie verfchnitten, Sie leben 25—30 Zahr, bringen aber nur bis 
zun 12 Jahr wirklichen Nutzen. Sm Alter werden Die Zähne 
ftumpf, gelblich, manchmal goldgelb; das Zahnfleiſch löst fi ab, 
daß man die braune Wurzel fchen kann. Wenn eine Kuh das 
fechste Kalb gehabt hat, fo ift es rathſam fie zu fchlachten, 

Ein Stier reicht für eine Heerde von 50 Kühen hin; 
muß jedod gut gehalten und mit Wirken, Gerſte und Haber 
gefüttert werden. Um die Kühe zu befiebiger Zeit zum Nine 
dern anzutreiben, gibt man ihnen einige Gründlinge (Cobitis 
barhatula) oder 14 Tage lang geftoßene Hanffürner, Del: | 
kuchen, Kümmel oder geröfteten Haber mit Salz. Um ihnen 
das Rindern zu vertreiben, wenn man fie etwa mäften will, 
gibt man ihnen fein gepulvertes Glas zwifchen Bropdfchnitten. 
Zur Nachzucht nimmt man nicht das erfte, fondern Das zweyte 
bis fünfte Kalb. 

Der Nutzen, welchen uns Das Rindvieh durch Milch, Zleifch, 
Talg, Hörner, Laab, Knochen, Leder und Haare gewährt, ift bee 
Fannt, nicht minder an Pflug und Wagen. An Wichtigkeit für 
das menfchliche Leben Fommt ihm Fein Thier gleich, feldft nicht 
Das Pferd, welches fie in vielen Ländern fogar ganz entbehrlich 
machen, befonders im Gebirge, 

Es gibt viele Rindvicharten, worunter dag Schweizervieh 
am größten und ergiebigften if. Bechftein I. 304. 

Ein gemäfteter Ochfe wiegt gewöhnlich 5—6 Eentner; es 
gibt jedoch auch von 20 und mehren Gentnern, welches jedoch 
Wunderthiere find. | 
| 89 * 
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Schriftſteller über die Rindviehzudt: 

Steinmüller, das Rindvieh der Schweiz, in der Alpina 
1. 1806. 112. a | 

Sturm, Nacenzeichen der Hausthiere. 1819. 

Wirte, Nindvichracen. 1818. Fig. 

Schmalz, Thierveredelungsfunde. 1832. 

Wagenfeld, Vieharzneybuch. 1833. 

Abbildungen der verfchiedenen Meägen findet man von Bau 
benton bey Buffon IV. 437. T. 14— 23. Ferner in Neer- 
gaards Verdauungswerfzeugen, 1806. S. Brandt und Rabe: 
burgs medic. Zool, 63. T. 10; das Skelet in D’Altong Se: 
leten T. 7. $ | 

b) Su Oftindien gibt es einen ähnlichen Ochfen von derſelben 
Größe, mit Namen Gayal oder Gyall (B. frontalis), 

ber braun iſt, mit einer grauen Binde auf der Gtitn und 
dem Rückgrath; Enden der Füße und Schwanzſpitze weiß; die 
Hörner dick, kurz und von vorn nad hinten etwas zuſammen— 
gedrückt. Knor, Ceylon 21. Turner, Tibet 160. Pen- 
nant, Quadr. I. 27. Gauvera. Fr. Cuvier, Mamm. 

Cr lebt wild auf den waldigen Hügeln im Nordoften von 
Bengalen gegen Arracan, und frißt licher Baumfproffen ale 
Gras. Er mißt bis zur Schwanzfpise 9 Schun, Widerrift 4, 
Kopf 1 Schuh 9 Zoll, Umfang 5", Schuh. Er ift fehr muthig 
und wehrt fi) gegen die Raubthiere, greift aber den Menſchen 
nicht an, und iſt überhaupt nicht gefährlich; laͤßt ſich leichter 
bändigen als der Büffel, iſt brauchbar zum Feldbau und liefert 
viel Milch. Die Kuh bringt mit dem gemeinen Stier Baftarde 
hervor. Lambert, Linn. Trans. Vil. 1804. 57. tab. 4. 

Unterfeheidet fi von dem enropäifchen Olfen beſonders 
Durch den Furzen Schwanz, der nur bis ang Ende des Schien- 
being reicht; fein Haar ift Furz und weich, bildet nirgends eine 
Mähne; die Hörner entfpringen weit von einander, find viel 
fürzer als der Kopf, und der Durchſchnitt bilder ein queres 
Dval. Kein Buckel auf den Schultern; fein Geplaͤrr hat Aehn⸗ 
(ichfeit mit dem des Büffels. Obſchon er wild vorfommt, fo 
haben doch die Einwohner ganze Heerden davbh, und zwar feit 
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undenklichen Zeiten und ohne alle Augartung. Er lebt 15—20 
Jahr, it in 3 Jahren veif und wirft nach 11 Monaten ein 
Kalb. Die Kuh gibt nicht viel, aber fehr fette Milch. Man 
hält fie jedoch bloß um des Sleifches willen, welches ſo hoch ge: 
ſchätzt iſt, daß man kein Feſt begeht, ohne einen Gyall zu 
ſchlachten. Man braucht ſie deßhalb faſt nicht zum Ackerbau, 
ſondern läßt ſie den ganzen Tag auf der Waide, von der ſie 
des Abends ſelbſt heimkehren und ſodann Salz bekommen. 
Wenn der Stamm Cucis, weicher die Hügel von Chitagong be: 
wohnt, weiter wandert; fo muß er feine Hütten verbrennen, weil 
funjt die Heerden wieder dahin zurückfehren. Man gibt ihnen Fein 
Korn zu freffen. Die Europäer füttern fie jedoch mit Ealaibohnen 
(Phaseolus max), und Die wilden Fommen oft des Nachts in 
die Reißfelder. Die Hindu_ diefer Provinz halten fie, wie Die 
gemeine Kuh, für heilig, und tüdten fie nicht; die in andern 
Gegenden aber jagen fie wie die wilden Büffel. Während ver 
heißen Tageshitze legen fie ſich in. den dickſten Wald, aber auf 
trockenen Boden; fie wälzen fi nicht in Schlamm, wie Der 
Büffel, ftehen aber gern im Walter bis an den Kopf. Die Kuh 
gibt 5—8 Pfund ſehr dicke Mil, woraus man vortrefflide . 
Butter macht. Eine Kuh warf vom gemeinen Zebuſtier ein 
Kuhkalb, ähnlich der Mutter, und dieſes brachte auf dieſelbe 
Art wieder ein Kalb hervor. 

Sie finden fi) auch wild in den Gebirgen von Bootan, 
und werden in Silhet zahm gehalten, bloß wegen des Fleifches, 
nicht wegen Milch und Arbeit. Die Kuh ift im fünften Jahr 
veif und gibt 4—5 Pfund Mily. Es gibt auch weiße und 
fhwarze, aber Feine geſchäckte; waiden und laufen herum wie 
anderes Vieh, freffen Reit, Senf, Erbfen, Häcfel und jedes 
angebaute Futter. Man macht damit den Fürften Geſchenke 
und opfert ſie den Götzen. Im Sanſcrit heißen fie Gavaya; 
Go bedeutet Kuh; im Perſiſchen heißen ſie Gaugangali, Wald— 
kuh. Die Länge it 5 Schuh 9 Zoll, der Kopf 1", Schuh, Hals 
3 Schuh 3 Zoll, Rumpf 4 Schuh 3 Zul, Widerrift 4 Schuh) 
9 Zoll, Kreuz 4 Schuh 4 Zoll, Umfang 6'),, Hörner 1 Schuh 
2 Zoll, unten aus einander 10 Zoff, Ohren 10 Zoll. Colebrooke 
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Asiatie. Ref. VIII. 1808. 8. 511. Fig. Fr. Cuvier, Mammif. 
livr. 42. 1824. B. sylhetanus, Jungly-gau, mas et fem. | 

c) Der Zebu (Bos taurus indicus), 

Man rechnet gewöhnlich 6 verfchiedene Rinder: den Büffel, 
der im Mittelalter aus dem Orient nad) Aegypten, Griechenland: 
und Stalien Fam, wo er jebt fehr gemein it; den Büffel vom 
Cap, deffen ungeheure Hörner ſich auf der Stirn fait berühren; 
den Yack vder grunzenden Odyfen mit dem Noßſchwanz, aus 
Thibet und der Tatarey; den Biſambüffel aus ber Hudfonsbay, 
mit Hörnern wie der capifche, er ift aber viel Eleiner; den 
Hrni oder wilden Büffel aus Indien, und endlich den zah— 
men Ochfen. Alle andern, fomohl wilde als zahme, mit 
und ohne Budel, hält man, feit Buffon, für Abfümme 
linge des Urochfen. Man Hat den fogenannten Bifon im 
nördlichen Europa für eine eigene Gattung gehalten; allein 
er iſt nichts als ein alter Urochfe, der einen Eleinen Budel zu 
befommen pflegt; und fpäter hat man diefen Namen mit Unredyt 
dem americanifchen Ochfen gegeben. Unfer zahmer Ochs hat 
mehr Aehnlichkeit mit dem Zebu als mit dem Urochfen; bey bei⸗ 
ven ift die Stirn platt, beym letztern gewölßt, wie beym Büffel, 
Der Urochs hat 14 Rüdenpaare, die meiften andern Rinder nur 13, 
Berfteinerte Schädel vom Urochſen und vom gemeinen gleichen 
völlig den heutigen Oattungen. Wenn man bedenkt, daß unfer 
Rind fchon in Schweden und Schottland ausartet, Fleiner wird 
und fogar die Hörner verliert; fo ift eg viel wahrfcheinlicher, 


daß es aus Indien gefommen ift und vieleicht vom Zebu ab: 


ftammt, als daß es urfprünglicd in Europa zu Haufe gewefen. 
Der Zebu hat vielleicht ben Yad zu feinen Eltern; beide grunzen 
und plärren nicht. 

Dem mag feyn wie ihn wolle, fo it der Zebu Das gemeine 
Rindvieh in ganz Indien, Perfien, Nrabien, Madagascar und 
in Africa, vom Atlas bis ans Cap, und Ändert noch mehr ab 
als das unferige; manche Haben einen Fetthöcker 50 Pfund fehwer, 
manche haben 2; die meiften find grau oder weiß; es gibt aber 
auch rothe und gefleckte, große und Fleine, mit und ohne Hörner, 
und einige ohne Hornzapfen, fo daß fie wadeln, was ſchon 
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Helian von den erpthräifchen Ochfen fagt. Sie laufen fo 
ſchnell wie die Pferde, und werben daher an Reifewägen ge: 
fpannt, die Fleinern, welche nicht größer als eine Ziege find, an 
Kinderwägeihen. Dean befchlägt und ſchirrt fie an wie Die 
Pferde, und leitet fie mit einem Geil durch die Nafe. 

Die Braminen halten fie für heilig; ihr Fleiſch it nicht fo 
gut, wie das der unferigen, mit denen fie ſich übrigens fort- 
pflanzen, und zwar fo, daß fich der Buckel allmählich verliert; 
mit dem Yack geht es nicht. 

Zu Paris waren vier Stück, groß und Klein, mit und ohne 
Hörner, Färbung bläulicharau, Stiere und Kühe grunzen; übri- 
gens waren fie fehr zahın, und verhielten fih in allem wie unfer 
Vieh. Cuvier, Menagerie. 1803. Fig. Fr. Cuvier, Mam- 
mif. livr. 15. 1820. 

Der Fleine Zebu, ohne Hörner, ftammt cbenfalls aus 
Aſien, ift aber jet ziemlich gemein in Schottland und, wie 
man fagt, auch bey Hamburg. Es feheint die Art zu ſeyn, 
welche man, nah Zacitus, allein in Pannonien und dem Noris: 
eum hatte, Sie liefern ebenfoviel Milch wie die unferigen, und 
Fünnen niemanden verlegen; find nicht größer als ein Schwein, 
nur 4 Schuh lang, 27; hoch, Kopf 11 Zoll, Schwanz 2 Schuh 
mit einem fchwarzen Haarbuſch, fonft alles grau; der Buckel 
zwifchen den Schultern nur 3 Zoll hoch, beſteht bloß aus Fett. 
Statt aller Hörner nur eine Schwarze Platte, welche. von Zeit 
zu Zeit abfällt. 

Ein Stück fam 1788 nad) Paris, wo es am Anfang Diefeg 
Sahrhunderts noch lebte. Baftarde mit unferm Rindvieh be- 
fommen aud, Feine Hörner. Cuvier, Menag. 1803. 

2. Haare lang, | | 

5) Der americanifche Büffel (B. americanus, Be, 
Bufalo, 

it eines der größten und unbändigſten Rinder, mit mähnen: 
artigen, Fraufen Haaren um den Kopf, ven Hals und die Schul: 
tern, wie bey dem Urochfen, auch die Stirn gewölbt, aber Füße 
und Schwanz Fürzer, die Hörner Eurz, auf den Schultern ein 
Buckel; Gürbung dunkelbraun. Buffon, Suppl. Ill. 64. tab. 5. 
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Schreber T. 296. Fred. Cuvier, Mamm. livr. 12. 1819. 
mas. livr. 52. 1821. femina.. Bennett Sool. "Gardens J. 
113. Fig. | | * 

Findet ſich in den wärmern Theilen von Nordamerica, ehe⸗ 
mals im Weiten. von Pennfplvanien, jest aber nur noch in 
Eouiftana, nördlich dem Ohio und weitlid dem Miffiffippi, am 
Arfanfa, Platte, Miffuri, oben am Sasfatchemwan- und Peacefluß; 
ferner in Mexico. Sonſt war der große Sclavenſee unter 60° 
Nordbreite ihre nördliche Gränze. Seit kurzem find fie aber 


mördlicher gewandert bis 64°, an die Nordfeite diefes Sees bis -- 


‚an den großen Martenfee unter 64°, wo fie noch Salzlecken fin— 
‚den. Shre öſtliche Sränze, im Lande der Hudfonsbay:Cvmpagnie, 
iſt eine Linie von Red River unter 97° weitlicher Länge über den 
Saskatchewan gegen Welten der Basquiauhügel und von da zum 
Athapesceow und zum Oftende des großen Sclavenfees. Früher 
waren fie unbefannt weftlih dem Rockygebirge, und jest noch 
an den Küften des ftillen Meeres, nördlich dem Columbiafluß; 
kürzlich haben fie aber einen Uebergang gefunden an den Quellen 
des Sasfatchewan, und follen fih nun weftlih immer mehr 
ausbreiten. Südlicher find fie häufig an beiden Seiten des 
Rochygebirges, in Neu Merico und Ealifornien. Die erfte Nach— 
richt davon gibt Fernandez (Taurus mexicanus), dann folgte 
Hennepin (Nouv. decouv. I. 1699. 186.), welcher von 1669 bis 
41689 in Louiſiana reiste. 

Sie wandern beftändig in Heerden zu vielen Saufenden, 
daß oft ganze Ebenen, fo weit das Auge veicht, ſchwarz da= 
von ausfehen, theils verjagt, theils nah Nahrung fuchend, 
befonders dem jungen Gras, welches nach den Wiefenbrän- 
den aufſchießt; im Winter ſcharren ſie den Schnee weg. 
Stiere und Kühe leben in beſondern Heerden: doch trifft man 
immer ein und den andern alten Stier in einer Kuhheerde. 
Des Winters kämpfen die Stiere wüthend gegen einander, und 
ſind dann gefährlich; ſonſt ſind ſie ſcheu und ergreifen leicht die 
Flucht, wenn ſie einen Feind wittern. Verwundet verfolgen ſie 
jedoch den Jäger, und holen ihn leicht ein; nach den Hunden 
ſchlagen ſie mit den Vorderfüßen. Wenn fie laufen, fo lehnen 
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fie fi) eine zeitlang auf die eine Geite und Dann auf Die 
andere, Gewöhnlich ſchießt man fie zu Pferd, wobey aber viel 
Geſchicklichkeit erforderlich ift; viele fängt man aber auch durch 
Umftellung, In den Heerden folgen fie ihrem Führer blindlings, 
unbefümmert um den Jäger; fic treten ihn felbft nieder, wenn 
er ihnen in Den Weg Fommt. She Fleifch ift gut, und Die: 
Zunge ein Lederbiifen; der Fleiſchklumpen zwifchen den Schultern 
wird fehr gefchäßt. Die Felle geben vortveffliche Deden, und 
werden mit 3—4 Pfund Sterling in Canada bezahlt, Aus 
dem Sleifch macht men viel Pemmikan, welcdes ein gutes Gericht 
it. Man fehneidet das Fleiſch in Stücke, trocdnet fie im 
Rauch, reibt fie zwifchen Steinen, und thut fodann geſchmolzenes 
Fett Hinzu. Getrocknet läßt es ſich 3—4 Jahr haften, und iſt 
daher die befte Nahrung für Reifende in dieſen Ländern. Sie 
heißen dafelbit Boeuf, bey ven Pelzhändlern Wie. 

Am auffallenditen ijt der ungeheure Kopf, der niedrig ge— 
tragen wird, mit den Flcinen Augen, den Furzen ſchwarzen Hör: 
‚nern, dem Buckel auf dem Widerrift und Den vielen zottigen 
Haaren an den Bordertheilen, was dem Thiere ein wildes und 
boshaftes Ausfehen gibt. Die Hörner find: fat aufrecht und 
nur etwas nach außen gebogen. Die Färbung im Frühjahr 
.. gelblichbraun, am Ende deg Sommers glänzend braun; Schwanz 
kurzhaarig mit einem langen, fcehwarzbraunen Büfchel. Länge 
S/, Schuh, Schwanz 20 Zoll, Widerrift 6 Schuh, und dag ges 
wöhnlidhe Gewicht beträgt 12—14 Centner, es foll aber von 20 
geben. Richardson, Fauna bov. am. I. Nro. 82. (Iſis 1832. 
170.) 

Bey dem Zug von Pittsburg zu den Nockygebirgen 1819 
ſahen Long, Say und Sames die Ebenen am Miffuri und 
Platte mit großen Heerden von dieſen fogenannten Bifonen 
dermaaßen bedeckt, daß fie ganz fehwarz ausfahen, fo weit dag 
Geficht reichte. Am Zell herrſcht die dunfelbraune Farbe vor; 
die langen Haare aber an Hals und Schultern fallen ing Gelb— 
liche; dahinter find alfe Haare Furz und fo fein, daß fie ſich 
‚wie Gammet anfühlen laffen. Der kurze Schwanz mit feinem 
Haarbüſchel wird als Sliegenwedel gebraucht. Die langen 
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Fraufen Haare bilden zwifchen den Hörnern einen Schopf fo hoc) 
als die Hörner, und unter dem Kiefer einen Bart. Die fehwar: 
zen, Furzen Hörner find unten fehr flarf, auswärts gebogen und 
am Ende ſchnell verdünnt. Man hat einen einzigen graulich— 
weißen gefehen, und ein Kalb mit einer Bläffe, weißen Border: 
fügen und Geitenfleden. Ein Indianer bewahrte einen Kopf 
auf mit einem weißen Stern, den er nicht verfaufen wolite, 
weil die Heerden jährlich im feine Gegend fümen, um ihren 
Gameraden mit dem weißen Geffchte zu fuchen. Die Kuh hält | 
ſich zum Stier wie die zahme; fie iſt Fleiner, bat vorn viel weniger 
lange Haare und nur einen Fleinen Bart; auch find die Hörner 
fhwächer, und nicht fo in den Haaren verftedt. ‚Die Häute, 
welche in Handel fommen, find meiftend von Kühen, weil die 
von ben Stieren, wegen ihrer Größe und Schwere, faum zu be: 
reiten find. 

Es it ausgemacht, Daß diefe Ochfen noch vor weniger als 
Hundert Jahren bis an dag atlantifche Meer verbreitet waren, 
ſelbſt in Birginien und Kentucky, und doch hat niemand Daran 
gedacht fie zu zähmen und zum Aderbau abzurichten. Gegen: 
wärtig find fie bis über die Seen hinaus vertilgt, big zu Den 
Illinern und am füdlichen Theile des Miffiffippiz ihr Aufent- 
halt iſt jeßt zwifchen der Hubfonsbay und dem nördlichen Meere. 
Die Kühe find fett vom July bis Weihnachten, rindern vom 
Ende July bis Ende Auguſt, trennen fi) dann von den Gtieren 
in befondere Heerden und Falben im April. Die Kälber bleiben 
wenigftens ein Zahr bey den Kühen. Ä 

Sm Zuly zogen ganze Heerden füdwärts nad) den fruchtbareren 
Gegenden von Arfanfa und Red-River. Was fie beftimmen Fann, 
wieder zurüdzufehren in die Wüjten am Platte, ift ſchwer zu 
errathen. Großen Heerden folgen Fleine Nudel von magern, 
hungerigen Wölfen und Flüge von Aasvögeln. Man findet hier 
eine Menge Gruben, 5-8 Schuh lang nnd 1/—1%/, tief, welche 
die Stiere beym Liegen ſcharren und in denen fie fi) wälzen. 
Sie find fo häufig, daß der Neifende ſich immer hindurch win: 
den muß. Es Famen einmal Gtiere fo nahe an daB Lager, daß 
Die Pferde vor Angit- fi losriſſen. Man fchielte einen Dann 
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gegen fie aus, vor dem fie eben fo die Flucht ergriffen, wie die 
Pferde vor ihnen. Sie fürchten fih mehr vor weißen Menfchen, 
als vor den Eingeborenen. Man fehreibt es den verſchiedenen 
Geruh zu: allein es kommt wahrfcheinfich von der flärferen 
Verfolgung durch die Weißen her. Den Weißen und Negern 
ift übrigens der Geruch der Eingeborenen unangenehm, und fo 
umgefehrt. | 

Außer den großen Ochfenheerden ift die wilde Gegend 
noch bevölkert mit einer Menge von Hirfchen, fogenannten 
Antilopen (A. fureifer), Hafen, Wiefen- Wölfen, Dachfen, Wiefen- 
Hunden (Murmelthiere), Adleen, Geyern, Raben und Eulen, 
Man unterhielt fich oft in diefen Einöden mit dem Betrachten 
der plumpen Geſtalt und der ungeſchickten Bewegungen Diefer 
Ochfen, mit der Schönheit und Flüchtigfeit der Antilopen nnd 
mit der gefelligen Behaglichfeit und Artigfeit der Wieſen-Hunde. 
Es feheinen mehr Thiere vorhanden zu feyn, als der unfrucht⸗ 
bare Boden ernähren kann. Das Fleifch ſchmeckt eben fo gut, 
wie vom zahmen Ochfen, und wenn die Neifenden folches haben 
fönnen, fo legen fie das vom Elenn und Hirfch weg. Das Fett 
ift entfchieden fchmackhafter, als das- des zahmen Rindes. E. 
James expedition from Pittsburgh etc. 1823. II. cap. 6. (Iſis 

1824. 267.) 
| Lewis und Clarke haben — — geſehen, welche ſie auf 
20,000 Stück rechneten. Eine ſolche ſchwamm über den eine 
engliſche Meile breiten Miſſuri, und reichte von einem Ufer 
bis zum andern, obfchon fie fo Dicht an einander waren, als 
möglih, Sie ſchwimmen ganz vortrefflih, und wälzen fich a 
im: Schlamm. 

Hearne fand fie in großer Menge am Athapuskow-See, 
wo ſehr fchöne Waiden find. Gie halten fih am Tiebften in 
weiten und offenen Ebenen auf, wo langes, grobes Riedgras 
wächst; verfolgt fliehen fie in die Wälder, und dieß mit einer ' 
ſolchen Stärfe und Schnelligkeit, daß fie armsdicke Bäume um— 
reißen und ihnen Fein Indianer in Schneeſchuhen folgen Fan, 
Die Stiere find fo ſchwer, dag 8 Zudianer beym Abziehen der 
Haus fie nicht ummwenden können, fondern vorher die Keule und- 
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das Schulterblatt ablöfen, jo wie die Eingeweide herausnehmen 
müſſen; den abgeſchnittenen Kopf kann man nicht vom Boden 
aufheben; die Kühe ſind aber viel kleiner. Die Haut iſt am 
Halſe über 1 Zoll Did, und wird zu Zelten und Schuhen ge— 
braucht, obſchon fie fehr ſchwammig if. Die Indianer ſchaben 
ſie aber ab, und machen ſich daraus eine leichte und warme 
Kleidung. Das Fleiſch it gut und ohne Nebengeſchmack, beſon— 
ders von jungen Kühen und unveifen Kälbern, welche für große 
Lerkerbijfen gehalten werden; ebenfo dag Fleiſch auf Dem Wider: 
riſt, welches um die langen Etachelfortfäße einen Buckel bildet; 
auch die Zunge ift fehr fett und ſchmackhaft, und wird daher in 
Menge als Geſchenk nach den Factoreyen der Pelzcompagnie Br 
bracht. Reife 1797. 220. 

6) Der Ur ochs (B. urus, bonasus, bison) 

ift einer Der größten Ochfen, mit mähnenartigen, Fraufen 
Haaren an Kopf und Hals, einer gewölbten, fehr breiten Stirn 
und mäßigen, weit von einander jtehenden, mondfürmig nad 
innen und oben gebogenen Hörnern; Feine Wamme, aber an 
Kinn, Hals und Bug lange herabhängende Haare; Färbung 
dunkelbraun, Bart und Schwanzquafte braunfhwarz. 

Diefes berühmte Thier, von welchem fehon bey den Alten 
einige Kunde vorkommt, iſt in Europa gegenwärtig auf den 
Bialowieſer Forſt in Litthauen beſchränkt. Er iſt 17 Quadrat⸗ 
Meilen groß, und ſteht ſeit einigen Hundert Jahren unter 
dem Schutze der Könige von Polen, und jetzt des Kaiſers von 
Rußland. | j‘ 

Die gemölbte Stirn it mit Fraufen Haaren bedeckt, der 
Bart, oder vielmehr die Mähne, Unterkinn und Hals ſind bis 
13 Zoll lang; der Hals kurz und der Kopf herabhängend; 
auf dem Genick eine Art Kamm; die Seiten des Halſes mit 
kurzen Haaren bedeckt, wie der ganze Leib; der Widerriſt ges 
wölbt, das Kreuz abſchüſſig; der Schwanz kurz mit einem langen 
Haarbuſch. Das Winterhaar iſt dicht, wollig, filzig und dunkel-⸗ 
braun, an Schultern und Hals bläſſer und mit weißlichen Haa— 
ren untermiſcht; die Füße dunkler braun. Das Sommerhaar 
iſt kürzer, glatt anliegend und sinn punfelbraun; Baden, 
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Bart und Schwanz braunfchwarzz; die Nafe gelblichweig. Die 
Kälber find braunroth, Baden aber, Bart und Schwanz ſchwarz⸗ 
braun; im eriten Winterffeid der übrige Leib ſchmutzig afchgran, 

Der Kopf iſt 22% Zoll lang, fait 15 breit zwifchen Den 
Augen; ter Durchmeffer des Raumes zwifchen der wagrechten 
Biegung der Hörner 27 Zoll, dag alfo wohl zween Menfchen 
dazwifchen fihen Fönnten, Die Schnauze ift ſchmal, und nur 
an der Mitte der Oberlippe und an den Rändern der Nafenlücher 
haarlos, wodurch fie mehr der Schnauze einer Ziege ähnelt; bey 
dem zahmen Ochfen ift fie Died und ganz nadt. Die Backen—⸗ 
zähne des Mrochfen werden nach hinten immer größer, und der 
letzte iſt faſt dreymal fo groß als der erſte; auch find die 
Schneidzähne vollfommen fchanfelförmig, fo daß fie Die Rinden 
der Bäume leicht abſchaben und zerreiben Fönnen. Der zahme 
Ochſe iſt überall gleich Hoch und dick, und trägt den Hals wag- 
recht; der Urochfe wird hinten fchmächtig, fat wie ein Wind 
Hund, und trägt den Hals gefenft, wodurch der MWiderrift ges 
wölbt erfcheint; Das Euter iſt Flein. Er hat 14 Rippenpaare, 
während die meilten Gattungen nur 13 haben; die Ohren find 
Hein und aufrecht, und die Stirn riecht nach Bifam, während 
das Fleiſch ganz geruchlos ift. 

Sie rindern im Auguſt, find dann fett, glatt und glänzend 
dunkelbraun, fehr muthig und zum Spielen aufgelegt, welches 
meiſtens darinn beftcht, daß fie mit einem Hort Erde um junge 
Bäume ausgraben, bis fie umfallen, und oft, mit den Wurzeln 
an den Hörnern hängend, mit Getös im Wald herumgetragen 
werden; Daher find die Hörner meiftens beſchädigt. She Ge— 
ſchrey ift ein Treifchendes Gebrüll, das aber Feine Aehnlichkeit 
hat mit dem Grunzen Des Schweines. Sie laſſen es vorzüglich 
hören, wenn ſie auf jemand losgehen wollen, was ſie leicht thun, 
wenn fie angeſchoſſen find. Die alten Stiere kämpfen heftig 
mit den Jungen, wobey die dreyjährigen nicht felten todtgeſtoßen 
werden; auch findet man bisweilen junge Kühe, denen Ber zu 
ſchwere Stier das Kreuz zerbrochen Hat. Die älteften Stiere 
fondern ſich ſodann ab, und irren einzeln im Walde herum; die 
jingern aber bleiben bey deh Kühen in Heinen Rudeln von 5 
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bie 15 Stück, in den Dichteften Theilen des Waldes und in der 
Nähe der Bäche; die Nacht aber bringen fie auf Wieſen zu. 
Sie kalben nach 9 Monaten, im May, und fäugen 1 gan- 
zes Jahr. Das Kalb läuft fogleich mit, fieht artig und trogig 
aus; im Winter aber geht es im Schnee hinter der Mutter ber, 
wie ein Bär. Sie wachfen bis zum fechsten Jahr, und Fünnen 
40 alt werden. Die Kühe werden faum alle 3 Sahr trächtig, 
‚und daher fommt es, Daß, ungeachtet der größten Sorgfalt der 
Regierung, die Vermehrung dennoch langfam von Gtatten geht. 
Sm Zahr 1829 brachten 663 alte nur 48 Kälber zur Welt, fo 
Daß Der gegenwärtige Stand nur 711 Stück beträgt. Indeſſen 
‚werden auch viele, und felbft alte, von den Wölfen zerriffen: 


N. 


denn fie ftelfen fich nicht um die Zungen in einen Kreis, fondern - 


‚nehmen die Flucht. Drey Wölfe werden leicht über einen Stier 
‚meifter; während ihn einer von vorn befchäftigt, fchleichen zwey 
andere herbey und reißen ihm den Bauch auf. Sie haben einen 
fehr feinen Geruch und Gehör, und laffen einen Meenfchen mit Dem 
Winde Faum auf 500 Schritt nahe fommen, während er unter dem 
‚Winde fich einer Heerde auf 100 Schritt nähern Fann. Bor grellen 
Farben werden fie leicht fehen. Einſame Stiere Dagegen weichen 
nicht aus, und greifen wohl die Menfchen an, wenn fie von 
ihnen geneckt werden. Einer war gewohnt, immer in der Nähe 
der Hauptftraße von Brzefe nad) Grodno zu verweilen, und, 


wenn er des Winters Heu auf einem Schlitten roch, fich fo 


lange in den Weg zu ftellen, bis man ihm Davon herausge- 
worfen hatte. Wies man ihm die Peitfche, To hob er Den 
Schwanz empor und bereitete Die Hörner zum Anfall. Er hat 
auch wirfficy einmal NReifende aus dem Schlitten geworfen, und 
die Pferde fo verjagt, daß man fie nur mit vieler Mühe wieder 
befommen Fonnte. | | 

Auffallend ift der Abſcheu, ben die Pferde vor den Urochfen 
Haben; fie wittern biefelben fehon in einer Entfernung von 
300 ESchritt, zeigen ihre Aengſtlichkeit, und bäumen ſich vor 
einem im Wege ſtehenden, oder legen ſich fogar vor Schreden 
‚auf den Bauch. Ein ähnlicher gegenfeitiger Abfchen « findet zwi⸗ 
ſchen dem zahmen und dem Urochſen ſtatt. 
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Jede Heerde hat ihren fläten Wohnort in cinem beftimmten 
Waldbezirk, in der Nähe eines Baches, und Daher weiß jeder 
Förſter die Zahl ber Heerden in einem Revier. Es gibt 12 
dergleichen Förſter mit 118 Forſtwächtern oder Scyühen, und 
108 Treibern, welches anfäßige Bauern find, denen das Ab— 
mähen des Heues für die Ochfen obliegt. Ueber alle iſt ein 
Oberförſter gefet. Sobald der erite Schnee gefallen, treten. alle 

Schützen, unter der Aufficht ihres Förſters, in bie Nachbarſchaft 
der Heuſchober, und verfolgen die davon abgehenden Spuren der 
Thiere, um ſich zu überzeugen, ob ſie im Bezirke geblieben ſind. 
Aus der Größe der Tritte unterſcheidet man die Zahl der Alten 
und der Jungen. Nachher machen die Schützen ihren Bericht 
an die Förſter und dieſe an den Oberförſter, welcher ſodann bie 
Zahl jährlich der Behörde cinliefert. | 

Außer Laub, Zweigen und Rinden junger Bäume und Sträu— 
cher, befondere von Weiden, Pappeln, Aeſchen und Weißbuchen, 
beiteht ihre Hauptnahrung aus mehreren Gräfern und Kräutern, 
befonders der Kohldiitel (Onicus oleraceus), Das Ruchgras, 
welches man früher für feine Hauptnahrung ausgegeben hat, ift 
im ganzen Walde nicht zu finden. Ohne Zweifel hat man eine 
Art von wohleiechendem Maringras (Holeus odoratus) dafür 
angejehen. Sm Herbie genießen fie außer dem Haidefraut auch) 
verfchiedene Meoofe an Bäumen; des Winters gehen fie an die 
Heufchober, wobey auch nicht felten die den Landleuten ‚gehörigen 
und umzäunten niedergeriffen und aufgefreffen werden. 

Es darf Feines dieſer Thiere ohne Erlaubniß von Peters— 
burg gefchoffen werden, und Diefe wird gewöhnlich nur gege— 
ben, wenn irgend ein Naturforfcher eines zu feinen Unter: 
fuchungen verlangt. Um die Thiere nicht zu verfiheuchen, muß 
die Jagd in der größten Stille, ohne Jubel und Waldhörner, 
vollzogen werden. Die Schügen bilden fodann, unter Anfüh— 
rung ihres Förſters, eine Kette unter dem Wind, am Rande 
des Waldes, worinn ſich eine Hcerde aufhält, Die mit Stöden 
verfehenen Bauern treiben mit lautem Geſchrey und mit Klopfen 
an den Bäumen, von der entgegengeſetzten Seite bis zu den 
Schützen, welche das beſtimmte Stück erlegen. Das Thier blähet 
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ſich nah dem Tode fehr auf, und wenn man dann eine Def: 
nung. in den Bauch macht und ein Licht davor hält, fo ent: 
zündet fi) das Gas 2 Schuh hoch. BR 

Das. Fleifch der jüngern Gtiere und der Kühe ift viel mür- 
ber und ſchmackhafter ale das des Elennthieres, hat auch einen 
eigenen Wildgeruch und ift gefund. Einige Tage in Eſſig oder 
rothen Wein gelegt, gefpicke und gebraten, ift es ein wahrer 
Leckerbiffen; geräuchert aber hart. Die größten Stiere wägen 
12—16 Centner, die Kühe t/; weniger. 

Die Haut iſt noch einmal fo dick als die des zahmen 
Dchfen, aber fo ſchwammig und locker, daß man fie nur in ge: 
drehten Niemen als Stränge brauchen kann. In der polnifchen 
Sprache hat er zwey Namen, in Litthauen Zubr, in Mafovien 
Zur, woraus man früher zweyerley Thiere gemacht hat. 
Jarocky, der — Auerochs. — 1830. 8. 23. 
2 Tafeln. 

Der Wald liegt the dem Bug um Pr Stadt Osla, 
von 52° 29° bis 51’ Rorbbreite, und von 41° 10° big 42° Oft: 
linge. Es werden ungefähr 2000 Menfchen zu feiner Beforgung 
verwendet. Er beſteht zu *, aus Föhren, wo der Sand vor: 
herrfcht, dann kommen Fichten, Eichen, Rothbuchen, Birken, 
Erlen, Finden, Afpen, Pappeln, Ahorn, Aefchen, Rüftern, wilde 
Yepfel und Eiben; unter den Sträuchern am häufigften Hafeln 
und Weiden; ferner Spindelbaum, Rainweide, Hartriegel, Weiß: 
und Schwarztorn, Wachholter und Haiden, Das Dorf Bialo- 
wies liegt in der Mitte, Brincken, fort de Bialowitza, Var- 
sovie. 1826. 

Pallas hält unſer zahmes Kind für einen Abkömmling 
des Urochfen. Er findet fih, nach ihm, in Litthauen, der 
Moldau (Sulzer, Gefhidyte des transalpinifhen Daciens 1.) 
und dem Caucaſus (mad) Lowis und SGüldenftaedt), welches 
legtere in der neueren Zeit Durch den General Roſen und den 
Profeffor Baer beflätigt worden iſt. Sonſt findet er fich nir- 
gends im ganzen ruſſiſchen Reich, und ob er im innern Afien 
vorkommt, ift unbefannt. Er hält ihn auc für einerfey mit dem 
americaniſchen Ochfen oder dem unrecht fogenannten Bifon, und 
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glaubt, diefer fey auf irgend eine Art herübergewandert. Ein 
Exemplar, welches der König von Preußen 1759 nach Peters: 
bura geſchickt hatte, war 10 Schuh 3 Zoll lang, der Schwanz 
2 Schuh, mit den Haaren 3 Schuh 4 Zoll, Kopf 2 Schuh, 
Hals 1'/,, Widerriſt und Kreuz 6, die Hörmer unten 1 Schuh 
von einander, und jedes hatte dajelbit einen Schuh im Umfang; 
vie Ruh war nur 7 Schuh fang, 4 Schuh 9 Zoll hoch. Zoo- 
graphia rossica I. 1811. 240. 

Envier hält beide für verfehiedene Gattungen, und gibt 
Feineswegs zu, Daß das zahme Rind vom Urochſen abıtamme. 
Bey letzterem ift Die Stirn platt und vierecfig, bey dem Urochfen 
gewölbt und viel breiter als lang; bey jenem ftehen die Hörner 
am Ende der vorjpringenden Querlciite des Kopfes, zwifchen 
Stirn und Hinterhaupt; bey Dem Urochfen 2 Zofl davor, und das 
Hinterhaupt bildet einen Halbfreis und macht mit der Stirn 
einen flumpfen Winfei; bey dem zahmen Ochfen einen fpibigen, 
und ift zugleich platt, Der Urochs hat 14 NRippenpaare, die 
andern Gattungen nur 13; feine Füße find Dinner und länger 
als bey dem zahmen Stier und Dem Büffel; der Widerrift höher, 
die Hörner mäßig, Kopf und Hals lang behaart, fo wie der 
Schwanz; endlich hat er einen Bifamgeruch. Nach der Behaa— 
rung ift der Urochs offenbar für Fältere Gegenden beflimmt. 

Ariſtoteles (IX. Cap. 71.) und Plinius (VII Eap. 15.3 
befehresben diefen großen Ochſen, der nicht viel Fleiner ale ein 
Elephant fey, fon ziemlich genau unter dem Namen Bonasus, 
Bolinthus und Bison; er fam auch felbit zu den GSchaufpielen 
nach Rom. Schon Gegner (S. 143. 145 und 157.) hat Diefe 
Namen auf den Urochjen bezogen, und Eupier tritt feiner 
Meynung bey. Des Ariitoteles Ochfen von Arachoſien in 
Perfien hält er für den Büffel, den Urus des Ca efars (VI. 
Eap. 28.) aber: für unfern gemeinen Ochſen, der damals noch 
wild im Schwarzwalte gelebt habe, und von dem man noch ge= 
genwärtig ungeheure. Skelete aus Torfmooren gräbt (B, primi- 
genius), Nach den Alten zeichnet fich der Bonasus und Bisen 
durch Die mähnenartigen Haare an Kapf und Hals aus, ber 
Urus aber durch feine großen Hörner, welches Iebtere nicht auf 

Okens alla, Nature. VI, 90 


1426 


den Urochfen paßt. Der Name Bison ift aus dem deutfchen 
Wifand (von Bifam) entflanden, was aanz gut auf den Urs‘ 
vehfen paßt. Cuvier glaubt, das polnifche Wort Tur Fünnte 
unfern gemeinen Ochfen im wilden Zuftande bedeuten, dem aber 
Jarocky widerfprochen hat. Im fechsten Jahrhundert hat man 
noch wilde gemeine Ochfen, die man Büffel nannte, im Wasgau 
und in den Urdennen gejagt (Gregorius turonensis X, cap. 10. 
Venantius Fortunatus VI. 4.). Cuvier häft den americanifchen 
Ochfen für verfchieden von dem Urochfen, obſchon fich beite fehr 
nahe ſtehen. Er bat 15 Rippenpaare, während der uns 14 
und die meiften andern nur 13 haben, 


Am Anfange des 16. Sahrhunderte bemerft Ne wieder 
Mathias von Michov, daß in ven ungeheuven Wäldern dee 
Großherzogthums Litthauen viel und großes Wild vorfomme, 
wie Urochfen und wilde Ochfen, welche die Innwohner Thuri et 
Jumbrones nennen; beßgleichen Elennthiere (Onagri), wilde Pferde, 
Hirſche, Damhirſche, Nehe, Gazellen (Dorcae), wilde Schweine, 
Bären, Marder, Ziefel (Scismi). Sarmatia asiana. 1532. Iıb. I. 
cap. 3. 526. 


Daffelbe bezeugt Paulus Jovius, Novocomensis: In 
demjenigen Theile des ruffifchen Reiches, welder an Preußen 
sränzt, finden fich ungeheure Urochfen und fehr wilde Ochfen, 
welche daſelbſt Bifonten beißen; ferner Elennthiere mit Namen 
Lozzi, bey den Druthhen Helenes, ungeheure Bären und fürchter- 
lie Wölfe. De legatione Moschovitarum ad Olementem VII. 
1532. p. 536. | | | 


Auch ver diterreichifche Gefandte Herberftein fpricht da= 
von: Sn Litthauen gibt cs Biſonten, welche Suber heißen, 
deutſch Aurox, Elennthiere (Onagri) und wilde Pferde; Die Ur— 
ochfen, welche die Sunwohner Thur, die Deutfehen Bifon nennen, 
nur in Mafovien. Der Urochs fieht aus wie ein fehwarzer 
Stier, und hat längere Hörner als der Bifon, welche Daher zu 
Bechern gebraucht werden, wie ſchon Cäfar ſagt; Die des Bi— 
fons taugen nicht dazu, Man finder au bisweilen im den 
Kirchen Deutſchlands Hörner vom Urochfen mit Gold oder Silber 
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beſchlagen, welche als Seltenheiten aufbewahrt werden. ec. 
moscovitiear. 1551. Fol. 116. 

In der fpätern Ausgabe, 1571, lautet der Tert etwas ans 
ders: Sn Litthauen gibt es, außer den Thieren, welche in 
Deutſchland vorkommen, noch Biſonten, Urochſen, Elennthiere 
(welche manche Onagri nennen) und wilde Pferde. Die Biſon— 
ten heißen im Litthauiſchen Suber, im Deutſchen uneigentlich 
Aurox oder Urox, welcher Name dem Urus zukommt, der völlig 
die Seftalt des Ochfen hat, während die Bifonten ganz anders 
ausfehen. Diefe haben eine Mähne, lange Daare um Hals 





und Schultern, eine Art Bart am Kinn, nach Bifam riehende 


Haare, einen Furzen Kopf, große, trobige und feurige Augen, 
eine breite Stirn, und die Hörner find meijlens fo weit aus 
einander gerichtet, Daß zwifchen Denfelben 3 ziemlich beleibte 
Menſchen figen Fünnten, was der König von Polen, Siegmund, 
wirklich gethan haben fol, Der Rücken it in eine Urt Budel 

erhöht; hinten und vorn dagegen Der Leib niedriger. Ihre Jagd 
fordert viele Kraft und Schnelligkeit» Man teilt fich hinter 
Bäume, treibt fie Durch Die Sande und eriticht fie ſedann mit 
einem Spieß u.ſ.w. 

Urochfen gibt es nur in Maſovien; fie heißen Dafelbit Thur, 
bey den Deutſchen uneigentlich Urox: denn es find wilde Ochſen, 
von den zahmen in nichts verfhieden, als daß alle ſchwarz 
find und auf dem Nücgrath einen weißlichen Streifen haben. 
Es gibt nicht viele, und an gewiffen Orten werden fie fat wie 
in einem Ihiergarten gehalten und gepflegt. Mean paart fie 
mit den zahmen Kühen, aber die Sungen werden dann nicht von 
ben Urochfen in Der Heerde geduldet, und die Kälber von folchen 
Baftarden fommen todt auf die Welt. Gürtel aus dem Leder 
des Urochjen "werden Doch gefchäßt und von den Frauen ge 
tragen, Die Königiun von Polen fchenfte mir zween ber- 
gleichen, und die römijche Königinn hat einen davon fehr guädig 
angenpmmen. Diefer Ausgabe find zwo Abbildungen beygegeben. 
Ueber derjenigen, welche unferem Ochſen gleicht, ficht: Sch bin 
der Drus, welchen Die Polen Tur neunen, die Deutſchen Aurox, 
die Nichtkenner Bison. Ueber der Abbildung mit der Mähne 


\ 
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ſteht: Sch bin der Bison; welchen die Bolen Suber nennen, die. 
Deutjchen Bison, die Nichtkenner Urochs. Rec. Er 1571. 
"Fol. 109. "AR: 

Ehemals waren fie aucd in yreußifch ei AR bey Anger: 
burg, in Samland, in der Nähe von Kauen; am Anfang des 
17. Jahrhundert? gab es nur noch in den Wäldern zwifchen 
Labiau und Tilfit. Sm Sahr 1755 wurde in Preußen der letzte 
Urochfe von einem Wilddiebe erlegt. Bufacks Naturgefchichte 
18537. 97. | 





Bojanus Handelt ſodann ausführlid von Dem Urochfen i 
der Wiſand und von dem ausgeftorbenen Stammvater des ge 


meinen Ochfen, bildet Schädel ab, und von dem lehtern Das 
ganze Skelet, welches in einem Torfmoor ausgegraben und in 


Jena aufgejtellt worden it. Sm Jahr 1595 wurde ein Urnds 


bey Friedrichsburg in Preußen getddtet, welcher 13 Schuh lang, 
7 hoch und 10 Eentner ſchwer war; 1612 ein anderer, der 
1770 Pfund wog; 1752 einer im bialowiefer Wald von 1450 r 
Mund. Gegenwärtig werden fie kaum 7°, Schuh fang und 5 
hoch, und nur im höchſten Alter; die Hörner 11), Schuh fang 
und unten 19%, Zoll im Umfange; der Schwanz reicht kaum bis 
an die Ferſe. Leopoldiniſche Verhandlungen XUL 1827, 413. 
r 20 - 24. 

) Der grunzende Ochſe (Bos grunnieos), Jack, Yack, 

wird nicht viel größer als der gemeine, ift ganz mit langen, 
feibenartigen Haaren bedeckt, nebſt Mähne und Roßſchwanz; 
Kopf wie beym Büffel, vie Hörner entfpringen wie bey bem 
gemeinen Ochfen, find ziemlich groß, rund und mondförmig nach 
ben; Färbung gefehäct aus ſchwarz und weiß. J. & Gme- 
lin, nov. comm. Petrop. V, 339. tab. 7. Schreber T. 299. 
A.B. Turner, Thibet I. 277. Taf. 12. Asiatic Res. IV. 
1807. 8. 399: \ | 

Diefes Thier kommt ſchon bey Aelian vor: Indier bringen 
ihrem Könige zweyerley Ochſen dar, wovon bie einen fehr ge— 
ſchwind laufen, die andern ſehr wild ſind, ganz ſchwarz mit 
weißen Schwänzen, woraus man Fliegenwedel macht EV. 
cap. 14). Das indiſche Thier, cr Poephagus — 
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noch einmal ſo groß als ein Pferd, und hat einen ſehr dicken 
ſchwarzen Schwanz, mit feineren Haaren als Menſchenhaare, 
welche deßhalb von den indiſchen Weibern ſehr geſchätzt und in 
ihre Haare geflochten werden. Sie ſind 3 Schuh lang, und es 
entſpringen gegen 30 aus einer einzigen Wurzel. Es iſt ſehr 
furchtſam, läuft ſchnell davon; kommen ihm aber die Hunde zu 
nahe, fo ſteckt es den Schwanz in einen Buſch und ftellt ſich 
den Hunden gegenüber, weil es glaubt, man würde ihm nichts 
mehr thun, wenn man den Schwanz nicht ſaͤhe, wohl wiſſend, 
daß man es um deſſen Schönheit willen fange, womit es fidy 
aber betrügt. Man erlegt es mit einem giftigen Pfeil, fchneidet 
den Schwanz ab, zieht die Haut ab und Lüßt das Fleifch liegen 
CVI. cap. 11). 
Marco Polo fand in ter Provinz Tanguth bes Reiches 
Erginul viele wilde Ochfen, faſt fo groß wie Elephanten, von 
fehr fchönem Ausjchen, weil fie weiß und ſchwarz find. Die 
Haare kurz, auf ven Schultern aber 3 Spannen tang, fo fein 
und weiß wie Seide. Mean fängt diefelden, um mit den zahmen 
Kühen eine beffere Art hervorzubringen, welche mehr Befchwer: 
den erträgt, als irgend eine andere. Sir tragen große zaften, 
dienen zum Ackerbau und leiiten doppelt fo viel, als die andern. 
Ramusio I. p. 15. 

In demſelben Land fand Nicolo di Conti weiße und 
ſchwarze Ochſen mit einem Roßſchwanz, die ſehr geſchätzt find. 
Die feinen Haare, welche bis auf den Boden hängen, werden 
mit Silber aufgewogen, weil man daraus Fliegenwedel macht, 
. die bloß zum Dienſte der Götzen und ver Könige gebraucht wer— 
den. Auch machte man daraus in Gold und Silber gefaßte Fe— 
derbüſche auf das Kreuz der Pferde, welches ſie ganz bedecken, 
und an den Hals zur Zierde des Bugs; endlich tragen fie Die 
Reiter an ihren Lanzen als ein Zeichen des hohen Adels. Ra- 
musio I. 340. | 

Nah Belon zieren die Türken bey der Parade zu Das 
mascus, welche ſie halten, ehe ſie mit der Caravane nach Mecca 
ziehen, ihre Pferde mit ſehr feinen und weißen Schwänzen in—⸗ 
diſcher Ochſen. Solche — ze koſten 4—5 Ducaten, und 
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werden dem Pferd: unter den. Hals gehängt. Das ı fönnen übri⸗ 
gens nur Die großen Herren thun. Observ. ann: libr. U. 
cap. 92. Fig. 

Hsbrand Ides gibt zuerſt eine abbi ae. ee | 
1691. p. 41); Witfen aber genauere Nachrichten. Die weißen 
Schwänze werden in Hindoftan als Kriegspanier vorgetragen, 
und von da Fam diefelbe Gewohnheit zu den ve und Tüte 
ken (Noord en Ost Tatarye 1. 66. 258. 342). 

Auch. Die Elephanten werden damit geziert, und alle Vor⸗ \ 
nehmen brauchen fie als Sliegenwedel (Bernier, Voy. U. 42). 

Die Ehinefen, welche diefe Zucht einheimifch gemacht haben, | 
färben das weiße Haar brennend voth, und tragen es ale Qua: 
jten auf ihren Sommerhäten. Sie müffen aber noch viele Haare 
aus Thibet beziehen, woher fie auch bie Perſer befommen Nieu— 
hoff IL. ©. 108). In London. findet ſich ſolch ein Schwanz 
2), Schuh und ein anderer 6 Schuh fang (Grew, Museum XXVL 


Pennant J. S. 24). 


Der ältere Gmelin fand ſie in der neuern ‚Zeit zuerit 

wieder bey den Kalmucken in der Gongarey und bey den Mon: 
| ‚golen, wo fie Sarlyk heißen, und von Denen man glaubt, Daß 
gutartige Seelen in ſie fahren. Leib und Kopf ſchwarz, Stirn, 
Rückgrath, Schwanz und hintere Füße weiß, der Rücken etwas 
buckelig. Die Größe wie beym gemeinen Rind. Es gibt daſelbſt 
2 Abarten, kleine und große, welche letztere aus Thibet ſtammen 
und bisweilen einen kahlen Schwanz aka: N. Commentarii . 
petrop. V. 1760. 339. tab. 7. 

Sie kommen in den fongarifchen Gebirgen verwildert vor. 
In die Gegend des heiligen Berges Bogdo am Altai haben bie 
Kalumeden ganze Heerden verfest, fo wie aud) Nferde, gemeines 
Rindvieh und Cameele, an welden ſich niemand, außer pen 
Geiftlichen, vergreifen Darf. 

In der Färbung wechſeln ſie; in der —— wo ſie 
zahm gehalten werden, gibt es rothbraune und ſchwarze, und 
manchmal Kühe mit ſchneeweißen Hörnern. Man ſucht jedoch 
daſelbſt, ſo wie in Thibet, diejenige Zucht zu DES, wahl: 
einen weißen Nücen und Schwanz hat. Be: 
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Nach Rubruquis, welder 1254 als franzöſiſcher Ge 
fündter in der Tatarey war, fügt man ihnen in Thibet Die Hörner 
“ab, wodurch wahrfcheinlich die hornlofe Abart entftanden ift, wo— 
von Dallas mehrere aus der chincfifchen Mongoley gefehen 
hat. Sie pflanzten fich in Rußland fort, und warfen — 
im Frühjahr. 

Eimn Kuhkhalb hatte ein grobes, ſchwarzes Pudelhaar mit 
einem ſchneeweißen Schwanz, wovon bey den Alten Feine Spur 
war. Diefe zeigten fich ziemlich wild, und Fonnten beſonders 
heile Farben, wie gelb und roth, nicht leiden. Den Kälbern 
durfte man fi nähern ohne Gefahr vor den Müttern. Sm 


Zorn ſchüttelten fie fih, fehlugen den Schweif hin und her und 


hatten den grimmigen, drohenden Blid der Büffel. Shre Bes 
wegungen hatten etwas Muthiges und Unerwartetes, und ihr 
Gang war ziemlich ſchnell. Sie geſellten fid) gern zu den Kuh: 
heerden, und die Stiere mifchten fi) auch mit den Kühen, aber 
ohne Folgen; die zahmen Gtiere Dagegen zeigten Feine Neigung 
zu diefen halbwilden Kühen. | 

Die Sommerhite zu Irkutzk war ihnen unangenehm; fie 
fuchten daher Schatten oder ſtellten fi, nachdem fie gewaidet 
hatten, Stunden lang ins Waſſer, worinn fie auch fehr gut 
fehwimmen; nachher ſchütteln und reiben fie fih an Bäumen, 
Zum Zeitvertreib bohrten fie mit dem Kopf in die Erde; beym 
Legen fielen fie auf die Knie, und warfen den Hinterleib auf die 
linfe Seite. Sie grunzen faft wie Die Schweine. 

Sie waren nicht größer als kleine Hausfühe, und trugen 
- den Kopf, mit der Fürzeren und dickeren Schnauze, wie die 
Büffel. Der Scheitel iſt jtarf gewölbt und mit Fraufen Zotten 
bedeckt, welche fich wie eine Mähne über den Hals erftreden. 
Die Haare des Nüdens und der Seiten find Furz und glatt und 
auf dem Ruͤckgrath widerborjtig, wie beym Zebra. Unter dem 
Leibe find Die Haare 1 Schuh lang, und bilden am Hals eine 
Art von Bart. Der Schwanz it viel dicker als beym Nferd, 
und beſteht aus 2—3 Schuh langen, feidenartig dünnen, aber 
dennoch fteifen Haaren, welche bis auf die Erde hängen. Die 
Füße Furzhaarig, die, Die Klauen und Afterflauen groß, wie 
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beym Büffel. Ein Stier war 6 Schul) 9 Zoll lang, Kopf 
2 Schuh, Schwanzitamm 14), Ohren 6 Zoll. 3. ©. Smelin 
fand 14 Nippenpaare, alfo wie bey dem Urochſen. Pallas, 
Acta petrop. I. 2. 332. (Rordifche Beyträge I. 1781. ©, 1. 
T. 1) Schreber T. 299. A. B. 














